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praesenti  dpuscufo  desunt , suppleat  actasi 
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tind  verbetsette  Auflage. 
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verehiruDgswiirdigen  MÄnnero, 
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welchc'uuscr  Zeitalter  alt 

X 

.die  ersten  und  vorzüglichsten 
Miiieralogea’imd  Chemiker 

t 

/ 

schätzt,  t 

i 

« « ^ 

HAÜY,  KARSTEN  und  WERNER, 

f 

KLAl^ROTH  UND  YAUQÜELIN, 

» , 

widmet 


diesen  zweiten  Band 


au$  Dankgefühl  und  innigster  Hochachtung 
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'V  O Ti  R E D E. 

AT  . 

-L^ach  Erscheiimnij  des  ersten  Bandes 
diesejs  Lehrbuchs  traf  mich  ein  Unfall, 
der  jiiir  Leben  zu  rauben  drohte.  - 

I 

Ein  Schlaüf  von  meinem  Pferde  unmittel- 
bar  auf  den  Magen  hatte  inehi  Nervensy- 
stem so  erschüttert  und  in  einen  so  ge- 
reizten  Zustand  versetzt  , dafs  ich  alle  - 
sitzende  Arbeiteji  imd  überhaupt  jede 
AustrengHiig  möglichst  meiden -mufste. 

Bis  zu  meiner  völligen  flerstelliing*  habe 
ich  leider!  beinahe  ein  halbes  Jahr  Zeit 
verloren  — ein  unersetzlicher  Verlust 
für  einen  M;uin,  dessen  gehäufte  Dieast- 
geschiifte  ihm  schon  im  unmitei'brochen 
gesunden  Zuitaude  kaum  erlauben,  sich 

mit  den  lii'jiichen  Fortschritten  seiner 

« . 

Wissenschaft  bekaiint  zu  machen.  Dieser 

4 ' 
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Zeitverlust  A\"\irde  diuxh  einige  spalerliin 
erfolge  Ki'ankheiten  um  mehrere  Monate 

W » 0 

f ^ \ 

noch  vermehrt/  Unter  diesen  Unisliin- 
den  war  es  mir  nicht  möglich,  die  Er- 
scheinung der  noch  übrigen  Bande  die- 
ses neuen  Lehrbuchs  so  zubeschleuniireii, 

V 

als  ich  es  wnlnschte,  und  liofleiitlicli  wird 
man  dieser  Enlschaldigung  nm  so  mehr 
Gerechtigkeit  ^widerfahren  lassen , je  we- 
niger man  das  Bestreben , mit  welchem 

I 

ich  dieser  zweiten  Anflaire  einen  ^im  so 

o * 

. höheren  Grad  von  Vollkommenheit  zu 
x^erschalTen  mir  angelegen  se}m  lasse,  ver- 
kennen wird. 

Seit  der  Herausgabe  des  ersten  Ban* 
des  dieses  Lehrbuchs  hat  die  Mineralogie 

I 

diuxh  Entdeckiins;  einer  l\ten£3:e  neuer 

O ZD 

Fossilien  einen  beträchlLiclien  Zuwachs, 

f 

und  sowohl  durch  Berichtigung  und  na- ' 
liere  Bestiminimg  der  Mischungsverhältnisse 
mehrerer  schon  bekannter  Fossilien  , als 
du  rcl)  AiifJinu  nng  ixanz  neuer  Bestandtheile 
11  e u e Ansicht  e n erhalten,  , 
Die  in  dem  Zcitraujiie  iiui*  von  eini- 
gen Jahren  von  unsern  hewähitesten  Che- 


! 


V.  o r.  r e d «. 


vu 


likern.  angest«llten  Analysen  iiefem 
ödist  wichtige  luid  zirm  Theil  ganz  tui- 
rwartete  Resultate.  Man  vergleicht  sie 
lit  dem  bisher  angenommenen  Systeme 
nd  überzeugt  sich  , daÜB  dasselbe,  einei; 
mänderinig,  ja  einer  totalen  Umarbei- 
iiig  bedarf.  Man  sieht  sich  mit  seinen 
jinahe  schon  fixirten  Ideen  nnd  Grund- 

I 

izen  in  einem  Gedränge,,  aus  welchem 

an  sich  kaum  herauszuhelfen  weifs.  Es 

. ♦ 1 

It  freiUch  schwer,  einem  gewöhnten 
Sterne  mit  einem  Male  zu  entsagen  iind 
1 Priucip  zu  verlassen , dem  man  eine 
ige  Reihe  von  Jahren  gehuldiget  hat. 
rauf  indessen  beharren  wollen , würde 
i unverzeihliches  Vorurtheil  seyn  mid' 
icliverrath  an  der  Wissenschaft  bege- 
;i  heifsen , zumal  nun  offenbar  am  Ta-  . 
liegt  , dafs  man  das  l^isherige  System 
tn  Theil  auf  etwas  gegrüjidet.hat , das 
keiner  Erfahrung  gegeben  ist  und  ganz 
d gar  nicht  existirt.'  Es  wird  mir  da- 
wie  ich  hoffe,  nicht  zum  Vorwurfe 

4 

■eichen , wenn  ich  freimüthig  bekenne, 
s , in  Hinsicht  auf  die  neuesten  che- 


/ 


vni 


Vorrede. 


mischen  Beobachtungen  xmd  Resultate, 
das  Prihcip,  nach  welchem  von  vielen 
Mineralogen  aus  der  Wernerscheu 
Schule  — i-  die  Fossilien  bisher  klassifizirt 
worden  sind , auf  unsichern  und  rmhalt- 
baren  Stützen  njhe,  und  dafs  mir  selbst 
das  System , welches  ich  in  dem  ersten 
Bande  (S.  170  bis  i83.)  aufzustellen  ange- 
fangen habe , nicht  mehr  hinlänglich  Ge- 
nüge leiste.  Ein  Beweis , wie  sehr  ge- 
genwärtig die  Mirferalogie  im  Fortschrei- 
ten begriffen  und  wie  grofs  und  lebhaft 
das  Interesse  ist,  mit  welchem  man  sich 
beniüht,  dieselbe  ihrer  Vollkornrnenheit 
immer  näher  zu  bringen. 


Es  sind  nun  beinahe  zwei  Jahre  , dafs 

Hr.  Oberbergratli  Karsten  seine  taheU 

% 

Iqrische  U^bersicht  der  mineralogisch  ebiT 
fachen  Fossilien  ganz  umgearbeitet , er-: 
W?itert  und  den  peuesten  Erfahrungen 
gern  äs  entworfen  , luiter  dem  allgemei- 
pern  Titel  ; mineralogische  Tabellen  etc. 
lierausgegeben  hat.  Mit  Vergnügen 
jchliefse'  ich  mich  an  diesen  würdigen 
M?nn  an,  da  ich  überzeugt  bin,  dafs 


Vorrede.  jx 

Weg,  den  derselbe  eingeschlagen haf, 

i der  gegenwärtigen  Lage  der  Dinge,  der 

;ig  mögliche  ist,  den  wahren  orj'lcto- 

stischen  Zweck  zu  erreichen.  Ich  habe 

er  dessen  Mineralsystem  hier  durchaus 

1 Grunde  gelegt  \uul  mir  nur  in  den- 

gen  Fällen , wo  ich  meine  individu- 

Beurtheilung  nicht  hinlänglich  be- 

liget  fand  und  es  mir  also  noch  an 

erzeiigung  fehlte  , davon  abziige- 

erlaubt.  In  so  fern  es  nämlich 

1 eine  Menge  Fossilien  giebt|  die  in 

ksicht  ihren  chemischen  Verhältnisso 

reder  noch  gar  nicht  oder  nur  un- 

# 

jländig , oder  wohl  gar  falsch  onter- 
.t  sind  / in  so  fern  lafst  sich  in  der 
jmatischen  Eintheilung  und  Anord- 
5 der  Fossilien  noch  keine  vollkom- 
e Uebereinstiinmiing  denken.  Die 
sifikation  derselben  hängt  vielmehr 
i allznsehr  -von  unserer  subjektiven 
telhirig  ab,  die  mir  dann  erst  zur  ob- 
ven  Realität  erhobert  werden  kann, 
1 sie  mit  den  uUs^emeinfür  riehtisr  aner^ 

ten  chemischen  Resultaten  in  keinem 


DIgitized  by  Google 


X 


Vorrede. 


Widerspruche  steht.  ' Aber  welches  sind 
die  richtigen  chemischen  Analysen  und 
die  daraus  hergeleiteten  Resultate?  wo 

V 

fangen  sie  an  und  wo  hören  sie  auf  7 — % 
Die  Beantwortung  dieser  Frage  ist  un- 
streitig  ein  schweres  Problem  , das  mei- 
nes Erachtens  ftir  jetzt  noch  keiner  voll- 
kommmen  und  allgemein  genügenden 
Auflösung  fähig  ist.  Man  bedenke  nur , 
mit  welch’  einer  Menge  von  ganz  neuen 
SlolVen  tuu5  die  Chemie  nur  in  dem  Zeit- 
räume von  einem  Decennio  bekannt  ge- 
macht  hat  — mit  Stoffen,  die  längst  schon 

voi  handeu  imd  gewifs  oft  in  den  Händen 

« 

der  Chemiker  Avaren,  aber  unerkannt  der 

\ 

Aufmerksamkeit  derselben  eiilgiengen, 
oder  mit  in  die  Rechnung  des  schon  Be- 
kaiiiUen  aufgenominen  wurden.  Wie  vie- 
le  neue  Stoffe  juügeii  noch  verborgen  lie- 
gen die  wir  vielleicht  nicht  einmal  keii- 
«... 

neu  lernen  und  deren  Entdeckung  künf- 
ligen  Generationen  Vorbehalten  bleibt  ! 
De^i  Enldeclcens.  irrid  Wiederenldeckens 
wird  also  , wie  die  dein  menschlichen 
Geiste  durchaus  ajigemessene  tägliche  Er- 
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* 

iiglelirt,  kein  Ende  se^Ti. — Aber 
blos  neue  , bisher  iinbeka nute  StolTe 
ie  Clieniie  indem  Mineralreiclie  auf- 
aden,  nein!  sie  liat  auch  Stoffe  darinn 
:3ckt , die  wir  zwar  schon  kannten, 
denen  wir  aber  vorher  nicht  einmal 

I 

iidet  liatleii  , dafs  sie  als  irfsentUche 
iidthcile  in  der  Mischung  fester  Stein-’ 

. Vorkommen  würden.  Wer  hätte 

* 

Liithet , dafs  das  soiienannte  ve^eta- 
he  lumgensälz  (Kali)  , welches  man 
lals  und  noch  vor  wenigen  Jahren 

in  ausschlielsiiches  Eigentliiim  des 

\ 

zenreichs  betrachtete  , einen  Mitbe- 
tlieilinelirererFossilien  aiisinache 
'er  halte  geglaubt,  dafs  in  der  schon 
ich  nierkwürdii^en  Veibindun^  von 
lerde  und  Flnlssaure  noch  ein  drit- 
heil  so  unerwarteter  Bestaiidtlieil  — 

I 

Vatron  — gefunden,  und  dafs  letzte- 


Tein  scLUtr.liaror  Freund,  Ilr.  Prof.  Schaub, 

ist  gegenwärtig  ir.it  der  Unteigucliuiig  fiuet  iin 

Viikehr  Basahv.  einhrechendeu  ebenfalls  Kmli 

tnthahfmltin  Fossils  beschäftiget,  deren  Kesulea- 

»c  er  nUcJistciis  dein  Publikum  Torlesen  Yvird. 

» ~ 

t 
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res  nicht  blos  in  diesem  einzioreji  in  deu 
entfernten  Gegenden  Grönlands  vorkom-  ■ 
meiiden  Fossile , sondern  aacli  in  nieh- 
rern,  fast  durch  alle  Länder  verbreiteten, 

• ' I 

ganze  Berge  und  Gebirgsinassen  konsti- 
tuir enden , Steiiiarten  entdeckt  werden 
würde  7 Bei  diesen  iinläiurbareii 


Hr.  Kltproth  Kat  den  Natrongehalt  des  Basalts 
bestätiget  und  di«  Resultate,  seiner  An.ilyse  stini- 
m«u  mit  den  des  Hrn.  Kennedy  ziemlich  ge< 
nau  überein.  Der  Bogen,  wo  mnn  die  Bestand- 
iheil«  nach  des  letztem  UnteisucHung  angegeben 
hndet  (S.  178.)^  war  schon  abgediuckt,  als  mir 
das  38flo  Heft  von  Ihn.  Scherers  allgcm. 
Journ.  d.  Chemie»  werinn  S.»I50.  die  Resultate 
von  Hrn.  Klaproths  Analyse  mitgetkeilt  wer- 
den , zu  Gesicht  kam  » daher  ich  dieser  interesr 
santen  Bestätigung  am  gchttrigcu  Ol  le  keine  Er« 
wähnung  thun  konnte,  llr.  Klaproth  wandte 
zu  seiner  Untersuebun»  den  s‘.iiileiitörmi"eii  Ba- 
salt  vom  Hasenbdrgtt  bei  Klaypay  unweit  lAbo-- 
ehou'itz  an  der  östliciien  Seite  des  böhmischen 
Mittelgebirges»  dessen  eigenthiinniches  Gewicht 
er  (übereinstimmend  mit  einer  anderweitigen 
Angabe,  s.  Reufs  mineralog.  Geogr.  B.  I.  S. 
394-)  ~ 3 >065.  fand,  an,  und  erhielt  folgende 
Bestandiheil« : 

44,  50  Kieselerde; 

16, 75  Thonerde  ; 
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Sachen  lind  — wie  von  dem  itnver- 
iharen  lebhaften  Interesse,  womit 


9 ^ 50  Kalkerde ; 

2,15  Talkcrdc; 

20 , 00  Eisenoxyd ; 

0|  12  Braunsteinoxyd; 
2 , 60  Natron  ; 

2, 00  Wasser.  ^ 


Der  Verlust  von  2«  28.  rührt  rieUeicht  von  Koh- 
lenstoff her,  indem  Hr.  Klaproth  es  wahr- 
scheinlich Bndet , dafs  derselbe  ebenfalls'  einen 
Bestandtheil  sowohl  des  Basalts , als  der  mit  ihm 
verwandten  Gebirjitsarten  ausmache. 
er  will  ich  zugleich  noch  die  Resultate,  die  Hr. 

Klaproth  bei  der  Untersuchung  Klin^iteins 

\ 

'vermuihlith  auch  zu  dem  IVhinstone  der  Urrn. 
[ames  Hall  und  Robert  Kennedy  gehörig) 
erhalten  hat,  zur  Berichtigung  der  \Yicglf  b- 
ichen  Angabe  (S.  194.)  nachhole«.  Der  zer- 
legte Klingsteiii  war  von  dem  bekannten  Uön- 
nersjferge  bei  JVIilleseUuu  in  Böhmen,  sein  spea. 
Gcwichi  ZZ  2, 575.  und  sein  Mischungsverhälr- 
ni/s  besiiimnt  Hr.  Klaproth  folgendermafien 

I 

(^s.  Scherers  allgem.  Journ.  a.  a.  O.  *S.  14*)' 
57,25  Kieselerde; 

23 , 50  Thonerde  ; 

2 , 75  Kalkerde  ; 

3 , 25  Eisenoxyd  ; ' , 

C,25  BraunsteinoxyJ ; 

9 , 10  Natron; 


I 


I 
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inan  gegenwartigalle  Zweige  der  Natur- 
wissenschaften bearbeitet , nicht  anders 
zu  erwarten  ist  — iiiinier  fortschreiten- 
den neuen  Enldeckuiigen,  ist  es  eine  na- 
türliche Folge,  dafs  sich  die  ijidividuelle- 
Ansicht  der  bisherigen  jMineralsysteme 
fäst  nnt  jedem  Jahre  verändern,  dafs  der 
Standpunkt,  von  dem  mau  ausgehl , be- 
ständig verrückt  und  die  Form  der  Be- 
haiidlnngsart  selbst  dejii  jedesmaligen 
Z.eitalter  angemesseii  werden  mufs*  — 
Eine  grpfse  Revolution  scheint  den  Mi- 

t 

neralsystemen  noch  besonders  in  der 
Rücksicht  bevorzustehen,  wenn  sich  die 
auf. Versuche  gegründete  Vermulhungeu 
eines  Guy  ton,  Desdrmes,  Lam- 


3 , 00  Wasser. 

’ 98»  10.  < ‘ ' 
1,90  Verlust  (Kohleniioff  ?Ji 

100. 

I 

Auster  den  sogenannten  Whinttones  und 
vom  Aetna  hat  Hr.  Kennedy  (t.  Scherers 
allg.  J.  a.  a.  O.  S.  15a  — 179- ) dst  Natron  auch 
in  verschiedenen  Arten  des  ^atidscgins  aut  nteh^ 
.veren  Gegenden  gefHiiden. 
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ins  u.  s.  w.  nach  welchen  tneh- 
bisher  Rir  einfach. , d.  h.  für  Grund- 
! gehaltene  Substanzen  einer  Zerle- 
fähig  sind  , bestätigen  sollten.  - Di« 
in  beiden  glauben  nämlich  durch 
liehe  imter  andern  gefunden  zu  ha- 
dafs  die  Kalk-  und  Talkerde  aus 
m - Stick--  und  Wasserstoff  ziisam- 
jesetzt  und  blos  als  Modifikationen 
und  derselben  Erde  zu  betrachten 
Wäre  diefs , so  würde  man  sich 

i 

« 

jenes  merkwUtrdige  Phänomen  in 

* » 

Atmosphäre  gebildeter  und  aus  der- 
n heruntergfefallener  Steinmassen  **) 
in  Faktum,  das  keinem  Zweifel 


Durch  diese  merkwürdige  Entdeckung  iyt 

^ t 

lieh  für  die  Geegnosie  ein  weites  Feld  geiSfnet , 
las  ungemein  viel  Stoff  zu  mancherlei  Betrach- 
tungen ^ zu  neuen  Theorien  und  Hypothesen  dar- 
bietet. 

- I .. 

cherers  allgem.  Journ,  d.  Chem»  B.  $,  ii6* 

539.  ff,  und  507. 

!hladni  in  Voigts  Magazin  für  'das  neueste 
lus  dej  Physik»  B«  il*  St.  2»  ff.  und  in 

tesselben  Magaz«  für  den  neuesten  2iistasid  der 

.'^amsh.  b!  I.  I.  s.  17.  ff. 


Digitized  by  Google 


0 


XVI  Vorrede. 

_ t 

mehr  unterworfen  zu  seyn  scheint  *— • 
erklären  können.  ' Hr.  Lampadius, 
der  die  Zerlegbarkeit  der  Erden  zwar 
noch  nicht  als  erwnesen,  aber  doch  in 
Hinsicht  auf  mehrere  Erscheinungen , 
die  sie  unter  verschiedenen  Umständen 
'darbieten  , als  sehr  wahrscheinlich  an- 
nimmt , ist  gegenwärtig  mit  der  Untersu- 
chung der  wichtigen  Frage  beschäftiget : 
oh  die  Kieselerde  nur  eine  im  höchsten  Grade 
oxydirte  Thonerde  sey  und  durch  wieder^ 
holte  Eehandlüng  mit  desoxy  dir  enden  Mit- 
teln in  Thoncrde  umgeändert  werden  kön- 
ne etc.  ? Fällt  die  Beantwortung:  dieser 
Frage,  wie  ich  fast  vennuthe,  bejahend 
aus , und  wird  G u y t o n ’s  etc.  Annahme 
bestätiget  , dann  würde  sich  erklären 
lassen  , woher  es  komme , dafs  ein  imd 
dasselbe  Fossil,  einer  melumaligen  Ana- 
lyse unterworfen , in  Ansehung  des  quan- 
titativen Verhältnisses  der  Kiesel  - und 
Thonerde,  ja  selbst  auch  der  Talk- und 
Kaikerde , ganz  verschiedene  Ptesultate 
liefert.  Auch  Hr.  Lampadius  versi- 
chert diefs  oft  erfaliren  zu  haben.  Von 
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L Eifer  und  der  Geschicklichkeit  die; 

iToitreflichen  Chemikers  können  wir- 

' .• 

arten » das  wir  recht  bald  über  die- 

✓ 

interessanten  Gegenstand  nähere  lind 
iedigende  Aufschlüsse  erhalten  wer; 
*). 

Nach 

em  vorliegenden  zweiten  Bande  di©^ 
^elirbuchs  Zurück,  um  noch  die  nö-, 
?n  Bemerkungen  und  Erläuterungen^ 
sit  ich  solche  nicht  , in  dem  l^erke  * 
5t  schon  gegeben  habe,  hinzuzufügen. 
Ir.  Karsten  hat  zwar  bei  seinem  Sy- 
le  den  vorwalt  enden  Bestandtheil  ziuxi 


dieser  Abschweifting  kehre  ich 


•für  mit  wenigen  Worten  eiwülmt  ich  noch 


▼orgeblichen  Entdeckung  acs  Hrn.  Prof.  W 1 li- 
ier 1 (f.  deeeeu  Prolusiones  ed  Chemietn  Seeeull 
decuni  noni.  Budee,  l$oo.  Vcrgl.  Scherers 
sllgera.  Jourii.  d.  Chem.  i.  ».  Ö.  S.  498*  ) > »»ch 
welcher  derselbe  eine  neue  allgemein  verbreitetä 
Erde  gefunden  haben  will , die  die  .Grundlage  al-  . 
Icr  Körper  des  Mineralreichs  aUsmächeh  seil  und 
der  er  den  Jfamen  Andronia  beigelegt  hat.  DieaeT 
Bncdecküng  scheint  blos  eiü  Produkt  der  Phanta- 


sie XU  %tjn  , das , gleich  einer  Seifenblase , eben 
iö  bald  wieder  verschwinden  und  in  sein  Nichts 
inrttckkehreh  wird»  als  es  ehrstandeh  ist. 


4 


nvm 


Vorrede,' 


Klassiiikatk>iis  - Princip  angenommen  , 
sich  aber,  wie  mir’s  scheint,  von  dem- 
selben nicht  durchgängig  leiten  lassen. 
In  diesen  Fällen  sah’  ich  mich  veranlal’st, 
davon  abziigehen,  um  dem  Systeme 
mehr  Einheit  zu  sehen.  Man  wird  da- 
her  manche  Fossilien,  die  bisher  allge- 
mein, und  selbst  in  Hrn.  Karstens  Ta- 
bellen, zum  Thon  - luid  Talkgeschlechte 
gerechnet  worden  sind,  hier  dem  Kiesel- 
geschlechte  untergeordnet  finden.  Diefs 
ist  z.  B.  beim  Basalte , bei  der  Wakke, 
beim  Thone*),  Cimolithe,  /4 galmatolithe, 
Seifensteine  , Specksteine , Strahlsteine ,. 
Tranolithe  u,  s.  w.  der  Fall , w^eil  diese 
Fossilien  noch  einmal  so  viel,  und  zum 
Theil  noch  mehr,  Kieselerde  als  Tlion- 
und  Talkerde  enthalten.  Indessen  würde 
diese  K lassifikationsmethode  zu  weit  ge- 
trieben seyn  und  in  Mikrologie  ausarteu,' 
wenn  man  sich  au  einzelne' Prozente  bin- 
den und  hiernach  die  systematische  Au- 


*)  Karn  aber  die  Gattung  des  Thons  bei  dieser  Tranf- 
lokaiiuQ  ütren  bibherigen  Namen  btibchalten  ? 


DIgitized  by  Google 


V o t . r e <i  e;  xi* * 

mg  der  Fossilien  berechnen  wollte < 
usserdem  oft  noch  in  anderer  Rück- 
seine Schwierigkeit  haben  möclitej 
1 die  Natur  in  den  Bestandlheilen 

I 

Mineralkörper  kein  rmwandelbares 
Itilifs  beobachtet  *);  Ist  der  Un- 
ied  nicht  allzri  auffallend,  dann 
t man  das  Fossil  am  schicklichsten, 
h glaube , da  ein  , wo  es  schon  die 
nach  seinem  äussern  Habitus , nach 
Uebergängen  mid  Verivaiidtschaf- 
nweist.  — ' 

üe  seit  einigen  Jahren  geschehenen 
Entdeckimgen  luid  Berichtigun- 
bienen  mir  von  zu  grofser  Wich- 
zu  seyn,  um  nicht  Gebrauch  da- 

I 

u machen  und  nicht  ein  System 
• zu  verlassen , das  mir  bei  den  so 
eiänderten  Ansichten  nicht  mehr 

äii  konnte.  Ich  habe  daher,  be^ 

( 

'S  tini  die  Uebersiclit  zu  ei  leichtern,' 
inze  einer  nochmäligeri  Revision 
r’orfeii,  eine  Gattung  nach  der  an^- 

J 

V 

jl.  KlAprotht  nein.  B.  2,  S.  176; 


* »f. 


X*  V o I“  r • d e<  ‘ 

dem  in  der  Ordnung,  wie  ich  sie  füglich 

der  Natur  gemafs  aneinander  reihen  zu 

müssen  glaubte,  aufgeführt  und  bei  den- 

% 

jeiiigen  Gattungen  imd  Arten,  welche 
- schon  ini  ersten  Bande  beschrieben  sind, 
die  Seitenzahl  allegirt.  Dadurch  ge- 
"wann  ich  den  Vorth  eil,  das  System  in  • 
einer  ununterbrochenen  Folge  aufstelleu, 
das  Wesentlichste  aller  seit  einigen  Jah- 
reh  gemachten  neuen  Entdecluingen  und 
Verbesserungen  benutzen  und  mithin  al- . 
les,  was  zur  Vollständigkeit  der  Natur- 
geschichte der  einzelnen  Fossilien  gehört, 
am  rechten  Orte  einschalten  zu  können. 
Wissentlich  ist  meiner  Aufmerksamkeit 

4 

wälirend  der  Bearbeitunsf  und  vor  dem 
Abdruck  nichts  Erhebliches  entgangen, 
demungeachtet  wird  man  manches  ver- 
miissen,  was  ich  leider ! nicht  verhindern 
konnte , weil  ich  zu  spat , nachdem  die 
einschlägigen  Bogen  des  Manuskripts 
schon  unter  der  Presse  waren,  Notiz  da- 
von. erhielt.  .Um  indessen  diesen  Man- 
gel einigermafsen  zu  ersetzen,  will. ich 

f» 

das  Wesentlichste  hier  noch  nachholeii* 
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S.  8*  in  der  Note. 

Tyns  spezifische  Gewicht  des  Zirkonhs  ist 

;li  Hrii.  S chumachcr  ~ 4,000. 

Sein  Hauptbestandtbeil  soll , nsch  des  ver- 
>r'benen  Abilgaard*s  Vermuthung^  Titan- 
Lyd  aeyn. 

T^or  dem  Löthrohre  nimmt  er  (nach  Hrn. 
chfimacher)  eine  blässere  Farbe/  aber  auch 
ngleichi  einen  höheren  Grad  des  Glanzes  und 
Icr  Durchsichtigkeit  an , ohne  die  geringste 
ipur  von  Schmelzung  zu  zeigen.  Auch  der  Bo^ 
-ox  ‘iussert  keine  Wirkung  auf  ihn. 

Das  Gemenge,  in  weichem  der  Zirkonit 
•inhrichtj  hält  Hr.  Schumacher  für  SienU» 

S.  13.  ' 

Hr.  Trommsderf  hat  den  grönländischen 
e^n  Granat  (Almandin?)  untersucht  und  da« 
rinn  folgende  Besten dtheile  gefunden  ; ■ 

50 , oo  Kieselerde ; 

28,00  Thonerdc;  ' ' 

lQi  00  Zirkonerde; 

<^fOQ  Eisenoxjd ; 

^ 94- 

Fürst  Gallitzin  betrachtet  denselben,'  weil 
er  in  seiner  Mischung  von  der  des  edlen  Gra- 
natf  so  sehr  abweicht^  als  ein  eigenthümliches 

Fossil,  dem  er  den  Namen  Grönlandit  beigeleat 
hat  ♦♦♦),  ^ ® 

Hr.  Werner  soll  gegenwärtig  den  blutro*. 
then  edlen  Granat^  der  blos  in  rundlichen  und 


♦)  Denen  Yerseichnifs  etc.  g.  ie6. ' 

T.  Ctclli  ehern.  Anaal.  igoi.  B.  i.  5.^37. 
Recufil  etc.  pig.  Ii6.  und  294, 


Vorrede, 


eckigen  Stücken , im  Leutmeritzer  Kreise  in 
Böhmen  im  rerhärteten  Mergel  etc. , so  wie  in 
dem  Serpentine  zu  Zöblitz  ln  Sachsen  vor- 
' kommt,  als  eine  eigene  Art  unter  dem  j^amen 
Pyrop  (Fenerauge)  in  seinem  Systeme  auf? 

*)• 

S.  14  --r  16. 

Nach  den  seit  dem  erhaltenen  Exemplaren 
des  Kohkoliths  « die  ich  der  Güte  des  Hrn.  Prof. 
Schaub  verdanke,  und  nach  den  äussern  Kenn- 
i^eichep , welche  die  Hrrn.  Schumacher’*'*) 
und  Mielichhofer  ***)  von  diesem  Fossile 
angegeben  haben,  bin  ich  nun  im  Stande,  ‘eine 
yolidtändigere  äussere  Beschreibung  davon  mit? 
;^utheilen. 

lyian  findet  nämlich  den  Kokkolith  von  berg^ 
lauch^  oliv  exi  • p is  t azien  ~ graS’-  iind 
sehwärilichg  r üne  r Farbe;  auch  soll  er 
(nach  Hrn.  Mielichhofer)  schuyärzlichr 
branf^»‘  hräunlich grünlich-  und  graulich- 
schwarz^  und  aus  diesem  ins  Schwärzlich- 
graue  ubergehend  Vorkommen. 

Pr  b rieht  derb^  eingesprexigt  und  kristallisirt ^ 
und  zwar: 

I.  in  rechtwinklichen  v ier  seiti g er^ 
S an  len  ^ an  beiden  Rnden  theils  zuge- 
schärft, theils  mit  vier  auf  die  Seiten- 
kanten  aufgesetzten  f'lächen  zu g es p itzt  ^ 

Ct.  in  dergleichen  Säulen,  an  allen  Seitenkan- 
ten abg  es  tnmp  ft  i wodurch  sie  das  An- 
s«bu  nchtscitigen  Säplen  ^nnfhmen  ; 

t • _ 

»)  Migas.  für  die  B.  I.  S.  316. 

In  dessen  Vati.  S.  3a 

In  von  Moll’s  Annalen  der  Berg  - i^nd  Hüt- 
tenkunde f B..  I.  Lief.  1.  6.  5P> 


V er  r r e d e. 
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3.  in  sechsseitigen  an  den  Raden  xuge^ 
schärften  Säulen, 

Die  Kristalle  sind  klein  ^ auwcUen  fast  von  mitt'^ 
lerer  GröfsCf  und  haben  insgemein  eine  glatte 
Oberfläche,  , 

Inwendig'  wechselt  der  Kokkplith  vom  Stark* 
glänzenden  bis  zum  IV enig glänzenden  ab,  und 

ist  von  einem  Glas  glanze , der  sich  dem  Fett* 
glanze  etwas  nähert« 

Im  Bruche  Ist  er  nach  einer  Richtung  mehr  oder 
weniger  vollkommen  hlfittrig ^ von  einfa* 
ehern  Durchgänge  ^ nach  andern  Richtungen 
hingegen  geht  er  aus  dem  Flach  - • und 
Kleinmus chlichen  ins  Unebene  über. 

Er  springt  in  unhestimmteckige^  ziemlich  scharf* 
kantige  Bruchsücke, 

besteht  aus  grofs*  grob*.\xnd  kleinkörni* 

gen  abgesonderten  Stücken, 

\ « 

ist  theils  durchscheinend^  theila  nur  an  den 

Kanten  durchscheinend^ 

\ 

\ , 

giebt  einen  graulichweif sen  oder  grauen  Strich^ 
ist  hart^  ohne  jedoch  mit  dem  Stahle  viel  Fun« 
ken  zu  geben , 

spröde  y 

nicht  sonderlich  schwer  zersprengbar  ^ und 
nicht  sonder  lieh  schwer,  ' ' 

Nach  Hrrn.  Schumacher  ist  daa^  spezif« 
Gewicht 

des  lauchgrünen  — 3 »3^6. 

des  schwärzlichgrünen  ^ 3j3I5- 

und  eines  andern  diesem  ähnlichen  — 

3^285- 


Ml*  'Vorrede, 

B.  Vauqaelin  hat  den  Kokkolith  ebenfalls 
zerlegt  und  fast  dieselben  Resultate  erhalten , 
Reiche  ^bilgaard  gefunden  hat. 

Was  das  chemische  Verhalten  desselben  be- 
trifft* $0  weicht  Hrn.  Schumachers  Angabe 
yon  der  des  Hrn.  d’A^^rada  darin  ab,.dafs  er 
selbst  mit  Boraoee  unschmelzhac  sey*  jedoch  eind 
etwas  blässere  Farbe  annehmen  soll,  ohne  aber 
die  Boraxperle  ina  gsringsteu  zu  färben  oder 
zu  trüben. 

/ % w > * » 

/ 

In  Norwegen  kommt  er  besonders  auf  der 
‘ ülve  - Grube  bey  Arendal , in  Begleitung  von 
körnigem  Kalksteine^  worin  gewöhnlich  die  Kri-| 
stalle  einbrechen,  Morooette^  gemfiinem  röthlich*^ 
braunem  Granate  \xnd  gemeinem  Magnet  • Eisen^ 
steine^  vor, 

t 

Hr.  Schumacher  glaubt,  dafs  der  Kokko- 
Ulh  ^it  dem  Augite  nahe  verwandt  sey. 


S.  21. 


Vauquelin  hat  noch  ein  anderes  Fossil^ 
tr  Melanit  nennt,  untersucht,  aber  darinn^ 
fip  S^Uchungsverhältnifs  gefunden,  das  von  dem 
^Chon  erwähnten  nicht  wenig  verschieden  isU 
ßcstandtheile  desselben  sind  pämlich  *): 

34,cxDi  Kieselerde: 

6,  40  Thonerde ; 

33,  cx>  Kalkerdc ; 

^5»  5Q  Eisen  - und  Braun  stein  oxjd. 

‘98,,9PV‘ 


’t)  Joiirntl  dt  Fkyiiqi,9,  T.  L.  p.  94. 

. Wiu^alog.  B,  j;,  Ä.  38O. 


< i i r ' w • 1*  < 


Vorrede.  xxV 

>as  Für  Melanit  gehaltene  Fossil,  welches 
V er  scHie  denen  Eisengr^ben  ' bei  ^rendal^ 
saclilicli  auf  der  Ulve^Grnhg^  gefunden 
, sclieint  , wie  ich  schon  vcmmlhet  habe', 
:s  anders  als  JngH  und  dasselbe  zu  scyn , 
ür.  Scliiimachcr  *)  unter  diesem  Namen 
iliTt.  Das  spezif.  Gewicht  dieses  norwegi- 
T\  Augits  wechselt  nach  dessen  Angabe  von 
8l  bis  3, 465. 

Die  beibrechenden  Fossilien  sind:  körniger 
lkstein  ^ gemeiner  Granat , Kokkolith^  Aren^ 
ith  , Hornblende ^ Morpxit^  gemeiner  Mag^ 
• Elisens t ein  u.  e.  g. 

Nach  der  Untersuchung  des  B.  Roux  isi 
mf  besteht  der  Arendaliscbe  Aogit  ans  : 

t 

. k 

45,00  Kieselerde; 

3.00  Thonerdc; 

30,  50  Kalkerde; 

16.00  Eisenoxyd: 

5,00  Braunsteinoxyd. 

99»  50- 

Diese  Bestandtheilverhältnisse  stimmen  mit 
^en  oben  angezeigten,  welche  Vauquelin  im 
Melanite  gefunden  hat,  ziemlich  g^nau  überein, 
60  dafs  man  fast  vermuthen  roufs,  dafs  dieJe  Fos« 
silien  zu  einer  Gattung  gehören. 

Wie  sehr  weichen  aber  alle  diese  Resultate 

» I 

iron  jenen  ab,  die  das  von  Vauquelin  unter 
dem  Namen  Pyroxene  untersuchte  Fossil  vom 
I Aetna  (S.  24.)  gegeben  bat ! Es  scheint  hier  eine 


In  desicn  Verz.  S.  ag. 

Journ.  d.  Phys.  t.  a.  O.  p.  366.  vergl.  Scher 
reTialljgem.  Journ.  d.  Chem.  B.  6.  o.J^97.  ^nd 
(Vd.  ges.  Mia.  B.  1.  S*  38^ 


t 
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Vorrede. 


Verwechselung  und  gerade  der  umgekehrte  Fall 
statt  zu  Enden  y so  dafs  ich  vermuthe,  dafs  V a u« 
qu  el  i D ' s Melanite  und  Grenate  uoir  mit , dem 
erwähnten  norwegischen  Fossile  ein  und  dasselbe 
sind,  und  zwar  zu  unser m jiu^itc  gehören,  hin- 
gegen der  sogenannte  Pyroxene  vom  Aetna  der 
Melanit  der  Deutschen  ist. 

S.  öl. 

Das  eigen thümliche  Gewicht  des  Stauroliths 
ist  nach  Delametherie  — 3, 286  bis  3 , '450 

r * 

Vauquelin  hat  nun  auch  einen  Staurolith 
aus  dem  Departement  Morhihan  untersucht  und 
darin,  eine  geringe,  wohl  nur  zufällige,  Beimi- 
schung von  Braunsteinoxyd  abgerechnet , die 
nämlichen  Bestandtheile  und  Fast  in  denselben 
Verhältnissen  gefunden,  wie  in  dem  von  St. 
Gotthard,  daher  ich  hier  blos  darauf  verweise. 

S.  88  — 89- 

I 

Ä '*  

Das  vom  Hrn.  Hoffmann  im  istcn  Bande 
des  bergrn’ann.  Journ.  1788«  S.  60.  beschriebene 
Fossil  von  JBonrg  d’Oisans  in  Dauphine,  das 
ich  vermutlinngsweise  für  den  ThaUit  des  Hrn. 
Delametherie  **)  hielt,  ist,  einer  seit  dem 
erhaltenen  näheren  Nachricht  zufolge,  mit  dem- 
selben , so  wie  mit  dem  Dtlphinite  des  Hrn. 
von  S a 11  s SU  r e wirklich  ein  und  dasselbe 
Fossil.  Ich  hule  daher  die  noch  fehlende  äussere 
Karakteristik  etc.  hier  nach. 


S c h c r er  s allgfm.  Journ.  d.  Cbem.  B.  6.  S. 

Theorie  de  la  terre , T.  II.  p.  319  — 321.  wie 
auch  desben  Analyse  des  travaux  sur  lef  Sciences 
naturelles,  a Paris  1798*  p.  69. 

In ' dessen  Voyages  dans  les  Alpes,  T.  V.  $.  Illl 
T.  VII.  §.1918.  Vergl.  Dinutri  de  Gallit- 
ain  Recueil  etc.  p.  82  und  268. 


4 
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Per  ThaHIt  ^at  eine  olivengrüne , sich  schoiL 
etwas  dem  Pistaxiengrünen  nähernde  Farbe; 
hricht  derb  und  kristallisirt , und  zw^r: 

in  langen  und  dünnen^  geschobenen  vier* 
zeitigen  «Säu/e/i  ♦),  die  theils 
a.  mit  vier  auf  die  Seitenßächen  (Seitenkanr 
tcn  ?)  aufgesetzten  Flachen  xuge spitzt ^ 
und  an  den  Fndspitzen  wiederum  starke 
zu  weifen  auch  noch  an  den  scharfen  Sei- 
tenkanten mehr  oder  weniger  stark  abge^ 
stumpft  — theils  ^ . 
mit  sechs  Flächen^  wovon  vier  auf  die 
Seitenßächen  und  zwei  auf  die  scharfen 
Seitenkanten  aufgesetzt  sincf,  zug esp itzt 
und  ausserdem  an  den  Fndspitzen , zuwei- 
len auch  noch  an  den  scharfen’  Seitenhan- 
ten  abg  estumpft  si?id 
Pie  Kristalle  sind  übrigens  oft  sehr  undeutlich 

und  schwer  zu  bestimmen. 

_ » 

Sie  haben  insgemein  seltner  in  dio  Fän- 

ge gestreifte  Seitenflächen , uriA 
sind  äusserlich  s t ar k glänzend. 

Inwendig  ist  der  Thallit  nur  w eni g gl änzend^ 
das  sich  dem  Schimmernden  nähert. 

Sein  Bruch  hält  das  Mittel  ^wischen  Uneben 
und  Kleinmus chlich. 

Er  springt  in  unbestimmteckige  ^ scharfkantige 
Bruchstücke , 

ist  in  einem  hohen  Grade  halb d\i  r ch sicht i 

hart^ 

spröde  9 und 

nicht  sonderlich  schwer,' 

Sein  spez.  Gewicht  ist  nach  Delamethe- 
* rie  =r  3,  452.  . ^ 

Uor  dein  Föthrohre  schmelzt  de»*  Thallit  mit 
Aufwallen  zu  einer  schwärzlichen  Schlacke. 


*)  Die  stuWipfen  Seitenkantenwinkcl  zu  II4  1^2,  die 
. . scharfen  z\l  ^3  i/a  C|»4-  ; • . 
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Vorrede. 


An  dem  genannten  Orte  kommt  er  thelle 
tmtweifsem  hiegsamen  ylsheUe  j theils  auF  einem 
Gemenge  von  graulichweif sem  Felds pathe  und 
lauchgrüner  Hornblende  vor.  Ersterer  macht 
den  grÖfsten  Theil  des  Gemenges  aus  und  findet 
eich  auch  kristallUirt  dabei. 

% 

S.  232  und  233, 

So  eben  erhalte  ich  das  Heft  von  Hrn. 
Scherers  allgera.  Journale  d.  Chem. 9 worinn 
ich  S.  227  — 244'.  die  Resultate  der  chemischen 
Untersuchung,  welche  Hr.  Rose  mit  einem 
hlaf  s fiersehr othen  gemeinen  Feldspa the  vonZ^m- 
rtitz  vorgenommeu  , mitgetheilt  finde,  und  die 
hier  noch  eine  Erwähnung  verdienen,  beson« 
ders^  insofern  zwischen  diesen  und  den  Vau  que- 
ll n sehen  Resultaten  eine  fast  vollkommene 
Uebereinstimmung  statt  findet.  Hrn,  Rose 's 
wiederholte  Analyse  gab  nämlich ; 

66 , 75  Kieselerde; 

17,  50  Thonerde; 

1 , 25  Kalkerde ; 
o,  75  Eisenoxyd} 

12,  QQ  Kali. 

98,  25- 

S.  269  und  271. 

Nach  Hrn.  Haüy  ist  das  spet.  Gew.  des 
mährischen  Lepidoliths  ~ 2,  854* 

« 

Ausser  Mähren  hat  man  dieses  Fossil  auch 

o 

zu  Uto  in  Sü^^nnoMnland  in  Schweden  gefun« 
den  ^). 


*)  Schsrert  allg«m.  Jonva.  d.  Chsm.  B.  6.  S.  }$7.  ^ 
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Vorrede. 

Du  Fossil  hingegen  , welkes  Hr.  Schu» 
maher  ♦)  als  Lcpidolith  aufführt,  scheint  mir 
nei  nach  seinem  chemischen  Verhalten  nicht  hierher 
und  tu  gehören. 

acif 

8.  a8o  and  ö8l* 

Ausser  den  schon  erwähnten  Gebürtsorten 
des  Prchnits  soll  derselbe  auch  bei  Stockau  und 
im  Böhmerwalde  in  Böhmen , zu  Trento  in  ha- 
m.  lien  # zu  Disentis  in  der  Schweiz , in  Grönland^ 

nn  und,  einer  von  einem  meiner  Freunde  erst  kürz<^ 

en  lieh  erhaltenen  Nachricht  zufolge,  auch  in  Sie^ 

■Ä  ÄenÄörgew  Vorkommen.  . Nach  Hrn.  Schuma- 
nn eher  *)  bricht  er  in  Grönland  mit  eingespreng- 

/>  tem  Kokkülithe  und  etwas  Hornblende;  auf  der 

a-  Ulve  - Grube  bei  Arendal  hingegen  ausserdem 

^ noch  mit  röthlichbraunem  gemeinem  Granate^ 

t gemeinem  Schorle  $ und  ßeischrothem  spätlvgem 

J Kalksteine, 

\ 

Um  die  irrige  Nachricht,  dafs  das  beiHoch- 
atätten  im  Hessendarmstädtischen  in  einem  La- 
ger von  körnigem  Kalksteine  vorkommende  Fos- 
sil Prehnit  sey,  nicht  noch  weiter  zu  verbreiten, 
erinnere  ich  hier  nochmals,  dafs  es  kein  Prehnit^ 
sondern  gemeiner  T r emolith  ist. 

S.  296. 

Hr.  Werner  theilt  gegenwärtig  die  Gat- 
tung des  Thons  in  6.  verschiedene  Arten  ab,  und 
xwar:  in  Lehmthon  (gemeiner  Lehm  oder  Lai- 
anen  ),  Töpferthon^  Pfeifenthon  ^ BunUhon  p 


•)  In  deisen  Vera.  S* 
DestettVerz.  S.  47* 


« 
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V ö r r c d e. 

Thonsteilt  (verhärteter  Thob)  und  Schiefer-^ 

thon  *).  . ^ ‘ 

■ S.  6lö.  uiid  Zusatz  zu  Sä  325. 

des  isten  Bandes. 

Hr.  Groelin'hat  seine  Versuche  mit  dem 
Hemeinen  Olivin  aus  den  Basalten  in  der  Gegend 
von  Göttingen,  dessen  eigenthümliches  Gewicht 
er  «egen  andere  Angaben,  sehr  gering  und 
nur  = 2,  591.  wiederholt  und  zwar  gegen 

iene  frühem  Zerlegungen  ganz  versch^dene, 
aber  von  den  Klaprotbischenj  den  Quanti- 
täts-  Verhältnissen  nach,  noch  immer  sehr  ab- 
weichende Resultate  erhalten  , indem  er  sie  fol« 
gendermafsen  bestimmt  : 

88,77  Kieselerde; 

5 , 50  ^Talkcrde ; 

0,50  Kalkerde; 

0,75  Eisenoxyd  5 
3,  12  Wasser. 

98,64^ 

$ 

S.  706. 

Der  Schieferspath  von  Kongsberg  cntbalt 
nach  einer  Analyse  des  Hrn.  Süersen,  m 
Kiel 

56, 00  Kalkerde  5 
l j 66  Kieselerde  ; 

' 39f34  Kohlensäure^ 

•1 , 00  Eisenoxyd  ^ 

2 , 00  Wasser. 

♦ _ 

lOQ. 


* 

lYTaisaz.  für  die  ges.  Min.  B.  I.  S.  3^^  u . 

Neue  Schriften  der  Gesellsch.  naturf.  Fr.  inBn- 

lin.  B.  3.  S.  127.  _ - 

Schere ¥•  aligem Jouin.  d.’Ckexn,  B;  7-  S»  i 4» 
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Ausser  diesen  Zusätzen  wüi'de  ich 
noch  mehrere  hinzufügeu  können  t die 
ihii'  aber  minder  wesentlich  zu  seyn  schei*- 
nen.  Ich  will  es  daher,  um  nicht  zu  ver- 
, gessen , dafs  ich  eine  Vorrede  schreibe, 
dabei  bewenden  lassen.  Nur  diefs  be- 
merke ich  noch , dafs  ich  durch  meine 
bisherige,  schon  lange  dauernde  Unpäfs- 

lichkeit , durch  viele  Dienstgeschäfte  und 

• 0 

andere  Umstande  verhindert  worden  bin> 

* 

den  versprotliejieii  Nachtrag  ^ worinn  die 
in  Schweden,  Norwegen imd  anderwärts 
entdeckten , noch  nicht  klassifiziiten  luid 
ziun  Tlieil  noch  nicht  genau  bestimmten^ 
(vorgeblich)  neueji  Fossilien  aufgenorii- 
men  werden  sollen,  dem  Werke  anzu^ 
hängen.  Diefs  soll  nun  bei  dem  folgen,^ 

I 

den  Bande  geschehen,  \vomit  vielleicht 
das  Ganze  geschlossen  werden  wird. 

t 

* 

Die  Fortsetzung  und  Vollendung 
diefes  Lehrbuchs  wüd  mir  ein  wahres 

t • ♦ 

Anliegen  seyn , und  sobald  die  erwähn- 
ten Umstände  es  nur  einigermafsen  erlau- 
ben, werde  ich  mich  mit  der  weitern  Bear- 
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Vorrede; 


XXXI I 

beitung  desselben  mit  möglichsteiü 
Fleifse  beschäftigen.  , Um  die  ziisam- 
mengehörigen  Gegenstände  besser  über- 
sehen und  mit  leichterer  Mühe  in  einter 
schicklichen  Ordnung  aneinander  reihen 
zu  können,  werde  ich  den  letzten  Theil 
mit  einem  vollständigen  Register  be- 
gleiten. 

Die  Anzeige  der  Druckfehler , um 
deren  gütige  Nachsicht  ich  bitte,  behalte 
ich  mir  für  den  nächsten  Band  vor; 

H Tkalict^r,  im  Märx  iSdi. 


I 


Emmerling; 


i 
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, Einige  Zusätze 

zum  ersten  Bande  und  zwar  zum  prä 

t 

parativen  Theile  der  Oryk  togn  osie. 


S.  74  und  75.  bk  d und  e. 

T^as  Dunkels chwarzc  wird  von  Einigen  auch 

• . . j 

S ammet s chivarz  , das  Jßräunlichschwarze ^ 
wie  schon  in  der  Note  S.  74.  bemerkt  worden 

t. 

ist,  Pechschwarz^  und  das  GrUnlichschwarzc 
Ma  b ens chwarz  genennt. 

• ■ *'  N 

S.  76.  • ' , 

V 

» 

Nach  dem  Violblauen  mufs  noch  das 

V - 

eingeschaltet  werden  , welches  eine  höhe  blaue 
Farbe  ist,  die  aus  Berlinerblau » Kermesinroth 
und  Braun  besteht , den  üebergang  in  das  Kirsch« 
rothe  macht  und  hauptsächlich  bei  einigem  Spi- 
nell*, Anietist  und  Axinit  vorkoromt. 

i 

, 5.  78. 

I 

Nach  dem  Olivengrün  mufs  noch 

Oelgrün 

eingerückt  werden , welches  sich  von  jenem  nur 
dadurch  unterscheidet , dafs  es  weniger  Gelblich- 

A 2 


' PJlaumenblaue 
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braun  , dagegen  aber  mehr  Gelb  in  seiner  Mi» 
schung  enthält.  Es  findet  sich  vorzüglich  bei 
dem  Krispberill,  Berill,  Pechsteiri,  Speckstein  ^ 
Grün  - Bleierz  , der  gelben  Blende  und  Walk* 
erde. 

t 

Diese  Farbe  geht  in  das  Honiggelbe  über. 


- • S.  8o. 

'DdiS'  Oranien^clh  nennen  Einige  Pommem 
r anzeng  elb.  . 

• • ' 's.  83. 

4 

Nach  Haarbraun  müssen  noch  zwei  Farben- 
» *»  ' * * 
abändeiungen  hinzugesetzt  werden,  und  zwar: 

a.  KohlhrauUy 

welches  etwas  lichter , aU  das  Haarbraune,  und 
mit  mehr  Gelblichgrau  gemischt  ist.  Es  findet 
sich  z.  B.  bei  dem  Zirkon. 

I 

b.  Kastanianhraun  y 

welches  aus  Haarbraun  und  Gelblicbgrau  besteht 
und  zuweilen  bei  dem  Egiptischen  Jaspis,  Halb- 
Opal,  Holzstein,  Lol  u.  e.  a.  vorkoinmt.  Diese 
beiden  Farben  und  das  Haarbraune  gehen  in 
einander  über. 


* 


I 


t 
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vorzüglicher  Hinsiche 
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I 

auf  Herrn'  Karsten’s  mineralogische 

Tabellen«  / 
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6 -A.  Zirkongeschlecht. 

A.  Zirkongeschlecht  (B.  I.  S.  198.) 

Erste  Gattung.  Zirkon. 

4 

Erste  Art.  Gemeiner  Zirkon  (B.  I « 

S.  199  — 205.) 

Franz.  Zircon  ( nach  Haüy) 

. Zusatz  zu  S.  204. 

Ausser  Zeilon  hat  man  den  Zirkon  an  kei- 
nem andern  Orte  weiter  gefunden.  Seine  ur- 

# 

sprüngliche  Lagerstätte  ist  daher  immer  noch  ein 
Bälhsel.  Indessen  hat  der  Cit.  Lasterie  *),  bei 
Gelegenheit  einer  naturhistorischen  Reise  nach 
Schweden  und  Norwegen , bei  Friedrichsvern  in 
Norwegen  eine  aus  röthiiehem  Feldspalhe  und 
Hornblende  bestehende  und  mithin  entweder 
zum  Sienite,  oder  zu  einer  der  verschiedenen 
Trappformationen  gehörende  Gebirgsart  gefun- 
den ^ in  welcher  kleine  Kristalle  ihiic  liegen,  die 
man  in  Norwegen  und  Frankreich  theils  für  Ve- 
suvian  , theils  für  Demantspath  hielt , aber  nach 
Haüy 's  Untersuchung  wahre  ZArkonkristalle 
seyn  sollen.  Sie  haben  eine  braune  mit  Orange- 
gelb  gemischte  Farbe  , sind  durchscheinend  und 
in  ihrem  Innern  avanturinartig.  Ihre  Kristalli- 
sation ist  die  bekannte  rechtwinkliche  vierseitige 
Säule,  an  beiden  Enden  mit  vier  auf  die  Seiten- 
flächen  aufgesetzten  Flächen  ziigespitzt,  die  Kan- 
ten zwischen  den  Zuspitzungs  - und  Seitenflä- 

% 

*)  Bulletin  des  Sciences  par  la  Societe  pliilomatiijiif 
N.  39*  Vcrgl.  Neues  bergtnänn.  Journal  > B*  3* 
S.  358- 
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A.  Zlrköngeschlecht, ^ 

• > 

eben  abgestumpft,  und  die  Ecken  zwischen  den- 
selben zugcsch'arft  , so  dafs  die  Zuscharfungs- 
Hächen  auf  die  Abstufungsflächen  der  Kanten  auf- 
gesetzt sind.  Der  Kristall  besteht  folglich  aus 
36  Hächen  ♦). 


In  dem  mir  so  eben  erst  zu  Gesicht  kommenden 
2ten  Hefte  des  ersten  Bandes  von  dem  Alagazin 
für  die  gesammte  IVIineralogie  etc.  herausgegeben 
▼on  dem  Herrn  von  Hof,  har  Hr.  von  Schlot- 
Keim  von  diesem')  vorläufig  Zlrkonit  benann- 
ten,'Fossile  ^ine  vollständigere  Nachricht  niitge- 
theilt  (S.  143  — 14I. )»  die  es  beinahe  wahr- 
•cheiiilich  macht  . dafs  es  zu  einer  neuen  Gat- 

t ’ 

tung  gehöre  , welches  auch  Hr.  v.  Schlotheim 
anzunehmen  geneigt  ist.  Dieser  Nachricht  zu- 
folsa  kommt  dasselbe  an  dem  oben  genannten 
" Orte  in  einzelnen  in  Labradorstein*eingevrachse- 
nen  Kristallen 

von  einer  ins  Haarbraune  fallenden  leherhraunen  Far- 
be vor.- 

Et  findet  sich  : 

a.  in  ziemlich  gleichseitig  rechtwinklichen  vier» 
eeitigen  Säulen  , an  den  Buden  gewöhnlich  mit 
4 Flächen  , welche  auf  die  Seitenilachen  aufge- 
fctzt  sind  , ziemlich  scharfwinkllch  zugespitzt  ^ 
und  an  den  Kanten,  welche  die  Zuspitzungsflächeit 
- mit  den  Seltenfiächen  bilden  , suvk  abgestumpft. 
Häufig  sind  aber  auch  die  Zuspitzungsflächen  sehr 
ungleich  und  schief  aufgesetzt,  und  zugleich  an 
allen  Kanten  und  Ecken  mehr  oder  weniger 
' stark  abgestumpft  , wodurch  die  Zuspitzung 
alsdann  ein  sehr  vielseitiges  Ansehen  erhält. 
Die  Kristalle  sind  ausserdem  zuweilen  etwas 


A.  Zirkongeschlecht, 


s 

\ 

^te  Art.  Hiazinth  (B.  I,  S.  205.) 
Franz*  Zircon  (nach  Haüy), 
Zusatr  zu  S.  208  — 210, 


bauchig  und  mit  einer  Menge  kleiner  Querrista 
durchzogen  , welche  häufig  fast  metallischen 
Glanz  und  ein  wechselndes  Farbenspiel  (das  oben 
bemerkte  avanturinarlige  Aiisehn)  verursachen. 

Diese  Kristalle  sind  theils  klein  y theils  auch, 
echon  von  mittlerer  Grcfse,  welche  letztere  eine 
höchst  fein  diagonaliter  gestreifte  äufsere  Ober- 
fläche zu  haben  scheinen. 

h.  in  kleinen  mit  einander  verwachsenen  tafelarti* 
gen  Kristallen. 

£s  ist  äufserlich  und  innerlich  starkglänzend  y von 
einer  Art  des  Glanzet  y welche  das  Mittel  zwischen 
Fett*  und  Demantglanz  hält; 

Sein  Langenbruch  ist  beim  ersten  Anblick  blättrige 
die  einzeUicn  abgesonderten  Stucke  aber,  woraus 
das  Ganze  besteht  y zeigen  deutlich  muschlichen 
Bruch  y und  so  scheint  auch  der  Querbruch  mutch- 
lich  zu  scyn. 

Es  scheint  ein  mehrfacher  und  schiefwinklich  sich 
schneidender  Durchgang ^er  B/attar  Statt  zu  finden. 

Die  Bruchstücke  sind  unbestimmt  eckig  und  scharf* 
kantig. 

Es  ist  aus  schaalig  abgesonderten  Stücken  zusammen- 
gesetzt ^ deren  Flächen  weniger  glänzend  sind^  als 

■ die  Bruchflächen.  ^ 

Es  ist  theils  durchscheinend  y theils  halhdurchsichtig y 
und 

in  einem  hohen  Grade  hart  y so  dafs  cs  den  Bergkri- 
stall etwas  ritzt,  aber  weder  von  diesem  noch  von 

I 

härteren  fidel  steinen  geritzt  wird. 

£5  ist  übrigens  nicht  elektrisch  und  äufsert  auch 
keine  Wirkung  auf  den  Magnet. 
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A.  Zirkongeschleclit.  ' 9 

Nach  B.  Guyton'*^)  ist  die' spez.  Schwere  de# 

Hiazinths  zzt  — 4,300. 

. $ 

nach  Ha uy~  4,385- 

•*  4 

. ■>  V au que li n hat  den  Zirkon  von  Zcilon  und 
den  Hiazinth  von  Expailiy  ebenfalls  untersucht 
und  in  beiden  ein  fast  ganz  gleiches  Mischungs* 
verhältnirs  gefunden,  das  von  dem,  welche« 

Hr.  Klapnoth  aiigicbt,  nur  weriig  — der  Quan« 

1 

ti tat  nach  — abweicht.  Es  sind  naailich  nach 
demselben  die  Bestandtheile 

des  erstem  des  letztem. 


Zirkonerde  — — 

64, 5.  — 

66. 

Kieselerde 

32, 0.  - - — 

3'- 

Kisenoxyd  

2,  0. 

2. 

Verlust  — 

I,  5*  — — — 

I. 

t 

100. 

100. 

Der  Labradoritein  y worin  diese«  Fossil  vorkomnit^ 
ist  mit  gemeinem  Feldspache  und  Hornblende  ge- 
mengt , und  ‘^enthält  aufserdem  eingewachsene 
Oktaeder  von  Magnet -Eisenstein. 

Ich  habe  diese  vom  Hrn.  von  Scklothcim  ent- 
worfene Beschreibung  von  dem  vor  der  Hand  an- 
genommenen Norwegischen  Zirkon  aus  der  oben 
crw‘ihnten  Schrift  hauptsächlich  aus  dem  Grundo 
ausgezogeti  , weil  sie  die  HaUy’sche  an  Be- 
stimmtheit übertrifft  und  auch  in'  der  Angabe  der 
/ ^ 

Kristallisation  von  dieser  etwas  abweicht.  Scha« 
' de  ! dafs  Hr.  v.  Schl,  nicht  das  specißsche  Ge- 
wicht untersucht  und  bemerkt  hat.  Eine  chemi- 
sche Analyse  wird  diesem  Fossile  hoffentlich 
bald  seine  gehörige  Stelle  anweisen. 

♦)  Journal  des  mines  , Nro.  XXVI-  Brum.  5.  pag. 
S3  ff«  VergL  von  Molls  Jahrbücher  der  Berg- 
und  Hüttenkunde,  B.  4.  JLisf*  I.  S.  a68.  f. 


lO  A.  Zirkonge5chIeclit. 

Beide  Foesilien,  der  Zirkon  und  Hiazinth, 

• ^ 

deren  Verwandtschaft  Rome  de  Tlsle  zuerst 
bemerkt  hat,  zeichnen  sich  von  andern,  mit  de- 
nen man  sie  ehemals  verwechselt  hat,  auch  schon 
dadurch  aus,  dafs  sie  die  Eigenschaft,  die  Strahl 
len  doppelt  zu  brechen  j in  einem  hohen  Grade 
besitzen.  So  zeigt  z,  B.  der  Granat,  der  L'äuhg 
für  Hiazinth  verkauft  wird,  stets  nur  einfache 
Strahlenbrechung.  Die  sogenannten  abendländi« 
sehen  Hiazinthe  sind  nach  Haüy  nichts  anders, 
> als  gelbe  Topase  aus  Brasilien,  welches  ihre  Elek- 
trizität und  ungleich  schwächere  doppelte  Strah- 
lenbrechung beweisen.  Dieser  Unterschied  giebt 
sich  aber  auch  schon  durch  die  Differenz  im  spe- 
'zifischen  Gewichte  zu  erkennen. 

Der  Name  des  Hiazintbs  soll , nach  Haüy, 
mythologischen  Ursprungs  und  von  dessen  Farbe 
bergenommen  seyn. 


. I 
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Kieselgeschlecht  {B.  i.  S,  an.) 

Erste  Gattung,  Almandin.  ’ > . ’ 

Latein,  Silex  Almandinus. 

Franz,  ► Almandine. 

Unter  diesem  Namen  führt  Hr.  Karsten  in 

jm  neuen  Miheralsysteme  *)  den  sogenann- 

» 

orientalischen  Granat  ^ der  bisher  als  eine 
* Abänderung  ^um  edlen  Granate  (B.  i.  S, 
) gerechnet  wurde,  als  die  erste  Gattung  des 

elgeschlechts  auf.  Zu  dieser  Trehnung  hat 

» « 

Hr.  Karsten  hauptsächlich  durch  das  so  sehr 
nchende  Mischungsveirhältnrfs  der  beiden  ge- 
lten Fossilien  bewogen  gefunden,  indem  der 
Granat  (aus Böhmen)  nachHrn.  Klaproths 

ersuchung  ausser  den  dem  Alniandin  zukoin- 

/ 

den  Bestandtheilen  noch  lo  pr.’C.  Talk  - und 

>r.  C.  Kalkerde  enthält,  wovon  sich  in  die- 

, • 

(dem  Almandin)  keine  Spur  findet.  Ueber- 
$ führt  der'  Almandin  mehr  als  noch  einmal 
iel  Eisen  bei  sich,  als  der  edle  Granat,  wo* 
man  sich  schon  durch  die  blose  Schmelzung 
ohl  im  ‘ Kohlen  - als  Thonticgel , überzeugen 
n (B.  I.  S.  363.  364,)*  Auch  zeichnet  ersieh 
. diesem  durch  seine  ins  Fiolhlaite  J^allende 
Dmbin-  mid  kermesin-)  rothe  Farbe,  so  wie 

ch  sein  gröjsercs  c\genthümliches  Gewicht  aus. 

* 

Unter  diesen  Umständen  kann  also  der  Al- 
idin  künftig  nicht  mehr  zum  edlen  Granate, 
er  gleich  mit. diesem  sowohl  in  oryktognosti- 


) Mineralogische  Tabellen  etc.  Karsten  1 S.  20.  u. 
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B.  Kieselgeschl^^cht. 

scher  als  gcognos rischer  Rücksicht  sehr  nahe  ver- 
wandt ist,  gerechnet  werden,  daher  hii  ihn  ^ 1 
nach  dem  Beispiele  des  Hrn.  Rarsten,  hier  eben- 
falls  als  eine  besondere  Gattung  auCslelle.  I 

Den  Namen  Almandin  hat  Hr.  Karsten  die- 
‘ sem  Fossile  aus  dem  Gi^unde  beigelegt,  weil  er  . 
glaubt,  dafs  der  Alabandicus  der  Alten  ♦),.  wel- 
cher als  eine  Unterart  des  Karfunkels  betrachtet 
wurde,  dasselbe  oder  wenigstens  ein  ganz  ähnli- 
ches  Fossil  gewesen'  sey..  Indessen  wird  der  N** 
me  Almandin  häufig  auch  von.  den  Juwenhänd- 
lern  gebraucht,  die  aber  bald  den  (sogenannten) 
orientalischen  Granat  (also  den  eigentlichen  Al- 
mandin), bald  den  violblaucn' Spinell  darunter 
verstehen.  Auch  einige  Mineralogen 
zeichnen  letztem  mit  diesem  Namen, 

Der  Almandin  kommt  vorzüglich  in  Pegu 

I 

und  y,eilon  vor,  doch  findet , er  sich  auch  ziem- 
lich häufig  unter  den  edlen  Granaten  aua  Tirols 
Schweden  und  Norwegen^ 


Zweite  Gattung.  Granat.  (R.  l.  S.  357«)' 

Rrste  Art.  Edle  r G r 

« * 

Zusatz  zu  S.  359. 

Hr.  Esraark  fand  in  demgrofsen  Gebirge, 
welches  die  G ranze  zwischen  Siebenbürgen  und 


♦)  Plin.  Hist,  natur.  Lib.  XXXVII.  §. 

Z.  B.  Stüts  in  dessen  N.  Einrichtung  der  K,  K. 

a- 

Naturalien* Sammlung  ZU  Wien.  1793*  31* 

Neues  bergm.  Journal,  B.  1.  S.  33*  34*  ^ 
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rofsen  Wallachei  ausniacht  uod  gröfsten- 
aua  GUminerfchiePer  besteht,  ..ia  der  Ge^ 


ics  Dorfes  Heltaii  ohnweit  Hervmannstadt, 
tcn  in  dieser  Gebirgsart  von  folgenden  Kr i- 
itionen : - 0*  - '* 

'angtn^sbark  ge^choh  enen  vier  seit  i- 

0 

a Säuietif  deren  stumpj^e  ^eitenhanten 


stark  abgestumpft  sind  an  beiden 
len  etwas  spitzwinklich  zugeschar ft ^ 
die  Zuschärfwigsßächen  auf  die  stum* 
n Seitenkanten  auf  gesetzt  \ 


langen  seehsseitigen  .deren  ct- 

mige  Zuschärfung  oder  Zuspitzung  sich  aber 
it  bemerken  liefs. . , « 

»‘Si%  4 * ».%f»  * % 

'*•  • * 


Nachdem  nun  der  Almandin  vom  edlen ^Gra* 
etrennt.und  zu.  einer  eigenen  Gattung  er- 
WQrden  ist,  ist  es  nothwendig,  die.inr 
Bande  von  S.  358  — 366.  gegebene,  Bc- 
bung  des  edlen  Granats  hiernach  za  berich» 
und  alles,  was  zum  Almandin'gehört,  da» 
:>zasondern. 


':ej4rt.  Gemeiner  Granat.  (B.  r.  S.367.) 

ach  der  W iegl  cb  sehen  Untersuchung  des 
n Granats  vom  Teufelstsein  in  Sachsen 
ein  Haupt-  (die  Thonerde)  und  Nebenbe- 
heil  ^die  Talkerde)  des  edlen  Granats  ganz, 
5n  jener  eine  weit  beträchtlichere  Beimi- 
g von  Kalkerde  enthält,  als  dieser.  Sollte 
aber  dieselbe  durchaus  bestätigen“,  so  wür- 


✓ 
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B. . Kieselge«chleclitJ " 

de  der  gemeine  Granat-ebenfalls-mit  allem  Bechc 
die  Stelle  einer  eigenen  Gattung  verdienen.  ' 

* M...  ' IM|— * / 

- • 1,  » ‘ ' 
Dritte  Gattung.  Kokkolith.  : ' 

JLatein.  SiIe1c-C(]k;colithä«‘. 

V.  ;■  . Frahz.  Coccolite. 

* %ti>^ 

‘Aeussere  Kennzeichen.  *)' 

. 

Die  Farbe  des  Kokkoliths  ist  herg»  gras*  und  oÜ- 
vengrün. 

Er  bricht  derb  eingesprengt ^ doch  scheint  er  zu« 

’ weilen  auch  in  kurzen  vierseitigen , an  beiden 
Fndcn  ru gespitzten^,  Säulen  vorzukonmmen^ 
deren  Zuspitiungsßächen*  aüf  die  Seitenkän- 
- ten  aufgesetzt 

Inwendig. (?)  ist  er  glänzend^  von  Glasglanze» 
Sein  Bruch  ist  breithlättrig , von  einfachem 
Durchgänge  der  Blätter. 

£r  springt  in  usibestimmteckigel^t\x(A\stu^e^  und 
besteht  hns  sehr  ausgezeichneten  grofs*  grob^ 
und  hleinkörni g en  abgesonderten  Stücken.* 


Da  ich  dieses  Fossil  weder  selbst  besitze  noch  ge- 
sehen  habe»  so  miifs  ich  mich  lediglich  an  die^ 
wiewohl  unvollständige  Beschreibung  halten  ^ 

die  Hr.  d'  A n dr  a d a in  seiner  erst  kürzlich  her« 

1 

ausgekommenen  kleinen  Schrift:  Kurze  Angahm- 
der  Eigens chaj^ten  und  Kennzeichen  einiger  neutm 
Fossilien  aus  Schweden  und  Norwegen  etc.  S.  7 
und  8.  (vcrgl.  Schcrcr’s  Journ.  d.  Chemie,  Hft. 
*9‘  S 3^*)  davon  miigethcilt  hat , weiche  daher 
noch  einiger  Ergänzuog  bedarf* 
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t 

• i 

ist  Aifchscheinend^  j , v 

^9  obne  jedoch  mit  dem  Stahle  viel  Funken 
-IX  geben  , 

» ♦ 

rd  durch  den  Strick  graulichweif t ^ und  ist 

nicht  sonderlich  schwer,-  ’ ■ ' . 

$ 

Sfezifiscre  Schwere. 

3f3^ö*  d'Andrada, 

t 

Bestandtheile. 

Nacb  clea  Hrn.  Abilgoard^s  Zerlegung*) 

besteht  dieses  FassU  aus : 

» 

- » 51,  Kieselerde;  , . , 

а,  Thonerde;  , • 

,9i  Talkerde;  - v 

' 23,  Kalkerde;  , ♦ 

б,  Eisenoxyd; 

5>  Braunstcinoxyd; 

3»  Wasser.  . 

' . 99.  ' ‘ ' ‘ ' 

• * , • r 

- . « ♦ » 

Chemische  Kennzeichen. 

DerKokkolith  ist  für  sich  allein  unschmelz» 
bar.  Mit  kohlensaurem  Kali  schmelzt  er  mit  ’Aa& 
l^rausen  und  Aufschwellen  zu  einem  schmutzig 
®.,‘''*"6t,iin*n , blasigen,  schlackenartigen  Glase; 


^ Ntch  der  in  de»  Hrn.  ron  Hoff’,  Mag„in  fUrdie  ' 
genmime  Mineralogie  etc.  B.  i.  S.  263.  ange- 
«igten  Bencluigung  der  in  Hrn.  Karsten 's 
imneraJogischen  TabeUen  S.  21.  befindlichen  An- 
I 6»be  der  Bestandtheüe  dsa  KolkoUth». 


l6  B.  Kieselgcschlecht. 

mit  Borax  aber  giebt  er  ein  blafdgelblichel  hatlb* 
durchsichtiges  Glas. 

f» 

Geburtsort. 

j . » Q 

Erfindet  sich  in  dem  HeÜ'tsta^xxnAAssehro^ 
Edsengruhcn  in  Süderraanniand,  so  wie  in  iVe- 
rike  in  Schweden,  und  auch  schön  in  den  Arm'* 
dahli sehen  Riseiirevieren  in  NorW^en.  * 

Anmtrkunge  n, 

Hr.  Karsten  hat  sich' durch  Autopsie  von 
der  Eigenthüinlicbkeit  dieses  Fossils,  und  dafses 
von  dem  Granate  verschieden  sey,  überzeugt.* 
Diefs  geben  auch  schon  mehrere  äussere  Kenn- 
zeichen, besonders  Bruch ^ Härte  und  Schwere p 
60  wie  hauptsächlich  sein  chemisches  erhalten 
und  seine  zu 'er kennen.  Es  gehö- 

ren vielleicht  mehrere  Fossilien,  die  man  bisher 
als  Abänderungen  des  gemeiner»  Granats  betrach- 
tet hat,  z.  B.  der  grüne  Granat  vom  Ehrenberge 
bei  Ilmenau  und  der  von  Orbitz  im  Bannate,  zur 
Gattung  des  Kokkoliths*.  Wiederholte  genaue 
chemische  Analysen  werden  hierüber  am  besten 
Aufschlurs  geben. 

Der  Name  des  Kokkoliths  ist  von’ seinen  so 

tusgezeiehneten  körnig  abgesonderten  Stücken 

* * * 

horgenommen. 
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Vierte  Gattung.  Bhaunsteinki£sel» 
Granatförmiges  Braunsteinerz. 

* Aeussere  Kennzeichen. 
frischen  Abänderungen  dieses  Fossils  haben  ’ 

eine  dunkelhi azinthrothe  Farbe,  di# 

/ 

über  bei  andern  in  das  Rötklich^  und  Gelblich^ 

^ braune  übergeht,  und  aufgebrochene  Stücke, 
welche  schon  einige  Verwitterung  erlitten  zu 
haben  scheinen,  sind  inwendig  grnn/icÄ  ge» 

t 

fieckt.  \ 

£s  bildet  sich  in  Kristallen^  deren  Form  aber  an  , 
den  Stücken,  die  Hr.  Karsten  vor  sich  hat^^ 
te,  nicht  ganz  deutlich  ist;  jedoch  sowohl  nach 

t 

den  vorhandenen  Fragmenten , als  auch  nach 

^ * 

den  Atfdrücken  (wovon  die  Originale  in  dem 
' Kabinette  des  Fürsten  Gailitzin  liegen)  zu 
urtheilen,  scheint 
die  Hauptgestalt 

eine  doppelte  acht 5 eitige  P iramide ^ 

an  beiden  Enden  mit  vier  Flächenzug  esp  itzt  ^ 

< 

* zu  seyn.  Diese  Zuspitzung  ist  flacher,  'und 
alle  Winkel  sind  verschobener,  als  beim  Gra- 

\ 

nate^  die  Ecken  sind  theils  ganz  ohne  Abstum- 
pfung, thcils  in  der  Ordnung  verändert,  dafs 
' zwei  und  zwei,  die  an  einander  granzen,  Ab- 


*)  KiCsteirs  niitieralog.  Tabellen,  S. 20  und  69.  und 
Klapprot  b's  Beiträge  lur  ehern.  Kenntnif»  der 
Mineralkörper,  B.  2.  S.  239.  ff.  wo  man  obige 
vom  llrm  K a r s t e n ■ mitgetheilce  äussere  Be- 
schreibung findet. 

B 
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5liimprungsflächfn  haben  y die  drifte  aber  da- 
von frei  geblieben  ist,  > 

Die  Kristalle  sind  sov  ohl  von  mittlerer  Grfifscy 
als'A/em  und  sehr  .klein y im  Granite  einge* 
wachsen  \ 

" # 

üusierlich  zar^- und,  wie  es  scheint,  abwechselnd 

gestreift^  ‘ . 

dabei  glänzend\  nur  die  kleinsten  Kristalle, ..an 
weichen  die  Streifen  fa^t  ganz  verschwinden, 

. Starkglänzendy  von  einer  Mittelart  zwischen 
Fett  •und  Demant  glanz. 

Inwendig  (wo  sie  un verwittert  sind)  durchaus 
s t ark  g längend  ^ von  schönem  Demant*^ 
£ Lanze, 

O * N 

Der  Bruch  ist  nach  zwei  Hichtungen  (welche  mit 

0 

den  Streifen  koriespqndiren  ) g er  adblätt^ 
rigy  nach  allen  übrigen,  die  damit  einen 
Winkel  machen,  kl  ei  ninu  schl  ic  h. 

Die  Bruchstücke  scheinen  unheUimmteckig  aus« 

Zufällen» 

Abgesonderte  Stücke  hat  Hr.  Karsten  nicht  be- 
merkt. . , 

Das  Fossil  ist  übrigens  mehr  oder  weniger 
stark  an  den  Kant  en  durchs  che  inen  dy 
halbhart  yÄn  einem  höhern  Grade  als  der  Pech- 
stein 

sehr  sprädc  y und 
nicht  sonderlich  schwer, 

Spezifiscke  Schwere. 

3, öoo  (im  Durchschnitte).  Klaproth» 
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' Bestandtheile.  . 

Nach  der  chemischen  Analyse  des  Hrn.  K la  p« 
roth  sind  in  hundert  Theilen  dieses  Fossils  entr 
halten 

* ^ 35  > Kieselerde ; . 

14»  25  Thdnerdej 
35  ) cx>  firauiisteinoxyd; 

■ • 14  fOp  Eisenoxyd. 

■ 98.25. 

»*  • • 

^ Chemische  Kennzeichen. 

^ T*ür  sich  auf  der  Kohia  geglühet,  rundet  cs 
sich  nach  und  nach  zu  einem  grünlichscliwarzen 
Kügelchen.  Vom  £oraxefWixd  es  allmählig  zu  ei- 
ner durchsichtigen  olivengrünen  Perle  aufgelöst. 
J):xs  Phosphorsalz  aber  löst  es  nur  langsam  und 
unvollkommen  auf,,  und  bildet  ein  sehr  rissiges 
Kügelchen  von  violblauer  Farbe.  Wird  dieses 
noch /glühend  mit  Salpeter  beschüttet,  so  erhält 

das  auf  der  Kohle  zurückbleibehde  Salz  dunkel- 
viol blaue  Flecken.  *♦) 

Anmerkungen. 

Dieses  erst  vor  einigen  Jahren  von  dem  Fürst 
Dimitrivon  Gallitzin  in  dem  Granite  vom 
Spessart  ohnweit  von  Aschaffenburg  entdeckte 
Fossil  hat  Hr.  Klapr  o th  (a.  a.  O.)  zuerst  unter 
dem  einstweiligen  Namen  : granatförmiges 

' •'^)  A...1.  O.  S.  244. 

**)  Hr.  LampaUius  erwUIjnt  in  dem  jten  Bande 
Seiner  Sararaliing  praktisch  - chemischer  Abhandl. 
etc.  S.  jy.  eines  B rauns t einkie s el s , dessen 
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^Sraunsteiuerz , bekannt  gemacht.  Hr.  Karaten 
betrachtet  cs  als  eine  Mittelgattung  zwischeiz 
jilmandin  und  J^esuvian  iinci  hat  ihm  in  Be- 
ziehung auf  seine  beiden  vorwaltenden  BesUnct- 
theiie  und  nach  der  Analogie  des  Eisenkiesels 
den,  wie  ich  glaube,  , sehr  passenden  Name» 
J3räunscei/ikiesel  beigelegt* 

I 

Der  Granit,  worin  dieses  Eossil  einbricht, 

« « 

besteht  aus  grofskürnigen  meist  fleischrothem 
Feidspathe,  grauem  (Quarze,  etwas  silbcrweifsenr 
Glimmer  lund  schwarzem  Schorle, 

' . 

lUnfte  Gattung,  Vesuvian.  (B.  i.  S.  342.) 

Hiarinthine. ' 

franz,  Jdocrase  (nach  Haüy). 

1 * 

Vcrlialcenin  der  Lebeusluftliitrc  er  angiebt , und 
^vcist  zugleich  auf  eine  'weiter  unten  folgende 
Analy5c  desselben  hin  ; ich  finde  aber  in  dem  gan- 
zen Bfliidc  Iveiues  Biaunstcinkicsels  weiter  ge- 
dacht, sondern  statt  dessen  die  Zerlegung  einer 
besuiideru  Art  des  rothen  Braunsteins  aus  Sibi- 
rieii  (S.  209.)*  Ob  uiui  beide  Fossilien  ein  und 
das  nUmlichc  sind  und  hierher  gehöi  en,  inufs  ich 
unentschieden  lassen , zumal  die  verspiochene 
äussere  Beschreibung  von  dem  Hrn.  Insp.  Hof- 
nianu  noch  nicht  erfolgt  ist.  Das  ziemlich  ge- 
nau ubereiiitreflende  spezifisclie  Gewicht  dieses 
Fossils  (31676.}  mit  dem  des  Braunstcinkicsels  , 
und  die  Glcichartifi^keii  der  Bestandtheile  machen 
cs  indessen  ziemlich  wahrscheinlich,  dafs  cs  von 
letzterem  wenig  und  vielleicht  nur  spezifisch  ver- 
schieden sey. 


^ B.’  Kleselgesclileclit.  ^ 

Sechste  Gattung.-  Melanit.  (B.  1.S.354.) 

I>as  bei  Arenäal  in  Norwegen  vorkommend« 
l^ossil,  welches  von  dem  Hrn.  Ingversen  für 
Melanit  ausgegeben  wird’*'),  scheint  nach  dem, 
was  derselbe  davon  sagt,  nichts  anders  zuteyn, 
als  Augit.  ' 

‘ B.  Vauquelln  hat  ein  Fossil  unter  dem 
Namen  des  schwarzen  Granats  (une  variele  de 
grenats  noirs  du  pic  d'Eres-Uds  pres  Bariges) 
untersucht  *),  von  dem  es  wahrscheinlich  ist, 
dal’s  es  zürn  Melanit  gehöre:  Er  hat  darinn  fol- 

'gende  JBtstandtheile  gefunden : 

■ 43^  Kieselerde; 

16,  Thonerde; 

30,  Kalkerde; 

16,  Eisenoxyd; 

4,  Wasser. 

: 99- 


f , » ♦ 

Siebente  Gattung,  Augit.  (B.  i.  S.  334.)*. 
Franz.  Pyroxene  (nach  Haüy); 

Schorl  volcanique  (nach  Lame« 
therie); 

Schörl  noir  en  prisme  octaedre 
' (nach  Rome  de  l’Isle). 

In  Ansehung  dieses  Fossils  herrscht  in  den 
meisten  mineralischen  Schriften  noch  eine  ge- 

y . 

von  MoITs  Jahrb.  der  Berg-  und  Hüttenkunde, 
s B.  4.  Lief.  I.  S.  381.  ^ 

‘ *)  Joulh^.  des ’mines,' Nra.  44.  S.  ^73.  vergl.  Journ. 
a^.PUys.  T,  XLVIII.  (Niv.  7.)  S.  60. 


0,2  B-  Kieselgeschlecht* 

wisse  Unbestimmtheit,  die  es  zweifelhaft  macht, 

.ob  alles  dahin  gehöre,,  was  man  dazu  rechnet. 

Selbst  Hr.  Dr.  Reufs  hat  sich  in  seinen  übri- 

• 

gens  sehr  schätzbaren  Schriften  (s.  die  Allegate 
im  ersten  Bande  S.  341.  342.)  eine  dergleichen 
Verwechselung  zu  Schulden  kommen  lassen  , die 
er  nun  hoffentlich  bald  selbst  berichtigen  wird. 
Ich  habe  diefs  in  dem  3ten  Theile  der  ersten  Aufl. 
S.  242.  in  der  Note  schon  bemerkt  und  verweise 
nur  noch  auf  den  im  isten  Bde  des  Magaz.  für 
die  gesammte  Mineralogie  S.  149.  ff.  befindlichen 
lesenswerthen  Aufsatz  von  dem  Hrn.  v.  Schlot- 
heim über  den  Aiigit,  der  alles  erschöpft , w’as^ 
davon  bekannt  ist,  und  überdiefs  noch  einige 
neuere  Bemerkungen  enthält,  die  ich*,  um  die 
äussere  Beschreibung  dieses  Fossils  (B,  i.  S.  335  — 
338*)' ergänzen,  hier  aushebe. 

Der  Italienische  Augit  (Pyroxene  der  Fran- 
zosen), der  vorzüglich  in  schönen  Kristallen  zu 
' Torre  del  Greco  vorkommt,  und  der  J^Öhmische 
sollen  sich  nach  der  neuesten  Wernerischen 

0 

Bestimmung  blos 

von  einer  ins  Schwär%licli^rüne  verlaufen- 
den dunkellau ch grünen  Farbe,  und 

♦ • 

hauptsächlich  kristallisirt  ßnden  , thcils 

a.  in  sechsseitigen  Säulen^  an  den  Enden 

^ * 

TAigeschä'  ft ^ die  Zuschärfungen  auf  die 
Seilenkanten  aufgesetzt  — mit  glatter 
• Oberfläche,  von  Glasglanze;  . 
theils 

h.  in  acht  seit  i gen  gleichwinklich  zu  geschärft 
ten  Säulen , die  Zuschärfungen  auf  die 


B.  Kieseleeschlecht.  . a'J 

\ Seitenßächen' — mit  früher 
Oberfliiehe.  *) 

* f * ' 

Inwendig  beide  Arten  der'  Kristallisation  bald 
gluttzfud  von  Ffttglarize,  bald  starkglänzend 
dem  Demant  glanze  sich. nähernd. 

Im  Bruche  unvollkommen  muschlich^  zuweilen 
ins  übergehend ; seltner  zeigt  er  eine 

Anlage  zum  Blättrigen  ^ und  alsiiann  scheint 

t 

er  von  zweifachem  ^ schiefwinklich  sich  schnei- 
dendem, Durchgänge  zu  sejn  etc. 

^ ■ 

Spezifische  Schwere  ~ 3,  471. 

Wenn  die  Steinart,  die  Hr.  D.  Kühn  in  Ei- 
senach  am  Ende  des  Khöngebirges  nach  dem 
Eisenachischen  zu  in  einem  sehr  blasigen  und 
verwitterten  Basalte  gefunden  hat,  und  von  dem 
Hrn.  V*  Schlotheim  a.  a.  O.  S.152.  besi:hrie- 
ben  wird,  wirklich  zur  Gattung  des  Augits  ge- 
hört, so  scheint  sie  mir,  wo  nicht  eine  beson- 
dere Art,  (loch  wenigstens  eine  merkwürdige  Ab- 
änderung desselben  auszumac  hen.  Sie  kommt  bloa, 
ili  unförmlichen  rundlichen  Und  eckigen  Stücken 
vor , die  sich  auss'er  mehrern  abweichenden  aus« 

. I 

Bei  dem  Italienischen  findet  man  fast  diaxhgiJugig 
kleinere  Kristalle  mit  einem  gröfsern  innig  ver» 
wachsen,,  und  die  letztem  zuweilen  auch  dcut» 
lick  mit  4 Flächen  y welche  auf  die  Scitenililchen 
'aufgesetzt  sind,  schief  und  sehr  flach  zugesj?itzt. 
Diese  Kristalle  bildcu  gewöhnlich  Ztvillingskris* 
talle  y und  müssen  nicht  mit  den  oft  sehr  'ähnli- 
chen Italienisclieu  Hornblende  - Kristallen  (den 
Amphiboles  der  Franzosen)  rerwcchselt  werden. 


( 
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B.  Kiesel^eschlecht. 

t 

sern  Kennzeichen  noch  besonders  dadurch  karak> 
terisiren  » dals  sie  durch  blofses  Reiben  in  hohem 
Grade  elektr  isch  werden , so  dals  sie  Asche  und 
fcjeine  Papierstückchen  anzieben  und  abstofsen, 
welche  Eigenschaft  man  an  dem  Italienischen  und 
Bühmiscben  Aiigite  noch  nicht  bemerkt  hat. 

Die  Bestandtheile  des  Augits  vom  Aetna  ^ 
dessen  spez.  Gewicht  — 3,226.  sind  nach  der 
vom  B.  Vauquelin  angestellten  Analyse  *): 

52.  00  Kieselerde; 

3,  33  Thonerde;* 
lOj  00  Talkerde; 

T3,  CO  Kalkerde  ; ' 

14,  66  Eisenoxyd,*  ' 

^ 2,  00  Braunsteinoxyd.  ' 

95#  19.  , 

4,  81  Verlust 

100. 

Einige  nennen  den  Augit  Kolophoniumstein ^ 
ivorunter  man  aber  gewöhnlich  Pechstein  ver- 
steht; andere,  besonders  französische  Minera- 
logen, legen  ihm  die  Namen  Vulkanit 
Mite);  vulkanischer  Schorfe  f^ulkanschörl^  bei, 
womit  aber  insgemein  der  Vesuvian,  zum  Theil 
auch  der  Leuzit  bezeichnet  wird. 

I 


*'i  Journal  des  niines,  Nro  39.  (Frim.  6.)  S.^  172.  — 
180.  B.  Haiiy  hat  dieses  Fossil  ebendas.  Nro.  28* 
S.  269.  wie  au<h  im  Jonrn.  d.  Phys  T.  III. 
(Jan.  98.)  S.70.  und  T.IV.  (Mcssid.  6.)  S.  8O.8I* 
und  T.  XL VIII.  (Niv.  7 ).  S.  58.  beichrieben. 
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* 

Jtchte  Gattung,  Hornblende. 

I 

Latein.  Silex  Hornblenda.  ’ 

Ogmocerium  Forst. 

Franz.  Roche,  de  corne  strice: 
Hornblende. 

JEngl.  Hornblende. 

. Schwed,  Hornblende.  # 

I 

JErste  Art.i  Gemeine  Hornblende.  ' 
Dunkelgrüner  Schörl; 
Schörlbiende ; 

Spatbiger'  oder  spathartiger 
Hornstein; 

Grünlichgrauer  oder  schwarier 
Hornstein. 

Latein.  Silex  Hornblenda  vulgaris. 
Corneus  spathosus*! 

Mica  striata  j If^aUer. 

Mica  decussata  Linn. 

\ 

Mica  lamellis  striatis  s.  acumina« 
tis  Cartheus. 

Basaltes  micaceus  s.l  Scopoli^ 
Basaltes  spathosus  ^ Born,  et.  al* 
' ' Ogmocerium  commune  Forst. 

Franz.  Roche  de  corne  striec  vulgaire. 
Hornblende  commune. 

Pierre  de  corne.  ‘ • 

/ 

'Schörl  en  masse. 

Schörl  spathique, 

Amphibole  (nach  Haüj), 

Engl.  Common  Hornblende. 

Scorl  opaque. 

Schwed.  Strahlskimmer. 


^6  B.  Kie5el^e.<5chleclit.  • 

% t 

Ae  uss£R£  Kennzeichen« 

Die  gemeine  Hornblende  ist  theHs  von 

theils  und  gevvöhniicb  von  g r iln! ichs  chwar* 
zer  F^irbe,  die  aber  zuweilen  ins  S chwärz» 
lieh  - Dunkeloliven^  Zyvnktllauch-  und 
S erg  grüne  übergeht,  und  aus  dieseih  sich 
manchmal  ins  Grünlich^  und  A\chgraut 

bis  ins  GrauHchschivafze  verläuft. 

' » 

k 

Man  &n<iet  sje  meist  derb  und  eiiigesprengt  ^ 

zuweilen  auch  in  Geschieben ^ seltner  in  Kt;is» 

talleriy  die  sich  aber,  weil  sie  stets  eiitgewach-' 

sen  und  insgemein  i4?ideutli ch  $im\  ^ niclit  im- 

» 

’ mer  genau  bestimmen  lassen.  Jedoch  hat  man 
sie  unter  folgenden  regclmäisigen  Gestalten  an-  ' 
getroffen : 

I.  in  stark  geschobenen  vierseitigen  Säu^ 
leiiy  welche  zuweilen  an  zwei  ^rgenüber^ 
stehenden  Siritt nkanten  nuhr  oder  weniger 
stark  ah g estumpj t sind; 

in  dergleichen  langen ^ dünnen,  nadeljör^ 
mig  en  Säulen,  welche  an  den  schar  Jen  Sei» 
tenJanten  gem  ini^lich  sehr  starke  an  den 
stinnpjen  aber  nur  schwach^  ojt  kaum  merk» 
lieh  ah gestumpj t sind  ♦); 

».■  !■  ■ ■ ■ » ■ ' ~ »mm 

*)  Von  dieser  Gestalt  hat  Hr.  Prof.  Hunger  («.neue 
Schriften  der  GeseJlsch.  iiaturf.  Fr.  in  Berlin , 
B.  I.  S.  190  191*)  die  in  einer  bei  Griesbarh  im 
Passauisrlitn  vorkommenden  griinli-hgraiica 
Wakke  einbrechende  gemeine  Hornblende  ge^ 
funden. 
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* 3‘  breiten  , lofigen^  dünnen^  h üsclielför^‘ 

- ’ pi ig  nusamriitn^ ehäti ften  (vieraeitigen ) Siiu- 

len,  die  übrigens  wegen  ihrer  KJ einheit  sel- 
ten einer  genauem  Bestittinrmng  fähig  sind, 
(diese  Kristallisation  ist  bei  der.  gemeinen 
Hornblende  die  gewöhnlichste) ; * 

4«  in  sech  SS  eit  i g eil  Säulen^  mit  vier  gegen- 
überstehen<len  breitem  und  zwei  schmälern 
Seitenflächen  , an  den  Seiteiikanten  der  hreU 
tern  Seitenßächen  schwach  ah g estuinpj t 
' ; und  an  den  Rndßächen ßach  zv geschär J tj 
die  Zuschärfung sßächtn  auf  die  schmälern 
Seitenßächen  au J gesetzt  (dieser  Kristill  geht 
durch  die  zunehmende.  Abstumpfung  (U:r 
SeitenAächenkanten  in  die  achtseitige  Säule 
über ) ; ' . - * v 

5,  in  niedrigen  y tafelähnlichen  y sechsseitigen 
Säulen,  mit  zwei  gegenüber  stehenden  breitem 
und  vier  schmälern  Seitenßächen  y an  den 

. JEnden  zu  geschär  ft  und  ,die  Zuschär-> 
fungsßächen  auf  die  Kanten'  der  schmäleni 
Seitenßächen  aufgesetzt  *); 

6.  ir\  achtseitigen  Säulen  , -mit  6.  schm^'* 

len> und  , zwei  gegenüberstehenden  breitem 

Seiten  Bich  en , an  beiden  linden  ßach  zu-* 

geschär  ft  y die  Zuschärfung  sßächen  airf 

die  breiten  Seitenßächen  gerad  aufgesetzte 

Die  Zuschärfungsflächen  sind  sphärisch  kon* 

veXy  die  Zuschäirfungskanten  n^gerwz/ifet,  • 

♦ 

* « 

*')  So  findet  sie  sich  in  einem  Gemenge  von  Glimmer, 
Veftuviime  und  FcldspatJbe  am  Vesuv. 
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'KieselgescHlecht^ 

und  oft  sind  die  Endkanten  der  vier  Seiten- 
flächen, die  an  die  zwei  breitem  Seitenflä- 
chen atofsen  , stark  abgestumpft^  so 
dafs  die  Kristalle  das  Ansehn  einer  achtseiti- 
’ gen  Säule  bekommen , die  mit  vier  Flächen 
welcheauf  diedie  beiden  breiten  Seitenflächen 
einschliefsendcn  schmalen  Seitenflächen  auf- 
gesetzt sind,  flach  zugespitzt,  und  an  der 
' Endspitze  stark  abgestumpft  ist.  Oft  sind 

an  dem  einen  E.nde  nur  die  £ndkanten  'von 

\ 

zwei  eine  breite  Seitenßache  einschlief  senden 

. t 

Seiten fiäohen  ab g estumpft y und  an  dem 
andern  £nde  ist  diese  Veränderung  oder 
jibstumpfung  widersinnig  ; selten  aber  trifft 
man  einen  Kristall  mit  einer  und  der  niimli» 
chen  Veränderung  an  beiden  Rnden, ' *) 

Die  Kristalle  sind  meist  klein  y sehr  und  ganz 
klein  y se\ttx%  von  mittlerer  Gr üf  sey  und  liegen 
zuweilen  aufüber^  nn^  durcheinander y manch- 
mal auch  in  kleinen  Drusen  zusammengehäiift. 
Die  Oberfläche  derselben  ist  theils  glatt  y theils 
zart  in  die  Länge  gestreift» 

Inwendig  ist  die  gemeine  Hornblende  gewöhnlich 

4 

nur  glänzend  oder  wenigglänzend , das 
zuweilen  bis  ins  Schimmernde  übergeht, 
von  einer  Art  des  Glanzes,  die  zwischen  Glas* 
und  Perlmu  tter glanz  das  Mittel  hält,  sich 
aber  insgemein  schon  mehr  dem  letztem  nähert, 

*)  Dergleichen  Kristalle  bat  Hr.  Et  mark  in  dem 
Sienit  - Poi*phire  des  Schemnitzer  Erzgebirges 
angetroffen,  t.  neues  bergmänn.  Journ.  B,  1 S.  358. 
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er  Briicli  ist  meist  blättr  ig,  theils  ^er arl« 

tBeils  hrummr  über  immer  langhlätt* 

von  dop pettemnschi efwinklichem 

D II  r c Ii  g äuge  der  Blatter;  oft  ist  er  auch 
» * 

s t r ah  l i g — das  manchmal  schon  llie  Fasrigc 
übergeht — undzwar  theils  hiis ch^lför'mi g 
au  s € in  ande  r theils  dur  ehe  in  ander  • zu- 
weilen auch  seiten  gerad» 

s t r alil  i g.  Beide  Arten  ;des  Bruchs  verlau- 
fen sich  in  einander  und  scheinen  sehr  zart  in 
die  Länge  ge, streift  zii  seyu., 

t 

Die  Bruchstücke  sind  meist  unbestimmteckig , 

nicht  sonderlich  scharfkantig.  Nur  einige  sei- 

« 

tene  Abaii[iei  ungen  der  blättrigen 'Hornblende 
springen  in  rhornboidalische  Bruchstücke. 

Sic  kommt*  von  grofs-  grob-  klein^  und 
und  zwar  gewöhnlich  lang  kö  rnig  en  , 
zuweilen  auch  von  lang»  und  feinsplitt  ri>» 
gen  abgesonderten  Stücken  vor. 

TSit  schwarze  ganz  undurchs  ichtig  ^ die 
grüne  aber  ein  wenig  an  den  Kanten 
durchscheinend.  v : 

Sie  ist  übrigens  weich,  das  sich  dem  Halbhar» 
ten  nähert, 
spröde, 

in  derben  Stücken  schwer  %e r s p r en gb  a r ^ 
giebt  einen  grünlichgrauen,  zuweilen  auch  lichte 
herggrünen  Str idi , , 

wenn  sie  angehaucht  oder  benetzt  wird,  einen 
hiUerlU'h  thonigen  Gei'uch  (der  auch  bei  den  ' 
folgenden  Arten  bemerkbar  ist),  und  • 
ist  nicht  sonderlich  schwer,  ^ 


30  B.  'Kieselgeschlecht. 

' Spezifische  Schwere.' 

• f 

» 2, 922  bis  3, 385* *  Brissbn, 

3, 410.- K i rwan.  * » • . 

Bestandtheile. 

^ Näch  Hrn.  Kirwan’*)  besteht  die  gemeine 
Hornblende  aus*:  ' ' * ♦ 

V - * • '37  > Kieselerde;  - 

- V ‘ 5 u 22',  Thoiiercle; 

. * , 16  i Talkerde  ; 

‘ ' r 2 , kohlensaurer  Kalkerde  ; 

23 , oxydirtem  Eisen.  , • » 

100  ♦). 

< • 

• • « 
Chemische  Kennzeichen. 

Die  gemeine  Hornblende  . schmelzt  schon 
J-ür  sich  vor  dem  Löthrhcre  ziemlich  leicht  und 
mit  Aufwallen  zu  einer  schwarzen  Perle.  Im  Koh^ 
lentiegel  behandelt  erhielt  Hr.  Klaproth  eine 


Dessen  Mineralogie,  ite  Ausg,  B.  I.  S.  289» 

*)  Hr.  Lampadins  (s.  dessen  Samml.  prakt,  ehern. 
Abhandl.  B.  1.  S.  igl.  ff.  vergl.  neues  bergm. 
'Journ.  B.  I.  S.  82*  83*)  hat  durch  VtJrsuthe  ge- 

I 

fuiiden , dafs  die  gemeine  Hornblende  eine  ziem- 
liehe  Quantität  KoJiUnstoff  in  ihrer  Mischung 
enthalte  , indem  sie  im  glühenden  Zustande  mit 
Wasser  baliandelt,  Kohlensäure  und  Wassarstoff- 
gas  liefere.  Zu  diesen  Versuchen  wurde  er  zuerst 
durch  den  Hrn.  Werner  vcräiilafst\  welclierdie 
Bemerkung  gemacht  hat,  dafs  in  denjenigen  Gru- 
ben , wo  die  gemeine  Hornblende  häuiig  yor- 
■ ifommt,  die  PVetter  Uiclit  vtrdorhen  yrexiitix» 
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isserlicb  run züchte,  sich  iiis  KupFcrrolhe  zie- 
ende  nn<i  mit  vielen  Eisenkhrnern  belegte,  ver- 
artete  Masse,  welche  inwenciig  lichieperlgrau, 
neben  und  schwacbschimmernd  war,  und  hie 

inü  da  eine  anfangende  Verglasung  zeigte,  mit  ei- 

% 

nem  Oewichtsverlust  von  o,o6.  Im  Thontiegel  gab 
sie  ein  clichtgeflossenes,  stbwarzbVaunes,  in  düxx« 
nen  Splittern  durchscheinendes  Glas  mit  glatter^ 

I v I 

Oberßar.h^  und  llachmuschlithem , glänzendem 
Bruche.  " ln  Säuren  löst  sie  sich^üm  Theil  auf. 

Gebuauch. 

Man  benutzt  siej  besonders  ln  Schweden,  alt 
Zuschlag^  heim  Eisenschmtlztu  *). 

I Geburtsoai). 

^ . • « « 

JBannat  (Dognatzka , Oravicza  , Saska  , Mol- 
dawa  u.  m,,) ; Eergstrafse  (Seeheim  ohnweit 
Darmstadt  u.  m«);  (^oacbimsthal am 

• s 

Jeschkner  Gebirge  ohnweit  des»  Dorfes  Kaschea 
und  am  Ko^hvowe  im  Bunzlduer  Kreise  , u.  a. 

» ^ w 

m.  0.  )i  Frankreich  (Autun  in  Bourgogne,  u. 
m.);  Glatz  (Neuiode);  Ilmenau  (am  Ehren* 
berge);  KäruLhen\  Kornwallis  j Kursachsen 
(Dorfebemnitz  , Ehrenfriedersdorf  , Breiten- 
brunn, Meiiseii,  Scharfenberg,  der  Plauische 
< 

Grund  und  Priesnitz  ohnweit  Dresden,  Alten- 
sberg,' Lübau  in  der  Oberlausitz  u.  m. );  ATor- 


*)  Du  logehannte  von  Sebemnitz  (i.  die 

Anmerkungen)  wird  zu  Platten  und,.to  wie  die 
derbe  Jau<:i)grüne  von  Matxay  inTirol,  zu  Dosen 
vwarbeitet. 
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3»  Kieselgeschlecht. 

TKongsberg') ;;  (Liesing);  Pas^. 

,iau  (Griesbach);  Salzburg  (im  Mühlbachthale 
und  in  Mislitz  im  Lungau,  in  den  Thälern  An* 
lauf  und  Ketschacb  in  Gastein,  im  Zillerthale« 
im  Stubachthale  im.Pinzgau,  auf  der  Walscbaipe 

1 

im  Mubrwinkel) ; Schweden;  Sibirien  (Katba* 

irinenburg,  Koliwan.,  Nertschinsk) ; Siebenbür» 

gen  (zwischen  Salatbna  und  Offenbanja)  ; Steier» 

Viurk\  TCjrol  (Matraj  u.  m.)  ; Ungarn  (Schern- 

nitz,  Presburg,  Skalka  zwischen  Neusohi  und 

Kremnitz,  Kapnik);  Vesuv  u.  m.  , 

» 

''  ■ Anmerkung en^ 

* * ^ 

Die  gemeine  Hornblende  kommt  thcils  aut 
eigenen  Lagern^  theiU  auf  den  Erzlagern^  die 
den  Magnet^JBIsenUein  führen^  ' theils  als  Ge» 
mengtheil  einiget  ur auf  ängli eben , w»ic  auch  ei» 
niger  FlOezgebir g Sorten  y vor.  Im  macht 

•ie  einen . wesentlichen  Gemengtheil  aus ; im 
Gneise  hingegen,  so  wie  im  Gl  immer  schiej^er^ 
uranj  an  glichen  Kalksteine  und  Thunschiefer 
findet  sic  sich  nur  bisweilen  und  blos  zufällig; 
in  einigen  Arten  des  Porphirs  kbmhit  sie  aber 
wieder  ziemlich  häufig  ¥or,  und  der  Grünstein 
besteht  fast  ganz  daraus.  ^ 

Sehr  oft  findet  man  sie  mit  Felds pathe , Glim» 
wer,  Quarze  und  Magnet • Eisensteine y seltner 
mit  Schwefelkiese  u.  a.  gemengt. 

Das  Sogenannte  Tiegererz  (oder  Federerz) 
von  Schemnitz  ist  nichts  anders  als  ein  Gemenge 
von  Quarze  und  dunkelschw^rzer,  sehr  zartfas- 

riger 
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B,  Kieselgeschlecht  ^2 

.ger  gcTtieiner  Hornblende,  welche  in  einzel- 
exi  rundlichen  Flecken  in  dem  Quarze  inne- 
egt  ntid  zuweilen  zufällig  etwas  Gediegen-Silber 
)der  -fe4n  eingesprengten  Schwefelkies  enthält. 

Hierher  gebürt  auch  das,  in  dem  gottingi- 
sckiexi  Museum  befindliche  ^ merkwürdige  Stück 
a.\is  dei  K.1  imm,  dessen  Hr.  Hpfr.  Blumerkbach 
in  seinem  Handbiiche  der  Naturgrscliichte  *)  Er- 
wähnung, thut.  Es  besteht  üus  versteinerten  See- 
konchylien  , besonders  Mytiliten  , Tdliniten  etc. 
die  noch  ihre  natürliche  (jedoch  schon  in  einen 
verwitterten, Zustand  übergegangene)  Schaale  ha* 
ben  , und  deren  ganze  Hühluug  mit  langstrahli- 

ger,  glänzender,  grünlichschwarzer  Hornblende 

dicht  ausgefüllt  ist. 

Die  gemeine  Hornblende  scheint  sich  zuwei- 
len dem  ThoiischieJ-er , Öfters  aber  noch  dem 
Gliinmer  und  gemeinen  Strahlsteine  zü  nähern 
und  in  dieselben  überzugehen,  mit  welchen  bei- 
den soYvohl,  als  mit  dem  gemeinen  Schorle  sie 
nicht  selten  verwechselt  wird. 

An  der  freien  Luft  ist  sie  bisweilen  der  J^er^ 
mtteru7ig  amterworfen  und  verändert,  wahr- 
scheinlich wegen  zunehmender  Oxydation  des 
' Eisens,  ihre  Farbe  in  die  Iräunlichrothe , oder 
sie  löst  sich  auch  wohl  zu  einer  grünlichen^  tho- 
' iii^en  Masse 


*)  Sechste  Aufl.  S. 


c 


«A  B.  Kieselgeschlecht. 

( 

^ Hierher  ^eliöri^e  Schriften. 

' Borne  de  L’isl«  Cristallogr.  sec.  ed.  11.  p.  424. 
Bergmann.  Journ.*  1788*  5^5* 

Ebendas.  1789.  B.  I.  S.  432  und  465.  Nro.  37.38* 
Ebendas.  1792.  B.  i.  S.  284. 

Neues  bergm.  Journal,  B,  1.  S.  186. 

Beufs  mineralog.  Geographie,  B.  2«  S.  338*  378* 

• • 

u.  a.  m.  O. 

Dessen  mineralog.  Beschreib,  der  Herrschaften 
f^nterbrzezan  etc,  1799*  ^78-  ^79*  ^83« 

193.  u.  m.  O. 

* 1 

Widenmanns  Haiidb.  S.  4^^« 

Estners  Mineralog.  B.  2.  zweite  Abthell.  S.  699. 
von  Born  Catal.  T.  II.  p.  i88« 

'Werners  Verz.  des  Pabst,  Kab.  B.  I.  S.  29^» 

Karsten  Mus.  Lesk.  B.  i.  S.  197# 

/ 

0 

/ 

2te  Art.  Hornhlendschiefcr. 

1 / ^ 

Schiefrige  Hornblende; 
Hornschiefer. 

Latein.  Silex  Hornblenda  schistosa. 

Oginocerium  schistosum  Forst. 
Tran::..  Koche  de  corne  striee  schisteuse. 
Schiste  hornblcndique. 
Corneenne  (nach  Haiiy). 

Engl.  Horn  bien  dik  schistus. 

Aeussere  Kennzeichen. 

Der  Hornblendschiefer  ist  meist  von  g riinlich* 

t 

sc hw arzc r Farbe ^ die  ins  Ounkellauch-- 


B.  Kieselgeschlecht.  35 

1 

grüne  und  zuweilen  ins  G rauliehschwar* 
ze  übergeht. 

Er  findet  sich  derb  , in  Geschieben  und  in  ganzen 
Lagern  , 

inwendig  thcils  schimmernd  und  wenig* 

» 

r 'glänzend ^ theiis  glänzend^ 
von  gemeinem  Glanze.  \ • 

Sein  Bruch  ist  im  Kleinen  schmal  • und  zwar 
bald  unter  einander  büs  chelj'ö  rmig 
auseinander  lau  fend  s tr  ahtigl  das  sich 
bis  ins  Fasrige  verläuft;  im  Grofsen  aber  ge- 
wöhnlich gerade  selten  kr  um  sc  hie/rig. 
Die  Bruchstücke  fallen  insgemein  scheibe  n/ör. 
mig  y seltner  unbestimmtechig  und  schar fkan* 
tig  aus. 

Er  ist  ganz  undur chsichti g y 
halbhart y das  ins  übergeht^' 

spröde y ^ 

efchwer  zer sp rengb ar y 
giebt  einen  grünlichgrauen  Strich, 
klingt  in  dünnen  Scheiben,  wenn  man  daran 
schlägt,  und 

iat  nicht  sonderlich  schwer. 

t 

Spezifische  SchweKe. 

2,909  3>I53-  Kirwan. 

Chemische  Kennzeicheit. 

* s 

Im  Feuer  nimmt  der  Hornbien dschitefcr  beim 
Rothglühen  bald  eine  röthlichgraue , bald  röih« 

C 2 


\ 

36  B.  Kieselgeschlecht. 

» * 

^ Hellbraune  Farbe  an  ; in  stärkerem  Feuer  schmelzt 
er  zu  einem  theils  dichten  , theilo  löcherigen 
schwarzen  Glase. 

^ Gebrauch.  . 

“ % » 

In  Schweden  soll  er  zum  Dachdecken  ge- 
braucht werden ; ausserdem  wird  er  auch  in 
einigen  Gegenden  zum  I^aitern  benutzt. 

% , « 
Geburtsort. 

JBannat ; Böhmen  (Kuttenberg,  Tcletzi  im 

Chrudiraer  I Kreise  , lum,);  Kursachsen  (Mil- 

titz  ohnvveit  Meifsen  , Harlniannsdorf  und  Dorf- 

cliemnitz  ohnweit  Freyberg,  Oberlausitz  u.  m.); 

Mähren;  Norwegen  (Kongsbeig)^  Oestreich; 

(am  Rathhdusberge  , Schlappereben  in  ’ 

Gastein,  Zillertbal')  ; Schlesien  ( Landeck)  j 

Schweden  (Garpenberg  u.  m.);  Schweiz;  Sihi- 

rieii  (d.  a.  Lander);  Insel  *SAy  bei  Schottland  ^ 

Sceiermark  ; Thüringen  ; Ungarn  u,  m# 

^ • • • 

n m erk  u ng  en. 

Der  Hornblendschiefer  findet  sich  auf  ezgewe/i, 
von  ^ bis  zu  2 und  mehrern  Lachtern  mächtigen, 
Lager n , hauptsächlich  im  Gneise  und  Glimmer» 
schiefer  y uiul  ersterer,  wenn  er  viel  Hornblen- 
de in  seinem  Gemenge  hat,  gebt  oft  in  densel- 
ben über,  io  wie  auch  der  Honiblendschiefer  zu- 
weilen in  Thcmchiejer  und  in_  die  vorige  jirt 
übergeht,  . ^ • 
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Er  ist  liaufig  mit  Quarze  ^ der  für  ihnkarak- 
ristiscla^ist  y seltner  mit  Glimmer  ^ Granat  oder 
'^KweJ^^lhiese  gemengt , und  scheint  eia  -inniges 
exixen'ge  von  Hornblende  und  Quarze  zu  scyn. 

]k 

* • * 

Hierher  gehörige  Schriften. 

Bergmännisches  Journal,  1788.  B.  2.  S,  507.  ’ 
Höpfners  Magaz.  für  die  Naturk.  Helvet.  ß,  3. 

S.  208. 

Rcufs  mincralog.  Geogr.  B.  2.  S.  292. 

• 

von  Buch  mineralog.  Beschreibung  ron  Landeck, 

S.  9.  " . 

Widenmanns  Handbuch.  S.  413. 

E^tners  Mineralog.  B.  2.  S.  711.  , 

Kirwans  Mineralogie,  2te  Aufl.  B]  r.  S.  301. 
Werners  Verz.  B.- 1.  8:  292. 

Karsten  Mus.  Lesk.  B.  i.  S.  198.  B.  2.  8.  17, 


/Irt,  Schillernde  Hornhleitde, 
Schillerspath.; 

f 

»Schielerspith ; - 

/ Schillerndes  Fossil  vom  Harze; 
. Lahradorische  Hornblende ; 

^ Glanzblende; 

' ' Glanzspath ; 

Serpentinspath.  > 

• Latein,  Silex  Horn  bien  da  versicoIoV. 

I ' Franz.  Spath  changeantr 

Engl.  Changeable  Spar, 

I * * 

I 

• ^ 

I ■ ' . 
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Aeussere  Kennzeichek. 

Die  schillernde  Hornblende  findet  sich  theils  von 
b er g g r üner  Farbe,  weiche  sich  durch  meh- 
rere Nuancen  bis  ins  Oliven  - :A'i)fel^ 
Lauch  - und  S chw ärzlichgrüne  so  wie 
auch  ins  Messina  g elhe  verläuft,  theils  von 
tiner,  Mittelf  ar he  zwischen  Speis  • und  Mes- 
sing  gelb  ^ die  sich  jedoch  ersterem  am  meis- 
ten nähert  und  durch  dieses  bis  ins  Silber* 
weijse  übergeht. 

Sie  kommt  g^ro^-und  klein  eingesprengt  y in  Ge- 
schiehen  und  in  dünnen  Bl attchen  vor,  diO' 
zuweilen  eine  sechsseitig  tafelartige 
Torrn  annehmen  , und  in  die  v ollkommene» 
i chw  in  k l i c he  y s ech  sseit  i ge  Tafely 
und  aus  dieser  in  die  niedrige  sechsseiti* 
ge  Säule  übergehen. 

L)ie  Tafeln  sind  meist  klein , selten  von  mittle- 
rer  GröfsCy  und  theils  einzeln  ein  gewachsen  , 
theils  mit  den  Seitenflächen  aufeinander  ge-> 
wachsen  y und  liegen  so  gruppenweise  in  dem 
' IVIuttergestcinc  innen. 

Bisweilen  werden  sie  durch  eingesprengte  Par- 
thien  desjenigen  Gesteins,  in  welchem  sie  in- 
ncliegen , unterbrochen  , .wodurch  sie  ein  ganz 
eigenes  Ansehen  erhalten. 

Inwendig  ist  sie  gl anzend  , das  stellenweise 
schon  ins  Stark  glänzen  de  übergeht, 
von  metallischem  Glanze, 

Besonders  karaktcristisch  für  die  schillernde 
Hornblende  ist  das  ihr  ganz  eigene  S chilern y 
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5renn  sic  nach  verschiedenen  Richtungen  gehal- 
:en  wird  , welches  in  dem  Falle  entsteht,  wenn 
die  starkglinzenden  Blatter  derselben  nicht 
UTimittcl bar  übereinander  liegen,  sondern  ohne 
eicla  *ziz  berühren,  durch  ganz  dünne  Lagen  des 
'MvLttcrgcsteins  von  einander  getrennt  sind, 
X)ieses  Schillern  scheint  jedoch  bios  hei  den 

j 

grünen  Abänderungen,  bei  denjenigen  hinge- 
gen, die  eine  silberweifse  Farbe  und  die  oben 
angegebene  Mittelfarbe  zwischen  Speis-  und 
Messinggelb  haben,  gar  nicht  statt  zu  finden. 
Bei  den  grünen  Abänderungen  ist  der  Bruch  sel- 
ten deutlich  bemerkbar,  bei  den  gelben  ist  er 
vollkommen^xinA  geradhlättrig  , und 
wie  scheint  nur  von  einj-achem  Durchgänge^ 
Sic  scheint,  durchgängig  ganz  undurchsichtig ^ 
höchstens  nur  an  den  dünnen  Exinten  schwach 
durchscheinend  zu  seyn.  . 

Sie  ist  weich  ^ 
milde^  , ' 

• w * ^ % 

leicht  zersprenghar j 
etwas  biegsam^ 

fühlt  sich  in  den  grünen  Abänderungen  nur  we^ 

nig- in  den  gelben  aber  sehr  Jett  ig  an,  und 

ist  nicht  sonderlich  schwer. 

« 

Spezifische  Schwees. 

2,882.  *)  Kirwan. 

*)  Das  Stück  ist  aber  nicht  ganz  rein , sondern  noch 
mit  dem  Mi^ttcrgesieine  gemengt  gewesen  , wel- 
ches Hl*.  Kirwan  nicht  Töllig  hat  absondera 
können,  daher  obige  Angabe  in  der  Folge  nock 
btrichtiget  werden  muTs. 


/ 


B,*  Kleselgeschleclit,;  ' 


Bestandtheile.  %.  -.V 

\ 

Nach  Hrn.  Hey  er  sind  die  Bestandtheile 
dieses  Fossils  *) : 

52,00  Kieselerde;  ' ' 

23>33  Thonerde; 

6.00  Talkerde;  ‘ 

7 . 00  Kalkerde  ; . 

17,50  Eisenoxyd,  . . ' • 

. J05,83-  **)  ’ ' . 

Nach  Hui.’  Ginelin’s  Untersuchung 
hingegen  besteht  die  schillernde  Hornblende  aus ; 
43,79  Kieselerde; 

p 

17,91  Thonerde; 

\ 

11,25  Talkerde; 

23,75  Eisenoxyd; 

^ - , I 

•96, 70  =*'***) 

% 

' Chemische  Kennzeichen. 

J^or  dun  Lölhrohre  bleibt  die  schillernde 
Hornblende  Jiir  sich  unverändert;  nnt  Boraxe 
aber  Hiclst  sie  ohne  Aafwallen  zu  einem  trüben 
grürilii  lien  Glase.  In  iiQx  LebensluJ^thitze  &chmo\z 


*)  Crells  chem.  Annal.  1788»  B.  2.  .S,  147. 

Die  BeimisclHui:!;  der  Talkerde  und  der  beträcht- 
liche Kisen^clialt  sollen  nach  Um.  Heyers  Ver- 
muthung  blos  zufällig  seyn , was  jedoch  nicht 
wahrscheinlich  ist. 

Rcrgbaiikimde  , B.  f.  S.  92 — 101,  , 
iiieixn  kommen  noch  5, CO  eines  Stoff«,  den  das 
Laugensalz  durch  Schmelzen  aufgelöst  hatte  und 
auf  Ziigiefsen  der  Säure  fahren  liefs  , den  aber 
Hr.  Giueliii  nicht  geiiaaer  bestimmt  hat. 


■ 4 
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e rr^cli  Lainpadias  *)  parh  q// v<rflkoimncn 

i 

ncl  warf  dabei  einige  Blasen.  Die  rückständigeKu^ 
el  war  s^chwarz,  erdig  und  dem  Magnet  folgsaai» 

Gebracch; 

■V 

verarbeitet  sie  zu  JDoseii , Hingsteinek 
* 

und  'Tischplatten, 

• ‘ ‘ . ■ ' *r  r. 

« t I 

' Geburtsort.  , . 

\ 

Die  UarxhiivEer  Taste  ( Paste ),ini  ^yolffen- 
biittelschen ; ausserdem  kommt  sie  auch  zu  ü/a- 
tray  in  Tirol,  am  ohnweit  Brhck 

imPinzgaut»  itn  Tj'iedmerthale  \xr\^  Igelsberge, 
in  Gastein  im  Salzburgischen,  ferner  am  MeLze- 

I«  ^ 

her  ge  in  Mähren,  zu  Dohschau  in  Oberungarn, 

t ^ ^ * V s 

auE  den  Bergen^  Piatra  Jtagatta  Und  CoasLului 
rossi  ohnweit  -des  Passes  Vuikan  in  Sieben- 
bürgen ,•  auf  der  Insel  in  der  Gegend 

vom  Cap  Lizard  in  Komwallis  u.  a.  ra.  O,  vor* 

Anmerknn  g en, 

U / ^ ‘ I ® • . 

Die  Gebirgsart,  in  welcher  die  schillernde 

• ' ■ « ' 

llornblcnde.von  deV Baste  einbx.icht,  scheint  eine 

• • ' • 

Mitlelgcbirgsart  zwischen  Serpentin  und  Sienit» 
schiefer  zu  seyn,  und  besteht  aus  einer  HaupU 
masse,  die  wahrscheinlich  ein  inniges  Gemenge 
von  dichtein  Felds pathe  , Serpentine  und  Ilorn-» 
blende  \%if  in  welcher  eingewachsene  kleine  und 
• sehr  VXtint  Feldspathkriitalle  , parthienweise  cin- 
gesprengter  dichter  Feldspath  g so  wie  auch  einzel*« 


*)  Snnml«  ppkt.  cliem.  Abkandl.  B.  2.  S.  ^5. 


l 


I 

« 

• ^ 

AI  B«  Kles«lgeschlccnt. 

SIC  puarzkSrner,  "Glimmerhlättehen  und  kleine 

Trümmer  von  grünem  Aniianthe  Vorkommen. 

Ausser  der  schillernden  Hornblende  und  den  s6 

eben  angeführten  Gemengtheilen  finden  sich  dar« 

■ 

innen  zuweilen  auch  Talkschiefer , ein  mit 
Talke  gemengter  puarz  ( quarziger  Talk)  , ein- 
gesprengter Kupferkies ^ Körner  von  Magnet^ 

Misensteine  u.  n.  c.  a. 

^ * % 

\ In  Tirol  bricht  die  schillernde  Hornblende 

» 

im  Serpentine^  und  das  soll  überhaupt  an  allen 

übriger!  angezeigten  Geburtsorten  der  Fall  seyn,. 

jedoch  mit  Ausschliifs  der  Insel  Korsika,  wo  sie 

in  einem  graulichweif  seit  und  bläulich  grauen 

dichten  l'eldspathe  eingemengt  verkommen  soll. 

♦ 

^ * * 

Die  schillernde  Hornblende  hielt  man  ehe« 
mals  bald  für  eine  Talkart ^ bald  für  Labrador^ 
stein  \ noch  andere  rechneten  sie  theils  zwmGlim* 
m'er , theils  zur  lab rado rischen  Hornblende  u.  8.  w. 
Hr.  Freieelcben,  der  von  diesem  Fossile  eine 
, gründliche  und  ausführliche  Beschreibung  gelie- 
fert hat,  ist  der  Meinung,  dafs  man  es  insThoii« 

gescblecht,  und  zwar  nach  dem  Glimmer,  als  mit 

/ 

welchem  es  die  meiste  oryktognostische  Verwand- 
achaftliabe,  setzen  müsse,  und  betrachtet  es  als 
eine  besondere  Gattung,  ln  so  fern  es  aber  in 
den  wesentlichsten  aussetn  Kennzeichen,  so  wie 
auch  in  d^  Mischungsverhältnisse  mit  den  übri- 
gen Hornblendearten  (so  weit  solche  untersucht 
sind)  sehr  übereinstimmt,  so  kann  cs,  ohne  Auf- 
opferung des  Kiassifikations-  Prinzips,  das  bei 


•t 
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;m  Systetiac  zum  Grunde  gelegt  worden  ist, 
t füglicli  von  dieser  Gattung  getrennt  werden, 
er  icVi  liier  dem  Beispiele  des  Hrn.  Karsten 
s.  tnineralog.  Tabellen)  gefolgt  bin.' 

Uebrigens  geht  die  schillernde  Hornblende 
l der  einen  Seite  durch  die  grünen  Abänderun- 
n ift  grünen  Glimmer  , und  auf  der  andern 
ircb  die  gelben  Abänderungen  in  gemeinen 
*alk  über,  ' Auch  scheint  sie  mehr  und  weniger 
är  erwitterung  unterworfen  zu  seyn.  > 

I 

Hierher  gehörige  Schriften, 

iergmänn,  Joiirn.  1790.  B.  2.  S.  244.  ff. 

Neues  bergm.  Journ.  B,  2.  S.  33.  103. 

Schriften  der  Gesellsch.  naturf.  Fr.  in  Berl.  B.  9. 
S.  202. 

Freieslebens  mineralog.  Bemerkungen  über  das' 
•chillernde  Fossil  etc. 

Ton  Moll  Jahrbücher,  B.  l.  S.  I18. 

Estners  Mineralog.  B.  2.  S.  685- 
Kirwans  Mineralogie,  2te  Anfl.  S.  299. 

Karsten  Mus.  Lesk.  B.  i.  S.  199.  Nro.  104'. 


$ « • 

Jrt  Lahradorische  Hornblende, 

9 

Labradorbl^nde ; 

Labradörhörn  blende; 

/ 

Labradorstein. 

iMtin,  Silex  Hornblendalabradoriensis. 
Ogmocerium  helvolum  Forst, 

t . 

I 

/ 


I 
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# 

' i 

> Franz,  Hornblende  de  Labrador. 

* . ♦ • ' 

Fngl.  Hornblende  of  Labrador. 

f 

^ Aeussere  Kennzeichen 

^ Die  labradofische  Hornblende  ist  auf  demHaupt» 

r 

\bruche  von  einer  stark  ins  Schwarze  J allenden 
hu p f er  r othen  ^ auf  dem  Qiierbruche  aber 
von  ^\viex  schwur  zlich  grünen  f oder  von 
einer  Mittel] arhe  zwischen  Graulich* 
und  Grünlichschwarz,  Nach  gewissen  . 
Piichtungen  gehalten,  spielt  sie  mancherlei 
Farben,  und  tombackh raun ^ silberweif 

bisweilen  auch  gold^  und  speis  gelb  ^ tauben* 
hälsig^  u.  s.  w. 

Man  findet  sie  derb  und  ein gespr engt  ^ wie  auch 

. in  Geschieben^  und  höchst  selten  in  rechtwink* 

liehen  vierseitigen  Säulen  kristallisirt. 

* 

Sie  ist  inw’endig  glänzend  und  zum  Theil  we* 
nig  glänzend^ 

von , halb  me  t all  i s ehern  Glanze  ^ der  sich 

> 

schon  sehr  dem  metallischen  nähert 
Der  liriich  ist  theils  gerade-  theils  kruimn*^ 
blättrige  und  wie  es  scheint*  nur  von  ein* 
fachem  Durchgänge  der  Blatter. 

Sie  springt  in  unb es timmt eckige  ^ nicht  sonderlich 
scharfkantige  Bruchstücke  , 
kommt  von  dünn-  unA  krumm s chali g an 
abgesonderten  Stücken  vor. 


Dieser  Glanz  giebt  ihr,  besonders  wenn  sie  ge- 
schliffen ist,  ein  eigenes  schielendes  Ansehen, 
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ist  kaum  oder  nur  sehr  wenig  an  den  Kan^ 
. ten  dur  clieinen  dj 

giebt  einen  grünen  ins  Grcmie  falUnden'  Strich^ 
w ei ch  j . 
spröde^ 

nicht  sonderlich  -schwer  s p r engh ar ^ 

und 

nicht  sonderlich  schwer. 


Spezifische  Schwere. 

3?  53^  — 3 »434*  Kirwan,  ' 

Gebrauch. 

* ^ t 

Sie  wird  zu  Hingsteinen  geschnitten. 

Ge  BÜRTSORT, 

« f 

Die  St,  Pauhinsel  ohriweit  der  Küste  von 
Labrador  in  Nordamerika. 


Anmerkungen,. 

Die  labradorische  Hornblende  hat  in  ihrem 
Farbenspiele  viel  ähnliches  mit  dem  Labrador- 

f 

steine,  und  wird  daher  oft  mit  diesem  verwech- 
selt. Ausserdem  aber  dürfte  auch  der  Umstand, 
dafs  sie  mit  dem  Nordarnerikanisclicn  Labrador- 
steine auf  einer  und  derselben  liagerstätte  und  oft 
mit  demselben  gemaigt  vorkommt,  zu  dieser 
Verwechselung  Anlafs  gegeben  haben..  Zuweilen 
findet  man  in  \licseni  Gemenge  auch  schwärzliche 

grüne  gemeine  Hornblende  und  Magnet^  Eisen^ 
Stein, 
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Hierher  gehörige  Schriften^ 

Bergm.  Jburn.  1789*  I*  39^*  Nro.  ^3* 
'Widcnmanns  Handb.  5,414. 

Estners  Mincralog.  B.  2.  S.  716. 

Kirwans  Mineral.  2te  Aufl.  B.  t/  S.  299. 

f 

Karsten  Mus.  Lesk.  B.  1.  S.  199. 


Art.  Basaltische  Ho  rnhlcnde» 
Basallblende; 

Kristallisirte  -Hornblende^ 

SchÖrl; 

Schörlspath ; 

Basalline. 

r 

Latein.  Silex  Hornblenda  basaltlca. 

Ogmocerium  basalticum  Forst. 
Franz.  Roche  de  corne  striee  basaltique. 
Hornblende  basaltique. 
Amphibole  cristallisee  (nach 
Haüj). 

Fngl.  Basaltik  Hornblende. 

I 

• ^ 

/ 

Aeussere  Kennzeichen. 

Man  findet  die  basaltische.  Hornblende  gewöhn- 
lich von  dunkel  - graulich  - und  grii it  lieh» 
schwarzer^  zuweilen  auch  von  schwärzlich» 
grüner^  seltner  von  lauch-uruX  olivengrüner 
Farbe,  Bei  einem  hohen  Grade  der  Verwitte- 
rung ist  sie  bräunlichscliwarz^  auch  manchmal 

% 

bunt  angelaujen.  . 


\ 
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Sie  kommt  am  häufigsten  kristallisirt ^ selten 
^ derby  eiugesprengt  und  in  stumpf  eckigen  Stü^ 
cAenvor.  Ihre  Kristallförmen  sind: 

1.  ^\e  gleichseitige  sechsseitige  Säu-> 

i e , entweder 

a.  an  einem  Ende  mit^  Flächen^  die  av f die 
chwechselnden  Seitenkanten  aufgesetzt 
sind  > an  dem  andern  Ende  aber  mit  4. 
gleichfalls  auf  die  Seitenkanten  aufge^> 
setzten  Flächefi  zug  es  p itzt^  manch- 
mal auch  noch  die  Zuspitzung  und 
spitzungskanten  ab  gestumpft ; öder 

b.  an  einem  Ende  der  drei  Flächen  zu- 

* ^ 

gespitzt  , an  dem  andern  aber  ziige^ 
sc  hä  rft  f die  Zu  schär fungsfUichen 

gleich  - oder  was  gewöhnlicher  ist,  un- 
gleichgrufs  ; oder 

C.  an  beiden  Enden  mit  4.  Flächen  zu  ge- 
spitzt^ die  Zuspitzungsflächen  auf  die 
Seitenkanten  aufgesetzt , die  Zuspitzung 
auch  wohl  an  einem  oder  an  beiden  En- 
den stärker  o^er  schwächer  ^ so  wie  auch 

, eine  oder  mehrere  Endkanten  mehr  oder 
weniger  starke  mit  unter  auch gebrocheri  . 
abgestumpfte 

5.  Die  ungleichseitige  sechsseitige  Säu^e,  mit 
' 4.  breitem  und  a.  schmälern  Seitenfiächen^ 
entweder 

\ 

a.  an  beideiu  Enden  zugeschärfty  die 
Zuschärf ungsßächen  auf  die  von  den 
breitem  Seiteußachen  ein'geschlossenen 
Seitenkanten  aufgesetzt;  oder 


B.  Kieselgeschlecht. 

• • ^ 

b.  ah  einem  Ende  zugeschärft,  an  dem  an-* 

^ 'i 

dem  mit 2*  oder  4*  Flächen  zu^espitzt^ 
oder  ^ ' 

c.  an  beiden-  Enden  mit  3.  auf  die  ahwech-* 
selnde  Seitenkaiiten  aufgesetzten  Flächen 

T* 

Zuge  spitzt^  so  dafs  auf  diejenigen  Sei- 
tenkanten, die  bei  der  einen  Zuspitzung 
freigeblicben , die  Flächen  der  andern 
aufgesetzt  sind — ; oder 

d.  an  beiden  Enden  mit  4.  Flächen  zuge* 
spitzt  — zuweilen  eine  oder  mehrere 
Endkanten  a hg  es  tum  pft. 

Die  ungleichseitige  sechsseitige  Säule,  mit 
schmälern  xandi  2.  gegenüber  stehenden  brei- 
tem Seitenjiächen  *^),  entweder 

a.  an  beiden  Enden  ßach  zu g e s chärft ^ 
die  Zuschärfung sfächen  aif  zwei  schmä- 

' lern  meist  ah  g es  tum  pftje  Seitenka?i- 
teil  aufgesetzt  f die  Zuschärf ungskanten 
zuweilen  schwach  ah  ge  s tu  m pj  t ; oder 

b.  an  einem  Ende  zu  ge  sc  h ä rft , an  dem 
andern  mit  3.  oder  4,  Flächen  fach  zuge- 
spitzt;  oder 

d.  an  einem  Ende  mit  3.  an  dem  andern  mit 
4,  Flächen  zu  g esp  i tz^t  ; oder 
an  beiden  Enden  mit  4.  Flächen  zu  ge- 
spitzt,— zuweilen  eine  oder  mehrere 

s 

Endkante.n  schwächer  und  stärker  ab  ge- 
stumpfte 4*  1^*® 


Diese  Kristalle  crspliciDcn  oft  ganz  tafelähnlUh» 


DIgitized  by  Google 
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4.  Die  ungleichseitige  sechsseitige  Säule, 

abwechselnd  breitem  und  schmälern  Seiten^ 
ßächeri , ebenfalls  auf  dieselbe  Art  lüodifizirt, 
wie  die  vorige  Kristallisation» 
j.  Der  Zwillings  kristall^  der  aus  zwei 
sechsseitigen  unter  No.  3.  a.  beschriebenen 
Säulen  bestehet;  die  Säulen ; sind  nämlich 
mit  zwei  Seitenflächen  so  aneinander  ge- 
wachsen, dafs  die  Zuschärfungsflächen  ent- 
weder ambeiden  Enden  ausspringende ^ oder 
nur  an  einem  Ende  ausspringende ^ an  dem  * 
ändern  aber  einspringende  J'Vinkel  (eine  Art 
Visir)  bilden. 

, 4.  Die  ungleichseitige  acht  seit  i g e Säule^ 
mit  a.  sehr  breiten,  4.  schmälern  und  2. 
einander  gegenüberstehenden  ganz  schmalen 
Seitenflächen , an  beiden  schießen  aber  unter 
sich  gleichlaufenden  Endßächen  ganz  ßach 
'%7i  ge  schärf  t ^ die  Zuschärfungsflächen 
auf  die  zwei  schmälsten  Seitenflächen  aufge- 
setzt 

Die  Kristalle  kommen  klein  und  sehr  klein ^ öf- 
ters auch  von  mittlerer  Gröjsey  und  theils  e*>i- 
gewachsen^  theils  lose  vor,  und  nicht  seiten 
sind  mehrere  derselben  an  - und  durchein- 

ander gewachsen* 

^Sie  haben  eine  meist  glatte ^ glänzende  und  we- 

nig glänzende^  selten  (in  den  Vesuvischen  La- 

* % 

ven)  starkglänzende  , zuweilen  aber  auch  eine 

i 

*)  Dieser  Kristall  entstellt  ans  No.  3.  t. 

D 
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drusigv,  iintl)'  wenn  sie  von  der  Verwitterung 

f 

6chon, Stark. angegriffen  sind , rauheund  viattc^ 
nianchrnal-^uch  mit  einer  Rinde  von  Risenok^ 
her  überzogene  Oberßäche. 

» 

InweiKlig  ist  die  basaltische  Hornblende  auf  dem 
Haiipfbruthe  stark>~  wod.  spieg elßäcfiig • 
glän^end^^  auf  dem  Querbrürhe  aber  theils 
glänzend^'  weni  g glänzend^  und 

überhaupt  ' , ► . 

von  gemeinem  und  zwar  meist  Glasglanze, 
X)er  Hauptbruch  ist  gerad-  und  vollkom^ 
vienblättrig,  von  ziueifachem  schiej'- 
w in  kl  i ehern  Dur  chgajtge  der  Blatter  5 der 
Qu^rbruch  hingegen,  uneben,  das  sidi  zuwei- 
len ins  Kl  e in  mu  s chli  che  ^erViwh. 

Die  Bruchstücke  sin  dz/?/ nicht  son* 
derlich  scharfkantig  , fallen  aber  öfters  auch 
rlwmhoidaUsch  aus. 

Sie  ist  undurchsichtig , selten  an  den  Kanten 
durchscheinend , 

✓ 

giebt  einen  graiilichiveif  sen  , zuweilen  auch  ßjc/z- 
g rauen  Strich, 

ist  in  einem  hohen  Grade  halbhar  t 
spröde , < 

ziemlich  leicht ^er sp r en gh ar  , , 

fühlt  sich  kalt  an , 

ausser t angehaucht  oder  befeuchtet,  einen  khoh^ 
artigen  Geruch  , der  aber  etwas  schwächer  ist, 
als  bei  den  übrigen  Homblendearten , und 
ist  nicht  sonderlich  schiver. 


r 
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B.  Kieselgeschlecht. 

Spezifische  Schwere. 

% 

3 >333*  Kirwan, 

3,150  bis  'i,  220.  .Reufs.  \ ’ 

3 > 6Ö0,  Jßsrnark.  * ' 

' I 

Bestandtheile. 

, 58,  Kieselerde ; 

27,  Thonerde; 

Talkerde; 

4,  Kalkerde;  \ 

9, Eisenoxyd.  Bergmann 

« 

Chemische  Kennzeichen 

V 

■ ror  dem  Löthrohre  schmelzt  sie  mit  eini- 
gem Blasen  werfen  , das  zuweilen' kaum  bemerk- 
lich  ist,  leicht  zu  einer  schwarzen  Schlacke,  fm 

Kohlentiegel  g\eht  sie  {mch  Klaproth)  einJ  ver- 
härtete, unförmliche,  mit  Eisenkörnern  verse- 
bene  Masse,  die  im  Bruche  lichtegrau,,  uneben 
schwachschimmernd,  ohne  Zeichen  liner  Ver! 

* - * 

Phvsische- Kennzeichen.  ' ' V 

Sie  äussert  zum  Theil , besonders  die  aus 
den  Laven,  eine  starke,  zum  Theil  gar  keine 
Wirkung  auf  den  Magnet. 


■ *)  Dessen  Opiisc.  V«l.  III.  p.  107. 

D 2 
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B.  KieselgescUlecht. 

Geburtsort. 

Böhmen  (hier  kommt  sie  vorzüglich  schön 
Und  von  mannichfaltigcn  •Kristallisationen  haupt* 

4 i 

«ächli(h  am  Klotzhergehei  Kostenblatt,  am  Mil- 
bciProboscht,  am  ohnweit 

• I 

Grofspriesen,  wie  auch  bei  Tupau  ^ 

u.  a.  m.  O.  vor);  Frankreich^  Italien  \ Kursach^ 
Jen;  Siebenbürgen ; Ungarn  u.  s.  w. 

jlnm  erkung en. 

* ' 

Die  basaltische  Hornblende  findet  sich  be» 

öonders  häufig  in  Basalten^  .Macken  und  Laven 
(hauptsächlich  in  den  Vesuvischen );  ausserdeift 
trilft  man  sie  zuweilen  auch  im  Porphir schiefer^ 
Mandelsteine  j BasaUtuJfe  und  wiewohl  weit 
•eher: er,  im  Sandsteine  an. 

5ie  stehet  mit  dem  Augite  in  naher  Verwand- 
schaft und  gehet  in  denselben  über,  in  welchem 
Falle  sic  mit  der  schwärzlich  ^ und  lauchgrünen 
Farbe  zugleich  einen  Grad  von  Durchschembar- 
heit  und  eine  gYöfsere  Härte  annimmt.  Doch 
unterscheidet 'sie  sich  noch  durch  mehrere-Kenn* 
Zeichen,  als  : Farbe,  Glanz,  Bruch,  Durchsich- 
tigkeit^ Härte  und  durch  den  Geruch  beim  An« 
bauchen  , hinlänglich  von  dem  Augite. 

Sie  widersteht  übrigens  der  Verwitterung, 
sehr  hartnäckig,  daher  man  sie  oft  noch  unzcr- 
Ätöhrt  findet,  wenn  das  Fossil  (Basalt,  Wackectc.), 
worinnen  sie  liegt,  schon  längst  zu  einer  Thon- 
masse aufgelöst  ist.  ^ ' 
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Die  Eintheilung  der  Hornblende  in  die  ge- 
nannten verschiedenen  Arten  (die  schillernde 
Hornblende  ausgenommen),  so  wie  überhaupt 
die  genauere  Bestimmung  dieser  Fossiliengattung^ 
haben  wir  dem  Hrn.  Wer  n er  zu  verdanken.  Die 
Hornblende  gehört  mit  zu  denjenigen  Fossilien^ 
die  von  den 'meisten  Mineralogen  sehr  lange  ver- 
.kannt,  bald  da- bald  dorthin  gerechnet,  mit 
mancherlei  Namen  belegt  und  daher  häufig  mit 
\indern  Fossilien  verwechselt  wurden.  So  findet 
man  sie  in  den  mineralogischen  Schriften  nicht 

nur  unter  dem  Schörl  und  Glimmer^  sondern 

' . . 

auch  unter  dem  Strahlsteine  mit*  dem  Namen- 
metallische  Blende^  Schorlspabh  u.  s.  w.  aufge- 
führt.  Vargleicht  man  aber  die  verschiedenen 
Arten  der  Hornblende  raiit  einander  nach  ihren 

4 

Kennzeichen,  so  wird  sich  die  spezifische  Ver- 
schiedenheit sowohl,  als  auch  die  Abweichung 
derselben  von  denjenigen  Fossilien,  mit  denen 

man  sie  ehemals  verwechselt  hat,  von  selbst  er- 

* 

geben.  Die  ganze  Gattung  der  Hornblende  ka- 
rakterisirt  sich  vorzüglich  durch  Farbe y innern 
Glanz , Bruchansehn  , den  Grad  der  Härte 
Durchsichtigkeit  und  ScJuverCy  so  wie  durch 
den  thonighitt erlichen  Geruch  y den  sie  nach  dem 
Anhauchen  oder  Befeuchten  von  sich  stufst , und 

durch  ihr  P^erhalten  im  Feuer, 

. - * ► , 

Hierher  gehörige  Schriften. 

Borne  de  Tlsle  Crist,  T.  II.  p.  407.  416. 

Bergm,  Journ.  1788*  ß*  S.  508. 


B.  Kieselgeschleclit. 
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Ebendas.  1789.  B.  i,  S.  392.  Nro.  24.  • 

Neues  bergm.  Journ.  B.  i.  S.  457. 

Hopfners  Magazin  für  d.  Naturk.  Helr.  B.  3.S. 
240.  ff.  ' 

• I 

Reafs  Orographie  des  nordwestl.  Mittelgebirge» 
in  Bdhriier^,  a.  in.  O. 

*4  • » 

pessen  mineral.  Gcogr.  B,  i.  S.  198.  288.  342. 
u.  a.  m.  O.  B.  2.  a.  ni.  Ö. 

Desselben  Saniml.  natiirhist.  Aufs.  S.  aoR. 

r ' . * ' • ’i  - » ' ' 

.Mayers  Samml.  physikal.  Aufs.  B.  2.  S.  317.  B.  3. 
S.  122. 

’i 

Wiclemnanns  Hanclb.  S.  417. 

Esiners  Mineralogie,  B.  2.  S'.  719. 

Yon  Born  Cat.  T.  II.  $.  164. 

0 n crs^V  ^12*  B.  I.  S.  293. 

Karsten  Mus.  Lesk.  B.  i.  S.  199. 

* » • ' » • ' ^ 

Neunte  Gattung.  Schmaragdit, 

Smaragdit ; 

Smaragdspath  (zum  Theil); 
Schwerer  Feldspath. 

Latein.  Silex  Smaragdites. 

Franz.  Smaragdine  (zum  Theil). 

Prime  d^emeraude  (zum  Theil), 
Smaragd rt  (nach  Haüy)^ 

4 

Aeüssere  Kennzeichen. 

Der  Schmaragdit  kommt  theils  von  gras^  und 

theils  von  haa  r h r au  ner 

Farbe  vor. 


B.  Kiesclgeschlecht'. 


Er  bricht  derb  und  eingespren^  t ; 
ist  inwendig  weni g glänzend^oh  nur  scliim^ 
m e rnd  y 

von  einer  ^rt  von  Seidcnglanze p der  ihm  ein 

schillerndes  Ansehn  giebt ; ; 

« 

im  ürathe  unvo  ll  k o mmen  h lät  t r i g,  das  sich 

schon  etwas  zum  Schiefrigen  imcl  Fas ri gen 

^,.ireigt,  und  wie  es  scheint,*  nur  von.  einjachem 

Durchgänge  der  . 

Er  springt  in  unbest immteckige , zum  Tlieil  et- 

was  scheibenförmige  ^x\xc\islücke\  % 

i5l  an  den  Kanten  dur  chs che  inejidm  f 
'•*  ,»  . *.  -■»» 

^ • 

h ar^  , aber  in  keinem. höhen  Grade,  .r  .. 
schwer  zersprenghar.y  und 
nicht  sonderlich  schwer.  ' * * 


» * » 


y 


Spezifische  Schwede.  . 
C,520  (?)  Deda  Metherie^ 

3 , 105.  KirwaiKi  \ ; • 

3,140.  Sauhure. 


. ^ 


• . ' 


* 

, Bestanptheile.  .. 

U.i  ■*  . ^ i 

50,00  Kieselerde; 

• 11,00  Thonerdc; 

ö,oo  Talkerde; 

‘ 13 , 00 'Kalkerde; 

; ,1,50  KupFeroxyd ; 


* >' 

^ ■ R 


- h , 


t f 


1 I 


1 ^ 1 1 A ^ W»* 


- l 


V* 


jC  M'*.. 


* 


• ' . 


Annnles  de  Chemie,  LXXXVrifr  p.  106.  Vergl. 
Scherers  allgeiti.  Jour.  d.  Chfe^rtiie ; S.  440; 
und  4gi.  • • . - • 


I 


56  B.  Kieselgeschlecht. 

5 , 5a  Eiscno3cyd ; 

7 , 50  Chromiiimoxyd.  Vauqutlin  *). 

^94»  50.  ’ 

5,  50.  Verluit.  . 

100; 

Chemische.  Kennzeichen« 

A.  * 

Vor  dem  JLöthrohre  kann  er  leicht  zum 
Schmelzen  gebracht  werden. 

1 i 

Gebrauch. 

/ 

Er  nimmt  eine' schöne  Politur  an  und  lafst 

aich  zu  mancherlei  Zierrathen  etc.  verarbeiten. 

' 

f 

Geburtsort. 

• 

Vorzüglich  schön  findet  sich  der  Sclimaragdit 
auf  der  Insel  Korsika^  wie  auch  bei  Prato  im 
Toskanischen  , bei  Neurode^  in  der  Grafschaft 
Glatz  und  in  der  Schweiz, 

♦ 

Jl  nmerkun  g en,  . 

Der  Schmaragdit  ist  das  in  Rom  unter  dem 
Namen  V erde  di  Corsica  duro  bekannte  Fossil , 
das  von  mehrern  Mineralogen  bisher  als  eine 
Abänderung  des  dichten  Felds paths  betrachtet 
worden  ist.  K i r w a n rechnet  ihn  zum  Demant^ 
spathe  und  Saussure  scheint  ihn  für  Schörl  zu 
halten.  Erst  seitdem  Vauquelin  durch  seine 
Analyse  gezeigt  hat,  dafs  er  wesentlich  von  allen 
diesen  Fossilien  verschieden  ist,  hat  man  ihn 
zu  einer  eigenen  Gattung  erhoben,  und  Hr. 


f 
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* Karsten  hat  hierinn  unter  den  teutschen  Mine- 
ralogen , 80  viel  ich  weis,  den  Anfang  gemacht. 

In  Italien  kommt  er  aderig  und  ßeckweise 
in  grauliehweißsem  ^ und  in  der  Schweiz  eben- 
falls in  graulich  • und  schmutziggelblichweif sem 
dichten  Feldspathe  grobkörnig  eingesprengt  vor, 
und  bildet  mit  demselben  in  dem  letztem  Lande 

fr 

f)eträchtliche  uranfängliche  Gebirgsmassen. 

Der  Schmaragdit  hat  in  seinem  Aeussern  viel 
Aehnliches  milder  schillernden  Hornblende  und 
scheint  überhaupt  mit  der  Hornblende  sowohl, 
als  mit  dem  Strahlsteine  verwandt  zu  seyn. 

Mit  dem  lateinischen  Namen  Smaragdites 

bezeichnen  Einige  auch  den  Krisopras^  den  mau 

1 

daher  nicht  mildem  eigentlichen  Scbmaragdit  ver- 
wechseln mofs. 

1 

Hierher  gehörige  Schriften. 

. I 

Neues. bergm;  Journ.  B.  3,  S.  141. 

Saussures  Voyages  dans  les  Alpes,  T.  V.  §.  I5i3« 
(zum  Thcil). 

Journal  d.  mines,  Nro.  28*  P*  2J2»  (zum  Theil). 
De  la  Metherie  Theorie  de  la  terrc,  T.  II.  p.  3^2. 
Blumenbachs  Naturgeschichte,  4te  Aufl.  S.  5^4* 
Estners*  Mineralog.  B.  2.  S.  512. 

Kirwans  Mineralogie/  2te  Aufl.  B.  l.  S.  451. 

Karsten  mineral.  Tabellen  etc.  S.  22.  und  70. 

• 
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, Zehnte  Gattung,  Staurolith-  *). 


Staurotid ; ‘ 

Granatit; 

Basler  Taufstein  ; . 
Latein,  Silex  Slaurolithui.  * • 
Franz,  Stauroflithe. 

Staurotid  (nach  Haüy), 
Engl,  Staurolithe. 

♦ I 

Aeussbre  ‘Kennzeichen. 


• * » 

.Der  Staurolitli  hatlheils  eine  dun  kelr  öthlich^ 

braune^  theils  eine  h räunli  chschwarze 

Farbe;  erstere  aber  rerläuft  sich  zuweilen  auf 

* 

der  einen  Seite  in  Flut  -ixnd  Kolo  ml?  inrothey 

auf  der  andern  ins  Hiazinthrotlie  ^ manchmal 

* ^ w # • 

auch  ins  Leberbraune, 

Man  hat  ihn  . bis  jetzt  nicht  anders  aU  kristalli» 
sirt  gefunden  , und  zwar 


* . ♦ i 5 

I.  in  breiten  , oft  tajel ähnlichen  s e chs s e i» 
. tigen  Sau  len  y an  defC  Enden  schar 

^ • y»  * * I 

winklich  zu  ge  sch  ä rjty  die  2ai  schär fungs- 
ßächvn  atij  'die  Kanten  der  schmalen  Seit etü 
Jlächeil  ""fs  esetzt'y 


1.  in  langgezogenen  ziemlich  gleichs^itigeu 
sechsseitigen  Säulen  : 

W ' ^ i m» 


« . .. 

% 

*^)  Zu  Vermeidung  einer  Verwechselung  mit  dem 
Kreiizstcine  bl?merke‘ich  nur  kur/dicli , dafs  die- 
ses von  dem  obigen  ganz  verschiedene  Fossil  auch  , 
den  Namen  Staurolith. fuhrt  (s.  B.  i.  S.  48I-) 
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B.  • Kieselgeschl^hl^ 

I "■ 

3’  geschobenen  vierseitigen  Säu^ 

len,  an  den  scharf en  SeUenkanten  mehr 
....  oder  abge,stumpft\  ^ 

-.  4.  In  dergleichen  sehr  geschobenen , aber  ro//i 

« 

-i.  • . kommenm  vierseitigen  Säulen,  ohne  wei. 
tere  V^eräaderung.' 

Die  Kristalle  sind  selten  grofs^  gewünlich  klein 
und  von  mittlerer  Gröfse^'  und  fheils  einzebi 
eihgeivachsen^  theifs  zwiliingsartig  krenz^^eise 

'durcheinander'  gewachsen  \ ^as\ev  Taufstein) 

• » 

— 'dergestalt,  dafs  in  der  Mit(e  einer  SHnle 
sich  eine  andere  ähnliche  befindet,  die  von  der 
• gröfsern  durchsetit  wird,  und  oft  nicht  ein^ 
mal  zu  der  Breite  dieser  Säule  hinan  reicht  — 
theils  in  ganzen  Druseji  zusammen  gehäuft  ^ wo 
-die  ^Kristalle  alsdenri  nach  allen  Bichtungen 
durcheinander  gewachsen  sind  *), 

Die  Oberfläche  der  Kristalle  ist  insgemein  glatt^ 
'‘'*  nnd  glunzeiid  von  Glasglarize. 

i • ^ 

Ein  merkwürdiges  Verhalten  hat  Hr.  v.  Schlot- 
heim (s.  das  unten  aiigczeigte  Magazin)  an  dem 
mit  kristallisir tem  Cianite  eiiigewachseneii  Staa- 
rolithe  (Gianatite)  beobachtet,  indem  nämlich 
letzterer  oft  einen  Theil  eines  gröfsern  Ciafiitkri- 
^ slails  bilden  liilft  und  gleichsam  innig  mit  der 
Masse  des  Ciaiiits  verflossen  ist.  Auch  umgekehrt 

tritt  zuw.eiJeii  dor  Fall  ein  , dmfs  der  Ciaiiit  die 
- . * '>  * , , 

ganie  Hälfte  eines  Staurolithkristalls  einnmimt 

und  die  eigenthliinliche  Kristallisation  des  letztem 
, • * 

unter  den  nämlichen  Winkeln  vollenden  hilft. 

f 
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Inwendig  ist  der  Staufolith  wenig  glänzend^ 
das  sich  zuweilen  bis  ins  Starlxplänzeiide  ver- 
läuft,  mit  einer  ylmi^ihannig  zum  Fettglanze* 
Inl  Bruche  ist  er  uneben  ^ das  in  einigen  Abän- 
derungen /lurch  das  Flachmus chliche  in  das  nu- 
deutl ich  Blättrige  \^bexgcht 
Die  Bruchstücke  sind  unbest imtnteckig»  ; 

Er  ist  gewöhnlich  nur  mehr  oder  weniger  an  den 
.*  Kanten  durchscheinend^  das  sich  aber,  be- 
sonders bei  den  rothen  Abaiidei  iin  gen  ; durch 

alle  Grade  der  Dnrcbscljcinenhcit , ins  Halh^ 

0- 

durchsichtige  bis  ins  Durchsichtige  verlauft. 

Er  ist  meisten iheils  / 71  g e r iiigevi  .0  rade  Uart^ 

« 

so  (lafö  er  7war  das  Glas  ritzt,  aber  vom  ßerg^ 
kristalle  geritzt  wird  — zuweilen  ist  er  jedoch 
auch  in  einem  hohen  Grade  hart,  so  dafs  er 
kaum  von  den  härtesten  Edelsteinen  angegrjif- 


In  diesem  Falle  n'ihert  es  sich  einem  Fossile  , wd* 

ches  mit  Granaten  ira  Glimmer-  und  Chlorit» 

% 

seltner  im  Talhscliiefer  auf  dem  Gotthard  und  im 
Tirol  vorkomxnt,  und  bisher  llieils  zuin  Grana» 
tit  f tlieils  zur  Hornblende  p theils  auch  zum  ge» 
meinen  und  edlen  Sehörle  gerechnet  worden  ist. 
Ich  halle  es  für  ein  vom  Staurolithe  blos  spezi- 
fisch verschiedenes  Fossil ; in,  so  fern  es  aber  noch 
nicht  chemisch  untersucht  ist  und  noch  keinen 

I 

schicklichen  Namen  hat , begnüge  ich  mich  hier 
nur  auf  die  Beschreibung  hingewiesen  zu  haben, 
die  Hr.  v.  Schlotheim  davon  mitgeiheilt  hat 
8.  Magaz.  fiir  die  gesammte  Mineralogie  , B.  I. 
S.  164.  165. 
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/ 

fcn  wird.  Diefs  findet  indessen  nur  in  den 
durchsichtigen  Abänderungen  statt, 
übrigens  ist  er 
spröde  und 

\ 

rückt  sonderlich  schwer» 

Bestandtheile. 

Nach  der  Analyse  des  B.  Vauquelin  be» 

ateht  der  Staurolith  vom  St,  Gotthard  aus  : 

» ^ * 

30,59  Kieselerde; 

47  »oövThonerde; 

3,08  Kalkcrde; 

' Eisenoxyd. 

9<^,o3. 

3 >97  Verlust. 

100. 

Nach  Collet-Descostils  hingegen  enlv 
. hält  der  Staurolith  aus  JBretagne 
48jOO  Kieselerde; 

^ .40,00  Thonerdc; 

1,00  Kalkerde; 

9,50  Eisenoxyd; 
o , 50  Braunsteinoxyd. 

99* 

's  * 

Annales  d.  Chirn.  LXXXVlir.  p.  lOÄ.  Vergl.  Seht* 
rers  aügem.  Journ.  de  Ckem.  B.  3.  S.  440. 
Bulletin  de  la  Soc.  philomat.  No.  i.  (Germ.  5.) 
p.  4.  und  Millin’s  Magaj.  eneydop.  an  3.  T.  I. 
p.  31.  ff.  wie  auch  Journ  de  Phys.  T.  III.  (Jan. 
98IO  P»  66. 


I » 

Ö3?  B-  Kieselgeschlecht.' 

» 

' ‘ Chemische  Ken n zeiche?!.  , 

I 

Der  Staurolith  vom  St.  Gotthard  war.nacli 

* » » • 

Hrn.  Klaproths  Versuchen  in  heidm  Tiegeln 
hartgebrannt,  stahlgrau  und. eisensdiwarz , und 
mit  kleinen  Eisenkörnern  , im  Tbohtiegel  aber 
nur  mit  metailisch  glänzenden  Punkten  versehen, 

k ' , \ 

»  *  * * j ^ ^ 

Gi:BrRTSORT. 

■ 1 
c 

¥ t 

D ieses  Foasil  findet  sich  ^vorzüglich  auf  dem 

St,  GoUhard  und  in  der*  Gegend  ;von,  jSßje/  in 

der  Schweiz,  wie  auch  am  Greiner  im  Zillertha- 

le  und  in  Bretagne, 

• ... 

Anmerkungen, 

Zum  Staurolith  gehurt  nicht  nur  der  soge- 
nannte Basler  Taufstein  (der  also  doch  etwas 
ganz  anders  ist,  als  wofür  ihn  Hr.  Estner  ge- 
halten hat,  s.  dessen  Min.  B.  2.  S,  239.)  *), 
* sondern  auch  wahrscheinlich  ein  grolser  Thcil 
derjenigen  Fossilien,  die  maru  bisher  mit  dem 
Namen  **)  belegt,  und  theils  zwxnGra^ 

iiat , theils  zur  Hornblende  , theils  auch  zum 


Hiernach  mufs  daher  das,  was  im  isten  Band« 
' S.  396  und  397.  davon  gesagt  worden  ist,  berich- 

tiget werden. 

’ Was  einige  Mineralogen  z.  B.  Kirwan,  Grana^ 

* ti«  oder  Granatit  nennen,  ist  gewöhnlich  ein 

• Gemenge  von  Quarz  und  Feldspath  ctc.  und  ge- 

hört zum  Granit,  ' • * 
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Ssh^Jrl  gerechnet  hat,  die  aber  wesentlich  von 
allen  diesen  Steinarten  versciiieden  sind. 

In  der  Schweiz  und  in  Tirol  kommt  der  Stau- 
rolith  in  Glimmer • und  TalkschieJ^er  in, GeselU 
schcift  kleiner  Granaten  und  des  Cianits  vor.  ln 
Bretagne  bricht  er  in  einer  auj^gelösten  ^ erdigen 
(^ehirgsart  ^ die  noch  nicht  genau  beätimmt  ist. 
Der  Staurolith  ist  übrigens  mit  der  Hom^ 
' , dem  Schmaragdit  und  Schörl ^ so  wie 

mit  dem  Angit  und  Melanit  nahe  verwandt,  und 
scheint  als  ein  Verbindungsglied  dieser  Fossilien 
mit  denselben  eine  auszumachen , da- 

her sie  auch  nicht  füglich  von  einander  getrennt, 
am  allerwenigsten  unter  verschiedenen  Geschlech- 
tern aufgestellt  werden,  können. 

^ • 

Hierher  gehörige  Schriften. 

Alagazin  für  die  gesammte  Mineralog.  B.  i.  S. 

163  bis  lös.  • ■ • - ■ 

von  MoU’s  Jahrbücher  etc.  B.  4.  steLieF.  S.  4:2. 
De  la  Metherie  Manuel  du  MIneralogiste,  a Pa- 
ris 1792-  T.  I.  p.  299.  . 

Karstens  mineralog.  Tabellen , S.  22  und  70, 

. 

# 

' Elfte  Gattung.  Schqbl  (B.  i.  S.  389. ) 
Toiirmaline  (nach  Haüy). 

I 

iste  Art.  Gemeiner  Schörl  (B.  i. 

S.  390.) 

i 

Tourmaline  noire  (nach  Haüy). 

. Zusatz  zu  S.  390  — 393. 
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Herr  Bergrath  F lurl  (a.  seine  Beschreibung 
der  Gebirge  von  Baiern  S.  282.  *)  ) hat  auf  dem 
Hörlberge  ohnweit  Lahm  in  einem  grofskÖrni- 

gen  Granite  gemeinen  Schörl  von  einer  seltenen 

* 

Kristallisation  gefunden,  die  er  auf  folgende  Art 
beschreibt : 

» 

„die  Gestalt  ist  eigentlich  die  dreiseitige 
^äz//emit  ziemlich  konvexen  SeitenHächen, 
deren  Kauten  aber  dergestalt  zugeschärft 
sind,  dafs  sie  auch  neunseüig  erscheinet.  An 
einem  Ende  ist  sie  gewöhnlich  Inehr  oder 
minder  Hach  mit  drei  Flächen  zugespitzt 
dann  aber  meistens  sowohl  an  den  Zu-> 
sp  itzun g s kant en,  ?i\s  an  der  Zuspit’» 
zurig secke  mehr  oder  minder  wad  bis- 
weilen ungleich  ab gestum p ft. 

Hr. 


t 

Ich  habe  bereits  im  isten  Bde.  S.  398*  auf  dies« 
Stelle  hingewiesen. 

t 

♦’♦■)  So'weit  llndet  man  diese  Kristallisation  im  isten 
Bde.  S.  390  und  391.”  unter  No.  i.  b und  c.  ange- 
geben; die  weiteren  Veränderungen  derselben, 
die  hier  in  einer  Abstumpfung  der  Spitze  undZ^w- 
spitzungskantenhe^tehen  ^ glaubte  ich  um  so  mehr 
übergehen  zu  können  , weil  sie  zu  den  Seltenheit 
<ten  gehören  und  diese  9 wie  ich  glaube,  mehr  im 
Gegenstand  des  IVronographen  ^ als  des  beschreib 
henden  Mineralogen  sind,  dessen  Augenmerk  im- 
mer haiiptsächlieh  auf  da.s  Gewöhnliche  und  Ganze 
gerichtet  seyn  mufs.  Indessen  habe  ich  nicht 
unterlassen  auf  jene  Stelle  aufmerksam  zu  machen. 


B;  Kiesel^esclilecht* 


Hr.  von  Hoff  giebt  von  cliesem  Fossile  eine 
aasführliche  Beschreibung  ♦),  woraus  ich  hier  das 
Merkwürdigste  ausziehen  will,  üm  die  aussern 
Kennzeichen  des  gemeinen  Schürls  zu  ergänzen. 

„Die  Kristallgestallt  ^ist  (dem  Anscheine 
• nach,  weil  das  Stück  auf  einer  Seite  so  sehr 
zerbrochen  ist,  dalä  man  nicht  alle  Seitenflä- 
chen mehr  auffinden  kann)  se  chs  seiti» 
ge  Säule,  an  allen  Seiten  kaut  rn  un  gleich- 
stark ah  gestumpft  , mit  drei  auf  die  ab* 
wechselnden  Seitenkanten  au J gesetzten  Tlä- 
. chen  zugespitzt  , und  sowohl  die  Spitze 
selbst,  als  auch  die  Zuspitzungskanten  wie- 
der stark  ah gestnmp f t. 

. Die  Oberfläche  ist  im  Ganzen  glatt  ^ doch 

hierund  da  etwas  rissig , an  den  Ziispitzungs- 

* ' 

fächen  und  ihren  Abstumpfungen  hin  und 
wieder  puuktirt  und  wellenförmig ^ an  den 
Seiteyifächen  und  ihren  Abstumpfungen  stark 
in  die  Länge  gestreift.  Der  Kristall  ist  durch 
mehrere  ^uersprünge  gelheilt,  die  mit  tom~ 
hackbraunem  blättrigem  Talke  {'i)  ausge- 
fülh  sind. 

Aeusserlich  und  innerlich  .ist  der  Kristall 
st ar k gl änzend  (?)  von 
Glasglanze 

^ Magazin  fiir  die  gesammte  Mineiah  B.  I.  S.  70. 

ff.  Vcrgl.  S.  234- 

**)  H.  Flurl  s.  a.  a.  O.  hält  diefs  für  Olimtner, 

***)  Ich  inufs  gestehen,  dafs  ich  den  gemeinen Schörl 
" . noch  ni«  vollkommen  starkglänzend  und  von  ei- 

E • 


B.  Kieselgeschlecht. , 


In  den  übrigen  Kennzeichen  stimmt  die  Be« 
Schreibung  mit  der  im  isten  Bde,  a.'  a.  O.  ge- 

I 

gebenen  ziemlich  genau  überein. 

Das  spezifische  Gewicht  dieses  SchÖrls  giebt 
Hr.  V.  Ho  ff  zu  3,  i68.  an,  welches  von  den. 
im  löten  lidc.  S.  393.  bemerkten  Angaben 
nicht  viel  abweicht *  *). 

Zusatz  zu  S.  396. 

Wegen  der  Seltenheit  des  Vorkommens  des 
gemeinen  Schörls  auf  dem  Harze  will  ich  hier  noch 
diejenigen  Geburtsorte  an  führen  , die  ich  in  dem 
erwähnten  Magaz.  für  die  Mincralog.  S.  235»  an- 
gezeigt bilde.  Ausser  dievci  Sonnenherge  bei  An- 
dreasberg  findet  er  sich  noch  auf  der  sogenannten 
Feußr  Steins  •Klippe  zwischen  Schierke  uxiAEleud^ 
auf  dem  Kunigskruge  und  im  Ockerthale ; am 
schönsten  kristallisirt  aber  auf  dem  Theuerdank 
am  Sonnenberge,  wo  die  Kristalle  fast  auf  die- 
selbe Art,  wie  der  oben  beschriebene  vom  HÖrl- 


X neiu  äeutlithcn  Gl^sglame  ge&elieu,  wohl  aber 
an  einigen  Abänderungen  bemerkt  habe,  dafs  sich' 
fein  gewöhnlicher  Fciiglanz  dem  Glasglanze  mehr 
oder  weniger  nähert. 

•)  Ob  Hr.  Kirwan  jemals  das  spez.  Gew.  des  ge- 
meinen Schörls  XU  2,  143  (wie  Hr.  v.  Hoff  im 
Magaz.  S.  73.  behauptet)  bestimmt  habe,  ist  kaum 
wahrscheinlich , indem  er  es  in  der  1796.  heraus- 
gekomiDcnen  2ten  Ausgabe  seiner  Mineralogie, 
B.  I.  S.  358.  ganz  genau  so  angiebc,  wie  ich  cs 
im  isteu  Bde.  S.  393.  bemerkt  habe. 


I 


DIgitized  by  Google 


B.  Kieselgesclüecht. 


berg«,  nur  nicht  von  der  Gröfse  ♦)  und  auch 
nicht  mit  abgestumpfter  Spjtze  Vorkommen. 


ate  Art,  Iß  dl  er  SchörU  (B.  i.  S.  399,)« 
Latein,  Silex  Scorlus  nobilis. 

Fränz,  Tourmalinc  verte  et  bleue  (nach 
Haüy). 

Zusatz  zu'  S.  403  und  404, 

Nach  Vauquelin*s  Untersuchung  besteht 
der  edle  Schörl  von  Zeilon  aus  : 

40  ,00  Kieselerde; 

39.00  Thonerdc; 

4 , 00  Kalkerde ; 

12.00  Eisenoxyd. 

/ 

2 , 50  Braunsteinoxyd, 

97.50* 

^ • 

2,50  Verlust. 

100. 

Des  vom  Hrn.  Karsten  (s.  dessen  minera« 
Tabellen  S.  2o.)  gewählten  Namens,  edier 
Schörl  statt  Turmalm  ^ habe  ich  mich  hier  eben- 
falls bedient,  weil  ich  es  ganz  zweckmafsig  Ende, 

E 2 

I ' * 

Die  am  Hörl berge  brechenden  Schörl kristalle  stei- 
gen im  Durchmesser  von  ^ bis  3 Zoll  und  dar- 
über , und  in  der  Lange  von  einigen  Zollen  bis 
zuweilen  mehr  als  zu  einem  Schuh.  ' 

« 

Annales  d.  Chim  LXXXVIU.  p.  105.  Vergl.  Sche- 
pers allgem.  Journ.  d.  Chem.  B.  3.  S.  439. 
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fcei  den  Benennungen  der  Arten  den  G^tungs- 
namen  wo  möglich  immer  beizubchalten.  Ich 
. habe  daher  auch  den  systematischen  lateinischen 

«I  * » 

Namen  hiernach  abgeändert. 

Zwölfte  Gattung,  Schmaraod. 

Smaragd. 

Latein,  Silex  Smaragdus. 

. O ^ V 

Franz,  Emeraude. 

JEngl,  Emerald. 

Wte  Art,.  Gemeiner  Shidragd, 
Glatter  Schmaragd ; 

Krisolilh  5 
Grüner  Schörl. 

Latein,  Silex  Sraaragdus  vulgaris. 

Borax  Upidos.  viridis  Linn, 

' Gemrna  viridis  FFoltersdorf, 

Gemma  vera  colore  viridi  Car* 

\ 

tlieus, 

Gemma  Sm.tragdus  Forst. 

Franz,  . Emeraude. 

Emeraude  verdc  (nach  Haüy), 
Lngl,  Emeyald. 

Schwed,  Smaragd,  y 
Grieche  (Tixa^ocyob^. 

Aeussere  Kennzetchei^. 

Die  Farbe  des  gemeinen  Schmaragds  ist  gewöhn- 
lich vollkommen  s chmar  a g dg  rUn  ^ das 


B.  Kieselgeschlffcht. 
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‘ aber  bisweilen  bald  dem  dunklem  ^ bald  dem 
lichtem  Grasgrün  sich  lahcrt , und  durch  daa 
' j4p felgrüne  bis  ins  Grünlichweif se  übergeht. 
Er  findet  sich  nur  selten  derb  und  in  Geschieben^ 
, insgemein  .krislallisirt  j und  zwar  : 

• I,  in  meist  gleichwinklichen  s eehs^ 

seit  igen  S äu  len  ^ weiche  ijald 

. / a.  :v ollkommen  y bald 

1).  an  allen  Seitenkantefl , bald 
c.  an  allen  Reken  , bald 
, d.  an  den  Seiten  - und  Rjidkanten  j Und 
auch  wohl  zugleich  an  allen  Reken  mehr 
oder  weniger  stark  abgestumpft^^ 
zuweilen  auch  an  den  Reken  jeder  Ab^ 
' Stump  füll  gsjiäche  nochmals  \ aber  gaim 
schwach  abgestumpft'^  bald 
«.  an  den  Rndkdnten  fiach'zuges chä  rft, 
\ ' bald  • . » 

f.  an  den  Seitenkanten  abgestumpft  und 
nn  den  Rndeii'  mit  sechs  auf  die  ahge- 
stumpften  Seitenkanten  aufgesetzten 
Rlächen  ßach  zu  gespitzt  sind; 

in  sechsseitigen  Säulen  mit  abwechselnd 
br eitern  und  schmälern  Seiteußachen  ; 

3.  in  niedrigcrjloclcr  länglichen  sechsseitigen 

Säulen,  mit  zwei  gegenüber  stehenden  brei* 

* • 

tern  und  vier  schmälern  Seitenßächen  — 
bei  dieser  Kristallisation  ' finden  fast'  alle 
unter  Nro.  I.  angeführten  ^Modifikationen 


statt. 


JO  B,  Kieselgeschleciht, 

DieKtistalle  sind  selten  gJ  ofs^  meist  von  mitt^ 
lerer  Gröfse^  klein  wnd  sehr  klein  ^ und  kom- 
men theils  einzeln  y theils  auf  • \md  durchein^^  ^ 
ander  gewachsen  vor. 

Die  Oberfläche  derselben  ist  gewöhnlich  glatt  wad 
glänzend  y doch  findet  man  auch  zuweilen  Kri- 
. stalle  mit  etwas  rauhen  Seitenflächen. 

Inwendig  ist  der  Schmaragd  s t arhg.länzend , 
ins  Glänzende  übergehend , ^ 

von  Glas  glanze. 

Im  Bruche  ist  er  mu s chlicliy  das  sich  zuweilen 

I • 

dem  Unebenen  nähert ; im  Qixerbruche  ist  er 

4 • 

jedoch  bisweilen  auch  versteckthlättrig. 

Die  Bruchstücke;  sind  unbestimmteckig y mehr 
und  weniger  schar J kantig. 

JEr  ist  gewöhnlich  halbdurchsichtigy  selten 
ganz  durchsichtig  y oft  aber  auch,  wenn  er 
Sprünge«  und  eine  dunkle  Farbe  hat,  nur 
durchscheinend y übrigens. 

ha rt y in  einem  etwas  höhern  Grade^  als  der 
Quarz , 

spröde , 

I * 

nicht  sonderlich  schwer  zersprengbar y 
fühlt  sich  kalt  an  , und 
ist  nicht  sonderlich  schwer. 

Spezifische  Schwere. 

2,  775*  Brisson. 

I 

1,  678  (hochschmaragdgrüner).  Karsten. 
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V 


Bestandtheile, 

Vauquelin  hat  in  loo  Theilen  dts  per 
vianischen  Schmaragds  gefunden  *)  : 

64,60  Kieselerde; 

14,  00  Thonerde ; 

13,  00  Glycine  ; 

2^  56  Kalkerde; 

* 

. 3. 50  Chroraoxyd ; 

2,  34  Feuchtigkeit  und  ander#  fluch- 
tige Stoffe. 

100. 

I 

► Herr  Klaproth  hat  durch  eine  wiederholte 
Untersuchung  beinahe  dasselbe  Resultat  erhalten 
und  dadurch  die  Richtigkeit  der  Vauquelin’- 
,8chen  Analyse  ausser  Zweifel  gesetzt.  Das  Vcr- 
bältnÜs  der  Bestandtheile  des  gemeinen  Schma- 
ragds bestimmt  Herr  Klaproth  folgendermas- 
«en 

69 . 00  Kieselerde ; 

15.00  Thonerde; 

12 , 50  Glyciene ; 

. 0,25  Kalkerde; 


Scherers  allgera.  Journ.  der  Chemie  B.  l. 
^S.  361  — 366.  ' , . 


) Dis  Eigenschaften  dieser  neuen  Erde  werden  wei- 
ter unten  aii^ezeigt  werden.' 

V 

***)  Karstens  mineralog.  Tabellen,  S.  .21.  Ver^l. 
’ Klaproths  BeifrUge  zur  ehern  Kenntn.  der  Mi- 
neralkörper.  B.  2.  S»  12.  ff.  und  Bergmanns 
Opiuc.  Voi.  II.  S.  96. 


B.  Kieselgesclileclit, 


I,pO  Eisenoxyd; 

0,25  Chromoxyd. 

98-  ■ ' ; ■ • . 

I 

Chemische 'KENNZETcnf:?/.' 

Der  gemeine  Schmaragd  verändert  vor  dem 

« 

Ijöthrohre  seine  Farbe  nur  in  sofern,  als  er  etwas 
• ( 

blässer  und  nach  und  nach  apfelgrün  wird  ; einer 
starken  HUze  aber  ausgesetzt,  verliert  er  einen 
Thcil  seiner  schönen  grünen  Farbe,  und  behält 
imrnoch  eine  schwache  Nuance  davon  , bekommt 
dann  hie  und  da  lUsse  und  sein  Gewicht  vermin- 
• dert  sich  um  etwas.  Im  löst. er. sich  nach 

und  iiiich  auf,  und  giebt  ein  blalsgrünes , hellea 
Glas,  im  Kohlentiegel  fand  ihn  Hr.  Klaproth 
mir  , bnibgeschmolzen  , mit  Beibehaltung  * der, 
wiewohl  etwas  verunreinigten  ,'  grünen«  Farbe ; 
undurchsichtig,  mit  einzelnen  Eiaenkörnchen. 
Im  Thontie^el  hingegen  war  er  zu  einem  klaren, 
grünlichweilsen  Glase,  «das  hie  und  da  braune 
Strahlen  zeigte,  geflossen.  “ ;In  CiQt ' LeheiislnJ^t» 
hitze.  so  wie  in  dem  Brennpunkte  eines  Brenn* 
Spiegels  kommt  er  sehr  leicht  in  Flufs. 


Physische  Kennzeichen. 

Diircli  Reiben  wird  der  gemeine  Schmaragd 
elektrisch  und  nach  Haüy  besitzt  er  die  Eigen- 
schaft der  doppelten  Strahlenbrechung. 


Gebrauch. 

% 

Es  wird  geschliffen  und  hrillantirt ^ zum 
Schmuck  gebrautht. 
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. Geburtsort. 

Afrika  (in  den  Gebirgen  zwischen  Ethiopien 

und  Egipten  über  Assevari  hinaus);  Amerika  (im 

südlichen  Thcile,  besonders  in  Peru,  und  zwar 

in  dem  Thale  Tunka  oder  Toraana,  und  in  dem 

Thale  Marita,  bei  Santa  Fe  de’ bagota  u.  s.  w.); 

« 

'Asien  (Tärtarei)  ; ausserdem  »oll  er  in  dem  Ural 
und*  in  Taürien  y wie  auch  bei  Forez  in  Frank- 
Tcich  Vorkommen  ; auch  versichert  Hr.  D.  R e u f » 
in  Gesellschaft  der  in  dem  nordwestlichen  Mittel^ 
’gehirge  ^ohmetis  brechenden  edlen  Granaten  ein 

4 % 

kleines  ScHmaragdgeschiebe  gefunden  zu  haben. 
Ein  eben  '^so  seltner  ‘Geburtsort  des  gemeinen 
Schmaragds  ist  das  IJeuhachthal  im  Pinzgau  im 
Salzburgischen 

. I » ^ 

• f ^ ^ t * J • 

( » , . . A nm e r\k  u n g enl  . 


^ ' Der  "gemeine  Schmaragd  kommt  gewöhnlich 

in  Begleitung  von  Kalk~ Braun • Flufs^  und  Feld- 
^athe , * ^hiarze  , Bergkristall , Glimmer  *iina 
Schwefelkiese  vor y welcher  letztere  selten  fehlt 
und  oft’  theils' eingesprengt*; ''  tlieils  in  kleinen 
Kristallen  dem  Schmaragde  beigemengt  ist. 

* * In  der  Behauptung  mehrerer’äiterer  Minera- 

logen , dafs' der  Schmäragd  , Wenn  er  *erwäfnat 
, würde;  phosphoreszire,  liegt  eine  Verwechselung 
dieses*  Edelsteins  mit  dem  grünen  Flvf sspaihe 
t)dm  Grunde,-  als  welchen  man  noch  heut  za 


r 


» * ' t 

'•’)  Orographie  de»  nordwcstl.  Mittelgeb.  S.  IfO.  * * ■ 
**)  von  Moll»  Jahrb.  B.  I.  S.  lOj. 


74 


B.  Kieselgeschlecli  t. 


Tage  in  den  Offizinen  für  Schmaragd  ausgiebt, 

und  auch  noch  in  manchen  Mineraliensainmlun- 

# 

gen  in  die  Stellendes  Schmaragds  eiurangirt  findet. 
Ueberdiels  wird  der  Schmaragd  hiiufig  auch 

« I % « ^ 

mit  dem  hra.\iliani\chen  und  zeilonischen  edlen 
• * 

^chörle  und  ßrüfien  Glasjlussen  verwechselt, 
r ^ Der  Schmaragd.  wird  übrigens,  ob  er  gleich 
zioch  in  einem  hohen. Preise  steht,  jetzt  bei  wei- 
tem nicht  mehr  so  hoch  geschätzt,  als  ehemals, 
*•  * * 

und  scheint,  wie  mehrere  Edelsteine,  'den  De- 
mant, Saphir  und  Topas  ausgenommen , grob- 
tentheils  ganz  aus  der  Mode  gekommen  und  eben 
durch  diese  aus  dem  Keiche  der  Eitelkeit  ver- 
drängt  worden  zu  scyn.  ^ 

Nach  den  Analysen  des  B.  Vauquelin  und 
der  Hrrn.  Klaproth  und  Rose  können  der 

I 

Schmaragd  und  Berill  nicht  mehr  von  einander 
getrennt  werden,  sondern  machen  nur  zwei  Ar- 
ten einer  und  derselben  Gattung  aus,  indem  sie 

m w - 

in  ihren  wesentlichen  Bestandtheilen  nur  aus- 

r>  ' • • • • . ' . 

Herst  wenig  verschieden  sind. 

Da  der  Schmaragd  zuweilen  rai{he,  Seiten- 
flächen bat,  und  der  Berill,  wenn  auch  nur  sei- 
doch  manchmal  glatte  Flächen  zeigt,  so 
schienen  mir  die  vom  Hrn.  Karsten  diesen  bei- 
den  Arten  bcigelegten  Benennungen  {glatter  und 
gestreifter  Schmaragd^  nicht  ganz  passend  zu 
«eyn.  Ich  habe  sie  daher  ( nach  Analogie  def 
Zirkongattung)  gemeinen  Schmaragd  und  ßerill 
genenht.  . 


. I 
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i 

Hierher'  gehörige  Schriften, 

» 

Home  de  Tlsle  Cristallogr  sec.  edit,  p.  245.  V. 

£rückmanns  Abhandl.  v.  den  Edelst.  S.  loi 

' • ^ /<  * * 

109. 

Dessen  Beiträge  hierzu,  S.  56  . — 63. 

▼.  Crells  chcm  Annäl.  1788*  B-  5.325*  1793* 
B.  I.  S.  161.  1798.  B*  2.  S.  406.  f.  422. 
Annales  d.  Chimie,  Nro  LXXVIK  p.’i55bis  170. 
Journal  d.  mines,  Nro.  XXVIII.  p.  257* 
Widenmanns  Mineral.  S.  271. 

£stners  Miiieralog.  B.  2.  S.  13®*  ^ ' d'l 

Kirwanf  Mineralog.  B.  I»  S.  330- 
{»on  Born  Cat.  T.  II.  p.  66. 

I 

Karsten  Mus.  Lesk.  B.  i.  S.  96. 

I 

. 

*■ — 


. ^ 


ate  Jfrt  Berill. 


ft 


11 


, Gestreifter  Schmaragd; 
Gemeiner  Berill; 

Edler  Berill ; 

' . .1 

Blaulichgrüner  Topas;, 
Aq^uamärin  ; 

Bussischer  Aquamarinschö^l» 
Latein,  Silex  Smaragdus  berjllus. 

Nitrum  lapid.  cyaneum  Ldnn, 
Gemma  Smaragdus  beryllus  . 

f Voller.  ""  r 

Beryllium  Diadochus  et  Oinphax 
Forst*  i 


B.  Kieselgeschlecht, 


t. 


Franz,  Beryll  oü  Bcril;  . 

Aigue  marine  (de  Siberie). 
Emeraude  verd- Lleii.ltre  et 

* * 

jaunätre  (nach  Haüy). 
Ejigt.  Beryll. 

t 

Aquamarina. 

' " ! » ’ . » 

Schwed,  Beryll. 

• » • * < t * 

Griech,  ße^vKKO(;> 

• f • 

Aeussere  Kennzeichen. 


Die  gewöhnlichste  Farbe  des"  Beriils 

• grün;  aus  diesem  aber  verläuft,  er  sich  > auf 
der  einen  Seite  ins  Apf  eigrüne ^ durch  eine 
jyiittelfarbe  \mischen  öraj-und  Fista^ 
Tiiengrün  t>is  ins  Sp  ar  gel^wniS.  O elg  r üne 
und  aus  diesem  ins  Honig g elh  e ; auf  der 

t 

andern  Seite  geht  das  Berggrün  ins  Setadon- 
grüne  und  aus  diesem  ins  Himmelblaue  ^ 
Schmälte und  Lasurblaue  über.  *)  Mit  un- 

^ * I 

ter  findet  man  ihn  auch  grünlich- xind  gelblich- 

• weifs 


Er  kommt  selten  derb  und  in  Geschieben ^ häufig 

aber  in  Kristallen  vor,  und  zwar: 

, ♦ 

I.  in  gleichwiiiklichen  sechsseitigen  Sau- 
"len,  die  entweder 

j * 

a.  in  vollkommen  (die  gewöhnlichste 

♦ ^ . 

Kristallisation),  oder  » 


Vt 


Die  .Abänderungen  von  blauer  Farbe  sind  Husserst 
selten. 
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Kieselgeschlecht. 

b.  an  den  ^eitenkanten , oder  auch  wohl 

€.  an  den  Seiten  - und  Ejidkanten  t.u gleich 
mehr  und  weniger  ab  gestumpft  sind, 

‘ Wenn  die  Abstumpfungen  sehr  stark 

werden  , so  scheinen  sie  in  eine  sechs^ 
j ßächige  Zuspitzung,  überzugehen.  Die 

* * f 

Seitenflächen  der  Kristalle  sind  übrigens 
nicht  immer  gleich  grofs , bisweilen  wech- 
seln breitere  und  schmälere  mit  ein  an- 
» , 

• . der  ab:  bisweilen  sind  sie  ziliiidrisch» 

i ^ 

. . konvex.  Manchmal  scheinen  die  Säulen 
auch 

d.  an  einer  oder  mehrern  Seitenkanteny  oder 

c.  an  den  freistehenden  Rnden  zuge^ 
schärft  zu  seyn  u.  s.  w.  ^ 

in  Zwillings  kr  i s t allen  , wo  zweisechs- 

seitjge  Säulen  mit  ihren  Seitenflächen  an- 

einander  gewachsen  sind. 

Die  Kristalle  wechseln  vom  sehr  Gr of seit  bis 
zum  Kleinen  ab,  und  kommen  theils  lose, 
theils  einzeln  ein  gewachsen , theils  auf’-  und 
durche  inander  gewachsen  und  in  Drusen  zusam* 
mengehäuft  vor.  Zuweilen  sind  sic  sehr  dünn 
und  beinahe  iiadelförmig, 

Ati  den  Kristallen  bemerkt  man  selten  eine  glat- 
te, am  gewöhnlichsten  aber  eine  der  Länge 
7iach  gestreifte  Oberßäche  y daher  auch  beson- 
ders die  an  den  Seitenkanten  abgestumpften 
Kristalle  ganz  rundlich  oder  zilinder förmig 
ausfallcn.  . Oft  haben  die  Kristalle  mehrere 
^uersprünge  y und  an  einigen  seltenen  Berill- 


B.  Kieselgeschlecht, 

N» 

abänderungcn  bemerkt  man  an  ihren  Enden 
eine  Vertiefung  ^ die  der  Lange  nach  mit  der 
Axe  der  Kristalle  gleichlaufend  zuseyn  scheint*), 
Aeusscrlich  sind  die  Kristalle  glänzend  und 
wenig  glänzend  ; 

•inwendig  aber  zum  Theü  st ark glänz  end  unA 
glänzendy  zum  Theil  nur  wenig glän^ 
zendy  t 
von  \Glasglanze, 

Im  Längenbruche  ist  der  Berill  kletnmus ch^ 

• • 

lich%  im  Querbruche  hingegen  unvollkom* 
men  mr/JcAZ/cÄ  und  zuweilen,  wie  cs  scheint, 
versteckt.blättrich  ^^)y  von  einem  -ü/er- 
fachen  obgleich  undeutlichen  IJurchgange  der 
Blätter,  wovon  einer  mit  den  Endflächen  und* 
drei  mit  den  Seitenflächen 'parallel  laufen. 

Die  Bruchstücke  sind  unbestimmteckigy  weÄrund 
weniger  schar fkmntig. 

Der  derbe  Berill  ist  von  geraden  y in  die  Länge 
gestrei  ftcn  dünnst  än  g liehen  abgesonder- 
ten StiUken.  Auch  bei  den  Kristallen  nimmt 
man  eine  stängliche  Absonderung  wahr. 

Er  ist  gewöhnlich  durchsichtig;  in  einigen 
Abänderungen  aber  geht  er  durchs  Halbdur ch* 
sichtige  bis  ins  Durchscheinende  über.  • • « 

Er  ist  hart,  in  hohem  Grade,  fast  dem  Topase 
gleichkommend, 


• *)  Wi#  man  dieses  z.  B.  beiin  Grün  - Bleierze  findet# 
t»  Daher  scheinen  auch  die  viele»  parallele»  Quer- 
Sprunge  zu  rUhrtn. 
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spröde  y 

sehr  leicht  zersprenghar  , » 

fühlt  sich  kalt  an , und 
iit  nicht  sonderlich  schwer. 

* 

t •  *  * 

Spezifische  Schwere.  , 

a,683  bfs  2,722  (berggrüner  aus  Sibi- 

rien.)  Brisson. 

2,652  (dergleichen),  l^erner. 

2,628  (tiergleichen’ aus  Brasilien).  2>er- 
I seihe,  ‘ 

/ ^^»665  (berggrüner).  Grofs. 

2,250  (himmelblauer  sibirischer). 
PVerner, 

^>^7^  (blafs  himmelblauer  dergleicheny. 

^ Karsten, 

(honiggelber  sibirischer). 
PJ^erner, 

2,692  bis  2,782  C grünlichgelber  aus 
^ Brasilien).  Brisson. 

^»759  ( blaul ichgrün er  sibirischer). 
Herrmaiin, 

I 

Bestandtheile. 

I 

Nach  des  B.  Vauquelin's  Analyse  besteht 
der  Berill  aus  ♦)  : 

69.00  Kieselerde; 

13.00  Thonerdc; 

16.00  Glycine; 

« # « 

•)  S cherers  aUgem.  Journ,  der  Chem.  B.  I.  S.  3r«. 
▼ergl.  Aiinal.  d.  Cliim.  Nro.  LXJtVH.  p.  155  — 170. 


8o  B.  Kieselgeschlecht. 

0,50  Kalkerde; 

X,oo  Eisenoxyd.  . r 

* 

' ^ # r 

99>5o. 

> 

Mit  diesem  Resultate  stimmen  zwei  andere 
Analysen,  die  eine  vom  Hrn.  Assessor  Rose  *), 
die  andere  vom  Hrn.  Prof.  Schaub  **),  fast 
ganz  überein,  wodurch  also  die  erstere  vollkom- 
men  bestätiget  wird.  Diese  beiden  Scheidekünst- 


1er  haben  nämlich 

in  dem  sibirischen 

(letzterer  in 

* ^ 
dem  blauen)  Berille  gefunden  : 

Rose 

Schaub 

Kieselerde  

69,50  — 

66,  50 

Thonerdc 

14,00 — 

16,75 

Glycine  — — 

14,00  

15,00 

Eisenoxyd 

1,00 

I ,00 

Verlust 

. ,i»So 

0.  75  ***) 

• 

100. 

100.  ' 

. • • 

Chemische  Kennzeichen. 

« 

Im  gewöJtnlicheH  Feuer  verändert  er  seine 
Farbe  wenig  oder  gar  nicht,  verliert  aber  etwas 
von  seiner  Durchsichtigkeit  und  springt  dabei 
, mit 

Karstens  mineral.  Tabellen  S.  21. 

**)  Nach  einem  von  demselben  erhaltenen  Schreiben, 
behndet  sich  dessen  Abhandlung  in  dem  3te«  * 
Stuck  des  Hrn,  v.  Grell  s ehern.  Annalen  v.  d.J. 
***)  In  den  als  Verlust  angegebenen  O,  75  glaubt  Hr.  > 
Schaub  noch  eine  Spur  von  Kalkerde  wahrge« 

* « 

noramen  zu  haben. 
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mit  einigem  Geräusche  in  kleine  Stücken  *au$ein<s 
Ander.  In  stärkerem  und  Anhaltenderem  Feuer 
verliert  er  zwar  seine  Durchsichtigkeit  und  Far-^ 
be , und  wird  milchweifs,  zeigt  sich  aber  yiir 
sich  unschmelzbar , und  nur  der  halbdurchsich- 
tige und  durchscheinende  Berill  geben , jedoch 
nur  an  den  Kanten,  Spuren  einer  anfangenden 
Schmelzung  zu  erkennen.  Vom  Boraxe  hinge- 
gen w’ird  er  vor  dem  Löthrohre  vollkomihen  auf- 
gelöst. 

Im  Kohlentiegel  blieb  der  gelbe  Berill  aut 
Sibirien  (nach  Klapproth)  der  Form  nach  un- 
verändert, er  nahm  aber  eine  schmutzig  lichte 
blaulichgraue  Farbe  an,  wurde  fettglänzend  und 
etwas  durchscheinend,  im  Bniche  grobsplittrig 
und  uneben,  mit  einem  Gew.  Verl,  von  o,oi. 
Im  Thontie^el  ebenso.  Der  berggrüne  Berill 
ebendaher  verhielt  sich  in  beiden  Tiegeln  auf 
gleiche  Art,  nur  dafs  er  im  Kohlen tiegel  einen 
mindern  Glanz  zeigte,  und  an  den  Seitenflächen 

der  Säule  mit  lauter  klei'neh  Flimmerchen  und  na- 

« 

delförmigen  Strahleu  bedeckt  -war. 

In  Lebenslufthitze  hatte  Hr.  Lampf« 
di  US  *)  den  grasgrünen  Berill  aus  Sibirien  nach 
5«  völlig  geschmolzeni  Während  dem  Schmel- 
zen  zeigte  er  ein  starkes  Aufwallen ; die  zurück- 
gebliebene Kugel  opalisirte  sehr  schön  und  hatte 
von  6 Gran  des  Fossils  2 Gran  am  Gewichte  ver- 
loren , welchen  Verlust,  so  wie  da^  surke  Auf. 

m 

f f 

C*  Detten  SammL  pract,  chem.  Abhandl.  B.'i.  S.  54. 

F 


' 8a  , ' B-  Kieselgeschlecht. 

t 

brausen  und  leichte,Schniclzen  Hr.  Lampt  di  uf 

• / 

einer  beträchtlichen  Beimischung  von  KristalÜ* 
•itioriswasser  zuzuschreiben  geneigt  ist,- 

^ . ' t 

- ‘ Physische  Kennzeichen.  . 

* 0 fc 

. Der  Berill  wird  durch  Reiben  auf  Wollen-^ 

« * 

' zeug  u.  d.  gl.  eltktrisch^  indem  er  alsdann  leichte 
Körper,  als  Haare,  Asche,  Papier  u.  s.  w.  mit 
dem  einen  Pole  anzieht  und  mit  dem  andern 
abstöfst.  Auch  bricht  er,  wie  der  gern  eiiie  Schiha-, 
ragd,  die  Strahlen  doppelt,  . ^ 

Gebrauch. 

• Wenn  er  rein  und  gut  ^oschlifftn  ist,  so 

spielt  er  mit  einem  starken  Feuer,  und  zwar  noch 
lebhafter  als  der  Topas  und*  Bergkristall.  Er 

% 

wird  daher  vorzüglich  zu  Hiirgstdinen  und  Hals-  ' 
schmuck  gebraucht,  wo  er  beim  Fassen  gcvvöhn- 

Hch  eine  Silberfolie,  oder,  wie  der  Demant,  ei* 

0 

nen  schwarzgeFärbten  Kasten  bekommt. 

, Geburtsort. 

(Brasilien)  ; Asien  (Daurien  an  der  • 
chinesischen  Grenze  in  der  Gegend  von  Nert- 
schinsk,  und  zwar  in  dem  Granitgebirge  Adon-  , 
Schoion  zwischen  den  Flüssen  On'on  und  Onon- 
horsa  ; ferner  das  tigerertzkiache  Schneegebirge, 
welches  ein  Zweig  Altaischen  Gebirgszugs  ist; 
wie  auch  in  dem  alepaefskischen  Kreise  in  der  Ge« 
gend  von  Mursinsk  am  Ural  u.  m.).  Ausserdem 
soll  er  auch  auf  Zeilon  , mif  der  Insel  £Iba^  und 
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auf  der  Südseite  des  Mathhansherges  in  Gastein 
im  Salzburgischen , Vorkommen. 

Anmerkungen, 

Der  Sibirische  ’Berili  bricht  gewöhnlich  in 
Begleitung  von  Quarze  ^ JBergkrlstalle  ^ verhar» 
tetein  Thone^  - Glimmer , Flufsspathe  y Steinmar^ 
Xe,  FF Afram^  Arsenikkiese ^ Fisenokker  u.  s.  w. 

Den  von  der  Insel  Elba  soll  man  ohnlängst 

zwischen  weifsen  Feüdsputhkrist allen  ^ in  kleinen 

Kristallen  von  graulichweilser  Farbe,  und'den 
« « 

Salzburgischen  im  Granite  eiitdeck^  haben.“ 

\ 

Ob  das  Fossil,  das  bei  Johanngeorgenstadt 
in  Kursachsen  auf  der  Grube  Frisch  Glück  im 
vordem  Fastenberge , in  meist  in  einem  ausFeld- 
spathe  und  Quarze  bestehenden  Gesteine  zerstreut 
liegenden  Kristallen,  in  Gesellschaft  von  verhär^ 
tetem  Thone,  verhärtetem  Steinmarke  ^ ^uarze^ 
Granate^  Flufsspathe  u.  e.  a,  vorkommt,  und 
bisher  zum  BeriJle  gerechnet  worden  ist,  ferner 
noch  dazu  gehöre,  werden  weitere  chemische 
Analysen  entscheiden.  Hr.  Tromsdorf  hat  das- 
selbe untersucht  und  darin  eine  ganz  neue 
Ff  de  entdeckt,  welcher  er,  wegen  der  Eigen- 
schaft, mit  den  S'X\xxe\\uns'chmacJxhaJ^te  Salze  zu 
bilden,  den  Namdri  (Agustine,  Agu- 

sta  oder  Agustiria , vcij.  a76Lfgoc)  beigelegt  hat. 
Das  Verhältnifs  derselben  zu  den  übrigen  Be- 

' ' • . ' .1* 

’>)  Tromsdorf»  Journal  der  Pharmacie,  B.  8*  St.i. 

S.  138  — i$%. 

F 2 
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Stand  thcilcn  dieses  Fossils  bestimmt  Herr 
Tromm sdorf  folgen dermafsen : 

78,  (X)  Agusterde ; 

15, 00  Kieselerde;  , ^ 

4,  50  Thonerde.; 

97  oo- 

• 2,  50  Verlust 

• , — - - - 

' ■ loo.  • ‘ ‘ ^ 


Sollte  sich  die  Existenz  dieser  neuen  Erde 
in  einer  so  grofsen  Quantität  in  dem  bisher  so- 
genannten sächsischen  ßerille  durch 

wiederholte  Versuche  bestätigen,  so  müfste  der- 
selbe nicht  nur  zu  einer  hesoudern  Gattung  er- 
hüben , sondern  auch  unter  einem  eigenen  Ge- 

\ 

schlecht  (Agustgeschlecht)  im  Mineralsysleme 
aufgeführt  werden,  *) 


Der  Berill  hatte  ehemals  das  Schicksal  mit' 

\ 

mehrern  andern  Fossilien  gemein,  bald  zu  die- 
ser, bald  zu  «einer  andern  Gattung  gezählt  zu 
werden. 


Die  Benennungen  Aquamarin  und  Berill 
bezeichnen  * bei  verschiedenen  Mineralogen  ein 

^ a 

und  dasselbe  Fossil  ; andere  verstehen  unter 
Aquamarin  den  herggrünen  Topas ; andere  hal- 


*)  Eine  aiisserc  Beschreibung  ron  diesem  Fossile  hat 
sowohl  Hr.  Hof  mann  ira  bergmänn.  Journale 
B.  I.  1788«  S.  ^55»  ah  auch  Hi‘.  Bernhai  di  in 

Trommsdovfs  Journ.  a.  «.  O.  S.  153.  bis  157. 

» 

geliefert. 
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ten  die  dunkelgrünen  Berille  für  Schmaragde^ 

von  denen  sie  sich  aber  schon  dadurch,  dafs  die 

Kristalle  der  erstem  meist  eine  gestreifte , die  der 

letztem  hingegen  fast  immer  eine  glatte  OberHä* 

che  haben  > und  jene  mehr  ein-  diese  aber  mehr 

aiifgewachsen  Vorkommen  , unterscheiden  ; die 

• 

blauen  Berille  werden  von  einigen  Vür  Saphire^ 
die  gelblichgrünen  für  Krisolithe ^ bisweilen  auch 
für  Krisoherille  , die  honiggelben  für  Topase 
oder  auch  wohl  für  Hiazinthe^  und  die  apfelgrü- 
xien  für  Krisopras  ausgegeben.  Fast  scheint  es, 
als  sey  diese  Verwirrung  eine  Folge  desjenigen 
Grundsatzes,  nach  welchem  ältere  Mineralogen 
eine  gewisse  Hauptfarbe,  und  oft  weiter  nichts, 
annahmen  , um  die  verschiedenen  Edelsteine  da- 

» 

durch  von  einander  zu  unterscheideu  ♦),  So  lan- 
ge man  die  Natur  seinen  eingeschränkten  Begrif- 
fen subordinirt  und  ihre  maiinichfaitigen  Gegen- 
stände so  einseitig  beurtheilt,  ohne  auf  die  zum 
vollständigen  äussern  Begriff  nüthige  Summe  al-, 
1er  ihrer 'äussern  .Merkmale,  und  ohne  auf  die 
distinctiven  Kennzeichen  , die  ihre  generische 
oder  spezielle  Verschiedenheit  zu  erkennen  ge- 
ben , Rücksicht  zu  nehmen  , werden  Irrthümer 
. dieser  Art  unvermeidlich  seyn  ! 

* 

Hierher  gehörige  Schriften. 

- Rome  de  Tlsle  Christ,  sec.  edit.  p.  252. 

% 

Brückmaiins  Abhaiidl.  v.  d.  Edelst.  S.  141  — 144. 


*')  Vergl.  V.  Greils  ehern.  Annal.  1791.  B.  I.S.312. 
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\ 


Dessen  Beitr.  hierzu,  S.  93  — 96. 

Neues  bergraann.  Journ.  B.  i.  S.  ^171* 

4 

von  Molls  Jahrb.  B.  i.  S,  104; 

4 

von  Crells  cliem.  Annal.  1788«  Th.  2.  .S,  247. 
Ebendas.  1789«  B*  i-  S.  224. 

Ebendas.  1794.  B.  2.  s.  503- 

Scherers  allgem.  Journ.  der  Chcra.  B.  4.  S.  674. 

\Vi  den  mann  § Mineral  og.  S.  274. 

£$t'ners  Miiieralog.  B.  2.  S..197. 

Kirwans  Mineralog.  B.  l*  S.  333-  . ' 

von  Born  Cat.  T.  II.  p.  7^* 

Werners  Verz.  B.  i.  S,  230. 

Karsten  in  Lempe’s  Mag.  für  die  Bergbaukunde, 
Th.  2.  59.  (dd). 

fr 

Derselbe  im  Mus.  Lesk.  B.  I.  S.  70  — 74, 


9 


Dreizehnte  Gattimg,  Stangen  stein.  (B.  I. 

S-  383-) 

Franz,  Lcucolitc  auch  Pycriite  (nach.Haüy), 

Hr.  Wondrasch  ek  hat  den  auf  dem  Ber- 
ge Ilradisko  vorkommenden  Stangenstein  (des- 
sen  spez.,  Gew.  er  m 2,944  bis  2,972  bestimmt) 
zerlegt' und  in joo  Theilen  desselben  gefun- 
den : 


4$,  Kieselerde  ; 
,46 , "Thonerde  ; 
2,  Kalkerde  ; 


•)  Voigts  Magazin  für  den  neuesten  Zustand  der 
Naturkunde  , B.  2.  S.  226. 


B.  Kieselgeschlecht. 


4,"  Braunstein  - mit  ein  wenig  Eisen-* 
oxyd 

. ' 2,  Wasser  und  Luft. 

% 

lOO.  ^ 

« 

Wegen  der  gefundenen  Kalkcrde  glaubt  Hr. 
W.  die  Identität  dieses  Fossils  mit  dem  säclisi- 
sehen  Stangensteine  bezweifeln  zu  müssen.-  Soll- 
te  dieselbe,  so  wie*  der  starke  Braunsteingehalt 
nicht  blos  zufällig , sondern  darinn  immer  ge- 
genwärtig  seyn  , so  würde  es  allerdings  davon 
getrennt  werden  müssen,  zumal  sein  spezifisch^ 

Gewicht  von  dem  des'  sächsischen  Stangensteins 

/ 

^ 

nach  Hrn.  Klapraths  Angabe  (B.  i.  S.  ) 

so  sehr  abweicht.  ^ Auch  sein  chemisches  f^erhal^ 
teil  ist  nach  Hrn.  Wondrascheks  Versuchen 
von  diesem  ganz  verschieden  , indem  dasselbe 
Vit  der  für  sich  noch  mit  Boraxe  in  Flufs  gebracht 
" werden  kann  ; mit  mikr oho smi schein  Salze  aber 

^ ^ f 

schmelzt  cs  in  einem  glühenden  Porzellantiegel 
zu  einer  löcherigen  Masse  u.  s.  w. 

N 

Es  wäre  2-u  wünschen,  dafs  dieses  Fossil  von 
einem  unserer  bewährten  Chemiker  nochmals 
genau  untersucht  werden  möchte  ! 


/ 


f 
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P^ierzehnte  Gattung.  Thallith. 

k I 

Latein.  Silex  Thallithes. 

Franz.  Thallite,  auch  Schoerl  verd  de 

Dauphine  *). 

* V 

Auf  die  Autorität  des  Herrn  Karsten  **)* 
führe  ich  hier  diese  neue ' Fossiliengattung  auf. 
Ich  bin  aber,  da  ich  den  Thallith  nicht  genug 
kenne^  nichl  im  Stande  eine  vollständige  äussere 
Beschreibung  davon, mitzutheilen.  IVJah  hat  die- 
ses  Fossil  bisher  unter  dem  Namen  des  grünen 

Schörls  aus  IDauphine  glasartigen  Strahl^ 

!■  • ‘ 

Steine  gerechnet  und  nach  der  in  dem  5tcn  Bde. 
der  Jahrbücher  vom  Hrn.  von  Moll  S.  453 
behndlichen  Tabelle  über  die  Synonimie  der 
W erncrschen  und  Haüyschen  Fossilienbe- 
nennungen zu  urtbeilen  , bezeichnet  Haüy 
scjbst  mit  dem  Namen  Thallite  Hrn.  Werners 
glasartigen  Strahlslein.  Dasselbe  finde  ich  in  der 
ersten  Lieferung  des  4ten  Bds.  der  erwähnten 
Jahrbücher  S.  381.  bestätiget.  Indessen  scheint 
hierinn  ein  Mifsverständnifs  zum  Grunde  zu  lie* 
gen,  'indem  Haüy  im  Journal  des  tnines  No.' 
XXVII.  p.  271.  den  Unterschied  der  Kristallisa- 
tion des  Tballiths  von  der  des  Strahlsteins  genau 
angegeben  bat,  daher  sich  vermuthen  lafst,  dafs 
er  ebenfalls  denselben  als  eine  selbstständige  Gat- 

t 

tung  betrachtet.  Zu  dieser  Annahme  berechti- 


Lamctherie  Theorie  de  I*  leiTC , T.  I.  p.  400. 

••)  Dessen  mineralog.  Tabellen  , S.  20  und  69. 


I 
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( 1 

get  nun  auch  die  chemische  Analyse  j welcher  der 
B.  Collct-  Descostils  den  Thallith  unterworfen 
hat.  Nach  derselben  sind  die  Bestandtheiie  die- 
sce  Fossils  *) ; 

37.00  Kieselerde } 

27.00  Thonerde;  ^ 

14.00  Kalkerdc ; . . ' ' 

17.00  Eisenoxyd;  : 

1.50  Braunstein  Oxy  d.  ■ ' • 

96,50. 

3.50  Verlust 
100. 

• • k 

Der  Thallith  enthält  nach  dieser  Zerlegung 
gar  keine  Talkerde  und  ist  daher  wesentlich' vom 
Strahlsteine  verschieden. 

Ich  vernmthe  beinahe,  dafs  der  Thallith  das- 
selbe Fossil  ist,  das  man  im  bergmann.  Journale 
1788.  B.  i.  S.  60.  vom  Hrn.  Hof  mann  be- 
schrieben findet  und  das  mir  damals  nach  dieser 
» •• 

Rarakteristik  eine  Abänderung  des  edlen  Schörls 
zu  scyn  schien  (s.  dies.  Lehrb.  der  Min.  erste 
Ausg.  Th.  I.  5.  424.) 


' Joum.  d.  mines  ^ No.  XXX.  p.  415  bis' 400.  Vergl. 
Bulletin  des  scieiices  pir  la  Societe  philom.  de- 
puis  1792.  jusqu’au  Frim.  an  6.  No.  52.  Journ. 
de  Phys.  T.  III.  (Jan.  98. ) p.  69.  und  von 
Molls  Jahrbücher  4ten  Bds.  iste  Lief.  S*  225* 
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t 

* Funßiehnte  Gattung.  Ar£Noalith«  . ^ 

« * 

Akanthikone. 

Latein.  Silex  Arendalithus. 

» \ 

. Franx.  AreDclalite. 

4 

Aeussere  Kennzeichen. 

Der  Arendaltith  hat  eine  theils  tauch  • theils 
p ist azi en g riine  Farbe,  die  sich  aber  auf  der 
einen  Seite  <[em  S chwärxLichg rün  en  y das 

« I « 

oft  so  dunkel  ist,  dafs  es  vollkommen  .schwarz 

zuseyn  scheint;  auf  der  andern  dem  Oliven^ 

« * 

und,  wiewohl  nur  selten,  dem  Zeisiggrüuen 
mehr  oder  weniger  nähert. 

Man  findet  ihn  derb^  eingesprengt  und  kristallin 

* sirt  y letzteres  ' 

in  breiten  sechsseitigen  Säulen^  mit  zwei 
'S  . 

breiten  und  vier  schmalen  Seitenflächen  — 

welche  bald  , . 

a.  vollkommeny  bald 

b.  an  den  freien  Lnden  zu  g es  chärf t y die 
Zuschärfungsflächen  auf  zwei  gegenüber- 

, stehende  schmälere  Seitenflächen  aufgesetzt 
— bald  auch 

c.  mit  vier  Flachen  zu g es p itzt  ♦)  sind. 


’*')  Der  verstorbene  ^AYi  d cnm  a nn  glaubte  auch  ein« 
dreißiichigtt  Zuspitzung  wahrgenommen  lii  ha- 
ben , deren  ZuspitzitiigsfiUchen  auf  die  abwech- 
selnden Seitenflächen  aufgesetzt  seyii  sollen.  Aus- 
serdem soll  der  Arendalith  nach  Ilrn.  Gmelin 
in  Mtwas  breiten  , rechtwinklichen  , vierseitigem 
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r 

f 

' Die  Kristalle  kommen  von  verschiedener  Grofee 
und  zumTheil  sehr  grofs  vor,  und  haben  eine"^ 
glatte  und  glänzende  Oberfläche. 

Aeusserlich  zeigen  sie  Glas  glanz. 

Inwendig  ist  der  Arendalith,  nach  Verschieden- 
heit des  hrxxchi  glänzend  oder  wenig- 
glänzend 9 von  einer  Art  Fettglänz, 

Im  Querbruche  ist  er  uneben  von  kleinem 

I % 

Kornej  das  gewöhnlich  ins  Splittrige  \inA 
Kleinmuschi iche  übergeht;,  im  Längen- 
bruche hingegen  blättrig^  wie  es  scheint, 
von  einfachem  Durchgänge  der  Blätter *  *), 

Die  Bruchstücke  sind  unbestimmteckig , scharf- 
kantig,  ... 

In  Kristallen  scheint  er  zuweilen  aus  scluialigen 
abgesonderten  Stücken  zu  bestehen  , die  mit 
den  Seitenflächen  parallel  laufen.  Derb  hin- 
gegen zeigt  er  dick-nn^  dün7i- uxiiS.  gerade 
st  an  gliche  abgesonderte  Stücke,  welche  bis- 
weilen in  eine  vollkommene  Säulenform  über- 
zugehen scheinen. 

Er  ist  undur  chsicht  i g ^ zuweilen  aber  auch 
an  den  Kanten  durchs cheinend\ 


t 

Säulen  , und  nach  Hrn.  d'  A ii  d r a d a auch  in 
vierseitigen  , länglich  rhomhoidalisthen , an  den 
langen  Lndßächen  %u  g 0 s c härf  t e n Tafeln 
'Vorkommen. 

*)  Nach  Hrn.  d’Andrada  soll  zuweilen  ein  dreifa^ 
eher  Durchgang  statt  iinden  und  das  Fossil  in 
diesem  Falle  in  rhomhoidalische  Bruchstücke  zer- 

springen.  • 


t 


t 


. 2 B.  . Kieselgeschlecht. 

V 

I 

giebt  einen  ins  PVeiJse  fallenden  grünlichgrauen 
Strich  , 

ist  hart  (so  dafs  er  am  Stahle  Tiel  Feuer  giebt 
und  sich  nicht  vom  Quarze  ritzen  läfst ) ♦ ) ^ 
spröde  ^ 

y 

fühlt  sich  rauh'xxnd  kalt  an,  und 
ist  nicht  sonderlich  schwer. 

Spezifische  Schwere. 

X ^1®  3 >4^7*  d’Andrada, 

bis  3,640.  Gmelin. 

I 

^ Bestandtheile. 

I 

t 

B.  Vauquelin  soliden  Aren  dalith  zerlegt 
und  darin  gefunden  haben 

37.00  Kieselerde  ; 

21,  00  Thonerde  ; 

15.00  Kalkerde; 

249  00  oxydirtes  Eisen  und 
1^50  dergleichen  Braunstein. 

I * 

• 98, 50. 

llr.  Gmelin  hingegen  giebt  ein  von  die- 

• * 

6em  ganz  verschiedenes  Mischungsverhältnifs  an 
**♦),  und  zwar  : 


Nach  Widenmann  hingegen  nur  halhhart,  das 
ans  Harts  grätrzt, 

•*)  Karstens  mineralog.  Tabellen,  S,  74, 

Göttingisches  Journal  der  Naturwissenschaften, 
B.  I.  Hft.  4.  S.  aj  — 97. 

i 
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20  , oo  Kieselerde  ; 

36,  50  Thonerdc; 

17,  00  TaUkerde  ; 

II  , *34  Kalkerde  ; 

% 

15, 00  Eisenoxyd» 
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99.  84- 

Chemische  Kennzeichen. 

J^or  dem  Löthrohre  schmelzt  er  für  sieh 
leicht  und  mit  Aufwallen  zu  einer  schwärzlichen 
blasigen  Schlacke  *).  In  der  Kalte  ist  er  in  der 
Schwefel^  und  SalpetersctUre  unauflösbar. 

Physische  Kennzeichen. 

Wenn  man  zwei  Stückedieses  Fossils  an  ein* 

« 

ander  reibt,  phasphoresziren  sie  ein  wenig,  und 
geben  einen  Gerz/cÄ,  wie  geriebener  Quarz.  Auch 
ist  es  etwas  pyroelektrisch, 

Geburtsort. 

Norwegen  (in  den  Eisengruben  Tornbiorns« 
bo>  ülrika,  Notbrö  u.  s.  w.  bei  Arendal  ♦*), 


Nach  Widcninann  verändert  dieses  Fossil  seine 

Farbe  vor  dem  Löthrohre  nicht«  und  schmelzt 

/ 

für  sich  nur  sehr  schwer  an  den  schärfsten  Kan- 
ten ; mit  Boraxe  aber  giebt  es  ein  duiikel^’Unes 
Glas,  das  nur  wenig  lieller  ist,  a]s>  das  Fossil 

» selbst.  Hr.  G m e 1 i n hat  ebenfalls  vor  dem  Loth- 
^ rohre  keine  weitere  Veränderung  bemerkt,  «Js 
dafs  es  seinen  Glanz  verliert;  aurh  mit  Natrum 
konnte  er  es  nicht  zum  Schmelzen  bringen.  ' 

, »»)  Widen  mann  nennt  als  die  vorzüglichsten  Ge- 
burtsorte  dieses  Fossils  die  Gruben  Hsyoraas  und 
TVafs  auf  dem  Schörlbcrge  bei  Arendal., 
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wie  auch  in  den  Kulstadgruben  zu  Helgoland); 

« 

Schweden  (in  den  Eisengruben  bei  Persberg,  . 
o 

Langbanshytta  und  Norberg  ). 

Anmerku  irg  e n, 

**  ^ * 

Auf  den  Eisengruben  bei  Arendal  bricht  der 

Arendalith  gewöhnlich  mit  rÖthlichbraunem  Gra- 
•jtaty  in  den.  er  sich  öfters  ganz  unvermerkt  veir- 
läuft,  mit  JMä  guet-  Jßisemteine  und  zuweilen  auch 
mit  rauch  grauem  puarze^  Honisteine  und  fleisch- 
rothera  oder  weiCsem  Kalkspathe,  — Der  Arcn- 
dalith  ist  der  Verwitterung  unterworfen  , in  wel- 
chem Falle  er  eine. schmutzig  dunkelgrüne  Farbe 

annimmt,  und  seinen  Glanz  wo  nicht  völlige 
• * 

doch  gröfstentheils  verliert.  * 

Der  sei.  Widenmann  hat  ein  damals(im 

J.  1794«  noch  unbekanntes  Fossil  beschrieben  *) 

von  welchem  ilr.  Ingwersen  versichert, 

» 

dafs  es  dasselbe  sey  , dem  man  in  Dahnemark  den 

N,  ^ t 

von  seinem  Gebiirlsorte  (Arendal)  hergenom- 
menen Namen  Arcndulith  beigelegt  habe,  und 
dafs  es  nichts  anders  sey,  als  der  wahre  glasar- 
tige  Strahhtein^  Tlaüy^s  Thallitey  woran  ich  jedoch 
\ sehr  zweifele,  inciem  beide  Fossilien  inmehrern 
Kennzeichen  so  sehr  von  einander  verschieden 
sind , dafs  man  sich  wundern  mufs  , wie  eine  der- 
gleichen  Verwechselung  statt  finden  kann.  Auf 


*)  Dessen  Mineralogie,  S.  485* 

^*).TOn  Molls  Jahrb.  B.  4.  Liefer.  I.  S.-38I.' 

* • * 

« 
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der  Ändern  Seite  .2lber  weicht  WidenniHnns 
äussere  Beschreibung  von  diesem  Fossile  (mit 
welcher  die  vom  Hrii.  G m e 1 i n a.  a.  O.  last  ganz 
übereintrifft)  von  der  vom  Hrn.  d’Andrada  *) 
in  mebrcrii. Stücken  ab,  und  das  Verhalten  des- 
selben vor  dem  Löthrohre  wird  von  beiden  so 
widersprechend  angegeben,  dafs  man  beinahe  in 
die  Versuchung  kommt  zu  glauben , dafs  cs  zwei 
wesentlich  von  einander  verschiedene  Fossilien 
seyen.  Die  Zukunft  wird  hoffentlich  darüber 
nähere  Auskunft  geben. 

Den  Arendaliih  hat  man  bisher  bald  mit  dem 

•>  » 

gemeinen  Granate , bald  mit  ^em  Schorle  und 
Strahlsteine  verwechselt.  Dasnath  Vauquelin's 
Untersuchung  sowohl  in  Rücksicht  der  Qualität 
als  Quantität  zietnlich  genau  übereinstimmende 
Mischungsverhältnifs  mit  dem  des  OrbiCzer  und 
£hreitberger  sogen afintcn  grünen  Granats  (B.  I, 
S.  370.)  macht  mir  es  seür  wahrscheinlich,  dafs 
- beide  noch  eher' zi^m  Areiulalithe  als  zum  Kok- 
i^olitlie  gerechnet  werden*  können.  * Sollte  sich 
diese  Yerrauthiing  bestätigen  , so  würde  die  äus- 
sere Beschreibung  des  Arendaliths  hie  und  da  noch 
ergänzt  werden  müssen. 


*)  Scherers  aljgem.  Joura.  der  Chem.  B.  4.  S.  20. 
^)*Die  geringe  Beimischung  von  PC.  Braunstein- 
oxyd , die  vielleicht  auch  nur  zufällig  ist,  abge- 
rechnet. 

. 

* 

« 
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Sechszehnte  Gattung.  Strahlstein.  ^ 

Lateiu.  Silex  Actinotus. 

Schorliis  radiatus. 

♦ 

I 

Talcum  radiatum. 

Cnemcdium  Forst. 

Franz.  Schorl  rayonne. 

Engl.  Striated  Scorl  (Schörl). 

^adiated  Stone. 

✓ 

\sie  Art.  Gemeiner  Strahlstein. 

Strahlschörl; 

Grüner  Strahlschörl; 

Strahliger  SchöH; 

Eisenhaltiger  Schörl ; 

Achrenstein ; 

Fedefweifs ; 

. Asbestinitj 
Asbestoid; 

Schörlartiger  ActynoUth. 

ILatein.  Silex  Actinotus  vulgaris, 

' Talcum  radiatum  vulgare. 

4 

Amianthus  plumosus  LiiiTi.  • 
'Basaltes  fibrosus  Ff^aller. 

Basaltes  luteo  vircscens  etc.  Born. 
Cnemi'dium  radiatiim  Forst. 

Franz.  Schorl  rayonne  vulgaire. 

Pierre  Striee  commune. 

Actionote  hexaedre  (nach  Haüy).  " 
Engl.  Common  radiated  Stonc. 

Scorl  Striated. 


Schwed. 
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U.  Kieselgeschlecht. 

- T . O . 

Schtotd.  Strabkörl, 

Skürlberg. 

Stjernslag. 

Aeussere  Kennzeichen« 

Der  gcmciric  Strablsteiri  findet  sich  am  gewöhn» 
liebsten  von  einer  lauch^  herg^  ap fel~  pi^ 

- sianien-’  öliven»  nnd  schwärzli  chgrü^ 
nefiy  seltner  von  einer  grünlich  - gelblich • 
und  röthlickwrifsen  f grünlichgrauen ^ manch« 
inal  auch  von  einer  röthlich-  und  leherhrauneti 
Farbe.  Mehrere  dieser  Farben  gehen  öft  in 
einander  über,  und  zuweilen  kommt  er  auch 
bräunlich  oder  gelblich  gefleckt  vor. 

Er  bricht  theils  derb  und  eingesprengt ^ theila 
kristallisirt ^ und  zwar;  ' ' 

l.inlangeny  dünnen^  nadelförmigen^ 
sehr  stark  geschobenen  vierseitigen 

Säulen^  die  an  den  Seitenkanten  stets«  und 
zwar  an  den  schar jen  sehr' stark  \ so  wie  auch 
an  den  Enden  und  Endkanten  ab  gestumpft 
sind; 

2.  inlangeny  b reit  gedrückten  sechssei^ 
tigeiiy  meist  unordentlich  eingewachsenen 
Säulen, 

Die  Kristalle  wechseln  in  der  Gröfse  vom  sehn 
und  ganz  Kleinen  bis  zu  der  von  mittlerer  Grö- 
fse  ab,  und  sind  theils  einzeln  eingewachsen ^ 
theils  an  — auf  - und  durcheinander  gewachsen  ^ 
oder  auch  wohl  büschelförmig  zusammenge- 
häuft, 

G 

' jT 

\ > 
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B.  kleselgeschlccht. 

Die  Kristalle  sind  gewönlich  in  die  Länge  g-e* 
streift^  und  äusserlicli  st ark glänzend,  - 
Inwendig  ist  er  nur  g tanzen dy  zum  Theilu^e- 
nig  glanzend  y 

s f 

und  von  Glas  glanze. 

Im  Bruche  ist  er  hlättrigy  meist  aber  breit* 
zuweilen  auch  schmal^  theila  gleiclilau» 
Jendy  thcils  unter*  und  aus  ein  ander  • 
laufendy  letzteres  sow’ohl  büscjiel*  afa 
sternförmig  strahlig,  s 

Seine  Bruchstücke  sind  unhestinwiteckig  y nicht 
, sonderlich  scharfkantig. 

Er.  ha^  meist  lang*  und  grofs*  seltner  grob* 
und  sehr  selten  klein*  und  feinkörnige y zum 
; Theil^auch  unvollkommen  stungliche  abgeson» 

derte  Stücke.  . ' 

/ 

In  Kristallen  ist  er  theils  halbdur  chsichtig  y 
dur  chscheineiidy  ausserdem  aber  nur 
schwach  an  den  Kanten  durchschei* 
n endf, 

£t  wechs  eit  vom  Harten  bis  zum  Halb* 
har  teil  ab  , . 

ist  spröde  y 

schwer  zer spr eii gb ar y 
Fühlt  sich  selten  ein  wenig  fett  an,  und 
ist  nicht  sonderlich  schwer y ans  Schwere  grün* 
zend, 

< • 
Spezifische  Schwere* 

• 9 

3,  452  (Dauphineer).  Srisson. 

3,  806  bi»  2,  880  (weifser),  Kirioan, 
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t 

3 y ooo  Ws  3 , 3 IO  (olivtngrüner).  Der» 

selbe. 

3,  023  bis  3,  450  (dunkclgrüjner).  Der» 

selbe. 

BfiSTANlDTHEfLE.  ‘ 

♦ 

Nach  Bergmanns  Untersuchung  ♦)  ent- 
hält der  gemeine  StrahUtein  aus  dem  Zillerthale: 
64,00  Kieselerde; 

2#  70  Thonerde; 

20^00  Talkerde; 

9, 30,  Kalkerdc;  ' 

* 

4,00  Eisenoxyd,  ■ 

100,  . 

B.  Vauquelin  hat  ein  Fossil  unter  dem 
Namen  Ashestoide  ausDaupbin6  zerlegt  wel- 
ches hierher  zu  gehören  scheint  und  nach  dieser 
Analyse  besteht , aus : 

46,  Kieselerde; 

8,  Talkerde;  , , . 

II,  Kalkerde; 

20,  Eisenoxyd; 

Braunsteinoxyj» 

^ 95. 

5 Verlust 
100» 

I ©2 

Ddssen  Opusc*  Vol»  IV.  p.  17z, 

Annales  d.  Chim»  i^QCII,  No.  64.  p.  gg  VcfgL 

Bulletin  de  la  Societe  philpmat.  No.  54.  (Niv.  eC 
Flur.  5.)  p.  g. 


lOO 


B.  - Kieselgeschleclit. 

Chemische  Kennzeichen. 

Er  Schmelzt  vor  dem  L.öLhrohre  schon  Jur 
ziemlich  leicht  und  mit  Aufwallen  zu  einem 
thcils  grünen , theils  schwärzlichen  Glase.  Ini 
Kohleritiegel  war  er  nach  Hrii.  Kla})roth  zu  ei- 
ner grauen  , matten,  blasigen  und  mit  Eisenkör- 
nern belegten  — im  TfwiUie^cl  liingegeii  zu  ei- 
ner tlieils  gVunlichgrauen  , theils  laiichgrüricn  , 
theils  grünlichweifsen  , im  Bruche  strahligen 

Schlacke  geflossen. 

f 

I 

• Geburtsort. 

• « 

. Baireulh  (am  Fichtclberge') ; Bcniuat  {X)o^* 
natzka)  ; Böhmen  (Presnitz,  wie  auch  in  der  Ge- 
gend  von  Eule  u.  a.  in.  O.);  Frankreich  (Alle- 
mont in  Dauphine);  KänUheii  {in  dem  Radel- 
graben , Grolskirchheini ; Kursachsen  (Ehren- 
friedersdorf, Gieshüh^l,  Breitenbrunn,  Schei- 
benberg); Norwegen  (Kongsberg);  Oberpjalz 
(Erbendorf);  Salzburg  ( Zillerthal  , ^ Gastein  ^ 
Grofsarl , Stubachthal  im^^itizgau,  die  Krurbel 
in  Ranris  u.  in.);  Savoien;  Schweden  (a.  m.  O.) 

(St.  Gotthard)  ; Sibirien;  Tirol  (Ziller- 
thal) ; u.  m. 


yl  n in  er  ku  n g en. 

* < 

Der  gemeine  Strahlstein  kommt  gewöhnlich 
in  und  mit  Quarze,  verhärtetem  und  gemeinem 
Talke  y Kalk-xind  Braunspathe  ^ Glinimer  ^ Mag^ 
net  • Eilemteine , brauner  Blende  y zuweilen  auch 


B;.  Kieselgcschlecht, : 


lOI 


mit  Bleiglanze  j weifsem  Speiskohelt  ^ SchwrfeU 
und  Arsenikkiese  u.  e.  a.  wie  auch  zuweilen  ii> 
Thon^  und  ChloritschieJ er  u.  s.  w.  manchmal 
auch  in  ganzen  Lagern  Tor,  und  bildet  in  Ver- 
bindang  mit  dem  Quarze  den  Prasem  (B.  i. 
S.  244.) 

Er  nähert  sich  zuweilen  dem  glasartigen 
Sirahlsteine  und  scheint  mit  der  Horithlende  * dem 

I 

Tremolithe  und  jisheste  verwandt  zu  seyn, 

fc  * 

Diese  Art  des  Strahlsteins  scheint  unter  den 
Mineralogen  am  längsten  bekannt  zu  seyn;  ein 
Theil  derselben  aber  hat  sie  zum . Schorle . ein 
anderer  zum  Asbeste  gerechnet.  Der  Hr.  Berg- 
rath Werner  nannte  ihn  Anfangs  grünen  Strahl- 
schürl  ^ unter  wekher  Benennung  er  ihn  auch  im 
Kronstedt  aufgeführt  und  bescbrie'bcn  hat.  Um 
aber  alle  Verwechselung  mit  dem  gemeinen  Schor- 
le zu  vermeiden,  hat  er  nachher  für-diese  Fossi- 

t 

liengatlung  überhäupt  den  bessern  Namen  Strahl- 

«r 

stein  gewählt , der  auch  bereits  von  den , meisten 

Mineralogen  angenommen  worden  ist. 

« 

/ 

• ' Hierher  gehörige  Schriften» 

Bergmann.  Journ.  178S.  B.  I.  S.  30. 

Bbehdas.  1789.  B.  i.  S.  164  und  400. 

Ebendas.  1790.  B.  i.  S.  73. 

Neues  bergm.  Journ.  B.  t.  S.  191.  453* 

Reufs  niineralog.  Beschreib,  der  Herrschaften 
Unterbrzezan  etc,  S.  66.  79.  u.  a.  ra.  O. 
Fiurls  Beschreibung  der  Gebirge  von  Baiern  etc. 
S.  500. 


f 

10%  B.  Kieselgeschlecht. 

von  Crells  cbem.  Annal.  1785*  B«  l* 
von  Molls  Jahrb,  B.  i.  S.  125.  . 

Widemnanns  Mineralog*  S.  480. 

Estners  Mineralog.  B.  2.  S.  887* 

Kirwans  Mineralog.  B.  i.  S.  226.  227«  und  229* 
von  Born.  Cat,  T.  I.  p.  184* 

Werners  Verz.  .B.  I.  S.  306. 

Karsten  Mus.  Lesk.  B.  r.  S.  23^« 


2te  Glasartiger  Strahlstein* 

Glasiger  Strahlstein  ; 

Glasigter  Asbest} 

Glasamianth ; . 

Federamianth ; 

• Federweifs ; 

Glasartiger  Actynolith. 

ILatein.  Silex  Actionotus  vitriformis. 
Talcum  radiatum  vitreura. 
Amianthus  fragilis  Linn, 

Asbestus  rigidas  s.  Basaltes  crystaN 
lisatus  viridescens  PValler, 
Asbdstus  fibrodus  ab  apice  plumo« 
5US  Born. 

Cnemidium  hyalodes  Forst* 

Franz.  Schorl  rayonne  vitreux. 

Pierre  striee  vitreuse. 

Thallite  (Epidote)  (nachHaUy)t 
Fngl.  Glassy  Radiated  stone. 


B.  Kicselgcschlecht." 

A£  U6SERE  Kennzeichen. 
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‘Der  glasartige  Strahlstein  kommt  nicht  nur  von 
einer  stark  ins  Silh  erwei f st  fallenden 
grünlichwei f sen^  sondern  auch  von  einer 
bald  lichtem  hdXd  dunklern  herggrünen^ 
oft  auch  von  einer  Farbe  vor,  welche  das  Mit- 
teji  hält  ziois chen  JLauch»  und  Gras*  oder 
zwischen  Lauch*  und  Ay  fei  grün  ; zuwei- 
len findet  er  sich  auch  p i s t azien*  oliven* 
und  spargelgrün. 

Es  bricht  derh ^ eingesprengt  und  in  dünnen^ 

ziemlich  langen^  . sechsseitigen  Säulen^ 

• « 

welche  meist  stänglich  aneinander ^ oft  auch 
durch  * und  untereinander  gewachsen  sind 
Die  Kristalle  haben  eine  glatte  und  zum  Theil 
stark  glänzende  Oberfläche. 

. Inwendig  ist  er  theils  glänzend^  iheils  wenig»  ' 
glänzend  ^ und  , * 

von  Glas  glanze. 

Der  Bruch  ist  wegen  der  sehr  dünnstänglichen 
Absonderung  nicht  recht  erkennbar;  scheint 
aber  zwischen  Sch  malstr ahli g und  Fas* 

« 

rig  das  Mittel  zu  halten. 


\yidcnm«nn  hllut  von  diesem  Fossile  sehr  g§* 
schobene  y vollkommene  • vierseitige  Säulen 

von  mittlerer  Gröfse.und  klein,  und  dergleichen 

% 

Säulen , die  an  den  schärjern  Seitenkanten  ahge» 
■ stumpft  s^iad , an;  und  HV.  Ingversen  versi- 
thert  sogar  (v.  Molli  Jthrb.  Bf  2.  S,  433.)»  0» 
in  tafelartigen  Kristallen  gefunden  2u  haben. 

f 

!•  ^ 
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Er  springt  in  unheUimmteckige  ^ ziemlich  scharf» 
häutige  ßruchstürke. 

, Die  stänglichcn  abgesonderten  Stucke, \aus  wel- 

I * 

eben  er  besteht  , laufen  gewöhnlich  büschelj-or- 

inig  auseinander.  Zuweilen  kommt' er  auch 

von  grofskörnigen  abgesonderten  Stücken  vor. 

% 

Die  Absonderiingsflächen  sind  in  die  hänge  ge^ 
streift  un  a glänzend. 

'Er  ist  du  rch  sehe  in  endy  das  sich  aber  auf  der 

k 

einen  Seite  durchs  Halbdurchsichtige  bis  bei7 
0 ^ 

nahe  ins  Durchsichtige y und  auf  der  andern 
bis  in  das  an  den  Kanten  Durchscheinende  ver- 
läuft; 

halbhart , ans  Harte  grämend, 

aus ser ordentlich  sprüdcy 
sehr  leicht  zersprengbar  , 
fühlt  sich' gar  nicht  fettig  an  , und 
ist  nicht  sonderlich  schwer. 

Spezifische  Schwere. 

I » 

950  3>  493*  Kirwan,  * 

' Bestandtheile. 

00  Kieselerde; 

^ 2,  00  Thonerde; 

' 12,  70  Talkerde; 

6,00  Kalkcrde; 

7, 30  Eisenoxyd.  Bergmann  a.  a. 


ICO.  ■ 


B.  Kieselgeschlecht.  105 

«f  * 

• Chertische  Kennzeichen. 

M 

Der  glasartige Strxihlenstein  vor deiH 

IC  ^ 

Löthrohre  sehr*schwer  zu  einem  undurchsichti- 
gen, grünlichgrauen  Glase.  ln\' Kohl  ent  yijkt 
er,  nach  Hrri.  Klaproth,’  zu  einer  theils  blau- 
iiehgrauen  , theils  graulichweifsen , matten,  mit 
Eisenkörnern  belegten  Sehlacke  geflossen,  und 
hatte  am  Gewicht  von  o,.I2  bis o,  20  verloren; 
im  Thontitgel  gab  er  ein  cliclitgeEossenes , ‘ meist  ‘ 
weifscs  und  undurchsichtiges  Glas.  • ' 

' ♦ . 

Ge  BÜRTSÖRT.  ' . , • 

Frankreich  (Bourg  d’Ouans  bei  Allemont  in 
Dauphine);  Kärnthen  (Hadelgraben) ; 'ÄarfaeÄ- 
sen  (Pöble  bei  Scharfenberg) ; Oberp falz'  (Erben- 
dorf) ; Oberungarn  (Hevuza)  ; Salzburg  (der 
Greiner  lai  Zillerthale,  das  Obersülzbachthal  im 
Pinzgau,  die  Fernleite  iii  Fusch);  Schiveden 
(Gränge,-  Salberg,  Taberg);  Schweiz;  Sibirien 

4 ^1 

. (Katharinenburg);  Siebenbürgen  {Loitiotii)  \ die 
Insel  Sky  bei  Schottland;  Tyrol  (der  Greiner  im 
Zillerthale). 

> 11  m e r kun g en. 

Der  glasartige  Strahlstein  bricht  im  Zillerthale 
sowohl  auf  der  Salzburgischen  ' als  Tirolischen 
Seite,  so  auch  bei  Erbendorf  und  in  Katharinen- 
burg, in  und  mit  gemeinem  und  verhärtetem 
Talke\  in  Dauphine  mit  w/x/wiVe,  Bergkristtdl 
41.  6.  w.  und  acbeint  überhaupt  blos  in  Uranfänge 


I 


t 


t 


0 


I 
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liehen  Gebirgen  , auf  eigenen  Lagern  im  Gneise 
imd  Glimmerschiefer j vorzukommen,  ist  aber 
übrigens  ein  seltenes  Fossil, 

f 

r Hierher  gehörige  Schriften^ 

Bergm.  Journ.  1789.  B.  i,  S.  401.  < 

Neues  bergm,  Journ.'B.  i.  S.  1.9 1, 

Flurls  Beschreibung  der'  Gebirge  etc,  a.  a.  O; 

x'on  JMoIlsJabrb.  B,  i.S.  125. 

‘Widenmanns  Mineralog,  S.  483. 

Estners  Mineral.  B.  2.  S.  893. 

Kirwans  Mineral,  B.  I.  S.  220. 
von  Born  Cat.  T.  I.  pag,  178. 

Werners  Verz.  B.  i.  S.  307, 

Karsten  Mus  Lesk.  B.  1.  S.  233, 


* 

Ashesta  rtiger  3 tr ahlstein* 
Amiantbinit; 

Metallförmiger  Asbestoid; 
Blättriger  Actynolith, 

« t 

Latein»  Silex  Actionotus  asbestiformis,  ' 

V-»  *1 

Talcum  radiatum  asbesliforme. 

Cnemidium  asbestoides  Forst», 

Franz»  Pierre  striee  asbestacee. 

Actinote  aciculaire  (nach  Haüy), 

EngL  Asbestaceous  Radiatedstone. 
o 

Schwed,  Sadslag. 

• Aeussere  Kennzeichen 

Der  asbestartige  Strablstein  bat  theils  eine  rötb» 
lich^  gelblich-  g raulich^  und  grüTtli ch- 
weifsif  theils  ^ erg- und  olivengrüne  ^ 


f . 


B.  Kieselgeschlccht. 


« 

theils  grünlich*  und  r ö thlichgr aue ^ nicht 
selten  auch  eine  r öthlich’*  \xnA  g elblich^ 
braune  Farbe,  und  ist  manchmal  ^ron/i,  gelb 
oder  schwarz  geßeckt. 

Er  bricht  derb  und  eiugesprengt , selten  in  Kri* 
stallen^  und  zwar  in  stark  geschobenen 
vierseitigen  die  aber  wegen  ihrer 

Undeutlichkeit  nicht  genau  zu  bestimmen  sind; 
ist  inwendig  meist  jrA  / 7^772  er  TZ  das  aber  zu- 
weilen bald  ins  Pf^eni g glänzende  und 
Glänzende^  bald  ins  Matte  übergeht,  und 
von  einer  «Art  Perlmutter  glanz , der  sich  schon 
sehr  dem  Glasglanze  nähert. 

Im  Bruche  ist  er  gewöhnlich  zartfasrig  und 
zwar  theils  gleichla ufend , theils  büscheU 
und  zuweilen  auch  Stern förmi g ausein* 
ander  lau  f end.  Die  Stärke  der  Fasern 

nimmt  aber  bisweilen  so  sehr  zu,  dafs  das  Fas- 
* rige  ins  S tr ahlige  und  aus  diesem  ins 
JLänglicJiblättrige  übergeht. 

Die  Bruchfläche  ist  insgemein  zart  gestreift. 

Er  springt  in  unbestimmteckige ^ ziemlich  stumpf* 
kantige  Bruclistücke , und 
kommt  meist  von  g r of s*  und  grob*  und  zwar 
länglichkö rxii gen  abgesonderten  Stücken 
’ vor. 

Man  findet  ihn  gewöhnlich  undur chsi chti g ^ 
zuweilen  aber  auch  an  den  Kanten  durchschei*  ' 
nend. 

Er  giebt  einen  grünlichweif sen  Strich, 
ist  weichy  zum  Theil  sehr  laeichy 


J 
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etwas  schwer  zersprrr.ghar  ^ 

fühlt  sich  ein  wenig  fettig  an,  und  ' ^ 

ist  nicht  sonderlich  schwer,'  ' • » 

Spezifische  Schwere. 

2,584  2,916.  Kirwan,,  . 

Chemische  Kennzeichen. 

* ■ ' * ^ I » 

f^qr  dem  Lötlirohre  brennt  er  sich  gewühiw 
lieh  braun  und  schmelzt  endlich,  jedoch  sehr 
schwer,  zu  einem  theils  dunkelgrüneir,  theils 
*i.hwarzen  Glase.  . . , 

* • * ^ 4 • 

• m 

Geburtsort. 

I ^ ♦ 

Bannat  (Orawitza , Dognatzka);  Baireuth 
(am  Fichtclbejrge)  ? JBü/u/Ae7z.(am  Lukerberge  ohn- 
weit  Eule)4  Insel  JEZ^a;  Kursachsen  (Raschau, 
Schwarzenberg);  OherpfaH  (Erbendorf;  Oest-* 
z e/c/i  (Langenlois)  ; Salzburg  (am  Brennkogelin 
Fusch,  auf  der  Grubalpe  im  Thale  Kaprun  und 
im  Dornauer  Berge  im  Zillerihale) ; Schxvedert 
(Sala) ; Tirol  (im  Sdhneeberge  ohnweit  Sterzing): 

^ % 

Anmerkun  g en, 

* ' • ' ' 

Dieses  eben  nicht. sehr  häufige  Fossil  kommt 
vorzüglich  auf  der  Katharina  zu  Raschau  auf  . den 
clasigen  ScUwefelkieslagcrn  vor  , wo  es  niit  gerne/-  * 
nein  Schwejelkie.se  ^ JLisenokker  und  zuweilen  mit 
Kupfergrün  gemengt  ist. 

'In  dem  Baireuthischen  bricht  der  asbestar- 
tige Strahlslein  gewöhnlich  in.  Begleitung  des  ! 
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^Sey^perUifis  und^SpecAsteins ; im  Bannate  kommt 
er  mit  Magnet • Eisensteine ^ Eisenglanze  ^ Ku- 
pf erkiese^  fasrigem  Malachite ^ Granate ^ Kaik^ 
steine  etc.  in  Tirol  mit  dem  a.  a.  O.  brechenden 
Holzasheste  y und  bei  Eule  in  Böhineu  in  sctuna- 
len  Adern  iin  Chloritschiefer  vor. 

ln' einigen  Abänderungen.  er  in  den 

gemeinen  Strahlstein  y in  andern  in  den  /^mianth 
über  y in  welchem  letztem  Falle  er  einen  gerih-  . 

gen  Grad  von  Biegsamkeit  ahniinmt;  auä^erdem 

¥ 

aber  ist  er  stets  unbiegsam»  ^ 

Ich  Rihre  dieses  Fossil  für  jetzt  nur  interims. 
weise  als  eine  Art  des  Strablsteins  auf,  weil  es 
noch  nicht  chemisch  untersucht  und  folglich  noch 
ungewifs  ist,  ob  es  diesen  Platz  ferner  behaup- 
ten und  nicht  vielmehr  eine  Art  der  Asbestgat- 
tung, mit  weicher  es  schon  in  seinem  Aeussern 

s^hr  nahe  verwandt  ist,  ausmachen  wird. 

» 

Dafs  ich  übrigens  den  Strahlstein  aus  dem 
Talk-  in  das  Kicsclgeschlecht  übergetragen  habe, 
wird  mir  hoffentlich  nicht  zum  Vorwurfe  gerei- 
chen, zumal  mir  derselbe,  auch,  selbst  von  seinen 
Bestandth eilen  , die  mich  jedoch  hauptsächlich 
zu  dieser. Translokation  veranlalst  haben,  abge- 
sehen , weit  mehr  den  äussern  Karakter  der  Kie-  ' 
selarten,  als  den  der  Talkarten  an  sich  zu  tragen 

> I 

scheint. 

• ^ 

Hierher  gehörige  Schriften,  - 

" Bergmann.  Jouni.  1789*  399* 

Neues  bergin.  Jcuirn.  B.  3^  S.  279* 

Flurls  BeschreiLung  der  Gebirge  etc.  a.  a.  O. 
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% 

Reufs  mineralog.  Beschreib,  der  Herrschaften  Uk« 
terbrzezask  etc.  S.  79*. 

V 

von  Molis  Jalirb,  B.  I.  S.  i2$» 

Widenmanns  Mineralog.  S.  479. 

Estners  Mineralog.  B.  2.  S.  88 1* 

Kirwans  Mineralog.  B.  I.  S.  225.  22S> 

Werners  Vcrz.  B.  i.  S.  305»  S.  166*  ' 

Karsten  Mus.  Lesk.  B.  i.  S.  231* 

» 

Siehenzehnte  Gattung.  Tremolith. 

Latein.  Silex  Tremolithus. 

Silex  Tremolitcs  PVidenmann^ 
Phacellithus  Forst. 

Franz.  Tr^olithe.  / 

JEsigl.  Tremolitc. 

^ 0 

I • 

xste  ^rt  Gemeiner  Tremolith. 

Strahltremolith ; 

Spröder  Tremolith; 

Sternspath ; 

Säulen  spath. 

Latein.  Silex  Tremolithus  vulgaris* 

» • 

Franz.  Tremolithe  vulgaire. 

Tremolithe  commün. 

Engl.  Common  Tremolite. 

Aeussere  Kennzeichen.  . 

t 

Den  gemeinen  Tremolith  findet  man  von  einer 
grünlick^gelhlich^  g raul  ieh^milch^und 


B.  Kieselgeschlecht.  1 1 1 

rathlieh  weifsen  Farbe,  die  aberzuweilen 
' aus  dem  Grünlich  weifsen  ins  G riinlich^ 

’ graue  bis  ins  Mer g grüne ^ aus  dem  Gelb« 
lieh- und  Graulichweifsen  ins  Gelblich  - PerU 
und  Mau chg raue  f aus  dem  Röthlichweifsen 
ins  Blaf sßeischrothe  übergeht  ♦). 

Er  kommt  tlieils  derb  und  eingespreiigt , theils 

{ ^ 

kristallisirt  vor , letzteres 

I . in  sehr  geschobenen  vierseitigen  Säulen^ 
welche  selten 

• . » 
a.  , gewöhnlicher 

• V 

h.  an  den  stumpfen  Seitenkanten  zvg£run^ 
det  sind.  Die  Endkristallisationen  sind 
fast  immer  abgebrochen  oder  so  undeut- 
lich , dafs  sie  nicht  genau  bestimmt  wer- 
den können.  Doch  scheinen  sie  an  den 
freien  und  unversehrten  Enden  zuweilen 
' fiach  zugeschärft  — manchmal  auch  mit 
vier  Flächen^  die  auf  die  Seitenflächen 
aufgesetzt  sind , ßach  zügespitzt  zu  seyn ; 

a.  in  sechsseitigen  Säulen  , mit  theils 
^ gleicbbreiten , theils  zwei  einander  gegen- 
überstchenden  schmälern , und  vier  brei- 


*)  Die  röthlickwcifse  und  fleischrotbe  Farbe  findet 
bei  dem  Uchergange  in  Fehlspath  statt  und  ver* 
’indert  sich  zuweilen  bei  anfangender  Verwitte- 
rnng  durch  die  zunehmende  Oxydation  des 
Eisens  in  ein  lightgs  Okkergelh  f ja  sogar  in 
CilblicJibraun,  ^ 


xia 
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tcrn  Seitenflächen  , an  den  Enden  eben!» 
falb  gewöhnlich  abgebrochen.  *) 

Die  Kristalle  sind  von  mittlerer  Gröfse  und  klein 
' und  thcils  einzeln  und  zerstreut  e/n-theils  an* 
auf -Viwi\  durcheinander  gewachsen. 

Sie  haben  eine  in  die  Länge  gestreifte  und  ge- 
. wühiilich  starkglänzende  Oberfläche. 

Inwendig  ist  der  gemeine  Treniolith. bald  glän^ 
zend^  bald  wenig  glänzend  ^ das  sich  zu- 
^ weilen  bis  ins  Schimmernde  verläuft, 

t 

von  einem  meist  vollkommenen  Perlmutter^, 
glanze.  • 

Im  Bruche  ist  er  insgemein  lang^  und  gerad- 

theils  g l e ich^  thei\9  hüs  chel^  oder  s terii'» 

förmig  auseinander^  zuweilen  auch  nn- 

- ter  einanderlau  fend  straJilijg^  und 

' zwar  gewöhnlich  schmal-  seltner  etwas  breite 

strahlich.  Im  erstem  Falle  geht  er  ins  Fas- 

- rige  , im  letztem  ins  Blatt rige  \xhex  ^ da  denn 

ein  doppelter -:^Ti2iCh.  Andern  ein  dreifacher  — 

mehr  oder  weniger  schiefwinklicher  Durch- 

^ gang  der  Blätter  st?ttt  zu  finden  scheint.  An 

den  Kristallen  bemerkt  man  viele,  parallele 

piiersprünge  j die  einen*  verstecktblättrigen 

Oiierhruch  verrathen,  *• 

^ Er 


*)  Ausserdem  fuhrt  Hr.  Estiier  noch  j)latte  i läng^, 
liehe  y < vierseitige , nicht  g^nz  aus  kristaljisirtd 
Tafeln  an,  die  an  den  freien  Seilen -und  Endkan- 
ten  zugescIiHrft  und  an  den  Zusch’arfungskanten 
zuweilen  wieder  schwach  abgestumpft  sind. 


R.  Kieselgesclilccht^  1^3 

r 

£r  springt  theils  in  unb^stinimtechige^^  nicht  son^ 
derlich  scharfkantige  ^ theils  in  splittrige  octcr 
keilförmige^  theils  in  Bruchstücke* 

Der  derbe  ist  fast  immer  von  dünnst  an  gl 
chen  oder  keilj Örmigen  abgesonderten 

dt 

Stücken,  die  sich  aber  olt  dem  Lang^  und 
" , G r of  skö r nig en  nühern,  zn weilen  auch  in 
groh^  und  kleinkörnige  abgesonderte  Stücke 
übergehen*  . / 

£r  ist  durchscheinend^  zuweilen  nwt  an  deii 
KcCnten  durchscheinend^  in  Kristallen  hinge*^; 

gen  verläuft  er  sich  manchmal  HaÜ)dureh* 

* * ^ 

tige  , seiten  bis  ins  JDurchsichtige^ 

£r  ist  halbhart^  in  einem  verschiedenen  Orada 

• I 

spröde , 

leicht  zersprengbar  ^ 

%.  4 

\ % * 

fühit  sich  mager  an^  und 

ist  nicht  sonderlich  schwer  ^ einem  etwas  hii« 
heren  Grade  als  (^uarz* 

SPEClVlSClt£  SCHWEkk« 

' CI  ^ 780«  Schmidt. 

3 . 000.  f'Viedenmann. 

&£STANl)TH£rLE. 

Nach  Hrn.  Lowitz  besteht  der  gemaina 
Tremolith  aus 

52,  00  Kieselerde} 

12. 00.  Talkerdej 

’ j • « 

A ■ p ■ *1  ■■  I ■■  la 

\ % * ’ * • * 

» 

. f^.v.  Crslls  chsid.  AaUul.  1794.  ö.  t/A  tfll# 

...  JfJ  . * t 
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10^  OO  äusgegUihdter  Ralkerde  • 
ic: , oo  kohlensaurer  Kalkerdc 

t ^ 

‘ o,  lo  Eisenoxyd ; - 

- 4,  OO  Wasser  und  Verlust. 


lOOj  lO.  ... 

♦ *.  • • 

m • 

Hr.  Schmidt,  welcher  den  zu  Hochst’atten 
bei  Auerbach  an  der  Bergstrafs'e  gefundenen  Tre- 
mölith  untersucht  hat  giebt  ein  von 

diesem  ganz  verschiedenes  Miachungsverhältnifs 
»n,  und  zwar:. 

iK  . '40,00  Kieselerde;  ' ' ‘ 

41.40  Thonerdc;  ' ' * ’ 

16.40  Kalk^rde;  ' ^ 

2 9 20  Eisenoxyd.  ' ' 

T I * 

.100  ** ••*)♦).  . 

< 

' ' Chemische  Kennzeichkn. 

* » 

f^or  dem  Löthrohre  verliert  er  Farbe  und 
Durchsichtigkeit,  er  schmelzt  aber  äusserst  schwer. 


► * 

Die  kolileusaiirc  Knlkerde  rührt  , nach  des  Hm. 

Lowitr.  eigenem  Geslünduifs  , von  dem  bei- 
. gemengten  Kalksteine  * her , und  ist  also  nicht 
wesentlich.  , * 

*•)  Gi'cus  neues  Joiirn.  der  Phys.  B.  3*  S-  3^*  I 

••*)  Nach  diesen Best.'Uidt^eilen  glaiibt  Hr.  Schmidt 

das  Fossil  rum  Prthnite  rechnen  zu  müssen,  von 

• ■■  ■ • 

dem  es  aber  in  mchitrn  aussein  Kennzeichen  sehr 

ahweicht.  An  den  Stücken,  die  idli  davon  be- 

\ 

, habe. ich  miäli  Überzeugt,  dafs  es  nichte 
anders,  als  gemeiner  Tiemolith  ist. 


DIgitized  by  Google 


B.  Kieselgeschlecht. 


”5 


öftilur  an  den  schärfsten  Kanten,  tu  einem  heil* 
weifsen , .undurchsichtigen  Giase,  wobei  er  et» 
vras  aufwallet.  * Das  Boraocglax  scheint  keine 
Wirkung  auf  ihn  zu  ausaern.  ln  der  Lebens* 
lufthitze  bat  ihn  Hr,  Lampadiua  *)  ebenfalls 
nur  an  den  Kanten  zum  Schmelzen  bringen  kön* 
neu  , welches  mit  lebhaftem  Aufwallen  geschähe. 

1 

Im  Kohlentiegel  erhielt  Hr.  Klaproth  ein«  grau« 
tichweilse , rundgeflossene  ^ undurchsichtige 
Schlacke  von  blättrigem  Bruche  und  auf  derOber^ 
fläche  strablig,  mit  einem  Gew.  Verl,  von  0y05. 
im  Thontiegel  hingegen  eine'  dicbtgeflossene^ 
grünlichweifse»  auf  dem  Bruche  atrahlige  und 
wenigglänzende  Schlacke. 

Physische  Kennzeichen. 

Er  giebt,  im  Dunkeln  mit  einer  Nadel  und 
dergleichen  geritzt  oder, auch  nur  mit  zwei  Stük« 
ken  aneinander  gerieben,  einen  phosphorischen 
Schein  von  sich.  Diese  physische  Eigenschaft 
kommt  äuch  den  übrigen  Tremolitharten  zu. 

Geburtsort. 

r 

. (Thiersheim  bei  Wunsiedel) ; Ban* 

not  (die  Gruben  Suedi  Simeon  und  Moses  bei 
Orawitza  und  Wadarna);  Böhmen  (der  Kalkberg 
bei  Raspenau  im  Bunziauer  Kreise , Kichnow  im 
Chrudimer  Kreise^  Kiuczim  in  der  Herrtchart 

H 2 


^ Desieti  Stmml.  prakt«  ehern.  Ab  handl.  B.  fl* 
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Manderscheid  im  Kanr^imer  Kreise)  ; « Hessen^ 
darmstadt  (Hochstälten  in  der  Bergstralse) ; 

(Grofskirchheim)  ; Kvain  (Zirknitz 
unter  der  Rüden  );  Mähren  (ln  der  Gegerid  yon 
Krummau);  Norwegen  (Kongsberg)  5 Salzburg 
(im  Thale  Fusch,  am  Niedern- Brennkogel -und 
Klobengebirge  u.  m.  O.  im  Pinzgau);  Schienen 
(Landeck  — im  Fürstenstolln , auf  dem  Reichen- 
trost, wie  auch  auf  dem  goldnen  und  alten  Esel) ; 
Schweiz  (im  Thale Tremqla  , am  Gotthard); 
lirien  (am  Baikal  - See  ) ; Siebenlürgen  (Schebesch 
~ Sebes  — ohnweit  Herrmannstadt ) ;•  Tirol  {ivci  ^ 
Unterinnthale).  Aqch  soll  er  am  Vesuv  und  in 
Vorkommen.  . 

i 

.Anmerkungen, 

^ I 

. Der  Tremolith  scheint  blos«  den  XJrgebirgen 

« 

» 

eigen  zu  seyn  und  hauptsächlich'  im  körnigen 
Kalksteine  vorzukommen.  Zuweilen  aber  findet 
er. sich  auch  iixvtrhärteteTn  Talke  (z.  B.  in  Tirol), 
in  und  auf  Quarze  (^.  B.  im  Pinzgau),  und,  wie- 
wohl sehr, selten,  tm  Granite  ^)»  Seine  gewöhn- 
lichen Begleiter  sind:  körniger  Kalkstein  (mit 
dem  er  fast  immer,  einige  Ausnahmen  abgerech- 
net,  mehr  oder  weniger  gemengt  ist),  Kalkspath^ 

asbestartiger  Tremolith^  derber  und  kristallisir- 

\ 

- . * > 

Diese»  »lir  Zeit  mir  bekannte  er«te  Beispiel  de» 
Yorkommcns  de»  jienicinen  Xi'enioHilis  liat  klr* 
D.  Reufs  in  der  Herrschaft  Man’dci scheid  a.  a, 
Q.  ;gefuudea. 


V 
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Xbt  gemeiner  ^Granaty  Glimmer^  gemeiner  und 
verhärteter  Talkj  Serpentin^  Bitterspath^  pworzj 
Schwefelkies  ^ Kupfer  glas  ^ Jrsenikkies  Silber* 
erze  (zu  Koiigsberg)  u.  s.  w. 

_ 4 

' Nach  des  Hrn.  D.  Reufs  Beobachtung  geht 
er  zuWeilen  vollkommen  in  Feldspatk  und  dieser 
iU'Tremolith  über;  auch  ist  er  nach  desselben 
Bemerkung,'  wie  schon  oben  erwähnt  worden  j 
der  P^erwilt e rung  unterworien. 

Der  gemeine  Tremolith  scheint  zwischen 
der  Hornblende  und  dem  Sirahlsteine  inne  zu 
stehen  und  letzterem  nahe  verwandt  zu  seyn. 

Der  Gattungsname  Tremolith  ist  von  dem 
Thale  Tremola  in  der  Schweiz  hergenommen, 
und  Gr.  HöpFner  hat  zuerst  das  mineralogische 
Publikum  mit  diesem  Fos^Ie  genauer  bekannt 
^gemacht.  Indessen  ist  der  Siebcnburgische  (ge- 
meine und  asbestartige)  Tremolith  von  dem  ver- 
storb.  Von  Fichtel  noch  früher  als  der  Schwei- 
zerische  entdeckt  und  unter  dem  Namen  Säulen* 
und  Sternspath  beschrieben  worden.  Er  hat  aber 
sowohl  den  gemeinen  als  asbestartigen  Tremo- 
,lith  zum  Zeolithe  gerechnet,  • ^ 

« r 

Hierher  gehörige  Schriften^  . 

Schriften  der  Gescllsch.  naturf.  Fr. ,in  Berlin, 
B.  3.  S.  442  — 449.  und  454.  455. 
Hopfners  Magaz.  für  die  Naturk  Helvet.  B.  3. 

S.  328. 

Neues  bergmänn.  Journ,  B.  I.  S.  95.  446.  B.  2. 

' ' s.  35.  ‘ ‘ 
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K^ufi  mineralog.  Geogr.  B.  2.  S.  291.  7()7* 
Dessen  mineralog.  Beschreib,  der  Herrschaften 
• Unterbrzezan  etc.  S.  152.  f. 
von  Buch  m'ineralog.  Beschreib,  von  Landeck  ^ 

S,  IO.  IT.  ' 

¥ 

von  Greils  ehern.  Annal.  1795.  B.  i.  S.  204. 
Scherers  allgem  iourn.  der  Chemie,  B.  4-  S.  541. 
von  Molls  Jahrb.  B.  2.  S.  260.  B.  5.-S.  131* 
Widenmaims  Handb.  S.  374.  .(zum  Theil), 
Estners  Mineralogie,  B.  2.  S.  901. 

Werners  Verz.  B.  i.  S.  307., 


2te  Art,  Glasartiger  Tr emolith„ 

Glasiger  Tremolith; 

Strahltremolith  ^ 

/ Weifser  Strahlschörl.  " 

jLatein,  Silex  Tremoiithus  vitriformis, 
Franz,  Tremolite  vitreux. 

ILngl,  Glassy  Tremolite. 

% 

Aecssere  Kennzeichen« 

Der  glasige  Tremolith  ist  gewöhnlich  von  einer. 
graulich  • gelblich  ••  und  g rünlichmei^- 
fsejij  seltner  von  einer  röthlich  • \xn<\  einer 
dem  Milchweif seu  sich  nähernden  Farbe.  Zu- 
weilen zieht  sich  das  Gelblich weifse  ins  Blafs- 
wingAbe,  das  Grünlichweifse  ins  Grünlich-^ 
graue  bis  in  ein  lichtes  Berggriint  und  das 
Büthlichweifse  in  «ine  zwischen  Böthlichgrau 
und  Blaf  sßeischroth  das  Mittel  haltende  Farbe/ 


Kieselgeschlecht. 


IV} 


Er  bricht  und  in  langen  oft  nadelför* 
migen^  sp  iefsigen^  an  den  Enden  zuge^ 
rundeten  oder  abgehrochene)t  Säulen^  welche 
meist  durcheinander  gewachsen  sind. 

Inwendig  ist  er  insgernein  gl änzcnd  ^ das  aber 
bald  ins  Stark  - bald  ins  jpf^ eni g glänzende 
übergeht^  und  ’ — 

von  einem  Glusglanze  ^ der  sich  dem  Perl^ 

* * * * ^ 

mutterglanze  mehr  oder  weniger  nähert. 

Jra Bruche  ist  er  schmal^  und  unter  einem  ziem- 
lich spitzigen  Winke, l l^üscheljf ö niiig  aus^ 
einanderlaufend  strahlig^  das  sich 
manchmal  schon  ins  Fasrise  verlauFt'.  Sein 
Querbruch  ist  , und  schneidet  erstem  et* 
was  schief.  Die  Brnchßäche  ist  gewöhnlich 
in  die  Länge  gestreijt. 

Er  springt  in  splittrige  y im  Grofsen*  aber 
schon  mehr  in  keilförmige  Bruchstücke,  undL 
zeigt  ^Ü7iw'*und  ger adst ängliche  abgeson- 
derte Stücke,  die  wiederum  in  grofse^  dick* 
und  » keilförmigst  an  gliche  zusammen^ehauft 
* sind.  • 

' t 

' Die  Absonderungsflächen  sind  schwach  der  Länge 
nach  gestreift  und  glänzend. 

Er  ist  meist  star  kdurchscheinendy  An  Kri- 
5(tallen  zuweilen  halb  durchsichtig  , selten  gahA 
durchsichtig , . • * * 

*halhhart  y dem  Weichen  nahe  kommend, 
spröde , . ' 

leicht  zerjpr engb ar^ 
ühlt  sich  mager  an  ^ und 
ist  nicht  sonderlich  schwer. 


ISO 
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< 


Beständtheile, 


< ' 


* * ‘ c*  ” 


«5.  oo  Kieselerde;  ' 

h * • ♦ 

IO,  33  Talkerde;  ^ 

• * . * 

i8,  oo  Kalkerde; 

' i • • , . / 

Q,  i6  Eisenoxyd  ; 

« * A I « 

.6,  50  Kohlensäure  und  Wasser. 

99ii  99*  Klaproth,  v,  Crel^ 

chemische  Annal.  I7QO. 

B.  I.  S.54.  , 


r •.  - » » • 


< t I 

GEBüRTSORt.  ‘ 


Salzhvrg  ( auf  der  Ostseite  des  Weixe!- 

hachiliale  in  ner  Fusch  ) ; Schweiz  (St,  Gotihard). 

• • . * - 

Ausserdem  soll  er  sich  auch  hei  Orawitza  ina 
Bannate  , bei  Hctzhanya  auf  der  Grube  Gabe 
Goites  in  Oberungarn , in  Tirol  und  bei  Gal^ 
auf  der  Insel *)  finden.  . 


^nmerkun  ^'en. 

% 

Der  glasartige  Tremoliih  kommt  bei  weitem 
nicht  so  häufig  vor,  als  die  beiden  indern  Trc- 
xnohtharlen.  Man  trifft  ihn  gewöhnlich  in  Ge^ 
seliacbah  de9  asbestartigeh  Tremoliths^  gemeinen 
Granat!^  Kalkspaths^  BiUerspaths  MagnH^ 
JEiseusteins  u.  e.  a,  an.  Der  vom  St.  Gotthard 
bricht  in  e\r\em  J'einkörnigenweiJ  seu  KeUksteine» 

Einige  Mineralogen  haben  ihn  theilt»  .mit 
jtmianth^  theüs  mit  Asbest  verwechselt,  Andere 


*)  Blumenbachs  Natargesch.  6re  Aufl.  8. 
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baben  ihn  unter  Hem  Namen  -u>eifsen -Streikt- 
schörls  in^ihreh  Schriften  aufgefühTt.  • 


r * 


t i: 


• * 


Hierher  gehörige  .Schriften. 

Höpfiiers  Mdgaz,  flir  die  Nätmic.  Helvet.  zt,  a.  Ö. 
' ' < *’*■,» 
Ferbers  drei  Briefe  minerälog.  Inhalts  an  den 

t , * f<  -|  ^ ' y . ^ • t • 

Freiherrn  von  Racknitz , 1789* 
von  Molls  Jahrb.  B.  5.  S.''l33* ' 

Estners  Minerälog.  B.  2.  S.  907.;  ' 


■••C 


# ♦ » ^ A • - 


.11  ’ . i 

ye  Art.  A shestartiger  Tremolith. 
^ Tremolithtalk; 

'Talkartiger  Treroolith.  ■ - 

< ' < Lateiftv  Silex  Tremolithus  asbestiformis. 

Franz.  Tremolite  asbestace.  • 

\ « tV  \ ■ ' Tremolite  ( grammatlte  ) -■’(  nach 
A ..  *.  Haüy ).  ' ' ‘ . 

£ifg/.  ‘Aabesiaceous  Tremolite; 

' ‘ I t 


Aeussere  Kennzeichen.  ; i { 

r 

13iese  Tremolithart  hat  gewöhnlich  eine  gtlb* 
lich^  grünlich^  graulich»  xlhö  röthlieh» 

^ weif  se  Farbe^  die  sich  aber  ^zuweilen  aus  dem 
Gelblichwcifsen  in  ein  Blaf  sokkergelb , aus  dem 
Grünlichweifseh  in  eiii  Blaf sb  erg  grün  y und 
aus  dem  RÖthlichweifsen'  4ii  eni ' 

T 

' verläuft,  «-  rm  . . 

Sie  findet  sijbh  meist  derb  uxid  eing et pr engt eel^ 


BlafsfUisch» 


J *m  Ad 
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inwendig  €l)fiff[idli^^welli gglänzen/if  das  sich 

■*  } 

aber  bald  dem  S c hi  turne  rn  den  , bald  dem 

, « 

Glänzenden  Inihcr^  und  ^ 
yon  cin<m  Seiden  glanze,  der  zuweilen  dem 
Perlmutter  glanzet  y zuweilen  dem  Glasglanze 
mehr  oder  weüif^er  nahe  kommt. 

IDer  Bruch  ist  !r  c /|/;/^aZ-und  theÜa  ge  r ad •theiJs 

• « «V  00  » t ä 

büschel^  und  st ernförmi g auseinander^ 
laufend  strahlig^  das  hie  und  da  ins  Fas^ 
rige  übergeht. 

Die  Bruchstücke  des  asbestartigen  Tremolitht 
falleyn  me^\s^>^plUtrig  od6r  keilj örjnig  aus. 

Er  kommt  von  gr^fshptnigen  abgesonderten 
Stucken  vor,  die  zuweilen  schon  eine  keilfür* 
mige  Gestalt  annehmen  und  gewöhnlich  sehr 
^ mit  einander  verwuchsen  sind.  • 

I 

In  dickem  ^Stücken  ist  er  nur  an  den  Kanten 
durchscheinend ^ oft  auch  ganz  undurch* 
sichtig  y in  dünnem  aber  tuweiten  schwach 
durchscheinend. 

Er  ist  sehr  wcicky'"  ' ' ' ’ * 

d e , ; 4 

^leitht  zersprengbar  und  \ , 

j^icht  sonderlich  schient.  ■ • . * 

'fr:»»*  0 , /•  . ^ 1 . * ' • 

G^büätsoxit. 

i'  ff  • • ■ '1  • * \ t * ‘ * • * . 

' N 

*4^  Bartnät  (Oriftwitza  auf  der  Grube  Moses,  Dog- 
natzka  auf  Simeon  und  Juda);  Mähren  (heiRet- 
towUz  und  Czutschitz) ; Salzburg  (auf  der  Ost» 
«eite  des  Weixel  bachkarr  es  im  WeixelbAcbthale, 
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auf  der  Südseite  dw  Walcher-  Kühlcarrls  gegen 
die  Kleinferleite  zu , wie  auch  auf  der  Bratschen 
im  Osten  des  ZwingesamHierzbach  in  der  Fusch); 
Schiveden  (Sala);  Schweiz  (im  ‘Thäle  Tremolat 
am  St.  Gotthard  u.  m.'  ; Siehehtilrgen^iti  dem 
Tbale  bei  Schebesch)  U.  m. 


, ^jimerkungen,\>  ' 

. . ‘ ' rt 

'Der  asbestartrge*  Treraolith  ist  fast  stets  mit 

gemeinem  Talke  ^ Quarze  ^ körnigem  Kalksteine^ 

Kalkspalhe , gemeinem  Granate  und  den  übrigen 

Tremolithar  teil  gemengt.  ’Ausserdena  kommt  er 

in  Begleitung  von  Kupfer  glase  y Kupfer  - und 

Schwefelkiese y Magnet^  Eisensteine y Bleiglanze , 

« • 

u.  e.  a.  vor.  Am  gewöhnlichsten  bricht  er  in  dem 
Urkulksteine  (z.  B-  in  der  Schweiz,  Mähren, 
Siebenbürgen,  Schweden  u.  s,  w. ),  seltner  in 
gemeinem  Quarze  (am  Walcher -,Kühkarrl ) und 
auf  und  in  Glimmerschiefer  (im  Weixelbach* 
thale).  *) 


4 

* * * ^ 


• 4 * * * • ^ 

* HierJier  gehörige  Schriften. 

* 4 * 

Neues  bergmänn.  Journ.  B.  I.  S.  453.  B#2.  S.  35i 

B.  3..  S.283.  » . 

V,  MoUs  Jahrb.  B.  5.  S.  129.  - 

Ettners  Mineralogie  B.  a.  S.  898. 


*)  Wahrschtinlich  in  der  eines  Salksteinlagera^, 
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Achtzehnte  Gattung,  äxin.it.^  (B.  I.  ,S.'409.) 

ft  % 

Thumerstein;  • t*  - 

, Yanolite.  .,  . 

. Latein.  • $ilex  Axinites. 

Franz.  Axinlte,  (nach,  Haüj)^ 

Zusatz  zu  S.  412  und. 413. 
Vauquelin’s  Analjse  dieses  Fossils  weicht 
von  der  vom  Hrn.  l$Llaprothnnr  in  dem  quan- 
titativen Verhältnisse  etwas  ab,  denn  nach,  dem- 
selben  sind  die  ßestandtheile  des  Axinits  *)  r 
44,  Kieselerde; . , . . 

18 j Thonerde; 

, IO, -Kalkerde ; 

‘ ' ' . . , ' * 

. Eisenoxyd;  , 

4,  Braunsteinoxyd. 


' *.  \ > 


, * » 


.1 


\ > c» 


• t* 


' 99-  , ■ 

Die  vom  B.  Haüy  für  dieses  Fossil  gewählte 
und  von  der besonders  in  der  eigen thümlichen 
Art  des  Zusammenhangs  liegenden,  Aehnlichkeit 
seiner  Kristalle  mit  einem  geschärften  Leite  hcr- 
genommeneBenennung  Axinit  bat  Hr.^Ka r s t eni 
unter  .den  teutschen  Mineralogen  zuerst  anfge- 
Hömmen.  Ich  folge  feineni  Beispiele,  weil  ich 
sie  ebenfalls  weit  bestimmter  und  bezeichnender 


•)  Journal  des  mines , No.  XXIir.  (Thermidor,  8^) 
S.  I.  und  Journ.  d.  Phys.  T.  III»  »(Jan.  98»)  S. 
68»  f.  Vcrgl.  V.  Moll  8 Jahrb.  B.  4*  Lief.  i.  S. 
^30.  und  Scherers  allgem*  Journ*  der  Chem. 
► ...  4-  gji.  . 
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finde,  üls  den  geographischen  Namen  Thnmer» 
stein;  dabei  gewährt  sic  noch  den  Vortheil  der 
Allgemeinheit  y indem  sie  ungeandert  ' in  alle  le« 
bende.fipxacheu  übergetragen  werden  kann« 


j 


y 'Neunzehnte  Gattung,  Quarz  (B.  r.  S.  124.). 

Itc  Art,  B»rg  kristall  (ß.  I.  8.214.)* 

Quartz  hyalin  lympide  (nachHaüy)^ 
Zusatz  zu  S«  2 IQ. 

Der  vollkommen  durchsichtige  Bergkristall 

• * • 

besteht  nach  Hrn.  Tromra^dorfs  Versiehe- 

#*** 

rung  *)  blos  aus  reiner  Kieselerde.  Er  glaubt, 
dafs  die  Kieselerde  noch  häufig  ganz  rein  (wie- 
wohl in  einem  verschiedenen  Aggregatzuslande  ) 
in  der  Natur  vorkommc,  unci  dals  die  Thonerdc, 
die  man  so  oft  in  ihrer  Gesellschaft  gefunden 
hat,  ein  Produkt  der  Operation  sey. 


2XtArt.  Ametist.  (B.  i.  S.  223.). 

4 • 

Quartz  hyalin  violet  (nach  Haüy)* 
Zusatz  zu  S.‘  227. 

Nach  der  vom  Hrn.  Rose  wiederholten  Zer- 
legung enthält  der  Ametist  : 

97,50  Kissclerde; 

* » 
I I I I I t V « 

% 

( ^ 

Scherers  allgem.  Jonrn.  d.  Chem.  B.  4.  fi.  313. 
KariteDt  »ineralog,  Tabellen  , S.  23  ‘ und  70k 


1^6  , B.  Kieselgeschlecht^ 

, I 

0,2?  Thonerdc;  . ' 

0,50  Eisen  - und  Braunsteinostyd*  . 

'98,25.  . . 

Wie  sehr  diese!  Mischungsverhaltnifs'  von 
dem,  welches  Hr.  Achard  gefunden  zu  haben 
glaubt , verschieden  ist , fällt  von  selbst  in  di« 
Augen.  Ein  abermaliger  Beweis' , wie  wenig 
man  den  altern  Analysen  trauen  darf! 


3te  Art,  Milchquarz  (B.I.  S.  229.)* 
Quartz  hyalin  laiteux  (nach  Haüy)i 


4te  Art,  G em  einer  ^uarz  (B.  I. 

V S.  232.). 

Quartz  hyalin  amorphe  (nachHaüy). 
^ Zusatz  zu  S.  238. 

Die  Bestandtheile  des  gemeinen  Quarzes  sind 
nach  G uy  t on  ♦)  : 

92,42  Kieselerde; 

2,00  Talkcrde; 

3,  55  Kalkerde. 

97 » 97-  , . ’ 

Zusatz  zu  S.  340. 

Das  blaue  Fossil  vom  Cäp  de  Gate  im  König. 
Teiche  Murcia  , welches  der  .Mineralienhändler 


, ■*)  AnnU.  de  Chiiri.  LXXXVIII.  p.  HO. 


• I 

B;  'Kieseig^schlechtV 


t * 


137 

L a u n o 7 für  späAischen  ‘ Lxisuliph  änsgf^gebea 

und  verkauft  hat,  scheint  'mir  nach  den  äussci* *a 

Kennzeichen , die Hr.  von  .5 chl o^t  heim  davon 
% 

angiebt  *)  hierher  zu  gehören.  . 

Das  blaue  Fossil  hingegen , das  sich  im  jRo- 
der  graben  unweit  Hüttau  im  Salzburgischen  ge- 
funden bat  *♦),  und  vom  Hr|i.  Freieslebcn 
« • • ' 

beschrieben  worden  ist,  ist  nach  der  chemi- 
schen Untersuchung  des  Hrn.  üergr.  Heim  -J*) 
kein  puarzj  sondern  eine  Mischung  , die  blos  aus 

65  Theilcn  Thonerde  und 

/ 

ßo Eisenoxyd  . , , 

besteht.  Hr.  Klaproth  versichert  jedoch  , dafs 

es  iu  seinem  Aeussern  sowohl,  als  auch  in  Seinem 

« • . * 

Verhalten  vor  dem  LÖthrohre  viel  Aehnlichkeit 
mit  dem  dichten,  blauen  Feldspathe  von  Krieg* 
lach  habe  und  sich  demselben  nähere  •}*•{*).  Sollte 
sich  aber  Hrn.  Heims  Analyse  bestätigen,  so 
würde  das  Fossil  eine  besondere  FhongeUtung  aus- 
machen , welcher  noch  eine  schickliche  Benen- 

nung  beigelegt  werden  müfste. 

, * 

t • 

* 

w 

Ste  Jrt  Fräsern  (Rir  l.  S.  242.) 

' (^uartz  hyalin  verd  obscur  (nach 

Haüy). 


, Magazin  für  die  geaanunieMineraleg.  B.  I. 
*pyon  Molls  Jahrb.  B.  I.  S.  ip8* 
Ebenda«.  9.  S.  97a  III. 

* t)  Elicndii«.  B.  4.  Eief.  i.  S.  71.  f, 
t*^)  Ebendas.  B.  4.  2, 
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4,  (itt  Art  Gele nkquarx^.,  ^ 

Elastischer  Stein  ♦ *.» 

Biegsamer  Sandstein ; ‘ 

Eiaetischer  SandsehleFer« 

* m-  « 

Latein,  Silex  quarzum  flexibile. 

Franz.  Quartz  ßexibie;  ‘ 

» « # > 

' Dieses  Fossil  hat  Hr.  Rarsten  zuerst  in  sei-* 

* 

fien  mineralogischen  Tebellen  als  eine  besondere 
Art  der  Quarzgattung  aufgeführt ; andere  Mine- 
ralogen haben  es  gewöhnlich  zum*  Sandsteine  ge-' 
rechnet.  Insofern 'es  aber  aus  lauter  gleichartigea 
Theilen  besteht  und  also ‘mineralogisch  einfach 
ist,  gebührt  ihm  auch  mit  allem  Rechte  eine  Stelle' 

am  oryktognostischen  Systeme.  • 

J < ■ I 

Es  hat  meist  eine graM//cÄM;e^yje Farbe,  und 
zeichnet  sich  von  den  übrigen  Quarzarten  haupt- 
sächlich dadurch  aus,  dals  es  aus  sehr  deutlichen 
rund^  und  f einkör Jiigen  abgesdnderten  Stücken 
zusammengesetzt,  auf  den  Ablösungen  von 

• 

glanze^  und  sekr  leicht  ztrsprenghar  ist.  Hier* 
zu  kommt  nun  noch  die  physische  Eigenschaft^ 
sich  beugen  zu  lassen  und  in  seine  vorige  Lage 

wieder  zurückzuschnellen.  Wenn  ^nämlich  der 

^ * » 

Stein* in  aufrecht  gehaltener  Stellung,  an  seinem 
untern  Theile  angefafst.  bewegt  wird,  so  schwankt 
er  hin  und  /le/*,  wobei  er  ein  Leises  Geräusch  hö- 
ren läfst ; sobald  man  aber  mit  dem  Schütteln 
mne  hält,  so  schliefsen  sich  die  Theilchen  wie* 
der  mit  der  dem  Steine^  eigenen  Federkraft  fest 
aneinander.  Dmse^  Beweglichkeit  scheint  aber 

nicht 
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toicjit  «owohl  von  einer  wirkli<h«n  Elastizität, 
als  vielmehr  von  einer  Art  Geleukigkeit  herzu- 
rühren,  indem  nämlicb  dielcörni^en  abgesonder- 
ten Stii.ke,  die  aus  lauter  kleinen  JUlättchen  oder 
§< hii})pchen  zu  bestehen  scheinen,  nach  einer 
Kkhtung  dergestalt  in  einander  geflochten  sind 
uiiü  SO  in  tinantier  greiftfn , dals  jeile  ein?eljD9 
Verkettung  dieser  Glieder  ein  Gelenk  oder  Schar« 
nier  bildet.  Daher  seine  vom  Hin.  Karsten 

ihm  beigelegte  , sehr  gut  gewählte  BeneniiUng 
Gelenkquatz, 

Nach  Herrn  Klaproths  Analjsc  besteht 
dieses  Fossil  aus  ; 

96 . 50  Kieselerde ; 

2,  50  l’honerde ; 

0|  50  Kiaenox/da 

^ • • 

99. 50  ♦♦).  ■ ■ • 

f 

Der  Geleukquarz  ist  Jiir  sich  vor  dem  LSth* * **) 

rohre  xxnA  selbst  im  heiligsten  Feuer  unschmelz- 

kar;-  mit  Beihülfe  der  Lebensluft  aber  schmelzt 

er  leicht  zu  einem  halbauxciisichtigen  weiisea 
Glase* 


* s « 

*)  bessch  Beirr,  ß.  2.  S. 

**)  JIr.  Klaproth  vermuthet,  dafs  ier  gefandens 
Tlionei'den  • und  Eisengehalt  iii-  ht  wesentlicil 
Scy  , sondern  vielmehr  von  den  eingemengten 
sehr  kl.  inen  schwär/oichea  Körneni , die  ihm 

Granat  oder, Hornblende  zu  fcyn  scheinen,  ber- 
rithrc. 


X 


I 

130  B.  Kicselgeschlecht 

S^in  bis  jetzt  noch  einzlgesVateTland  Ist  IßrUm 
wo  er  in  der  Gegend  von  Villa  rica.  der 
Hauptstadt  der  Provinz  Ü/twar  geraes^  in  ganzen^ 
jedoch  nicht  sehr  mächtig erij  Lagern  vorkommt. 
Erst  im  Jahre  1780«  «t  er  von  d«her  von  dem 
Marquis  de  Lavradio  ^ Vicekdnig  zu  Hio  de 
JqneriOf  nadi  Portugall  gebracht  worden.  Er 
ateht  noch  immer  in  einem  sehr  hohen  Preise. 

Hierher  gehörige  Schriften, 

\ 

Schriften  der  Berliner  Gesellsch.  iiaturf.  Fr.  B.  6. 
S.  322.  f. 

v:  Crells  ehern.  Ann'al.  1784*  B*  S.  441. 
Ebendas.  1785*  B.  i,  S.  58.  159  448.  ß.  3. 

. S.*  341.  und  479. 

Ebendas«  1786.  B.  i.  S.  438« 

Ebendas.  1788«  B«  2.  S.  508. 

Ebendas.  1789*  B.  1.  S.  33» 

Ehrmanns  Schmelzkunst  mit  Feuerl.  8.213.  . 
Karstens  mineralog.  Tabellen  , S.  22  und  70^. 


/ 


i 


Art*  Kie selsinter»  ♦) 

A.  Gevsersinter  (B.  I.  S.  245  — 248)<* 
isländischer  Kieseltuff. 


Hr.  Karsten  führt  in  sein  so  mineral0g.  Tabellen 
den  .KieseJsiuter  als  niiic  besonder  t Gattung  auf, 
die  er  in  drei  verschirdene  Arten  ^ den  Oeyser- 
5int§r  f Perlsintcr  und  gemeinen  Kietelsinter  ^ ab* 
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Bi  PfefttSINtER. 

Kieselperlen; 

Franzi  Perle  tiiicee  (nach  Santi), 


/ 


AeUSSERE  KENRZErCfitEIf« 


t)ie  Parbi^  des  Petlsintets  ist  theiis  ms/eA-tbeil» 
g elblithwtif 
Alan  findet  ihn  gewöhnlich 

röhrenförmig  ^ pfeifenr(jhrig\  koU 
£en*und  stäudenJ-Örm^ig ^ zuweilen  auch 
nierenförmig  ^ das  manchmal  durch  daf 
Trauhige  bis  inft  Ku gliche  übergeht^  ieltea 
terf ressen. 

Die  äussere  Oberfläche  ist  theits  glatt ^ thei^i 
tanh  I im  letztem  Falle  matt^  im  erstem  glüM* 
tend^  und  zwar  nicht  selten 


theilt.  Da  aber  die  beiden  ersrers , nach  deii  eb^ 
r ^MchenAnalyscttderHrn.  Klaprotb  u.  Santi, 

in^ihrem  Miscbungs Verhältnisse,  sowohl  der  Quao* 
citlt  als  QiuUtät  nach»  mit  den  Übrigen  Quart« 
arten  fast  ganz  Ubereinkainilieii.  und  der  geringe 
Onterschied  hieriun  vieJleiolic  nur  v6n  zuiZlligea 
ÜmstHndeii  heriilhrt»  so  glaube  ich  keiften  hin** 
reichenden  Grutid  zu  haben » sie  von  der  Quart« 
gattuiig  zu  trennen.  I«h  Stelle  sie  daher  uniet 
dem  gemeinschaftlichen  Namen  des  KiesthinUrs 
als  ein»  Art^  dieser  Gattung  auf  und  betrachte  si# 
mit  Beibehaltung  der  schon  hemerkten  Nomen« 
blatur » ale  Mose  (Jntcrorsen  derseiheau 


B-  Kieselgeschiecht. 


Yom  schönsten  Perlmutt  erglänze  ^jio  daffl  die 
Nieren,  die  diesen  Glanz  vorzüglich  ausgezeich- 
net besitzen,  oft  panz  das  Aiiseh«  n von  zwjfliTi- 
% . 

meitgesciilosseneN  Pei  l<  7i  haben , unn  unter  den- 
selben sich  biöwtiUij  eine  mehr  abgesonderte 
K«»gcl  zu  einer  grolscn  schönen  Perle  erhebt. 
Aut^der  glatten  und  glänzenden  Oherfiäche 
bemeikt  man  gewöhnlich  seht  viel  kleine  lUs^ 

t 

se  oder  Sprünge ^ und  auf  den  Nieren  zuw ei- 

% 

. len  kl  eitle  ßluschen. 

Inwendig  ist  v»er  Pellsinter  nach  Vcrschieilenheit 
des  Brut  hs  tbeils  17/ oder  schimmernd^ 

. Xhp\U  g länzend ^ 

Yon  Q lasglanze  ^ 

# 

rAuf.cienj  Bruche  selbH  ist  er  im  erstem  Falle 
uneb  €11  von  feinem  Korne  y im  letztem 
. kleinmuschlick. 

Er  springt  in  unbestimmteckige ^ ziemlich  scharf 
kantige  Bruchstücke, 

zeigt  häufig  dünn*  und  konzentrischschaa^ 
Z/ge  abgesonderte  Stücke, 
ist  'an  den  Kanten^  zum  Theil  auch  völlig 
durchs cheinen d ^ in  dünnen  Stücken  zuwei- 
len schon  halbdurchsichtig ^ 
hart , ^ 

spröde , 

sehr  leicht  zerspretighar , und 

Reicht ^ dem  Nichtsonderlichschwercn  nahe. 


Specifische  Schwere. 


1,917.  Santi. 


I 
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Bestandtheijle.*  ' . ’ 


Nach  Hrn.  Santi’s  ünteroucbung  besteht 

' j ' • * 

«1er  Perlsinter  aus  *)  : 

94^00  Kieselerde;  , ^ 

2^00  Thoncrdc  ; 

4 , Op  Kalkerde ; 


100, 


Chemische  Kennzeichen. 


#v 


Im  Feuer  bis  zum  Glühen  gebracht  verliert 

# * 

er  nichts  von  seinem  Gewichte  und  wird  auf  kei- 

I 

ue  Art  verändert. 


Geburtsort. 

«ft 

Der  Berg  Iklontamlata  ( oder  Santa  Fiora') 
in  Italien,  wo  selbst  er  noch  in  einigen  andern 
Gegenden,  z.  B,  in  dem  warmen  Wasser. der’ 
Seen  zu  vSnxxo  in  Toskana,  in  dem  Jßvg  aneis  ehe  n 
Gebirge  etc.  Vorkommen  soll. 

' C * * w 

Anmerku  7ig  e n, 

\ ^ r 

Der  Perlsinter ' von  Montamiata  findet  sich 
an  dem  Piperino , woraus  dieser  Berg  gr^fsten- 
theils  bestehen  und  der  eine  h.xt  voi\  Porphir 
seyn  soll.  Er  hat  ip  seinem  Aeussern  einige 
Aehnlichkeit  sowohl  mit  dem  Kalzedone  als  u*it 
dem  Hyalithc,  von  welchen  er  sich  aber,  genau 


'*')  V.  Crells  cL^m.  AnuaJ.  1796^  B.  2.  S.  <91, 


f34  |Cicselge$dilecJtt/ 

^t>etTachtet  ^ ip  mehrern  Ketmzeichen  merklicli 
Untei-Kheidet,  — Hr.  Pfaff  bat  defuelheii  zii. 
#rst  genau  beschrieben  ♦);  frühere,  nur  nicht 
•o  ausfühirliche , Nachrichten  davon  haben  die 
Hfn,  Thomson  *♦)  und  Santi  ♦♦♦)  mitge« 
theüu 


C.  Gemeiner  KiESEtsxNTER* 

Unter  dieser  Benennung  versteht  Hr.  Kars-/ 
ten  denjenigen  I^ieseltuff,  der  in  der  Solfatarct 
• Viad  an  den  heifseri  Quellen  Kanhtschatkck  s ^e^wxim 
den  wird.  Wodurch  er  sich  von  den  übrigen 
Kit^seUinteru  auszeichnet  , ist  mir  unbekauiit. 
Auch  ist  er  noch  nicht  chemisch  untersucht. 

Das , was  Hr.  Johann  L‘u  dwigJordan  •}•) 
für  JUeselsinter  v om  Meifsner  ausgiebt,  kann 
ich  nicht  dafür" erkennen  und  ist,  meiner  Mei- 
|iuog  nach  , nichts  anders  als  gemeiner  ^uarz^ 

Zwanzigste  Galtung.  Hzalith.  (B.  i, 

S.  276.  277. u,  442.) 

Müllerisches  Glas; 

I 

Lavaj;las4 

Jjotein^  Silex  Hyalithes« 

Obsidian  US  pellucidus  Forsi^ 

V.  C r e 1 1 s ehern.  Annal.  s.  a;  O.  8,  589.  ff. 
Ehendat.  1796.  B l.  S.  I08« 

Viiggio  al  Montamiata.  Pisa,  I79T;  P*  ff* 
Dessrn  mineralogische  und  chemische  Brobach- 
tungea  und  Brrahrongea  p Göttüigca  180(>* 

ff. 
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Tranz.  Hyalithe. 

« 

£n$U  H^'alithe,  ✓ 

Aeüssere  Rennzetcbev* 

Der  Hyalilh  bat  eine  lichte  g elhlichwe  ifse 
Farbe,  die  sich  zuweilen  ein  wenig  ins  Milch* 
weif  Je,  zuweilen  auch  in«  M^ein*  und  Honigm 
gelbe  zieht. 

Er  komnit  gewöhnlich  'als  ein  Krustenartiger 
Ueberxug  von  einer  tlieils  kle intr  au  b ig  en 
theils  ^kle^ntztere  nfö  rmigen  äu3«ern  Ge- 
stalt vor. 

Sein  äusserer  Glan«  ist  zufällig, 

Jnwendigist  erst arkg^länzendj  das  ins  Olän^ 
z e/i de  übergeht ^ 
von  Glas  glanze* 

Im  Bruche  ist  er  mu  schlich^  doch  ist  dieses  an 
denjenigen  Stücken,  wo  er  nur  eine  dünne 
Kruste  bildet,  nicht  immer  deutlich  zu  be- 
merken« 

Er  springt*  in  unbestimmteckige  y nickt  sonder* 

. ' lieh  JCÄÄryrÄanr/ge  Bruchstücke, 
halt  das  Mittel  zwischen  Durchsichtig  und 
Halbd  urchsicht igy  und  n'ähert  sich  bald 
mehr  dem  einen,  bald  dem  andern;  zuweilen 
geht  er  bis  ins  Durchscheinende  über  — 
l$t  hart ^ aber  in  einem  theils  höhern  theils  ge# 
rin  gern  Grade, 
spröde  , 

leicht  zersprenghar  und 
Tficht  sonderlich  schwer* 


t 


B.  Kle5elge5chlecht.  * ' 

» •• 

Spezifische  Schwere.  ^ 

El  HO  Kirw^n^ 

* ^ 

Bestandtheile. 

• / 

Nach  der  Analyse  des  Hrn.  Link  enthält  der 

Hyaliib  *);  , 

^ * 

57,00  Kieselerde; 

* H 

iSyOO  Tboiierde; 

■ '9 

, 15,00  Kalkcrde  nebst  einer  Spur  ron 

90.  Eisen, 

% 

Chemische  Kennzeichen. 

* 

\ 

' Er  ist  Jür  sich  vor  d‘^m  L.öfhrohre  nicht 

Z\^ro  Schmelzen  zu  biingen.  Mit  Natrum  aber 

« 

fliest  er. 

t ♦ * # 

Geburtsort, 


0.  B.  I.  S.  277. 

^nmerkun  g en. 

Den  Hyalith  hat  man  bisher  bald  zum  Opal^ 
bald  zum  Kaiz^don  gerechnet;  von  beiden  aber  » 
zeichnet  er  sich  hauptsächlich  durch  inneni  Glanx^ 
durch  den  meist  hohen  Grad  von  JJvrchsichtig-- 
heit  und  selbst*  durch  Farht  und  Form  *)  aus, 

r-  “l 

von  Greils  ehern.  Annal..i79p.  B.  2.  S.  232. 

und  BergbauV.iinde  B.  2.  S 4^1. 

*0  ^1^-  Hofr.  Blumen*  Äf'h  tagt  sehr  richtig,  dafs 

er  hiei’inn  (in  Farbe  und  Form)  einem  Havml  ar^ 

m 

*e  oder  Oummi  Zimdc  (desstin  Naturgesch.  6te 

AeA*  S»  53^* 

* j 
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* • ^ 

Noch  mehr  ist  er  in  Rücksicht  seiner  Mischung 

von-clenselben  verschieden,  welches  schon  an  sich. 

Veranlassung  genug  ist , ihn  zu  einer  besoiuiern 

Gatfung  zu  erheben*  Indessen  S(heinl  er  dem 
” « » 

Kalzedon  und  Opal  gleich  nahe  verwandt  seyn 
. ’ ^ • 
und  zwischen  denselben  eine  MittclgaUun^  ai^s- 

zumachen. 

Der  Hyalith  findet  sich  vorzüglich  schön  ii^ 

< • 

der  Gegend  von  Frankfuith  am  Mayn  . in  un3 

* ' '3/1- 

aiif  dem.  dasigen  Mandthteine.  Mehrere  Mine- 
xalogen  glauben , er  sey  vulkanischen 

% 

i 

Hierher  gehörige  Schriften, 

• I . - • # 

Bergmann. ’Journ.  1790.  B.  I.  S,  172, 

Voigts  mineialoe.  Besebr.  des  Hochstifts Fuld  etc. 
S.  171. 

Widenmanns  Handb  S.  322« 

Kirwans  Mineralog.  B.  T.  S.  400. 

Karstens  mineralog.  Tabellen,  S.  22-  un^  70, 
Dessen  Mus.  Lesk.  B l*  S.  120. 

^ r-  . 

Ein  und  zwanzigste  Gattung,  Opal  (B.  1. 

’ • ‘ ‘ S.  433.). 

^ Iste  Art,  Edler  Opal  (B.  I.  a.  a.  O*) 
.Hr  » Quartz  resinlforme  opdi'(naoh  Haify.) 


(•  * 


2te  Art,  Gemeiner  Opal  (B.  i;  s*.  438.) 
Quartz  resiniforme  comnmn  '(nach 
• • ■ Haüj).  • ■ ' - ‘ 
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^te^  jdrt  Halbe  yal  (B.  I.  S.  443). 

» » 
Quattz  rfsüi«  Hydrophane  et* 

4 % 

Qu.  res,  girasol  (?)  (nach  Haüy), 
Zusatz  zu  S.  445* 

, * 

■ Vf  spezifische  Gewicht  de«  laucligrüncu 

* 

Halbopals  aus  Ungarn  hat  Hr.  Karsten  =2,089 

" # ^ 

gefunden.  Da  der  (sogenannte)  Halbopal  von 

Tclkebanya  (Opaleisenstein) , den  Hr.  Klaproth 

untersucht  bat,v5owobl  in  dem  eigenthümlichea 

Gewichte,  als  auch  vorzüglich  in  seinem  Mi« 

schungsverhältnisse  von  den  übrigen  Opalarten  *) 

so  sehr  abweich^  so  kann  er  niclit  füglich  als  ei* 

ue  Abänderung  des  Halbopals  betrachtet  werden. 

, . * , « , , 

Hr.  Karst  en  ist  geneigt,  ihn  zum  gemeinen  Jas^ 

* * • • ♦ ^ * 

pis  zu  rechnen,  indem  . er  sich  verschiedenen 

Varietäten  desselben  sehr  nähere. 

• % 

Aufser  dem  verstorb.  Wiegleb  hat  auch  Hr. 
Stucke  den  Halbopal  aus  der  Gegend  vonFrank- 
furtli  am  M.  zerlegt  ♦*)  und  darinn  folgende  Be^ 

t 

atandtheile  gefunden  : 

» 8^5  75  Kieselerde; 

3,  50  Thonerde; 

0,25  Kalkerde; 


^ "I" 


Na  oll' allen  bisherigen ‘chemisclieti  ^Analysen  he« 
stellt  der  chemische  Karakter  der  Opalgattung  in 
der  Mischung  von  Kieselerde  und  P'Vasser;  die 
Übrigen  Mitebungstheile  sind  als  Nehenbestand^ 
iheilä  oder  auch  nur  als  zufällig  anauieheit. 
Nose's.  Beschreibung  einer  Samml.  v,  vulkiit. 
Fossilien,  S.  73.  Nr.  3. 


B.  Kie^elgeschlecht, 

3,00  Eisenoxyd^ 
10,00  Wass€/v. 

99»  50.  , 


*39 


4^0  Jirt,  Leheropal. 

m 

. r ^ 

Meneht ; 

Blauer  Pecbstein« 

Latein,  Silex  opalu:»  hepaticue. 

Lrant.  Opale  faepatiqüe. 

Quartz  resiniforme  menilfte  (?) 
(nach  Haüy) 


Aeussere  Ken nzetcrek« 

I 

Der  Leberopal  hat  auf  dem  frischen  Bruche  eine 
leher braune j zum  Thcil  auch  haarhr ainit 
Farbe,  umi  ist  nicht  selten  gelblichbraun punk^ 
iirt  oder  gestreift.  Aeusserlkh  ist  er  gewöhn* 
lieh  bläulich  ungelaufen. 

Man  findet  ihn  trauhen^nod  nierfdrmig^ 
am  häufigsten  aber  in  gröfern  und  kleinern^ 
meist  einzelnen^  zuweilen  auch  mit  einanxitr 
. verwachsenen^  knolligen  SlUeken. 

Inwendig  ist  er  theils  wenig  glanzend,  thi‘ils 
glänzend  ^ * 

“von  Fet t glanze* 

Im  Längen bruebe  ist  tx  grobsplitter rig ^ das 
sich  ins  Flachmuschlige  verläuft,  im  Quer* 
bruche  hingegen  dünn-  und  geradschief^ 
Vigy  das  hie  und  d^  ins  Jiläitrige  übergebt* 
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B. ' Kicieleeschleclitf 


Er  springt  in  inihesti^imtMkige  \ii^  schar Jkautige, 
zum  Thfil  auch  in  unvollkommen 'Jicheibeiij^ör* 
mige  firurlistii»  ke  , 

ist  a}i'den  Kanten  durchscheinend  ^ 

/ 

giebt  einen  graulichweif sen  Strich^ 

isJ  hart^  jedoch  io  keinem  sehr,  hphea  Gradc^ 

spröde^  • ’ 

leicht  zersprenghar ^ und- 

nicht  sonderlich  schwer^  / 


SpEzrFtscHE  Schwere, 


« 4 


/. 


l8.v  Klaproth, 

IÖ2.  Jordan^ 

Bestandtheile. 


^ m ^ ^ * i » 


Nach  Herrn  Klaproths  Analyse  ’**)  besteht 
der  Leberopal  au»;  _ . 

• • 85f  5^  K.ieselerdc  ; 

1,00  Thonerde; 

m . ^ O,  50  Kalkerde;  , • 1 

^ . o,  50.  Eisenoxyd; 

11,00  VYasser  und  kohligtem  Stoff. 

9Ö » 5'^*  ' “ ^ 

« 

Chemische  Kennzeichen. 

• • • 

i 

Vor  dem  Lothrohre  verantlert  er , seine  Far- 
be, ohne  zu  schmelzen,  AnFaiigs  in  .eine  dunk- 
lere und  endlich  in  eine  wcilse,  wobei  er  etwas 


')  Dcsien  ßcin:.  B.  % S. 


I 

B.  Kieselgeschlecht. 


knistert  und  Sprünge  bekommt;  • Mit  Bnraxe 

« 

löst  er  sich  langsam  iin<l  mit  einigem  Aufwalleu 
auf  In  beiden  TieaAn  bewies  er  sich  inacl^Hrn, 

k % 

Klaprolh)  ebenfalls  uiisclmtel^bar;  er  war  l<los 

* • 

mürbe  gebrannt,  im  Kohlentiegcl  gelblic hweiCa 
und  schiefrig  zerklüftet,  im  Thontiegel  hinge-* 

4 

gen  hellbraun,  wobei  er  0,c8  aiu  Gewichte  ver*- 
loren  hatte. 


GebürtsorTm  . . 

' • 1. 

Menil montane  unweit  Pari^. 


jiitmer ku  Tig C7U 

Der  Leberopal  findet  sich  an  dem  genaTintea 
Orte  6o  bis  ßo  Fufs  tief,  unter  einer  ThonbanlC 
in  einem  PoUerschiefer  • ' mit  w'elchem 

* «I 

er  au«  h gewöhnlich  gemengt  ist,  Delarb're 

und  Quiiiquet  haben  die  erste TSfachricht  davon 

/ 

niitgetheilt.  Man  rechnete  «ihn  ^Anfangs«  zum 
feebsteihe,  Ja  man  hielt  ihn  sogar  für  eine  Talk« 
art.  Hin.  Kiaproths  Zergliederung  und  das 
'Chemische  Verhalten  dieses  Fossils  im  Feuer  be« 
weisen,  dafs  ts  weder  das  eine  noch  das  andere 
'Ist.  Hr.  Klaproth  betrachtet  es  als  eine  dem 
Feuerstein^  sich  nährende  Abänderung  des 
Haibopals.  Füglich  aber  kann  cs  mit  Hm',  Kars- 
ten als  eine  besondere  Art  der  Opalgattung 
aufgesteilt  werden. 
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1 

\ 

Hierher  gehörige  Schrifttti, 

Journal  de  Physique,  Paris.  lyS?* 

Ebendas.  Fevr.  1789* 

aron  Crells, ehern.  An nal.  1790.  B.  2.  S.  297. 
Blumenbachs  Naturgesch.  6te  AuE.  S.  536« 
'Jordans  mineralog«'  u.  chem.  Beob^  S.  250. 
karsten  mineralog.  Tabellen  S.  24  und  ^Q. 


5t€  ßoltopal  (B.  I*  S.  452.) 

*Var.  du  Quarta  agathe  xiioide  (nach 
j Haüy.) 

Zusatz  za  S.  453« 

Bei  tstrawia  in  der  Gegend  von  Krcmnitt 
Jcommen  schöne  Holzopale , zum  Tlieil  in  gan<« 
«en  Stammea . in  dem  dasigen  Sandsteingehirg* 
'Vor.  *)  ' , 


SSwef  uiid  zwanzigste  Oattung.  Keisopftofij 

(ß.  t.  S.  296.) 

* / 

Quarts  agathe  prase  (nach  Hall/.) 


Drei  und  zwanzigste  Oattung,  Kalzedoit 

(ß.  I.  S.  270.) 
tste  Art  G emeiner  KaLxedun  (B.  t. 

• S.  270.) 

Quartz  agatlie  calc4doine  (nach 
Haüy.) 

Zusatz  zu  S.  272# 


Neues  bergmitnn.  Journ,  B.  X.  S.  4II. 


B.  Kieselgeschlecht,  1^3 

Hr.  Esmark  fand  zwischen  Kremnitzka 
Uild  Kremnitz  in  Ungern  Kaizedon  mit  vernein- 
Örtern  Schilfe,  ’*') 

f » 

Zusatz  zu  S.  274* 

Das  eigenthümliche  Gewicht  des  sibirischen 
Kalzedons  fand  Hr.'Bindheiiu  **)  von  2,  5^1 
bis  2,695., 

Nach  ehendemselben  sind  di»  BesUndtheil« 
des  Kalzedons.  ***) 

^ • 

80  bis  96 , Kieselerde ... 

1 — 17»  Thonerde 

zuweilen  einige  PC.  Kalkerde  und  1/4 
bis'2,  Eisenoxyd. 

Mit  diesen  Resultaten  stimmt  auch  das  über* 
ein,  welches  Hr,  Lampadias  bei  der  Zerle- 
gung eines  himmelblauen  kristallisirten  Kalzer 
dons  von  Tresztya  gefunden  hat,  nach  welcher 
M.I90  Theiien  desselben  enthalten  sind.,  •}•) 

85  » Kieselerde, 

12,  Thonerde  und  ausserdem  eine 

Spur  von  Eisen  und  Braunstein. 
AuchHr.Trommsdorf  hat  ineinemblau- 

en  Kalzedons  aus  Sibirien  fast  nichts  als  Kiesei- 


•)  Neues  bergm.  Joum.  B.  i.  S.  42a.  * 

Neue  Schriften  der  Gesell.ch.  uatntf.  Fr,  iaBed. 
■B.  z,  S,  , 

•**)  Ebendas,  a a.  O. 

t)  Gautieri’s  Untersuchung  UberdieEnUteluuigtW. 

dff  i^alztUgai^  S, 
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■ B.  Kieselgeschlecht. 


erde  gefunden.  *)  Darinn  also , dafs  di«  K!«» 

stier. le  bei  weitem  den  Hauptb.estan.itheil  des 

Kal/.e<lons  ausinatlie,  trcfftn  alle  bis  iet^t  be- 

kannte  Analysen  desselben  überein,  hur  die  em- 

7.ise^  die.Hr  Prof*.  Fui  liS  mit  einem  unkrLstql* 

lisi  tt*fi  iiiiichwtilsen  , Tresztyaer  KaUei  one an* 

gestellt  liat,  weicht  ganz  davon  ab*,  indem  nach 

ihm  in  loo.  Theilen  dieses  Kalzedons  enthalten 

« * 

leyn  sollen  ♦*)  2 

* ■ 

3 , 69  Kieselerde; 

62,00  kohlensaure  Thonerde J 

5,27  kohlensaure  Kalkerde f 

* T ^ 13  j 72  .Eisenoxyd; 

’ 5,  27  Braunsteinoxyd; 

9,  IQ  kohlensaures  Gas«* 

99t05- 

Diese  Angabe,  so  sehr  sie  auch  Hr.  Gan* 
ticri  in  behüt/  nimmt , weil  er  dadurch  seine 
Theorie  über  die  Entstehung  uiui  Bihning' ‘dei 
.Kalzedons  begründet  glaubt  ***)^  scheint  mir 
demohngeachtet  noch  einer  grolsen  Berichtigung 
zu  bedürfen. 

Zusatz  zu  S.  275.’ 

Ein 

• •• 

I 

’^)von  Crells  chem.  Aniial.  igoo.  B.  I.  S.  104  bi* 
108.  vergl.  Scherers  allgcm.  Journ.  der  Chem. 
B.  4.  S.  313.' 

• tiautieri's  Ülitcrsiirhung:  etc,  S.  35^* 

***)  Die  Versrhiedenhtir  der  Hesultate,  die  Hr  Fuchs 
und  Hr.  Lan<p«<dius  bei  drr  Zerlegung  de* 
» , TTeszty*er*Ä.altedons  erhalten  haben  y soll  iiain»< 


• « W « # < 


Cf.» 
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Ein  vorzüglicher  Geburtsort  des  Kalr^cloni 

ist  das  schon  erWithnte  Dorf  Tresxtya  unweit 

Kaj>nik  in  Siebenbürgen,  wo  er  unter  mancher* 

lei  Farben  (^.  B.  der  seltenen  Berline^bUuen) 

Unu  Gestalten  in  Menge  vorkomint« 

Geber  den  Kaizedon  überhaupt  verdienen 

noch  nachgelesen  zu  werden  I 

Untersuchung  über  die  Entstehung,  Bildung  und 

den  Bau  des  Kalzedons  etc.  von  Jose  ph 

G au tierii ' Jena  i8oo.  8- Werk,  das 

mit  vieler  Gelehrsamkeit  geschrieben  ist  und 

seinem  Verfasser  Ehre  macht-  ' 

^ * 

Voigts  Magaz,  für  den  neuesten  Zustand  def* 

Naturkunde,  B.  2.  5.  (Ein  kürzet 

Auszug  aus  der  vorerwähnten  Schrift)« 

Von  Ficliteis  mitieralog.  Bemerk« • über  diU 

Karpathen,  Th.  i.  S.  94. 

Neue  Schriften  uei  Gcseüsch.  nalurf.  Fr.  infierl* 

' B.  2.  b.  239« 

V * 

^te  Art  Karniül  (B.  I.  S.  278»)* 

(^uartz  agathe  cornaiiuV  (nack 

Haüy), 

Zusatz  zu  S.  279* 

lieh  iiachllrn.  Gaütieriblos  in  dem  ÜmSticd#^  . 
‘ dafs  jener  einen  unkrUtalUsirUn  dieser  hingegen 
einen  kristaliisirten  Kaizedon  zur  Aitalyie  angt* 
Wendet  habe»  liegen.  Diesemnach  niUfsten  allo 
jene  Kalzecionei  die  Bergmann,  Bindkeim 
■ « und  Tr  o m sd  o rf  untersucht  haben,  kristallisirt 

4 • * 

gewesen  seyn,  was  doch  nickt  wskrsekeiulick  ist- 


Kieseleeschlechf. 


} . 


Nach  Hrn  / B i ti  d h e i m s Untersuchung  be* 
iteht  der  gtlhlichbtaune  ins  Rothe  übe  rgehende 
Karniol  aus  Sibirien,  dessen  spez..  Gewicht  et 
Z^2y5&3-  gefunden  hat,  aus  *J: 

, t 

94  , oo  Kieselerde; 

^ $ 

' 3 >' 5®  Thoncrcle;  ' 

1.  75  Eisenoxyd, 

>.  99.25.  ■ . 

• ' 

o,  75  Verlust  im  Feuer 

• • 

' ICO.  ’ ' 


Art:  Plasma  (B.  r.  $.  289.)* 

• * 

Hr.  Karsteil  betrachtet  den  Plasma  nur  alg 
eine  Art  der  Kalzedongattung  und  ich  trete  ihm 
bei,  weil  er  fast  in  allen  äussern  Verhältnissen 

mit  derselben  übereirikoinmt* 

% « 

An,  Kascliolong, 

Cacholong; 

Cacheiong. 

Latein,  Silex  chalcedonius  cacholonius. 

« 

Achates  tacholonius  JValler. 
Franz,  Cacholong  ou  Agate  blanche  et 

opac^ue. 


Neue  Schriften  der  GeselUch.  «atuxf.  Fs.  in  Ber]. 
B»  2.  Sh,.  ^5. 


B.  Kieselpesctilecnt 


Ae  U9SEIIE  Ren  NZEtCHElr. 


»4t 


Min  findet  den  Kisrholong  von  einer  tlieill 
milch-  Und  gelblich  - thcilS* ^ raiz/icÄ-  und 
rüthlichweifsen  Farbe^  Und  nicht  Seiten 
^it  schönen  baUmför migen  Zeichmiitgen, 

Er  bricht  derhy  eingesprengt  ^ in  stumjtf  eckigen 
Stücken  nn^  Geschieh en^  zuweilen  auchn/ere/i^ 
jörmig  und  als  Ueherzitg  auf  gemeinem  Kalte* 
doii  und  andern  Fossilien. 

Die  Geschiebe  haben  eine  unehene  Oberfläche. 
Wenn  der  Rascholong  von  der  Verwitterung  an^ 
gegriffen  ist,  ist  er  äusserlich  und  inwendig 
* matt ^ ausserdem  aber,  wenn  er  nmh  ganz 
frisch  ist,  ^liinxend  ^ oder  locnigglän* 
xend^  und 

von  Perl  mutter  glanze. 

Im  letztem  Falle  zeigt  er  einen  vollkommet^ 

9 * i ' 

Fla  th  rnus chliche n Bruch , der  bei  dem  mat* 

• . * • — * 

ten  Rascholong  schon  in  den  erdigen  über« 
geht,  _ ' 

Seine  Bruchstücke  sind  unbestimmteckig ^ nicht 
sonderlich  scharfkantig. 

Im  fribclien  Zustande  ist  er  von  grobkörnigen 
abgesonderten  Siückem 

I ^ 

Frist  übrigens  undurchsicKti  g ^ 
hnrt^  das  schon  ins  flalbharte  übergeht^ 
leicht  zersprenghar  ^ und 
nicht  sonderlich  schwer» 


f' 


K fl 
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r*r  Kieselgcschlecht;» 


C^KMtscHE  Kennzeichen. 

Er  i:Jt  d^m  Löthrohre  jür  sich  UDSCbmelm« 

bar,  kriist< Tt  aber  und  zerspringt.  Mit  Soraoce 
» - * 

hingegen  dielst  er^  jedoch  nur  laAgsain  ZU  einfZ 

l!veii»cn  Perle. 

• , • • 

I 

Geerauch. 

\ 

Man  benutzt  ihn  zu  KamäeUj  Götzpnhiläerti^ 

__  0 
Qlüttsteinen  und  aiidein  IlausgeriUhschaJ^^tcn. 

V 

V 

Geburtsort.  ^ 

• 

jDucharei ; Insel  Rlha\  die  Ten  ücr  Inseln^ 
Island;  Italien  (Volterra),  Kärfuhtn  ( Hütten* 
berg) ; Siebenbürgen  (Bajutz  und  Tresztya  unweit 
Kapnik),  u .m.  ^ 

*w 

Anmerkungen, 

>'  . . / * 

Man  hat  bisher  den  Kascholong  gewöhnlich 

tlhr  als  eine  biose  Abänderung,  des  gemeinen 
Kalzedons  betrachtet,  von  dem  er  sich  aber  ilurch 
mehrere  'äussere  Kennzeichen,  besonders  durch 
die  Art  des  Glanzes  und  durch  seine  Ahsonde* 

**  t 

rnng  unterscheidet.  Auch  scheint  er  in  der  Mi- 
echung  von  .demselben  abzuweichen  und  weit 
mehr  l’hbn-  und  Kalkerde,  und  dagegen  weni- 
ger Kieselerde,  als  dieser,,  zu  enthalten.  Die 
Kohlensäure  macht  tbeiifalis  einen  seiner  Be* 
fitandtheile  aus  und  giebt  sich  schon  durch  das 
Aufbrausen  mitSäuien  zu  erkennen. 

Der  Kascholong  isi  sehr  der  V cru'itterung 
unterworfen,  und  näl)ert  sich  dann  mehr  oder 
weniger  ^x^xsx  Steinmat  he  und  selbst  uem  Trippek 


$ 


B.  Kieselgcschlecht.  149 

Auflserdem  geht  er  oft  in  den  gemeitien  Kahedon 
Uim!i  Opal  über,  mit  denen  er  auch  oft  verweoh* 
seit  wird. 

Hierher  gehörige  Schrijten.  . 

Brückmanns  Abhandl.  S. 

13essen  Beiträge  hierzu,  S.  1^7. 

Fortsetz.  derselben,  S.  147. 

Wiilehmanns  Handb.  S.  323* 
von  Born  Cat.  T,  II.  p.  loi; 

»G^tieris  Untersuchung  über, die  Entstehung  etc. 
des  Kalzedons , S.  C52.  ff« 

i fixier  und  zwanzigste  Gattung.  FEUKRSTEifS 

(B.  I.  S.  262.) 
Quarts  agathe  pyroinaque  (nach  Hwiüy)% 

' I ■g30«®eoca«  I 

% 

Fünf  und  zwanzigste  Gattung.  HoRNSTErf? 

(B.  I.  S.  250.)* 
Petrosüex  (nach  Haüy). 

Ixte  Art.  Splittriger  Hornstein* 

(B.  I.  S.  251 ). 
Fetrosilex  ecallleux  (nach  HaÜy). 
\ Hr.  D.  Reufs  fand  ihn  als  Lager  im  Thon» 
schiefer  dem  Wege  von  Fsar  nach  Sulitz 
(Schulitz)  in  der  Herrschaft  Manderscheid  ia 
Böhmen  *) , und  zwar 

Mineral og.  Beschreib,  der  Herrsch.  ITiuerbrzertii 
etc. 'S.  149. 
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/ 

von  einer  hlaf  s grünlichgrauen  ins  Seladorp* 
Übel  gehen  tien  Farbe  — auf  dtn  Ab- 
loäungen  mit  dendritischen  Zeichnung 


you- Jeinsplittrigem  Bruche  , der  sich  in^ 

I 

Giüiscn  etwas  dem  Schiefrigen  nähere 

U.  S.  w. 


Zft,  Mu s chlicher  Hornstein, 

(B.  I.  S.*255.) 

» 

Fetrosilex  uni  (nach  Haüy). 

' I *jci«Qeccw  ' 

. und  zwanzigste  Gattung.  Holzsteiic 

'(,^,1.6.258.) 

Kieselholz, 

Quarta  agathe  xiloide  (nach  Haüy.) 

« • 

Hr.Tr  o mmsdo  rf  bat  einen  Holzsteiu  von 
•iner  berggrünen  Farbe  , die  auf  Oer  einen  Seile 
in  das  Seladongrünc  und  Grünlichw  if se  fällt, 
auf  der  andern  aber  sich  in  das  Zpf eigrüne  zieht 
^ -i— » von  welchen  Farben  gewöhnlich  mehrere  in  ei«» 

nem  Stücke  wolkenarlig  gemischt  Vorkommen 
— von  ^edeUdorJ  im  Baireuthischen  rheruisch 
nntei  siicht  und  darinn  folgende  Bestand theiiie 
gefunden : 

90,00  Kieselerde; 

5f  50  Tbonerde; 

V Journal  der  Pharnucie»  B.  8-  <6  bk  IX. 
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' U.  Kieselgeschlecht. 


. X f 50  Eisenoxyd  ; 

'O,  50  Chrotoiumoxyd. 

50.  • ^ ^ 

2 » 50  Verlast, 


loo. 

Durchs  Glühen  verlor  dieses  Fossil  o,  01^ 
am  Gewichte,  es  wurde  dadurch  Anfangs  braun ^ 
durch  wietlerholtes  Glühen  und  Ablöschen  aber 
heller  und  endlich  schmutziggrau,  und  zer« 
reiblich^ 

N*<^h  dieser  Untersuchung  enthalt  also  der 
Holzstein  gar  keine  Kalkcrde,  ciagrgenweit  mehr 
Kieselerde  und  beträchtlich  weniger  Thonerde ^ 
als  der  Hornstein;  er  kann  daher  künftig  nicht 
mehr  als  eine  blose  Art  des  letztem  betrachtet 
werden  , sondern  verdient  mit  allem  Rechte  die. 
Steile  einer  eigenen  Gattung,  ^ 

Der  Holzsteiii  ist  zuweilen  mit  ^uarzadern 
durchzogep  und  finnct  sich  theils  im 
schwemmtrn  Lxindty  theils  auch  in  FlÖtzgebirßen 
Z«  B.  im  sogenannten  Rothen  lodten  liegerulen. 

In  Thüringen  führt  er  den  Namen  Schmir^ 
ge/,  Weiler  als  solcher  benutzt  wird, 

♦ ' 

♦ « 

, r 

Sielen  und  zwanzigste  Gattung^  Eisenkiesel. 

I 

* - I 

Da  die  im  ersten  Bande  S,  249.  von  diesem 
Fossile  gegebene  äussere  aBeschreibung.  hie  and 


» 

/f 

B.  KieselgeschlecHt. 

4 

4a  mangelhaft  ist«  so  theile  ich  hier  eine  voll« 
ftäniiigere  mit. 

Map  ßiulct  den  Eisenkiescl  von  einer  thcils/e« 
^er-  und  g elbli  c hb  r au  n e n ^ thcils  hlut^ 
rothen  und  okker  gelben  Farbe;  ruvvei« 
len  kommen  einige  dieser  Farben  zugleich 
ßfck-,  0(1  er  streijenweise  vor« 

Er,  bricht  derh^  ein  gesprengt  und  kristallisirt  ^ 
letzteres  in  kleinen  und  sehr  klritfen  sechs- 
seitigen Säulen^  die  theiKs  mit  theila 

mit  jrcÄJ  1 lachen  zug  r s p it  zt  sind. 
Inwendig  ist  er  bald  glänzend ^ bald  wenig* 

4 

g länzend^  und 

von  einem  Fettglanze^  der  sich  zuweUen  dem 

» 

* Glasglcnze  nähert. 

|m  Bruche  \$i  er  kle  i nmps chl i ch. 

Er  springt  in  unbestimmteckige ^ ziemlich  scharf* 
kantige  Bruchstücke  ^ 

(Jsoll  zuweilen  z.  B.  der  Harzer  *),  aus  stark  lü« 
aammen  verwachsenen  kleinkörnigen  abgeson* 
derten  Stücken  bestehen), 
ist  undu  rchsichtig  < { i\er  braune  aber  von» 
Ha  rze  soll,  wiewohl  mir  selten  , in  dünnen 
Stücicen  an  den  Kanten  wenigdurchschein^tnd 
eeyn  ) j 

hart,  ^ 

spröde^ 

leicht  zersprengbar  ^ untf' 
nicht  sonderlich  schwer, 

*)  Jordtnt  niaeraiog*  oiid  chm».  Bcöb.  etc.  S, 
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B.-  Kie5elg€5?cWecht.  15;^ 

Spezifische  Schwere. 

2f  476  (kristaUisirter  ans  Sarhsen).  Jordan, 
2,486  (gelblicbbraunt'jr  ebemlabfr).  Uerstlhe, 
3,205  (?)  (tiuijkeb.lutrotbrr  cbenc’.V Z)/'/ 

3,976  (I)  (blutrother  von  Jlcfe(d).  J}ersdbe, 

0 

Cbemiscbe  Kennzeichen. 

Der  FisenkieSel  ist  jMr  sich  vor^  dem  iJSth* * 
röhre  unschmelzbar,  er  nimmt  aber  eine  dunk* 
tere  Farbe  aii  und  wird  endlich  scbwärzlichbraan* 
Der  Borax  löst  ihn  mit  einigem  Aufwallen  zwar 
auf,  aber  schwer,  und  giebt  damit  eine  grün#  ^ 
Perle. 

Zusatz  zu  S.  250« 

Der  sächsische  Eisenkiesel  soll  (nach  Hm. 
Jordan)  auf  dem  Biesenherge  bei  Edbenstock 
. auf  den  dasigei^  Eisensteingängen  brechen.  Aus# 
eerdem  kommt  er  auch  im  Net^berge  in  der  Ge* 
gend  von  Jlefeld  am  Harile  vor,  wo  er  das  Ne«  ^ 
bengestein  der  Eisensteingänge  ausmachen  solL 
Auf  gleiche  Art  soll  er  auch  bei  Osterode  gefun# 
den  werden  *)/ wo  er  zuweilen  auch  (nachHrni 

ß 

Jordan)  als  Geschiebe  angetroffen  wird. 

Er  ist  hä u hg  mit  puarze  gemengt  und  mit 
dergleichen  ^dern  d^urchzogen^  und  scheint  über- 
haupt mit  demselben  sowohl , als  mit  dem  gemeU 

$ 

I 

•)  Der  Harzer  Eiaenltiesel  ist  unter  dem  Namen  des 
roihen  Juspit  tchoA  lange  bekannt  gewesen. 


✓ 


154  ®*  Kieselgeschlech^ 

' 

n^rt  Jaspisse  in  einer  nahen  Verwandschaft  zu. 
etehen. 

*‘5eine  ßestandtheile  sind  noch  nicht  bekannt^ 
doch  schrMnt  er  hduptS4chlich.  aus  Kieselerde  und 
£is(uoxyd  bestellen,  wobei  er  vielleicht  noch 
etwas  Thonet  de  euth^lt. 


‘Acht  und  zwanzigste  Gattung,  Jaspis,  • 

Latem,  Jaspis. 

Franz,  Jaspe. 

Mngl,  Ja.'iper. 

Schwed,  Jaspis. 

Griech, 

iste  Art,  Egiptiseher  Jaspis, 

Egiptenstein ; 

Egiptiseher  Kiesel ; 
Egiptenkiesel ; 

Egiptiseher  Agatkieself 
Nilstein; 

Hiiinagat;  * 

■ Stigmit. 

Latein,  Silex  jaspis  aegyptiacua. 

Silex  haemachates  Linn, 

Silex  aegyptiacus  ff^aller, 

\ 

Jaspis  obscuro  flavus  Born, 
Jaspis  grammatias  Forst, 

. Silex  niioticus»  . ^ . 

y 


B.*  Ki<*selge«chlccht.  155 

\ i ^ 

franz,  Jaspe  — ou  caillou  ci'Egypte;  ’ 
VJir.  tlu  qiurtz  jaspe  pauacht 

» 

(nach  Haüy).  * • 

£/;^7.  Egyptian  ptbhlce. 

Schwed.  Egyptiska  Flinta« 

/ 

Ae  USSERE  K|;NNZE1CH£N. 

Sei  dieser  Art  Jaspis  finden  sich  meist  in  einem 
Stücke  mehrere  Farben  zugleich  , und  zwar 
vorzüglich  g eiblich  * röthl  ich -Jeher -hüljf" 
haarkast an ien  - und  schwärzlichbraun, 
i s ahellg elb , gelblichgr au  ^ bräunlich- 
schwarz^  graulich-  g elhlich- und  rötli- 
lichweif  s ^ zuweilen  blafs  fieischroth^  hia* 
zinth-  Ziegel- und  kirschrotkf  höchst  selteil 
olivengrün^  Gewöhnlich  bat  eine  von  diesen 
Farben  , und  zwar  meistentbeila  entweder  das 
Isahellgelbe  oder  das  G elbliehb raune . dieOber- 
band  und  macht  den  Grund  des  Steins  aus! 
die  übrigen  hingegen  kommen  in  abwechseln- 
den^ mehr  oder  \peniger  breiten  ^ tbeils  unor* 
dentlichen , tbeils  rhtgj^brmigen  oder  konzen- 
trischen welche  wiederum  mit  schwär* 

%en  Flecken^  oder  JDendritten  gezeichnet  sind, 
Tor. 

Der  egiptische  Jaspis  wird  meist  kuglich^  und 
£war  bald  in  sphär o idischen  oder  ellip* 
tischen  Stücken,  bald  in  unvollkomme- 
nen Kugeln  gefunden,  die 

eine  rauhe  Oberßäche  haben« 


B;  Kiesclgeschlechf. 


Inwendig  iit  er  theils  wenig  • theWs  stark* 

I 

^ chimmerndy 
von  ("iner  Art. 

*-  I 

Sein  Briicb  ist  zitmlich  vollkommen*  und 
gt'oj  5 mu  schlich,  ^ 

Seine  Brachst ürke  sind  unbestimmteckig  , sehr 
scharjkantig. 

Gcwi>hiilich  ist  er  undurchsichtige  zn weilen 
aber  aur!i  an  den  KaiUeii  €i)enig  durchscheinend. 

I 

Er  ist  hart  e jedoch  minder  als  Quarz^ 

^ I 

spröde , 

% 

Tiemlich  leicht  xersprenghar  ^ 

fühlt  sich  kalt  an,  und 

fst  nicht  sonderlich  schwer, 

% 


Spezifische  Schwere. 

2 s 564.  Brissou. 

2f  600.  Brünnich. 


Chemische  Kehnzexcheh. 

Im  Feuer  zerspringt  er  und  verändert  end« 
lieh,  bei  lang' anhaltendem  Durchglühen  ^ seine 
Farbe.  > 

Gebrauch. 

Er  nimmt  eine  gute  Politur  an  , und  wird 
daher  /u  Dosen  und  allerhand  Zierrathen  ver- 

I I 

arbeitet. 

I 

Geburtsort. 

Vorzüglirh  schon  finrlet  er  sich  an  den  Uferlt 
des  NiU  in  der  Gegend  von  Kairo  und  Suez  in 


B>  Kiesel^e^cMecht.'?  15^ 

ftgipten.  Ausserdem  soll  er  hie  und  d«  auch  in 
£uropa  z.  ß.  bei  Freisee  in  Lotbriiigen  vorkom* 
men.  Auch  Hr.  D.  ßeuls  hat  ihn  in  ziemlich* 

% 

zahlreichen  Geschieben  bei  Koschateh  im  Buiiz* 

i \ 

laoei'  Kreise  gefunden 

Anmerkungen, 

- • 

Der  egiptische  Jaspis  ist  zuweilen  mit  klei* 
zien  Ametistkristallen  gemengt , die  gewöhnlich 
in  seiner  Mitte  um  den  Kern  herum  vorkom* 

' ’ I ... 

snen.  ln  einigen  Abänderungen  geht  er  in  Feu^ 

€rstein  über.  Die  meisten  altern  Mineralogen 
• • 

rechnen  ihn  zwar  zum  Kieselgeschlecht ^ führen 
ihn  aber  mit  unter  den  Achaten  auf«  Andere^ 

Z« B.  Estner  und  Widenmann«  betrachten 
Um  als  eine  blose  Abänderung  des  gemeinen 
Jaspisses« 


* Hierher  gehörige  Schriften, 

•*  » 

IBLnine  de.L’isle  Crist.  sec.  edit,  T.  II.  p,  146. 
Brückmanns  Abhaniil.  von  den  Edelst«  5.  228* 
Dessen  Beitr.  hierzu,  S.  197. 

Fortsetz.  dies.  Beitr.  S.  207.  *\ 

Kirwans  Mineialog.  fite  Ausg.  B.  %,  S.  42Q. 
Werners  V^erz,  B.  i.  S.  271. 

Karsten  Mus.  Lesk.  B.  i.  S.  15  :. 


*f)  Mineialog.  Geogv.  von  EöLineß,  B.  a,  S.  Ij,  16, 


4 


y 
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158  * Kieselgcschlechl^ 

V 

Art,  Bandjaspii, 

fi’Jnderjaspis ; v 

Banditein  ; 

Gestreifter  Jaspis. 

Latein,  Silex  jaspis  fasciatus. 

> Jaspis  variegata  fasciata  Walter,^ 

Jaspis  vittata  Forst. 

Franx,  Jaspe  en  rubati. 

’ 1 ^ 

Quartz  jaspe  onix  (nach  Haüy). 

Engl.  Variegated  Jasper« 

‘ 

AeUSSER^  KENNZEICHEIf. 

Der  Bandjaspis  kommt  fast  jederzeit  voä 
inehr ern  Farben  zugleich  vor,  und  zwar  gelb- 
' li  ch  • g r ünl  ich  xxnd  perlgrau^  gelblich* 
und  g rünl ichweif s ^ oLker  - xmd  isahell* 
gelh^  her g grün,  fleisch*  kir sch  • blut* 

_ « k 

und  b r äunli  ehr  othy  röthlichb  r aun  und 
lavendelhlau.  Von  diesen  Farben  enthält 
der  Band  jaspis  in  einem  Stücke  zwei  ^ drei,  und 

t 

zuweilen  noch  mehrere  zugleich,  in  meist  gern* 
den  und  nur  selten  krumm  n Schicht^  n oder  Strei- 
fen ; zuweilen  hat  er  auch  eine  geßammte  oder 
Farbenzeif  hung ; zuweilen 'sind  mehre* 
re  abwecl^selnde  Streifen  ganz  fein  schwärziieh* 
braun  punktirt. 

Erbricht  blos  in  ganzen  Lagern,  zu- 

weilen findet  man  ihn  auüi  in  stumpf  eckigen 
Stücken. 


B.  Kieselge^chlecht.  15D 

I 

Jbiwen()!g  ist  tr  matt ^ zuweilen  aber  geben  ibni 
eingemengte  fremdartige  Theilchen  einen 
Schimmer.  < 

Sein  Bruch  ist  grofsmu schlich^  bisweilen 
schon  etwas  spl  itt  r ig  oder  erdige  und 
zeigt  im  Grofsen  e\x\e  /inlag e zum  Schit'frigen, 
£r  springt  in  unbestimmteekige , SchärJ-kantig^ 
Bruchstücke  ' * • ‘ 

ist  undurchsichtig  oder  nur  schwach  an  den  Kan* 

* ten  durchscheinend 1 
kart^  aber  in  geringerem  Orade  als  Quarz. 
spröde^ 

leicht  xersprenghar ^ und 

nicht  sonderlich  schwer. 

« ♦ * 

. S -■ 

. SPEZIFlSCHfi  ScUWEKSa 
1,500  bis  2,8-0.  Kirwan, 

% 

Gebaauch/ 

, \ 

’ * • 

Der  Bandjaspis  nimmt  eine  vortrefliche  Poli« 

tur  an , und  gewinnt  dadurch  ein  sehr  angench« 
mes  Ansehen,  welchesdurch  seine  schöne  Farben- 
zeichnng  noch  mehr  erhöht  wird.  Er  kann  da- 
her zu  allem  demjenigen  benutzt  und  verarbeitet 
werden,  wozu  man  sich  der  übrigen  Jaspisarten 

oder  des  Achats  bedient. 

\ 

$ 

Geburtsort. 

r 

Grafschaft  FaJkenstein;  Ilmenau  im  Henue« 

' bergischen  , aufilem  Wege  nach  der  sogenannten 
Schürte;  Kursachsen  (Gnandsteiu  und  Woifiitt 


l6o  B.  Kieselgeschlecht. 

. * ' 

unweit  Frohburg  im  Leipziger  Kreise) ; der 
harz  ; Oberpfalz  (Schorn reit) ; Or^k  in  der  kiei« 
nen  Buc  barei;  «Si^/rrVfi  « besonders  iro  Kathari« 
ntiiburgisch«!  ^ wie  auch  in  Koliwan^ ; Sizilien^ 

^nmerk  ungen, 

I 

VorzÖglicb  schon  ist  der  sächsische  und  sibi« 

rische  ßancija'^pis  Letzterer  hat  gewöhnlich  nur 

eine  bräunlii  hiothe  oder  rdthlichbraune  und 
* • • 

grüne  Farbe  , welche  streifenweise  mit  einander 

abwecliselii«  * Etsterer  ' hingegen  ist  insgemein 
« 

Ton  niehrern  Farben.  Auf  dem  H^rze  Endet  er 

. » 

sich  auf  der  Grauwacke  , kommt  aber  in  der 
Schönheit  den  vorigen  bei  weitem  nicht  gleich.— * 
Von  vielen  Mineralogen  wird  der  ßandjaspis  blöd 
‘ als  eine  VarieUt  des  gemeinen  Jaspisses  ai>ge« 
sehen« 

V 

' tlieriktr  gehörige  Schriften* 

\ 

ßergmänn.  Journ.  1788*  ß-  S*  484* 

Neues  bergm.  Journ.  B.  l.  S.  l82. 

Flurls  Beschreib,  der  Geb.  etc,  S.  497' 

Werners  Verz.  B.  i.  S.  271. 

Karsten  Mus.  Lesk.  B.  t.  5«  160. 

I 

2t e /irt.  Porzellanjaspii, 

Porzeilanstein ; 

Porzelianit. 

Silex  jasjds  porcellaneus^ 

t 

Jaspis  murrhina  Porst, 

J Franz. 
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Bi  Kieselgeschlecht* 


l6l 


Pr^nz.  jAspc  de  potcellainc. 

Thermantide  porcellanitc  (nach 
Haüy). 

EttgL»  Porcelain^jasper  s.  Forcelaineoui 

jasper. 

Sehived,  Porceilins  jaspU. 


AeusseKe  Rbhnz  EXCHBK. 

Man  findet  ihn  von  mehrern  Farben  > varzöglich 

_ > 

perl-asch^  g elblich^  \xiid  bldulichg  r au  ^ 
lav  en  delblau  ^ zuweilen  auch  von  einer 
Mittelfarbe  zwischen  perlgrau  und 

lavendelblau  ; ferner  oranien*  okker* 

' < 

Stroh'»  s chwefel  • und  isabellgelb  ^ wie 
auch  Ziegel-  blut-  fleisch-  mul  morgen^ 
roth^  gelblich  • röthlich-  nelken-  und 
leberhraun  ^ und,  wiewobl^sellew  , ,^/ow//cA« 
und  graulichschivarz,  und  noch  aeitner  berg»* 
grün.  Oft  kommen  mehrere  dieser  Farben  in 
einem  Scücke  zugleich  vor,  und  zwar  Streifen* 
und  Fleckweise  ^ oder  in  FlananeUy  Funkten 9 
Adern  und  in  haumärtigm  Zeichnungen,  Ins 
gemein  ist  er  theils  auf  der  Oberßäche , theils 
Mit  den'F lüften  bräun  y roth  oder  gelb  gef  ärht^ 

» 

Er  bricht  derb  und  in  ganzen  Lagern  ^ zuweilen 
# » 

kommt  er  auch  in  stumpf  eckigen  Stücken  oder 
Geschieben  und  in  kugelförmigen  Massen  vor 
die  ein  sehr  zerborstenes  und  schar f ausge* 
trocknetes  Ansehn  haben.  Zuweilen  enthalt 
er  rothe  oder  braune  Abdrücke  von  verichio- 


\ 

l6a  B*  Kieselgesdilecht. 

denen  Kräutern  ^ besonders  von  Schaf garhe^ 
Farrenkraut  xind  Schilfe  mancbmal  auch  ein* 
gebackene  Pflanzen  - und'  Holzstängel. 
Inwendig  ist  er  wenig  glänzend  y auch  wohl 

mir  s cliimmerndy 

' < * 

und  von  Fett  glanze. 

« 

Sein. Bruch  ist  unv  ollkommen  grofs* 

bald  kleinmiis chlich  y und  nähert  sich  ^u- 
• • 

weilen  mehr  oder  weniger  dem  Rhenen. 

Seine  Biu<:hstü(ke  sind  unhestimmLeckig , ziem* 
lieh  scharfkantig. 

Er  ist  völlig  undu  rchsi  chtig  y 
hart  y aber  in  geringerra  Grade  als  die  vorher- 
gehenden Arten , zuweilen  nur  halbhart 
spröde  y 

leiehx  zersprenghar  y und  • . 

flickt  sonderlich  schwer  y was  schon  dem  Leich* 
* * 

ten  sich  nähert* 

Sp£CIPisch£<  Schwere. 

Ü y 33^*  J^irwan. 

2,663.  fFidenmann. 

t 

BESTANDtHEILE.  . 

M 

Nach  des  Hrn.  1\ ose  Untersuchung  besteht 
der  perlgraue  Porzellan  jaspis  von  Stracke  in  Bohe- 
men aus  : 

60,75  Kieselerde; 

2?j25  Thon  erde; 


*)  Karscea  miijeralog.  Tabellen)  S.  2$  und  71. 


/ 


B/  Kieselgeschlecht,  tC3 

3,00  Talkerde;  " 

2,50  Eisenoxid; 

3,66  Kali,. 

r 

I -r  - - rr  n 

97  »16. 

. Ein  fast  ganz  entgegengesetzte^  Resultat  hat 
Hr.  L an)  pa  di  US  erhalten,  in  dem  derselbe  die 
Bestandtheile  des  lavendelblauen Porzelianjaspis« 
aes  aus  Böhmen  folgeiiderinalsen  heitlmuit 

I 

33»  5^ 

58  , 00  Thonerile  } 

4,  00  Talkerde ; 

’ 3 , 00  Eisenox/d. 

98,5“o  **)■ 

\ 

Chemische  Kennzeichen. 

t 

öb  der  Porzellanjaspis  vor  dem  ^ Ukhrohrt 

1 

schmelzbar  sey,  bejahet  zwar  der  verstorb.  W i« 
dencnann,  indem  er  sagt:  dafs  er  bei  einem 
starken,  anhaltenden  Feuer  zu  einer  schwarzen 
Schlacke  geschiholzen  werden,  könne.  - Diefs  ist 
mir  aber  noch  sehr  unwahrscheinlich  , weil  Hr, 
Klaproth  den  gelben*  Porzellan jaspis  sowohl 
im  Kohlcrt'»  als  Thuntiegel  in  der  Form  ganz  un- 
verändert gefunden  hat  ; im  erstem  wurde  er 
blas  etwas  zusammengezogen  , dunkelstahlgrau 

L % 

*)  Samtnl.  prakt.  ehern.  Abhandl.  B.  %*  S.  laj. 

**)  Aller  Wahrsclheinlichkeic  nach  liegt  bei  dleieT 
Angabe  ein  Irrchum  zum  Grunde. 


,B.  Kie  selgeschleoht. , 


und  matt^  im  letztem  äusserlich  gelLlichbraun  ^ 
inwendig  schwarz  und  schimmernd.  Auch  Hr. 
Lampadius  (a.  a.’ O.  S.  220.)  versichert ,\üafs 
er  im  Kohienliegel  in  einem  3 bis.  4 stündigen 
Weifsreuer  weder  etwas  am  Gewichte  verloren, 
noch  eine  Spur  einer  Schmelzung  gezeigt ‘habe, 

GEBUR'fSORT.  . ' 


JBöhmen  (Schwintsdiitz,  Stracke,  Dnliinken^, 
der  rolh<-  Berg  bei  Laun  in  lier  Gegend  vön  Bi- 
l.n , Holuiorf,  Lessa  unweit  Karlsbad,  u.  m.); 
Uuttwciler  im  Saarbrückisdhen  ; Hessen • Kassel 

t 

(Epterode  unweit  Aliherode);  Island;  Kursachsen 
(Planitz);  Oberpfalz  (auf  dem  IiüIrti Pürkstein)j 
Sibirien  (bei  Kusnezk  im  Koliwanistlien“?), 


Anmerkungen. 

Der  Porzellan jaspis  geliört  zu  den  pseudo* 
\}ulkanisclien  FusAIien , wonmtei  solche  verslan- 
den  werden  , deren  iirspiüngliche  äussere  Be- 
schaffenheit durch  die  Einwirkung  eines  in  der 

Nähe  befixifilich  gewesenen  oder  «och  vorhandenen 

» 

Erdbrands  merklich  urngeändert  worden  ist.  Da- 

I 

her  kommt  das  — nac  h dem  Grade  der  erlittenen 

* 

Brennung  — mehr  und  weniger  ansgetrocknete ^ 
nufgerissette  und  geborstene  Ansehen  dey  pseudo? 
vulkanischen  Fossilien. 


hung  F^rdbränden  zu  verdanken  habe,  ist  wohl 
keinem  Zweifel  uttter  wo  ifen  , denn  überall,  wo 


B.  Kieselg€5ch!rflit.  165 

er  vorkommt,  benicrlct  man  nocli  sej^r  dnitlirhe 

Spuren  von  elicmal* *^  vorlumrlen  ^cwpseticn  Erd— 

• 

branden.  Einen  noch  sfarkeni  Beweis  für  diese  ^ 
Behauptung  giebt  uns  ein  erst  in  neuern  Zeiten 
entzünde» es  Steinkohlenlager  in  dem  sogenann- 
ten brennniäen  JBar^e  und  dem  SchhiJ.s garten  zu 
IDiittweilcr  im  Saarbrüf  kischen  , wo  man  nicht  \ 
nur  den  Porzellanjaspis  , sondern  auch  andere 
pseudovulkanische  Fossilien  noch  im  Entstehen 
findet.  Eben  so  unleugbar  ist  es,  dals  der  Por- 
zellanjaspis  vor  seiner  L n^wandlung  Schlcjet  thon 
war,’  denn  nicht  zu  gedenken,  dafs  dieser  den 
basaltischen  Steinkohlen  eigen  ist  und  (nebst 
Sandsteine  , Thon  - Eisensteine- u.  s.  w. ) flüiz- 
weise  mit  ihnen  abw’echselt , finden  wir  ausser- 
dem den  vollkommen.ste7i  Uehcr^aiig  des  Schic^* 
J-erthons  in  den  Porzellaiijaspis  und  umgekehrt,^ 

«o  vvie  auch  iVie  gröj Uf»  Ucbereinstinimiing  in  der 
Art  der  Abdrücke  beider  Fosiilieu  *),  — - 


•)  Ich  sehe  nichr  ein,  wie  Hr.  Dr.  Reufs,  wegen 

des  bemerkten  Ueberejan^js  des  Schiefertlious  in 

Porzellanjaspis  , flir  letztem  einen  doppelten  EiU- 

stehungsvvcg  aiuicUmen  kann.  tJrspiiiii^'i«  li  lia- 

heu  ja  beide  Fossilien  ihr  Dtiseyn  dem  nassen 

Wege  zu  danken  , d.\s  bcwiisen  ihre  P/ianzenab- 

drücke  — urspriinglich  sind  sie  ein  und  dasselbe 

Fossil.  Je  näher  ahei*  der  8chieferth(ui  der  Wir- 

* * 

kung  des  Feuers  aufgesetzt  liegt  , um  so  mehr. 
rouTs  er  nothwendig  umgeandert  werden : dieso , 
t^mänderuiig  mul*  iiothweudig  stuFeo  weise^  ab- 
nehmen  , je  weiter  er  davon  entfeiut  ist , und 
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B.  Kiese!ge?cMecht. 

Der  PorzelIanjasj)is  kommt  zuv/eilen  nester« 

» * 

weise  in. dem  Basahe  oder  zwischen  den  Klüften 

4 ' 

Hiud  Ablößmigcn  desselben  vor,  und  mit  unter 
findet  man  in  seinen  Bissen  oder  KHifun  einge- 
«interteil  KalkspuLh  nrul  dichten  Braufi-  ILiscn^ 
4tein.  Hl.  D.  Kculs  glaubt  ihn  auch  dem  Z?ö- 
salttujje  beigemengt  gefunden  zu  haben. 

I 

Der  Por/ellan jas|)is  hat  seinen  Namen  von 
seinem  porzellanartigem  Ansehn  Und  der  A'ehn-  * 
lichkeit  seiner  Knlstehung  mit  der  des  Porzel- 
lans erhalten: 

Er  läfst  sich  zwar/ Schleien  , nimmt  aber  eine 
schlechte  Politur  an  und  kann  in  dieser  Hinsidit 
wegen  der  vielen  Risse  und  Klüfte,  cUe.cr  hat, 
nicht  verarbeitet  werden. 

Hierher  gehörige  Schriften. 

Bergmann.  Journ.  1789»  ß»  l.  S.  196.  und  390J; 

* 

Nro.  12. 

Ebendas.  1792.  B.  i.  S.  232.  und  29t. 

Ne  lies  bergm.  Journ.  ß.  t.  S.  i82. 

pergbaukund , B.  I.  S.  358*  f- 

Beuls  Orographie  des  böhmischen  Mittelgebirgs. 

S.  35.  76.  80.  87-  88*  133-  ' 

\ • 

<»^■■■1  ■■ » ..■■i  ^ 

cndlii'h  ganz  verschwinden  , wenn  die  Hitze  nicht 
weiter  ein/.udringen  vermag.  Jener  Uebrrgang 
des  Porzellanjaspisscs  in  Schieferthon  und  umge- 

«hi 

lehrt  bezieht  sich  also,  meines  Erachtens,  blos 
•nf,den  Grad  der  Brennung,  und  kann  nur  bei 

t 

einer  progressiven  Ab-  oder  Zunahme  derselbe« 

t • 

Statt  finden. 
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i6i» 

3De»sen  mineralog.  Geographie, /B.'i.  S.  ii.  15. 
19.  a9.  30.  354.  379.  ff.  B.  2.  S.  52  und 

130- 

Nose  orographische  Briefe,  Th.  I.  s.  213.  fF. 
Desselben  Beiträge  zu  den  Vorstellungsarten  über 
vulkanische  Gegenstände.  S.  388.  427. 
Flurls  Beschreib,  der  Geb.  S.  513. 

Kirwans  Mineralog.  B.  i.  S.  422. 

‘ Widenraanns  Handb.  S.  314. 

EsrnerS' Mineralog.  B,  2.  S.  613, 
von  Born  Cat.  T.  II.  p.  123.  ff. 

Werners  kurze.  Klassifikation  der  Gebirgsarten, 

^3*  §•  3^* 

Dessen  Verzeichn.  B.  i.  S.  272. 

Karsten  Mus.  Lesk.  B.  i.  S.  160, 

\ 

% 


C^te  Art,  Gemeiner  Jaspis» 

Jaspathat  ; 

Heliotrop  \ 

Sinopel  oder  Ztnopel. 

I^tUein.  Silex  Jaspis  vulgaris. 

Silex  rupestris  rudis  opacus  eine« 
' renSiJJnn. 

Jaspis  unicolor  fj'^aller» 

Jaspis  monochroa  Forst» 

Fuauz,  Jaspe  vulgaire  ou  commun. 

La  plupart  des  var.  du  quartz  jaspe 
(nach  Haüy). 
jEwg-/.  Common  jasper. 

Schwed,  Gemen  Jaspis« 


\ 


lös  B.  Ki<*sel??schlecht.  \ 

« 

AsussfiRE  Kennzeichen» 

Jpiese  Art  des  Jaspisses  firulet  si(.h^  gewöhnlich 
gelblich  ’röthlich^nelkeri’^leher^haar'» 
und  s otiwärzlichb  rauHy  wie  auch  a/i 
lieh  - ziegei-  hlut  • kirsch-  kosckenil^ 

'■  io.i\k\  J l e is  c hr  0 th  y Öft«rü  auch  p A A er  - seit- 
XXtr  isaball  • Stroh  - hojtig  • und  zitrongrlb  ^ 
eben  so  selten  gelblich  - graulich-  und  vdlch^ 
V>eijsy  gelblich-  grühlich-  bläulich  - und  perl- 
gcauy  bräwdich-  und  dnnkchchivarz  ,unü  noch 
seltener  span-  berg-  lauch-  oliven-  und  zeisig^ 

\ 

grün.  Oft  sinn  mehrere  dieser  Farben  in  ei-- 

' ^ ' • 
nein  Stücke  beisamm'i\  , untl  kupimen  darinn 

bald  ßeck-  \xr\d  streijenweisey  bald  in  Ff^olken 

* « 

oder  Punkten  vor 

' per  gemeine  Jaspis  bricht  am  häufigsten  ierb^ 
bisweilen  eingesprehgt , oder  mit  andern  Stein- 
■*  arten  in  abwechselnden  Schichten,  QFt  fimiet 
man-  ihn  auch  in  stumpjeckigen  Stücken  und 
Geschieben  , höchst  seiten  aber  gestrickt  (^in 
Quarz  ), 

Inwendig  ist  er  wenig  gl änzend y was  theiis 

♦ 

» ins  G l änzeiide-y  tbeils  ins  Schimmernde 
übergeht,  überhaupt  aber 
von  gemeinem  Glanze, 

Im  Bruche  ist  er  melir  oder  weniger  vollkommen-- 
und  gewiihnlich  gr  ojsmiischlichy  seltener 
Jdeinmu schlich  , welches  zuweilen  dem  Split- 
trigen sich  nähert  und  durch  dieses  bis  ins 
Pr  di  ge  übergeht. 

Die  Bruchstücke  sind  unbest immleckig 9 ziemlich 
scharjkantig. 


B.  Kieselgeschltfcht. 


Meisten theils  ist  er  undurchsichtig;,  nur  sel- 
ten an  di^n  Kanten  durchscheinend, 

% 

Er  ist  hart^  jedoch  minder  als  Quarz,  und  ia 
den  übrigen  Kennzeichen  stimmt  er, 
eine  etwas  grössere  Schioere  ausgenommen,  mit 
den  vorhergehenden  Jaspisarten  überein. 

Si»£zi'fisch£  Schwere« 

2, 580  bis  2»  Kirwan, 

• ^ I ' 

2,652  bis  2,663;  Saiissure, 

2 , 666.  Muschenhroeck* 

2,  692.  Blumenback. 

* 

Bestandtheile. 

Nach  Hrn.  Kirwans  Analyse  besteht  der 
gemeine  Jaspis  ans  *)  : 

75,00  Kieselerde; 

20,  00  Thonerde; 

5,00  Eisenoxyd 

100. 

% 

Chmezscke  Kennzeichen. 

Der  gemeine  Jaspis  ist  Jür  sich  in  gewöhnli^ 
ehern  starkem  Feuer  unschmelzbar , wenigstens 


Dessen  Mineralogie  Iste  Aufl.  S.  4fl.  • 

, N»ch  Hrn.  Lampadins  (s.  dessen  Sammlung 
prakt.  ebtm.  Abhandl.'  B.  3.  S.  246.  ) soll  der 
röthlir.hbraane  gemeine  Jaspis  grörirentheil« 
durch  üranoxyd  und  etivas  Eisen  gefärbt  seyu 

und  von  exsterem  gegen  3 PC.  emh4ten. 


1^0  B.  Kieselgesclilccht. 

^ / 

ausser^t  strengflüssig.'  f^or  dem  JLüthrohre  än- 
dert und  veiUert  er  blos  seine  Farbe,  ohne  zu 
schmelzen.  Der  Borax  lost  ihn  ohne  Aufwallen 
auf  ; mit  Natron  und  F ho sphor säure  hingegen 
wird  er  nur  zerthcilt,  ohne  sich,  vollkommen 
auf/ulösen.  In  der  Lebensht ft  schmelzt  er,  ob- 
gleich schwer,  unter  anhaltendem  Schäumen 
bahl  zu  einer  grauen , bald  zu  einer  weilsen  oder 
schwarzen  Kugel; 

% 

Gebrauch. 

Da  er  zum  Theil  eine  schöne  Politur  an- 
'lolmnit,  so  wird  er  häufig  geschliffen  und  bald 
zu  JDosen  ^ Stockknöpfen  Blesserhefteiij 
jteinen  u.  d.  gl.  verarbeitet,  bald  auch  zu 

km  der  Bildhauer  - inid  schönen  Baukunst , zu 

0 

Tischplatten^  Säulen^  Pfänden , Bin* 

fassungen  der  Kaminen  u.  s.  w.  angewandt. 

Geburtsort. 

(Turnau  , Kuttenberg,  im  Jesebk- 
rer  Gebirge  u.  m.)  ; Hessendarmstadt  ; Insel 
Ziel  OS  ; E.f  Irland  ; Frankreich  ; Italien  (Sizilien 
u.  m.  ) ; Kurpjali  ; Kursachsen  (Altenberg, 
Gei.^ing,  Freibejg,  Seifersdorf,  Trasdorf,  Au- 
erswalde, Schneeberg,  Eibenstork,  Johanngeor- 
genstadt);  Grafschaft  Mark;  die  Morgenländer  ; 
Norwegen  ; Salzburg  (der  Untersberg  unweit 
Salzburg,  im  Tliale  Glernm  im  Pinzgau,  am 
Alp -1  hörlein  im  Stubachthale') ; Schlesien  (Bunz- 
lau,  Landshut  u.  m.)j  Schweden  (Wermeland , 


B.  Kie5elgeschlechtL 


Jcmleland  * FinrUntl)  ; 'Sibirien  Cb^sonciers  in 
Katharirienburg  und  Koliwän  ) \ Siebenbürgen  ^ 
Spanien  ; Steiermark  ; Ungarn  ( Mongatsch, 
die  Aiiliohe  , auf  welcher  der  Kalvarienberg  *) 
*bei  bchemnitZi  ruht  u.  m.  ) j Zweibrücken  u.  m. 

A n rn  erkiin g e n, 

* * *> 
^ * 

Der  gemeine  Jaspis  bricht  sowohl  auf  Gän* 
gen^  als  auch  in  und  mit  Ackäten^  bisweilen^ 
aber  selten,  konstituirt  er  eigene  Uagcr.  Beson- 
ders häufig  kommt  er  in  Mandehteingebirgen 
und  auf  Eisensteingäiigen  vor,  und  scheint  mit 

diesem  Melallgeschlechte  in  einer  nahen  geogiios- 

> 

tischen  Verwandtschaft  zu  stehen.  Er  geht  oft 
in  37/072  - Eisenstein  und  Hornstein  über  , zu- 
weilen zeigt  er.  auch  einige  Annäherung  zum  Feu* 
ersteine  und  verhärteten  Thone.  Der  Feuerstein; 
so  wie  aueJ^  der  Kalzedim  und  Ametist  begleiten 
ihn  nicht  selten  y und  machen  in  diesem  Falle  ge- 

I 

wohnlich  dessen  Einfassungen  aus  ; noch  häufi- 
ger i^t  er  mit  ^uarz  durchzogen  , seltner  mit 
Schwefelkiese^  Sleinmarke  ^ Halb  Opale  ^ oder 


'*‘3  Auf  dem  Kalvarienberg©  selbst  hat  Hr.  Esrnark 
^ «• 

(s.  neues  bergm  Jour».  B.  I.  S. ‘389. ) keinen 
Jaspis  finden  kt'mnen  , wohl  aber  auf  der  kleinen 
Anhöhe  , Muf  welcher  derselbe  ruht,  und  darauf 
Porphire  besteht , worinn  Gänge  von  blutrotheni 
Jaspisse  aufset/en  . Die  Angabe  des  Hrn.  von 
Born  in  seinen  Briefen,  S.  igj,  ig6.  und 
ist  also  hierdurch  berichtiget. 
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B.'  Kieselgesclilecht.  , 

Brmnspäthf  gemengt , höchst  selten  kommt  er 
mit  Gediegen  Silber  -unii  Claserze  vor.  Im 
Salibur^ischen*  a.  d.  a.  O.  soll  er  in  Kalk-  und 
Thonschief  er  gehir  gen  gefunden  werden  , und  bei 
OJJeiibauya  in  Siebenbürgen  und  am  ^Itai  in 
Sibirien  soll  er  die  Hanfftmasse  einer  eigenen 
Torphirart  ausma(  hen  ; die  meisten  Jaspispor- 
phire  aber  , die  von  mehreren  Mineralogen  als 
•olche  aufgefühi  t wer«len  , scheinen  entweder 

I 

Thon  - Oller  Pechstein  oder  auch  wohl  Horn^ 
Steinporphire  zu  seyn.  Uelierhanpt  ist  der  Bc- 

grilF  von  diesem  Fossile  in  den  meisten  mine» 

\ 

ralogischcn  Lehrbüchern  mul  amiern  Schriften 
noch -sehr  verworren  Und  erst  vom  Hrn.  Wer* 

« -f 

ner  und  dessen  Schülern  bestimmt  auseinander 
gesetzt  worden.  Hierinn  liegtauch  der  Grund- 
warum 'man  so  häufig  den  Heliotrop  ^ den  Jasp- 
achat  u.  m.  mit  dem  Jaspisse  verwechselt  findet. 

s 

y 

Hierher  gehörige  Schriften, 

Bergmann.  Jonrn,  1788.  B.  2.  S.  485. 

Neues  bergmann.  Journ.  B.  r.  S.  182.  / 

Brückmanns  Abhandl/v.  d.  Edelst.  263  — 267, 

Dessen  Beitr.  hierzu,  S.  194  — 203. 

Dessen  zweite  Fortsetz,  derselben  , S,  207  — 213. 

von  Molls  Jahrb.  B.  i.  S,  I12, 

Reufs  mineralog.  Geogr,  B.  2.-  S.  164.  165. 

« 

Flurls  Beschreib,  der  Geb.  S.  325?  376.  496. 
Kirwans  Mineralog.  2te  Aufl.  ß.  i.  S.  41g. 
Widenmanns  Mineralog.  Handb.  S.  311.  ^2um 
Theil), 
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*73 

/ 

Estners  Mine^alog.  B.  2.  S.  6x7.  (lum  Their, 
von  Born  Cat.  T.  II.  p.  122. 

Wer.iers  Veiz.  B.  x.  S.  273. 

Kaxeten  Mus.  Lesk.  ß.  1.  S.  16 X. 

V 

• • • 

* 

4 

Neun  und  zwanzigste  Gattung.  Heliotrop. 

• (ß.  1.'  S.  292.) 
^ (^uartz  agathe  verd-^  obstur  (nadi 
Haüy), 

r 

Hr.  1 rommsdorf  soll  einen  Heliotrop  aus 
Bulimei]  unteisuclit  liaben  wovon  mir  aber 
das  Resultat  noch  unbekannt  ist. 


DrtifügiU  Gattung.  Kieselschiefer 
. ‘ I.  S.  oOi.) 

ir^e  Art,  GcTnciuer  K.i c s cl? chi e Fe r 

(a.  a.  O.) 

Koche  trapeenne  oii’-corneenne  (?) 
(nach  Haüy).  • 

ff  « 

^ , ■■■■■' 

• * N 

%te  Art.  Jaspisartiger  Kies'elschie- 

ftr  (ß.  I.  s.  3oö.y.’ 


•J  Scherer»  aUgem.  Journ.  d.  Chero.  B.  4.  S.  677, 
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Xidisch er  Stein.  ‘ 

Roche  trap.  ou  corn.  (nach  Haiiy). 


JSin  und  drei/ sif^ste . GaUung\  Basalt« 
Trapp; 

i .Cava;  . . 

t 

, Säulen  Stein ; 

. * * 

t^feilerstein ; 

Beilstein ; 

Schwachstein-,  ‘ ^ 

Schwarzsteiii ; 

r 

Unkelstein  ; 

Flüsraum ; 

Eisensteinflos*^ 

Butterfässer. 

IjOtcin,  Silex  basaltes. 

Basaltes  marmoT  Agricol. 

Borax  basaltes  L,itin, 

Basaltes  crystailisalus  s,  columnaria 

t 

Basalted  Forst,>:, 

Franz,  Basalte. 

Lave  iithoide  prismatique^  (nach 
Haiiy.) 

Engl.  Basaltes.  ' 

Schwed,  Basalt. 

V 

Aecssere  Kennzeichen. 


Der  Basalt  hat  i^ew’öhnlich  eine  gr aulich- 
..  ner  eine  bläulich  und  bräunlich'^  schivarzc 


\ 
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Farbe,  die  aber  zuweilen  auf  der  einen  Semite 
ins  Bläulich*  und  jfschgraue  und  durch  die- 
ies  ins  Bauch*  Böthlich*  und  Grünlichgraue  ^ 
W’ie  auch  ins  Gelhliih  - und  Perleraut  ^ auFder 
andern  ins  Schwärzlich • Leber  • Nelken  • Both* 
lich  - und  Gelblichbrainie^  his  ins  Bräunlich* 
und  Ziee^elrüthe  j Okker gelbe  u.  3.  w.  über- 
geht. Die  braunen  , ' rotheii  und  gelben  Far- 
ben des  Basalts  sind  gewöhnlich  eine  Folge  des 
Löchstfii  Grads  der  Verwitterung.  Auf  den 
Klüften  ist  er  bisweilen  bräunlich*  oder  blau* 

t ^ 

lich\chwarx  ^ zuweilen  gi  au  ^ braun  oder  roth^ 
znancbmal  auch  metallisch  und  mit  StahlJ^ar* 
hen  angelaiijen. 

Kr  macht  insgemein  ganze  Berge  aus,  in  derm 
Nähe  er  sich  in  gröjseni  und  kltinbrn  sehr  ab* 

. geführten  ^ stumpf  eckigen  Stücken  oder  Ge* 
schieben  fin^iet.  Höchit  selten  aber  kommt  er 
' in  UTSpt  iing  liehen  j gröiserfi  oder  kleinern, 
ziemlUh  vollkommenen  Kugeln^  zuweilen  auch 
in  mandeljörmigen^  ellipiischtn  und  sphärui* 
dischen  Stücken  vor.  ^ * 

Inwendig  ist  er  eigentlich,  , jedoch  geben 

ihm  ölters. zufällige  eingenungie  freimlartige 

* t ^ 

Theile  (besonders  Hornblende)  ein'en  Schim- 
mer. V • • ‘ . 

Sein  Bruch  ist  am  gewöhnlichsten  wue^e«,  das 
• sich  aber  bald  dem  Splitt rtgen , bald  dem 
Rheneny  bald  auch  dem  GroJ s*\xnA  Flach* 
muschlichen  nähert- und  in  demselben  über- 

’ 1/ 

geht.  , Im  Giofsen  zeigt  er  zuweilen  einen 

*•  9 
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* i ** 

, schiefrigen  Bruch,  und  im  aufgelösten  Zustan<* 
de  verlauft  sich  das  Unebene  ins  Rrdige, 

Die  Bruchstücke  sind  unhesthnrnteckig 9 nicht  son^ 
deriich  scharfkantig. 

Häufig  kommt  er 'von  mehr  oder  weniger  regeU 
mäf sigen  suule  nfö  rmig  st  an  glichen  ^ zu- 
weilen gegliederten  (a4tikulirten)  abgesomler- 
ten  Stücken^  selten  von  grofs  • grob  • kleine 
und  feinkörnigen f und  noch  seltner  von  di^ 
eken,  konzentrisch-  krumm schauli gen  abgeson- 
derten Stücken  vor;  diela  let^tere  jedoih  blos 

hei  den  Kugelnd  Manchmal  findet  man  ihn 

\ 

auch  dünn-o^er  dick-\inA  meist  geradschaa- 
lig  abgesondert  und  dann  in  Tafeln  oder  Plat- 
ten gespalten  , äusserst  selten  aber  in  pirami^ 
denförmigen  abgesonderten  Stücken* 

Die.  AbssonderUngsflächen  sind  meist  raz^'Ä.  und 
matt. 

Er  ist  gewöhnlich  undurchsichtig  und  nur 
selten  an  d^n  Kanten  durchscheinend^ 
giebt  einen  lichte  aschgrauen  Strich^ 
ist  halbhart  ^ zum  Theil  schon  an’s  Harte 
gränzend»  aber  iin  verwitterten  Zustande 

..  ins  H’^eichc  bis  ins  ZerreihUche  über. 

Er  ist  spröde  und 

von  grofsem  Zu  sammenhalte ^ daher  sehr 
schwer  zer  sprengbar  ; ini  aufgelösten  Zu- 
stande aber  leicht  und  sehr  leicht  zerspreng* 
har , und 

hängt  dann  auch  mehr  oder  welliger  stark  an  der 
Zunge, 

Er 
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Cr  fühlt  sich  mager  und  kalt  an , 
ist  in  einzelnen  dünnen  Säulen  oder  Tafeln 
gend  ^ und 

nicht  sonderlich  schwer  ^ meist  in  einem  hohen 
Grade. 


S^ZtPIdCHE  SCBWERS.  ^ 

Ä»  Ö38.  Muschenbroeck. 
a,  014  bis  3,  310.'  Gmelin. 

- a,  780  bis  3,Ö2T.  Kirwanl 
3^864  (säulenförmiger  vom  Riesen* 
Wege),  Brisson, 

3,  OOQ.  Bergmann  und  von  Born. 

• V 

Bestandtheils. 

Nach  Bergmanns  Analyse  enthält  der  Ba« 

sali  ♦)  : 

' 50,  Kieselerde  ; 

15,  Thonerde  ; 

2,  Talkerde  ; 

8 f Kalkerde  ; 

25^  Eisen oxy d« 

100. 

Nach ^ der  Untersuchung  des  Hm.  D.  Ken- 
nedy hingegen  besteht  der  (säulenförmige)  Ba4 

aalt  von  der  Insel  Staffa  aus  ’*'♦) ; 

\ 

* " r - 

Detsen  Opusc.  Vol.  III.  p.  213. 

**)  Transact.  of  theKoy.Soc.  of Edinburgh,  Vol.  P.  l. 
No.  4«  Vergl.  Scherers  aligem.  Jouin.  der 
Chemie.,  B.  4.  S.  I08.  und  Giibetti  Asnal.  der 
Phys.  B.  7.  S.  Alt. 

. M 
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^ y 

48»  Kieselerde; 

16,  Thonerde  ; 

9 , Kalkerde  ; 

^ _ 16^  Eisenoxyd  ; 

5 , wälsi  iger  und  flächtigex  St^]bst#UX- 
zen  ; 

4 , Natron 

i y salzigter  Saure*" 

• ■'-*r ' / 

^ I * / 

99- 

Chemische  Kennzeichen* 

.‘Der  Basalt  ist  eine  schon  für  sich  im  Feuer 
ungemein  leichlflüSöige  Steinai  t , die  ^of  dem 
Löthrohre  sehr  bald  zn  einem  schwarzen  , un- 
^ durchsichtigen  dichten  Glase  schmelzt.  Im  jBJ- 
Taxe  löst  er  sich  ohne,  in  Fhosphorsäiire  aber 
mit  einigem  Aufwallen  auf.  Hr.  Klaproth  hat 
bei  seinen  Sdiinelzversuchen  mit  deni  Basalte 
Tom  Hasenberge  im  böhmischen  Mittelgebirge, 
dem  von  iitolpen  in  Sachsen  und  von  der  Insel  Sky 
in  Schottland , fast  ganz  gleiche  Resultate  erhal- 
ten. Im  Kühlentie^el  flofs  er  zu  einer  grauen  , 
dichten , mit  Eisenkörnern  belegten  und  zum 
Theil  mit  einer  braunen  Eisenhaut  überzogenen^ 
malten,  thcils  erttigen,  theils  splittrigen  Masse , 
mit  einem  Gewichtsverlust  von  0,08  bis  0,09*^^ 


*)  Dieser  Verlust  riihp  nach  Hrn.  D.  Kennedys 
Uiuersucliuiigen  (Scherer  und  Gilbert  a.  a. 

uthcils  wo  niclic  giuz  .von  dem  Ba- 
6«lte  btigcaji5t;hten  asttr  her.  Aus  denselben 
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-im  Thontiegel  wurde  er  'zu  einem  dichten  | 
.schwarzen^  in  dünnen  Splittern  n^^enbraiinea 
♦ lindvdurchscheinenden  Glaae^  von  groCimuschll- 
chcm  Bruche.  . 


Physische  Kennzeichek« 


Der  Basalt  ist  oft  in  einem  grofsern  oder  ge« 
tingern  Grade  magnetisch  und  manchmal  so  stark^ 
* dafs  er  dieMagneinadel  schon  in  ziemlicher  Entfer- 
‘liung  irre  macht  und  ganz  zum  Stillstehen  bringt; 
«diefS  bemerkt  man  unter  andern  sehr  deutlich  an 
einigen  Stellen  des  Stolpner  Basaltberges  in  Sachdi 

M 2 


ergiebt  sich  dci*  flir  die  Theorie  über  die  Entste-* 
hung  des  Basalts  und  anderer  von  niehrern  IVTine« 
ralogen  für  vulkanisch  angenommenen  Fossilien 

4 

«ungemein  wichtige 'Unterschied  zwischen  den 

Fossilien  nepiuilischea  und  den  vulkanischen  Ur<* 

«> 

Sprungs,  dafs  nämlich  letztere  7cri/z  Wasser  ent* 
halten,  llr  Laxnpadius  (dessen  Samml  prakt«- 
chem.  Abhandl.  B.  3.  S.  247  — 249*)  hat  übet 
den  Wassergehalt  der  Fossilien  eigene  Versuche 
angestellc,  die  dieses  hinreichend  bestiiigen.  Nach 
denselben  liefern  vulkanucht  Produckte  (wenn  sie 
nicht  Verwittert  sind)  bei  der  Wicderschmei«*ung 
■'  kein  pp*asscr'\  hingegen  geben  die  auj  dem 
nassen  PP'ege  entstandenen  Fossilien'^  z,  B.  Bt« 
'•alt,  Obsidian ,,  Perlstein  , Pechsteii»,  Feldspath 
bei  ihrer  Schmelzung  immer  W as  s er.  Ein 
Beweis  mehr  geg^ti  die  Annahme  der  Vulkanit'is 
des  Basalts  etc.  ^ 
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scn.  Dieireisten  Naturforscher  glauben  AieVt$ 
aache  des  Mügnelibiuus  des  Basalts  in  seinem  £i» 
seifgehaile  uneben  zu  müssen;  Hr.  Wern  er /bin-» 
gegen  ist  geneigt,  sie  der  Einwirkung  der  i^ufcr 
eUki^rixitut  zuzuschreiben 

% I ^ 

' Gebaaück, 

4 

Man  benutzt  den  Basalt  zum  Pßastern  und 
Mauren^  zum  IVes,chts5ern  ( Chaussee- Bau) , 
zu  If\'ich)tjählen  und  Eckpfeilern  an  den  Hau« 
aern  und  auf  den  Straisen  , zu  Zapfenlagern , 
zu  Probiersteinen  j zu  Arnbbseü  der  Goldschlä* 
ger  und  Buchbinder  ; zu  '"Mühlensteinen  , als 
Zuschlag  heim  Eisen  stein  schmelzen ; auch  bedient 
man  sich  dessen  auf  Glashütten  zur  P'erfertigung 
der  dunkelgrünen  JßQUteillen , die  weit  ilauerhaC* 
tcr  sind  , als  die  gewöhnlichen.  Ehemals- w'urclo 
er  auch  zu  fj'erkcn  der  schönen  Baukunst  und 
zur  Bildhauerarbeit y wozu  besonders  der.egipti«» 
sehe  Basalt  gebraucht  worden  seyn  soll,  ange^ 
wendet.  Die  Neuseeläudcr  sollen 'iiire  Keulen 
daraus  yerfertigen. 

Gebuhtsort. 

Böhmen  (die  westliche  Hälfte)  j Pjiglnnä^ 
Schotlland  xxn  d.  Irrt  and  ; Frankreich  (der  südlich#  , 
Theil  desselben)  ; Hessen  (der  Habicbtswald , der 
Meilsner  , das  Vogelsgebirge  u.  m.  )#  Island 

- ♦>  BcrpnUnti.  Journ.  1789-  S.  Z007-  Y^rgl.  eben- 

das. 1792.  xj.  a.  S.  aiy. 


B*  Kieselgeschlecht.  igi 

♦ • 

(talten  ; Kursachsen;  Mähren \ Norwegen  ; Oher^ 
p/atz  ; am  Rhein  \ die  Rhön  im  Ful d. sehen  ; 
Schlesien  ; Schwaben  ; Schweden  ; Sieben  hü  * gen  7 
Spanien  ; Steiermark  ; Ungarn  ; der  fVesler^^ 
Wald  im  oberrheinischen  Kreise  u.  m.  £ben 
häuBg  kommt  der  Basalt  auch  iu  den  übrigen 
ff^^eluheilen  vor. 

^ * * 

Anmerk  ungen. 

Obgleich  der  Basalt  an  un^  für  sich  eine  gc" 
Vtengte  Steinart  und  daher,  als  solche^  ein  Ge- 
genstand geognostischer  ßetrachtubgen  ist  , so 
gehört  ihm  demungeachtet  mit  gleichem  Rechte 
eine  Stelle  in  dem  Mineralsyste me , in  so  fern  er 
die  Hauptmasse  jener  zusammengesetiten  Ge- 
kirgsart  ausmacht,  und  in  dieser  als  ein  minera- 
logisch einfaches  Fossil  unsetm  Auge  erscheint. 

'Der  Basalt  kommt  einer  eigenen  Art  voa 
Flötzgehirgen  zu,  und  zwar  macht  er  eine  zu  den 
Trappgebirgen  gehörige  Gehirgsart  £r  bil- 
det zum  Theil  ganze ^ mehr  und  weniger  lusam- 
menhäagende , Berge,  deren  Gestalt  gewöhnlich 
der  KegelJ'orm  sehr  nabe  kommt  ; zum  Theil 
nimmt  er  die  höchsten  Punkte  der  Gebirge 
ein,  da  er  denn  meist  blos  die  Kuppen  einzelner 

t 

hoher  Berge  konstituirt ; zum  Theil  findet  er  sich 
auf  eigenen  Gängeny  die^  wenn  sie  ruit  Erzgan» 
gen  zugleich  Vorkommen,  wie  es  zuweilen  der 
Fall  ist , diese  allezeit  durchsetzen. 

Der  Basalt  scheint  zwar  zuweilen  ganz  ein- 
•fach  zu  seyn  , bei  genauer  Betrachtung  aber  wird 


jSa  ■ B-  Kicü  elgesclilecht. 

I ^ 

man  immer , wenn  auch  nur  höchst  zarte  beige^ 
mengte  f»emdartige  Theile  in  ihm  bemerken« 
Seine  vorzüglichsten  Gcniengtbeile  sind  baiolti^ 
sehe  Hornhletide  nru\  Olivin  Ausser  diesen  aber 
ist. er  zuweilen  auch  mit  Zeolithe^  Glimmer ^ 
Kalk^  und  Feldspathe^  jlu§iLe^  JLeuzitfj  Kalze* 
done.j  Strahlsteine  ^ sandigem  Magnet  • £>isen* 
Steine^  Schwefelkiese  u.  s.  w.  gemengt.  In  sei- 
nem innein  enthält  er  häuhg  Jilastn  oder  mehr 
und  weniger  grofse  Höhlen  , die  zuweilen  mit 
dem  reinsten  JFasser  angefüllt  sind. 

Versteinerungen  hntien  sich  im  Basalte  nur 
äusserst  seilen  *).  Auch  führt  er  nie  Lagerstätte 

der  Metalle. 

% 

Er  nähert  sich  bisweilen  mehr  oder  weniger^ 

mit  einem  allmiihligcn  Uebergange , der  PVakkei^ 

dem  Klingst*eine  ^ dem  Kieselschiefer  , dem  ver^^ 

härteten  Mergel  und  einigen  andern  ihm,  wie  es 

scheint,  nahe  verwandten  Gebirgsarten. 

-* 

Der  Basalt  ist  sehr  der  VerwiUervngvmXQx^ 

worfen  und  zwar  scheint  die  Verwitterbarkeit 
desselben  mit  dem  Grade  seiner  Homogenität  in 
einem  umgekehrten  Verhältnisse  zu  stehen.  Er 
löst  sich  nach  und  nach  zu  einem  fetten  Thont 
auf , der  das  Ackerland  ungemein  fruchtbar 
macht. 

Was  sein  übriges  geognostisches  Verhalten, 
seine  Entstehung  und  überhaupt  die  Betrachtung 
desselben  als  Gebirgsart  betrifft,  werde  ich  in 


V,  Crclls  chem.  Anna).  1794.  B.  i.  S.  103. 
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geognostischen  Theile  dieses  A^erl^s  weit- 
lauftiger auseinander  setzen. 

Noch  muls  ich  hier  bemerken  , dafsman  ,hc- 
sonders  in  iütern  Zeiten,,  den  l^asalt  häufig  mi^ 
dem  Schorle ^ versvechselt  hat , . welches  tiahor 
kommt,  dals  man  den  lateinischen  Namen 
sahen  sowohl  für  diese  als  für  die  andere  Steinart 
gebrauchte. 

Den  Basalt  mit  einigen  andern  ihm  nah« 
verwancltei)  Fossilien  länger  unterm  Thonge- 
echlechte  stehen  zu  lassen  , wohin  man  ihn,  bishe^ 
gerechnet  hat,  würde  kaum  gcrechtfertiget  wer- 
den keinnen  , da  drei  verschiedene  Chemiker, 
Bergman^n',  Macquer  *)'  und  Kennedy, 
kei  seiner  Untersuchung  in  Ansehung  cles  Kie- 
sel- und  Thonerdengehalts  fast  ganz  gleiche  Re- 
sultate erhalten  haben  , nach  welchen  der  Basalt 

mehr  als  zweimal  soviel  Kieselerde,  als  Thon- 

» 

•rde,  enthält^ 


Hierher  gehörige  Schriften, 

Botne  de  L’isle  Cristallogr.  sec.  edit.  T.  II.  p. 
6'iOi  623. 

Bergmann.  Journ.  1788.  B.  I.  S.  328  — 358* 
B.  2.  S.  512. — 519.  648.  845« 

Ebendas'.  1789»  ß.  I.  S.  195.  2^2  ff.  434.  485 

1087 

Ebendas.  1790.  B.  i.  S.  167.  B.  2.  S.  46?,. 
Ebendas.  1791.  B.  2.  S.  347.  . . 


De*sen  clicm.  WÖrterb.  von  L e o nli  a/ • cli  übers» 
xstc  Aull,  Th.  5.  's.  508  und  509. 
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Ebendas.  1792.  B.  i.  S.  224.  290.  295.  f. 

ReuTs  Orographie  des  nordwestl.  Mittelgeb.  ist 
Böhmen  a.  m.  O. 

Dessen  mineralog.  Geographie  ^ B.  1 und  2.  a. 

m.  O.  ^ ‘ 

Flurls  Beschreib,  der  Geb.  S.  404.  485. 
von  Humboldts  mineral  eg.  Beobacht,  über  eini«- 
ge  Basalte  am  Rhein  ^ a.  m.  O. 
von  Lehmann , der  Basalt  «hemisch  und  physisch. 

beurtheilt.  Frankf;  a.  M.  1789*  8- 
Voigts  mineralog.  und  bergmänn.  Abhandl.  Sm 
215.  und  a.  m.  O. 

Magazin  für  die  Natuirfc.  Helvetiens,  B.  4.  S. 

137.  ff.  ' 

Letkes  Reise  durch  Sachsen,  in  Rücksicht  der 
Naturgeschichte.  Leipzig.  1785-  4«  a*  O. 
von  Racknitz  Schreiben  an  einen  Freund,  über 
den  Basalt.  Dresden.  1790. 
von  Crellö  ehern.  Annal.  1790.  B.  I.  S.  414.  f. 
von  Buch  Versuch  einer  mineral.  Beschreib^  von 
Landcck,  S.  29.  ff. 

KIrwans  Mineralogie,  2te  Ausg.  B.  l.  Sk  306  ^ 

3^4'  ' 

Widenmanns  Handb.  S.  423« 

Estners  Mineralog  B.  2.  S.  726. 

von  Born  Cat.  T.  II.  p.  193. 

Karecen  Mus.  Lesk.  B.  i.  S.  20T. 


I 


\ 


Digltized  by  Google 


B.  Ki«sclgescMecht.  185 

Zwei  und  dreijsigste  Gattung.  Wakku. 

KrÖtensteixi ; 

Trapp. 

Latein.  Silex  Wacca. 

‘ Corneus  trapezius 

Argilla  trapezoides  Ff^idenmanx^. 
Climacites  Forst. 

Eranz.  Trappe  ou  Wacce. 

Corueenne(?)  (nach  Haüjr). 

Engl.  Wacke. 

Schwed.  Hälltstei)  auch  Halleart.  ■ 

Aecssere  Kennzeicben* 

Die  Wakke  ist  gewöhnlich  von  dunkelgrün^ 

li chg r auer  Farbe,  die  sich  aber  zuweilen 

dem  Berg  grünen  sehr  nähert,  zuweilen 

^ * 

auch  ins  Schwärzlich*  und  Aschgraue  ^ und 
aus  diesem,  ohschon  seltener,  bis  ins  Grau* 

I ‘ 

lichschwarze^  Schwärzlichgrüne  und  Grünlich* 
schwarze  übergeht.'  Auch  findet  man  sie  zu« 
weilen  vön  röthlieh  ^ gelblich  • und  bläulich* 
grauer  j gelblich*  röthlieh*  und  leherbrauner 
Farbe,  welche  ven  beigemischter  Eisenokker 
her  rührt.  AuF  den  Klüften  ist  sie  öfters  blau* 
lieh  * und  graulichschwarz , das  dem  Stahl* 
grauen  sehr  nahe  kommt  , gefärbt.  Diese 
Farbe  mufs  man  daher  blos  als  zufällig  bet  rach* 
ten,  und  nicht  mit  der  auf  dem  frischen  Bru* 
che  verwechseln.'  ' 

Sic  bricht  derb^  in  ganzen  Lagern,  zum  Thcil 
auch  blasige  Diese  Blasen  sind  von  mehr  oder 
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minHerer  Frpqiienz , und  meist  mit  ander A 
Fossilien  ausgefült. 

Inwendig  ist  sie  mutt^  und 

von  thenem  Rrinhe,  der  sich  durchs  Un* 

ebene  von  kleinem  und  J eine  m Ko  m 

bis  ins  E,rdige  verlUuJt^  zuweilen  am h 

dem  KleinspUttrigen  sich  nähert.  Im  Grofsen 

zeigt  sie  manchmal  einen  schif^frigen  Bruch, 

Sonst  gehen  auch  dieser  Sicinart"  die  ihr  oft 

eingemengten  sehr  kleinen  HornblendekristaU 

le , so  wie  auch  die  . schon  oben  erwähnten 

Klüfte,  zuweilen  ein  sehr  verändertes  Anse« 

heri  im  Bruche  und  Glanze. 

> • 

Ihre  ßriiihstiUke  sind  vuhestimmLeckig , ziertu 
lieh  stiimpj'kanli^. 

Höchst  selten  zeigt  sie  eme  schwache  Neigung  Zu 
körnigen  abgesonderten  Stücken. 

Sie  ist  undu  r chsicht  ig  j 

wird  d u r ch  den  rieh  zuweilen  wenig  glän^ 
zend^  und  lichter  von  Farbe, 
ist  weich  ins  sehr  weiche  üb  er  gehend  ^ » 
nicht  sonderlich  spröde , 
leicht  zersprenghar , , 

fühlt  sich  meist  ein  wenig  fett  an  , und 
ist  nicht  sonderlich  schwer^  oft  in  einem  hohen 
Grade. 

Angehaucht  gieht  sie  einen  thonigen  Geruch  von 
•ich.  , . - 

Spezifische  Schwere. 

535  bis  2, 893;  Kinvan. 

^>850  bis  2,  921  (sogenannter  Kröten- 
stein). ff''atsou. 
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2^  558  2,680  (dergleichen  verwit- 

terter). PT^atson, 

2 , 980.  von  Born.' 

/ 

t 

/ 

B&^TAKD'tHßtLE  . 


' 'Nach  des '"Hrn.  D.  Withering  Zerlegung 
sind  in  der  Wakke  enthalten  *)  ’ ’ 


63,  Kieselerde;  * * 
14,  Thöiierde ; 

7,  Kalkerde; 

16,  Eisenoxyd,. 

100  ♦*),  % 

p 

Chemische  Kennzeichei/. 


V 


. ' ' ' • 
Die  Wakke  ist  im  Feuer  ziemlich  leichtflüs- 

• f 

* # 4 

8ig  und  schmelzt  schon  vor  dem  Föthrolire  leicht 

* * 

zu  einer  schwarzen  Schlacke.  Im  Kokleii-  und 


*)  Kir  w a n s Mineralogie  , 2te  Ausg.  B.  I.  S.  309. 
^"^yDex’ff'hinstone  4^s  Hrn.  ^ J a m 'f  ft  Hall  (Ni-* 
cholsoii's  Journal  of  natural  philosophyf  Nr. 
38.  April  1800  — vergl.  Gilberts  Annal.  der 
, Phys.  B.'  7.  S.  385  — * 418.  Scherers  allgem. 
Journ.  d.  Cheiu.  B.  4.  S.  108-  und  Magar.  für  die 
gesain’mte  Miueralog.  B.  I.  S.  I85  ff.)  scheint 
zürn  Tlieil-hierher  zu  gehören,  und  bestehtiiach 
Hrn.  D.  Kennedy  (a.  a.  O ) aus;' 46  bis  50  Kie- 
selerde, 18  bis  19  Thonerde,  3 bis  8 Kaikcrde, 

4 * 

16  bis  17  Eisenoxyd,  4 bis  5 Wass»er,  3 bis  4 
Natron  und-  1 Salzsäure. 


r 

l8S  B.  Kicsclgcsclileckf.  ' 

Thontiegel,  verhielt  sie  sich  nach  Hrn.  Kl.  wie 
Jet  Udsalt,  hatte  aber  in  etsterem  | 15.  am  Ge- 
Wichte  verloren, 

► « ‘ * 

/ • 
GeBVRT$ÖRt. 

Böhmen  (Joachimsthal,  Luschitz,  Warten» 

bei'g.  am  Jeschken  u.  m.  ^ Ficht elher ge  \ Is» 

$ 

land ; Italien;  Kursachsen  (Jobänngcorgenstadt, 
Scheibenberg,  Wiesenthal,  Annaberg,  Marien» 
bcrg,  Geringswaldc  unweit  Wolkenstein,  Ober* 
laiisitz);  Schlesien;  Schweden;  Sibirien;  Si^ 

bcnbürgen  ; Ungarn  u.  m. 

# 

t 

% 

A nmerkv  ng  'eu. 

Die  Wakke  sdieint  ihren  Namen  von  dem 
gemeinen  Bergmanne  erhalten  zu  haben  , der 
aber  nicht  blos  dasjenige  Fossil , von  dem  hier 
die  Rede  ist,  sondern  eine  Menge  anderer  nicht 
hierher  gehörigen  Steinai ton  jinter  dieser  Bc«» 
nennung  begreift.  So  ist  die  sogenannte  Poch* 

wakke  zu  Platten  in  Böhmen  nichts  anders  als 

/ 

Glimmer sehiej er  ; das  was  man  zu  Kamsdorf  ohn- 
weit  Saalfcld  Wakke  nennt,  ist  Thonschief  er  ^ 
das,  was  man  zu  Bingen  im  Fuldischen  dafür 
eusgiebt,  nichts  anders  als  puarz  u.  a.  w.  Diese 
Verwirrung  verbreitete  sich  immer  mehr  und 
mehr  und  verfflanztc  sich  endlich  auch  in  die 
Schriften  einiger  Mineralogen  , die  durch  den 
MUsbrauch  dieser  Benennuug,  indem  sie  dieselbe 
oft  solchen  Fossilien  beilegten^  die  sie  nicht  kann« 
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ten  , den  Begriff  der  Wakke  sehr  ausdehnten. 
Herr  Werner  hat  die  eigentliche  und  wahre 
Wakke,  die  man  im  sächsischen  und  böhmischen 
Erzgebirge  schon  seit  langen  Jahren  unter  die« 
.aem  Warnen  kennt , und  deren  auch  der  Herr 
von  Charpentier,  Ferber  u.  m.  in  ihren 
Schriften  bereits  Erwähnung  gethan  haben,  xu- 
ersi  als  eine  eigene  Steingattung  in  dem  Mine- 
ralsystcxne  aufgeführt,  und,  vorzüglith  in  den 
neuern  Zeiten  , den  Begrif  derselben  , sowohl  in 
oryktognostischer  als  geognostischer  Hinsicht, 
sehr  genau  bestimmt,  dadurch  aber  auch  zuglei^ 
^ene  ehemalige  weitumfassende  Bedeutung  des 
Namens  Wakke  eingeschränkt-  Nach  dieser  des 
Brn,  Werners  Bestimmung  nun  , ist  die  Wakke 
dasjenige  Fossil,  das  mit  dem  Basalte  in  naher 
yenvandschäft  steht , an  der  Luft  leicht  zu  ei- 
ner  fetten  Erde  ^ wovon  einige  eine  Art  Thon 
bildet,  Xerjällt^  und  sowohl  in  diesen y als  in 
den  Basalt  übergeht.  Was  die  Wakke  noch  her  ' 
eonders  karakterisirt , sind  die  h'äußg  in  ihr  vor* 
kommenden  sechsseitig  tafelartigen  schwarzen 
Climmerli ristulle.  Sehr  oft  ist  sie  auch  mit  6a- 
sah  Ischen  Hörnhlendhristallen  y nicht  selten  auch 
mit  Kalkspathe  (der  gewöhnlich  in  Adern  und 
Nieren  darin  vorkommt),  Kahedone,  Grünerde^ 
Sole,  und  zuweilen  auch  mit  verhärtetem  Mer^ 

gel,  Eisenokher,  sandigem  Magnete  Eisensteinet 
Gediegen-  f^'ismuthe  u.  s.  w.  gemengt. 

Die  Wakke  kommt  nur  sehr  selten  in  La- 
(iwisshen  Basalt  und  Thon^  uud  fast  imntec 
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nur  auf  eij^enen  mehr  oder  mimier  mäclitigen^ 
geu  ähnlich  gänt  mHalllceren  Gängen  vor  , die 
<lie erzführenden  Gange  allezeit  durchsetzen,  wel- 
ches ein.  Beweis  ihrer  frühem  Formation  i»t< 

s 

Sehr  oft  konstiiuirt  sie  auch  den  Mandidstein^ 
dessen  Haiq'tmasse  sie  gewühnlidi  ausinaebt. 

Hierher  gehören  auch  noch  die  zu  Joachims- 

ihal  in  Böhmen  vorkornmenden  sogenannren 

< 

dButzenu  akkcn  ^ die  mit  den  Gängen  . darinnen 
libereinstimmen ,*dals  sie,  wie  diese ^ dicGebirgs- 
lager  durchschneiden , ein  etwas  längliches  An- 
sehen haben  und  senkrecht  niedersetzeii.  Sic 
7eithnen  sich  aber  durch  ihre  ausserordentliche 
Mächtigkeit  zu  20.  30,  und  niehrern  Lachtern, 
durch  ihre  geringe  Länge  und  durch  die  nach  der 
Tiefe  zu  abnehmende  Mächtigkeit  derselben',  wo- 
durch sie  eine  keilförmige  Gestalt  erhalten,  merk- 
lich von  den  erstem  aus.  Besonders  merkwür- 
.dig  aller  für  diese  Butzen wakkcn  sind  die  häufig 
in  ihnen  befindlichen  grolsern  und  kleinern  Ge- 
schiebe^  die  aus  Gneis,  Glimmerschiefer  und 
Porphir,  zum  theil  auch  aus  Granit,  Thonschie- 
fer'und  Quarz  bestehen.  Ausserdem  enthalten 
sie  auch  noch  wirkliche  mitAeslen, 

I 

Whrzeln  und  Blättern.  Dieses^Holz,  das  man 
zu  Joachimsthal  SiUidJliithholz  nennt,  braust  mit 
Säuren  und  brennt  auf  glühenden  Kohlen  mit  ei- 
nem bituminösen  Gerüche.  Es  ist  daher  durdh 
Kalkerde  versteinert,  und  von  Erdharze  durchr 
• drungeii. 


ß.  Kieselgeschlecht. 

Die  Wakke  Führt  luweilsn,  obgleich  höchst 
selten,  (2.  B,  zu  Kaltennordheim  in  Frankei») 
■ioahre  ersteineningen  von  Thierknoehen , Land. 
Schnecken  u.  s.  w.  Auch  Hr.  von  Buch  hat 
unweit' Landeck- in  Schlesien  Turliniten  in  der 
Wakke  gefunden.  Diese  Beispiele  sind  um  so 
merkwürdiger,  je  seltener  sie  in  den  zu  der'  so- 
genannten Trapp formation  gehörigen  Gebirgen, 
wohin  auch  die  Wakke  gerechnet  wird  , sind. 

Man  mufs  übrigens  die  Wakke  nicht  mit 
G/-az/re«ÄAe  vei  wechseln  , unter  welcher  man  ei- 
ne gemengte  Steinart  versteht,  rtic  zu  den  Sand- 
iteingebif  gat  geiiört. 

ft  t 

t 

Hierher  gehörige  Schriften. 


Bergmann.  Journ.  T788.  B.  2.  S.  509.  836.  846.  ff. 
Bbemias.  1790.  B.  i.  ü.  iGg.  B.  2.  Ö.  333.  334. 
Neues  bergm.  Journ.  B,  1.  S.  186. 

Ferbers  Beitrage  zur  Mineralgeschichte  von  Büh- 
men.  S.  69  — yg, 

von  Charpentier's  mmeralog.  Geogr.  S.  23  t und 
V232-  ■ • 

Magazin  für  die  Naturk.  Helvct.  B.  3.  S.  226.  ff. 
'ß.  4.  S.  155.' 


von  Crells  ehern.  Annal.  1789.  B.  r.  S.  131;  ff. 

EeuU  Ofographie  Oes  nordwesii.  Mitteigebirgs 
in  S.  75. 

Dessen  mineralog  Gtbgr.  B.  I.  S.  268.  352.  355. 
ß.  2.  S.  134.  Kll.  ! 


Flurls  Besehreiii.  oer  Ceb.  S.  453.  u.  a.  m.'‘o. 
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ifon  Buch  mineralog.  Beschreib,  von  LAndeck. 
S.  32.  34  und  35. 

Kaujas  de  St.  Fond  Abhandl.  über  den 
Strasburg,  1789* 

Rirwans  Mineralog.  SteAusg.  B.  I.  S«302. 3^8»  3^* 
Widenmanns  Handb.  S.  4SI.  ' * 

Estners  Mineralog.  B.  2.  S.  737. 
von  Born  Cat.  T.  II.  p.  196. 

Werners  kurze  Klassifikation  der  Gebirgfirtcn. 

S.  13. 

' Dessen  Verzeichn.  B.  X.  S.  293. 

Karsten  Mus.^Lesk.  B.  l.  S.  200. 


Z)rci  und  dreif sigste  Gattung.  Klingsteiä. 

Porphirschiefer ; 

* 

Hornschiefer. 

i . ' 

Latein,  Silex  lapis  sonans. 

Porphyrui  schistosuSt 
Lrauz.  Porphyre  schisteux. 

£jigi,  Schistous  Porpbyry  auch  Hoxnilate, 

^ . 

Arussere  Kenne  EXCUEM. 

« * 

Der  Klingstein  hat  insgemein  eine  lichtere  od^ 
dunklere  graue  Farbe,  und  zwar  findet  man  ihn 
gelblich^  r auch  • ascJi^  grünlich  • und 
blaulichgrau.  Auch  kommt  er  nicht  selten 
graul  ich  schwarz  und  herggrün^  das  sich 
mehr  oder  weniger  dem  Oliv  eng  rütleti  n'ähert^ 
zuweilen  auch  lauch  - und  sekwÜrzlichgrün^  sel- 
ten 
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ten  aber  leberhraun^  vor.  Die  meisten  dieser 
Farbenabänderungen  verlaufen  sich  in  einan* 
der,  daher  aucli  zuweilen  mehrere  derselben 
in  einem  Stucke  zugleich  befindlich  sind.  Mit 

i 

unter  ist  er  oder  iveijs  gcßtickt  *),  und 

manchmal  enthält  er  auch  dentritische  Zeich^ 
nungen. 

Er  bildet  gewöhnlich  in  deren  Nach- 

barschaft er  häufig  in  Gestalt  von  mehr  oder 
wenigei'  eckigen  Stücken  und  Geschieben  gefun- 
den wird.  Zuweilen  enthält  er  ^bdi  ücke  von 
Pßanzen,  Auch  soll  er,  wiewohl  nur  sehr  sel- 
ten , in  eingewachsenen  Kugeln  Vorkommen. 

Inwendig  ist  er  schimmernd  oder  matty  ersteres 

• * » » 

rührt  meist  von  beigemengten  fremdartigen 
Theilen  her. 

Sein  Bruch  ist  im  Grofsen  schiefrige  das  aus  dem 
Dickschiefrigen  bis  ins  sehr  Dünn  - und  Fei(t^ 
schief rige  Übergeht 'y  im  Kleinen  aber  gewöhn- 
lich seltner  A/ei/i -und  ftin\pliurigy  das 

sich  manchmal  theils  dem  Unebenen  , theils 
dem  riachmu schlichen  nähert. 

Zuweilen  ist  der  Bruch,  selbst  in  den  frischesten 
Stücken,  nicht  völlkommen  dicht,  und  man 
bemerkt  dann  \venn’  man  sie  genau  betrach- 
. tet,  kleine  Höhlungen  oder  JBlasenräumchen\ 
die  zum  Theil  mit  ganz  kleinen  Kristallchen 

f 

bekleidet  sind. 


*}  Die  weiften  Flfckea  rühren  von  beigemeagtem 
Quarte  her, 

N 


xi94 
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Er  springt  in  jnihestirnnUeck\ge ^ ziemlich  schar 
Bi  uchstüi  ke , und 

teslelil  im  Grofsen  theils  aus  tafelartig>m  oder 
geradichaaUgen  , thcils  aus  säiilcnj ih  migen 
al'gebüiulci  ten  btückcn  , die  von  mehr  und 
xnimieier  Fugt  Iniälsigkeif  und  männithfairig 

i 

giujpiif  Saul;  ini  Kltinen  zeigt  er  kleinkör^ 
Jiige  abgesonderte  Siiuke.  , 

Er  veiiauti  Mih  aus  dem  stark  an  den  Kan- 
ten D urc  hs  chei  u enden  b i s ins  Undu  r ch- 
sichtige^ 

ist  h alhharty  das  dein  Harten  nahe  kommt ^ 
spröde  y 

nicht  sonderlich  schwer  zersprenghar  y 

► * % 

in  diinnen  l'afeiT}  oiier  Stücken  , weun  man  daran 
• schlagt,  klingend  *)  , und 
flicht  sonderlich  schwer,  ' 

l 

Spezifische  Schwere« 
a,  512  bis  2,  700.  Kirwarh» 

Bestandtheile, 

Nadi  Wicglebs  Untersuchung  besteht  der 
Klingstein  aus  **) ; 

73,  CO  Kieselerde; 

23,00  Tlionertie; 

3,  30  Eisenoxyd. 

99 » SO- 


•)  Daiier  sein  Name. 

**)  von  Cxe.lls  ckcrm.  Annalr  X787.  B.  I.  S.  |02« 

\ 
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' Chemisch^  KENNZExcliEtf. 

« 

Im  Kohlentiegcl  v!2lx  er  nach  Hrn.  Klap- 
roths  V^erstichen  zu  einem  -dichten  , ’diinkeN 
grünlichgrauen  , starkglanzenden  , ' in  Splittern 
durchscheinenden  , mit  einzelnen,  fast  zinnweia- 
sen  Eisenkörnern  belegten  Glase  geschmolzen, 
mit  einem  Gew.  Verl,  von  0,  05.  Im  Thontie* 
gel  gab  er  ebenfalls  ein  dichtgeffossenes,  aber 
bräunlithschwarzes , an  den  Kanten  durchschei« 
nehdes  Glas,  mit  innschlichem  Bruche. 

Gebrauch. 

‘ ' » . 

Er  wird  9\s  Mauer  ^ und  PßastersCein  j zu 

Stegen  u.  dgl.  benutzt.. 

Geburtsort.  * • 

T ^ ' 

Böhmen  (der  Ddnnerberg  bei  Millefichau, 
bei  Bilin,  Tcplitz  u.  m.);  IJesaen  (Schmalkal- 
den);  Kohurg ; Kursachsen  (Jin  der  Gegend  von 
Zittau  und  Görlitz  in  tler  Oberlausitz ) Ober* 
Schwaben  (Hohentwiel  im  Hogau);'  das  TUuhige* 
hirge  im  Fuldischen  ; Salzburg  i auf  der  ÖstliiUcn 
Seite  des  Fiischerthales  im  Weixel  - und  Sulzbach» 
‘thale,nnd  auf  der  westlichen  am  Wachtbergeund 
llettenbacbgraben)  u.  m. 

t 

Anm  erkun  g en* 

Was  dasgcognostische\'orkommen  des  Kling- 
fiteins betrift,  verweise  ich  aitf  den  geognosti- 
fichen  Tbeil  dieses  Lehrbuchs,  wo  er  als  eine  zur 

4 ■ ' 

N 3 


I 


I 


\ 
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« 

Trappformation  gehörige  Gebirgsart  unter  dem 
„Kamen  des  Porphinchiefers  j.  dessen  Hauptmas- 
ee  er  ausinacbt,  noch  einmal  aufgelührt  werden 
wird.  im  Allgemeinen  bemerke  ich  hier  nur, 

dafs  er  ganze,  meist  sehr  hohe,  isolirte  Heige 

•  *  * 

konstituirt  , die  gewöhnlich  ein  ausgezacktes^ 
klippiges  und  groteskes  Ansehen  und  eine  kegtl» 
Jörmige  Gestalt  haben. 

Er  ist  insgemein  mit  Peldspathe  und  hasnl^ 
tischer  Hornblende y seltner  mit  Quarze,  Kalk^ 
spat  he  y Zeolithe  y Schwefelkiese  y sandigem  jyjag^ 
net- Eds ens teilte  y Eisenglimmer,  Eisenokker  yx, 
e,  a.  gemengt.  Ausserdem  macht  noch  ein  eige- 
nes, honiggelbes  Fossil^  das  noch  nicht  hinläng* 
lieh  bekannt  und  bestimmt  , und  bis  jetzt  blus 


*)  Ith  theile  d^her  die  von  dem  Hin.  D Reufs  C®- 

. * I “ 

clcsson  niincralog  Gtogr-  B.  i.  S.  189  nnd 

a ( > 

13.  2.  $.  43.  wie  aut.h  dessen  Sammlung  natur- 
hisioil^t  luv  AuIVit?.c,  S.  iß?,  vergl.  Nose  iu 
et^iiun  liicderrhfinisthen  Reisen , S.  67.  <>8  ) ent- 

* worfene  äussere  Beschreibung  von  diesem  Eos* 
siJc  hier  mit ; 

Es  ist  von  einer  theils  lichten  thtils  dunkeln  honig^ 
gelben  Farbe,  die  zuweilen  in  das  Oraniengel^ 
he  übergeht. 

Es  bricht  blos  kristaUisirt , in  ein  gewachsenen  sechs  - 
s e i t i so  n S äule  n » und  zwar  ' 
a.  in*  ^I&ichseitiecn  und  gleichu'inklichen  sechs- 
seitigen Fäulen,  an  beiden  Enden  mit  sechs 
Flaihen  f die  auf  die  Seitenflächen 'Äufgesetjr 

Viiidy  zu'g  e s pitzi  s . 

/ 


Digltized  by  Google 


B..  Kievselgeschlechtr 


in  dem  Porphirscliiofer  (Klingsfeine^  von  grauer 
Farbe,  der,  wie  Hr,  Reuls  glaubt,  entweder 
ein  MitLclding  zwischen  dem  jÜasaltr,  uikI  Pnr-  . 
phirschiej^cr  y oder  viclieicht  gar  als  eine  beson^ 


h»  i»  tLrtgUi$hsBiti^en  8«chs8eiiie;tn  Säul«n  mit 
zwei  gegenübatrstehenden  schtnälern  und  vier 
hrextern  SeitenßäcJien  f a/t  be  den,  E-iden  mit 

o % 

sechs  Flächen  zugespit,zt ; zuweilen>isL  die. Zu-  . 
»pitzung  kaum  bemerkbar  oder  gar  lucljt  vor- 
Kauden  , in  welchem  Falle  die  Endßächeit 
schiff,  aber  einander  parallel  laufen; 
e.  in  dergleichen  ungltichseitii^en  sechsseitigen 
Säulen ) nur  daf#  die  zwei  schmälern  Seitenßu» 
eben  so  schmal  sind,  dafs  sowohl  diese,  als 
^auch'stettt  der  Zxispitiungs flächen  fast  ganz 
verschwinden  ^ daher  diese  Säulen  bei  dem* * 
ersten  Anblicke  mehr  i^ierscitig , und^an  den« 

V • Fnden  nur  inr(  vier  F/ae/idu  zugaspUzt;  zuseyn 
, scheinen* 

• 4*  ^ * * 

X>ac  Kristalle  sind  sehr  nnd  ganz  klein  und  oft  sindmeh- 
iCTo  derselben  mit  den  SeittaflUchen  aneinander»^ 
..genachyrn» 

X)ie  Seitcnlläi  ben  der  Kristalle  sind  glat^  • und  wen  lg» 
g lu  HZ  e n d \u\d  sehinimernd,  zuwtilczi  auch 
glänzend^  das  dem  Stark glänzomlon  nahe  kommt« 
Jnvrcndig  in  (UaesToZiil  wenig  glänze  nd, 
von  F ej  t g l a 7j  ?.  e. 

* ' ^ I 

Im  Lilngenbru  he’ scheint  cs  geradblättrigy  im 

Querbruclie  aber  kleiumnschUtk  zu  seyn. 

^ • , 

Ks  ist  durchscheinend  , das  si  :h  zuweilen  Schon 

dem  Ualhdurchsich ti'gen  nähert,  i 

* - • ^ 
nnd  hart , denn  es  ritzt  Glas,  und  wird  von  der  Feil# 

^ f *■ 

l.idu  zu  stark  angegriffen. 
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mmm  • ' “ > 

dcre^  zur  Trappformation  gehörige  G^lires^art*') 
. angesehen  wcrrien  niufs  , einen  zirnilich  häufigen 
Gemengt  heil  besonders  des  böhmischen  Porphir- 
«chiefei  s aus.  . . 

Der  Küngstein  niiliert  sich  oft  dem  Basalte^ 
zuweilen' auch  dem  Hornsteine  und  geht  häufige 
in  erstem  über.  Auch  scheint  er  bisweilen  einen 
allmäligen  Uebergang  in  Thonschiejer  und,  wie- 
wohl nur ’hüchst 'selten , in  '^wr/rzzu  machen. 

Er  widersteht  der  V er  Witterung  selir  hart- 
näckig und  lange,  und  ist  also  weit  schwerer  ver- 
witterbar,  als  der  Basalt.  Auch  scheint  sie  nie 

< I • * 

tiefin  denselben  einzudringen,  sondern  mirdes- 
een  äusserste  Oberfläche,  mehr  oder  weniger  an- 
zuijreifen.  Nach  dem  verschiedenen  Grade  der 
Auflösung  wird  er  tficils  in  eine  graue ^ theils  in 
eine  braune  thonige  Man&e  umgeändert. 

Nur  äiifsevst  selten  kommen  erzführende 
Gänge  in  ihm  vor  , so  dafs  er  beinahe  für  ganz 
vieLallleer  gelialltn  werden  kann," 

. . * , ..  A I 

Die  übrigen  Kennzciclien  sind  wegen  der  Klcin- 
^ lieit  drr  Krisr.ille  niulit  bestimmbar. 

Ilr'Nos  e (s.  a.  a.  O.  ) hält  dieses  Fossil  für 
eine  Ab-tridenm-!;  des  Btrokristalls  und  le»t  ihm 
den  Namen  Zitrin  bei.  N«icli  obiger  Bcsclirei- 
bung  aber  scheint  es  ein  eigemhiimlicließ  Foßsil 
zu  seyn. 

♦ 

Hr.  Reu  Ti  belegt  diese  Gebirgsarr  in  s.  Samml. 
naturhibtor.  Aufs.  S.  I8I.  niit  dem  Nan>cn  7?a- 

I 

ialt\cli(>fer  ; sie  scheint  mir  aber  mit  dem  Pox- 
phirteUiefer  ganz  identisch  zu  seyn. 
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Bergmann.  Jonrn.  *79^*  *•  2.C12  ff. 

* 237  ff.  'i-  S.  4f  l.  ^ 

iveufs  Orogiaphie  ilts  imicUvestl.  Mitle Igt'birg. 

a.  m.  O. 

I)e<4-^en  niineralog  Gt'ogr.  ir  imd  tr  P>.  a.  m.  U, 

iJfHsen  Sa  mini,  n.ituibil;  Auls.  174*  ff» 

von  MolLs  J.jlirb.  ii.  5*  ^ 1 22.  , 

* 

% 

Kirwan*»  Mint  ralogic , 2t<  Aubg'.  B.  t.  S.  4^5: 
Witlenmanns' Han'ib.  S.  1029*  ' 

Estners  Mineralogie,  B.  2.  S.  747. 

L)ie  übrigen  Schriften  wiio  ni.m  im  geoonosti- 
schen  Theiie  beim  Porphirijchieler  auge/eigl  fin- 
den. 


I 

f^ier  und  dreifsi^sU  Gatlung,  Lav a, 

Latein,  Silex  iava. 

t * 

• . ' Poms  igneus  facic  scoriacea/^1i//er* 

, Scoria  \ ulcani, 

1 ^ 

Franz.  Lave. 

' , _ : Lave  jrorifice  (nach  Haüy). 

Kugl. , Lava. 

Schior.d.  Lava. 


Akusserr  Kknn /.ktgbrn. 

Man  firu^et  (^ie  Lava  von  sehr  verge  h icoener , gc- 
wobiilifh  aber  vnu  \s  ch  iv  ii  ri^  l i c h ~ rauche 
g"  r ii  ii  l i c h ' u n»^l  i*  H t h i i c h f*  ‘ a n e diink**l- 
e i s e u • ' l r U li  n l i ch  • r anlixii  - uua  hlaii^ 
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lichsch  ivarze r ^ oFt  auch  von  rothlich^ 
und  gelblichb  r auner  ^ seltner  von  strahl- 

t 

und  schwefelgelber  mul  noch  seltner  von  gelb'* 

lichswcifser  ^dLxh^,  Zuweildn  sind  einige  dieser 

Farben  in  einem  Stücke  zugleich  befindlich  f 

öfters  ist  sie  auch  nur  äusserlich  braun  ^ roth 

* 

oder  gelb  gejärht,  Ueberhaupt  aber  sind  alle 
diese  färben  theils  durch  die  Verwitterung, 
1;lieil3  durch  Dämpfe  und  Guhren  groFsen  Ver^ 
’anderungen  unterworfen. 

Sie  kommt'  seltner  ganz  dicht  *) , gewöhnlicher 
theils  grofs*  und  kleinblasig  , theils  durchlö- 
chert^ in  mancherlei  besonderen  äussern  Ge- 
stalten 9 zum  Th  eil  in  der  eines  Schwammes  **) 

I 

vor. 

Ihr  äusserer  und  innerer  Glanz  verläuft  sich  aus 

\ m 

dem  Matten  bis  ins  Glänzende , im  letzteren 
Falle  ist  sie 
von  Glasglanze  *♦*). 

Nach  Verschiedenheit  der  Stärke  des  Glanzes 

% 

* 

scheint  auch  ihr  Bruch  verschieden  zu  seyn, 
der  aus  dem  U neh enen  ins  Ebene  und  aus 
diesem  ins  Unv  ollkommen  - uiu\  Flach- 
mu schliche  übergeht.  Ueberhaupt  aber  ist 


Dichte  Luv Uf  Scoria  solida  8.  Lava  compacta,  Franz* 
Lav(i  compacte. 

Schicammige  oder  schwammichte  Lava  ^ Scoria 
Spongiosa  8 Lavaporosa,  franz.  Lavt  spongieme. 

.Glasartige  Lava^  Scoria  vitriformif. 
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der  Bruch  .oft  so  undeutlich,  dafs  ersieh  nicht 
genau  bestimmen  lafst. 

Sie  springt  in  uiibestimmteckige ^ meAr  und  weni^ 
ger  scharfkantige  Bruchstücke, 
besteht  .zuweilen  aus  theilsgruA-  theils  kleinkör» 
nigen  abgesonderten  Stücken  , 
ist  gewöhnlich  undurchsichtige  selten  anden 
Kanten  schwachdurchscheirund  ^ 
halbharte  das  sich  öfters. dem  PVeicheiiy  zu- 
weilen, auch  dem  Harten  nähert,. 
spröde  e iti  hohem  G r ade ^ , 

leicht  zerspreughar , 

fühlt  sich  rauh  und  trocken  an, -und 

ist  leicht^  das  dem  Hicht^onderlichschweren 

\ 

nahe  kommt. 

Bestandtheile, 

Nach  Bergmann  besteht  die  glasige  Lava 
von  den  Liparischen  Inseln  aus  *) : 

69,  Kieselerde; 

r . 

22,  Thonerde; 

9,  Eisenoxyd. 

100. 

• r. 

In  einem  andern  Stücke  fand  er  " ‘ 

49,  Kieselerde  ; 

35,  Thonerde  ; 


Opusc  Vol  III.  pag.  204. 
V K*  a.  O»  p.  213* 
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• * - 4 , Kalkerdc  ; • • 

\2y  Eisenoxyd. 
lOO.  ' 

V 

Kennedy  hingegen  , welcher  ebenfalls  z^ei 
Ver^cliieiiene  Laven  unfersncht  har,  bestimnit 
r*rstandtheile  derselben  folgendennaisen  N‘>ch 
«Hemseiben  enthält  nämlich’  die  Lava  von  Calaniai 

\ 51,00  Kieselerde; 

19,  00  7’honerclc  ; 

9-,  50  K.'dkercle’;  * 

14,  50  Eisenoxyd  ; • 

4 , CO  Natron } 

‘ T / 0®‘ Salzsäure. 


lJud  die  von  Santa  f^enerc  Fiedemonte  am 

50 , 75  K ieselerdc ; 

7^honerde;  I • • 

* IO,  GO  Kalktr«le;  . 

I4i  25  K isennxyd  ; 

4,  Oü  Naf ron ; 

1,00  vSalzs’äur«, 

. r 

91fSo**). 


Srberef^  Ällgem.  Jmirn  ^ Chem.  B.  4.’  S.  109. 
Vergl.  Gi  1 berts  .Aiiiwl  d.  Pliys.  B.  7.  8.428* 

**)  Diese  Mi  schungsverhäU niste  t-iml  n»it  dem  , wel- 
ches Hr.  D.  Kennedy  in  dem  Basalie  von  Staf* 
fa  (s.  üben  S.  246  ) geh  iiiden  hat,  so  Überein stiVn** 
mend , dafs  cs\v«>bl  keinem  Zweifel  unterworfen 
ist,  dafg  diese  Laven  aut  Basalte  entstanden  sind. 


/ 


B. ' Kie$elgeschlec!it,  ? 

Chemische  Kennzeichen. 

f 

**  Die  Xava- schmelzt  .für  sich  leicht' zu  einet 

schwarzen  Schlacke.  In  der  l.ebensluft  Hiest  «-i« 

sehr  leicht  zu  einer  glai’zenden',  A5rera«’hle<'entlichr' 

gefärbten  Kugel.  Eine  locker  aufgescbäumio  f ». 

•va  vom  Vesuv  gab  dem  Hrn.  Ka'j>r<jAh  im  Koh^ 

leutiegcl  ein  dichtes,  grünlicbgrane^  , «n-  den 

Kanttn  durchsiheinendts  und  mii  ti^ciikoruei  n 

belegtes  Glas,  mit  tiiidn  G<  w* *  \ eri.  von  o,o8  “)» 

Im  Thüntie{icl  wurde  sic  zu  einem  dichtgefiosse- 

* ^ 

rien  , bräunlichschwarzen  , auf  der  Oberfläche 

» 

mit  Koslflecken  veisclienen  Glase.  « " . 

« 

« 

\ • 

j ^ I • 

«tf  . > j * 

' Physisch K Kenn /.eich  r^v. 

Sie  soll  oft  so  stark  magnetisch  seyii , »dais 

«ie  auf  die  Magnetnadel  wirkt.  •'  » 

. ' • 

Geehauch. 

..  Man  benutzt  die  Lava  zum  Theil  .zu  T^crnA 
steinen^  zum  Theil  zur  /J'eßebrsserung.'  Oie 
dichten  Laven  sind  oft  einer  schonen  Pol iUir 
fähig  und  können  daher,  zu  'Tahacks dosen  und 
andern  Dingen  verarbeitet  \verdch-  ' 

N*»r  der  einzige  trnterschied  findet  liier  Statt,  da f# 

die  Laven  kein  M'ixsser  enrhaitexi  , weltlje.s  die' 

Versticlifi  des  Um  Lampdius  besräliget. 

•)  Ob  dieser  Gewiclusverlast  von  aus  dtr  AtmospliX-^  v 

rc.aufgenonuncnen  wiifsrigeii , oder  andern  fiiich* 

- tigei!  Tlu'ilcn  lieiiiibve  , verdiente  wolil  eine  wei- 
' * ' ' ' 
terc  Piülung. 


I 
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* 

Geburtsort. 

/ Afrika  (Pik  auf  Teneriffa)  ; yf;nörfA/»(Pnp<^. 
iatepek  und  Popo( l3:impt‘ke  in  Mexiko,  Karga* 
viasjo,  KotopaXi  u.  m.  Htrge  in  den  Anden;  das 
Feuerland  );*  ( Awatschinski  und  . Talbat- 

srliinski  in  Kamtschatka;  die  Japaniscljtn  Inseln,- 
Java,  Ternate  undBamla;  Persien : u.  in.)  Insel 
Boinhon;  /f/^u^-(HekU  u.  na.);  Ilalicn  (Vesur, 
Aetna  u.  lu.),  u.  m. 

• ‘ » 

Jlnmerknn  gen. 

Die  Lava  ist  ein  Fossil , das  seine  dennalige' 
Beschaffenheit  i\ex\  ächtvulkanischen  Grhjfgm  /\i 
verdanken  hat.  Die  Bemerkung  fies  Hm.  Kar- 
sten , dafs  die  Laven  vurhandi^n  g^toe^ene^^ 
aber  durch  das  vulkanische  Feuer  ^ und  hinzu  ge» 
tr ebene  Materien  , veränderte  Fa ss Ulen 
seycrx,  finde  ich  ganz  richtig,  nur  der  darausge- 
folgerte  Schltifs,  dafs  es  nämlich  keine  selbsFstän» 
dige  Fossilien  und  daher  kein  ' Gegenstand  der 
Oryktügnosie  seyen,  kann  mich  nkht^befriedi- 
gen.  In  das  oryktognostische  System  gehören, 
wie  ich  glaube .alle  Naturerzeugnisse,  sofern 
sic  mineralogisch  einfach  sind  und  ausserdem  den 
allgemeinen  Karakter  der  Fossilien  (B.  l.  S.  4. 
uiifi  18.  19.)  an  sich  tragen,  gleich  viel,  ob  sie 
noch  ihre  erste  Bildung  haben  oder  ob  sie  von  der 
Natur  verändert  und  umgebildet  worden  sind- 
— ✓ 

•)  Ja  dessen  mincral/vg.  Tabellen,  Vorrede  S.  VIH, 

^ I 
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Es  müssen  folglirli  alle  dergleichen  Natnrerzi  ng- 
nisse  in  dem  Systeme  da  aufgestelli  v^erden , wo- 
hin, sie  ihren*  Bej*tamltheilen  'nach  geboren.  Sehr 
ivabrscheinlicii  aber  ist  es,  dafs  uiiter* den  Laven 
in  Rücksicht;  ihrer  Miscimng  unrl  aiissern  Ver- 
hältnisse eine  groLc  V erschiedenheit  obwaltet,  je- 
naihdem  die  Fossilien  verschieden  waren,  aus 
welchen  sie  durch  das  unteririlische  Feuer  gebil- 
det worden  sind.  Es  wird  sich  daher,  wenn  sie 
erst  gehörig  untersucht  seyn  werden,  zeigen,  ob 
sie  nur  eine  oder  mefirere  Gattungen  ausniarhc  n, 
in  welclxm  letztem  Falle  der  Kollektiv-  Name 
t^va  aus  der  Oryktoguosie  ganz  verdrängt  uml 
statt  dessen  andere  schickliche  Benennungen  ein- 
gßführt  werden  müfsten..  • 

Häufig  wt  rdeii  Steinarten  Lava  genennt,  die 
nicht  nur  andern  Gebirgen  zugehüien  , sondern 
bei  deren  Eni'.tehung  auch  g^iiz  antlere  Kräfte 
wirkten,  als  fiei  den  ;ijthlen  Laven.  Diel  zwischen 
diesen  nnd  jenen  Sfeiijarleti  zuweilen  statt  hn- 
demle  Aehnlichkeif  in  der  äu5>ern  Gestalt  scheint 
xnehrere  Mineralogen  irre  geführt  und  auf  die 
Jdee  gebracht  zu  haben,  letztere  ebenfalls  als  vul- 
kanisch betrachten  zu  müssen.  Ob  nun  gleich, 
der  Mandel\tfhi^  so  wie  zuweilen  auch  der 
sah  und  einige  andere,  mit  den  Laven  das  gc- 
mrtn  haben,  dals  «ie,  gleich  diesen,  in  ihrem 
Innern  Blasen,  die  zum  Theil ' ausgefüllt  zum 
Tlierl  leer  sind,  enthalten,  so  tragen  doch  letz- 
tere wiederum  Merkmale  an  sich,  die  sie  von  je- 
nen hinläiJglicfi  untcrscheicitn.  JJic  Laven  ka- 


s 


« 

Ctc6  B.  Kiesel^eschlecht* 
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rakferisiren  sich  vorzüglich  durch  ihr  trQcke- 
?ies  y meiw^^t  ^lasi^es  iimi  schlackenäknliches  oder 
^chwammförniiges 'AnseheUy  durch  ihre  groj^sc 
Sprödigkeit  uuci  durch. den  gerüigen  Gradjhrtr 
Schwere,  Ihre Blaseniaunie  sind  gewöhnUch  leer 
uucl  nur  selten  ausgefiillt;  tlemuiigeaclitet.  ent- 
halten sie  oft  — die  dichte  Lava  häufiger,  als  die 
löcherige  — cinge.mertgte  TJif'iJe  von  andern 
Steinartcn  , beiotuicrs  ßinis.steifi  , basaltisclis, 
JIortLhlende^.  J^ir!iit  j Leldspalh  u.  e.  a.  die  aber 
nicht  rnit.  der  Masse  der  Lav'a  verwachsen,  son»* 
\iern  nur  in  dieselbe  eiageAvi ekelt  sind. 

Die  schwaminföimige  Lava  scheint  zuweilen 
vollkomiiien  in  den  Hitiissteiu  überzugehen. 

, , Hierher  gehörige  Schriften.  . 

« 

Bergmann.  Journ.  179^* 

Werners  kurze  Klassifikat.  der  Gebirgsarten , 

S. 

Kirwans  Mineralog  dte  Ausg.  B.  I.  S.  537.  ff. 
W'^idennianns  Haiu  ib.  S.  1038. 

Estners  Mineralog.  B.  2.  S.  754  — 7^3* 

Karsten  Mus.  Lesk.  B.  I.  S.  205* 

Mehrere  Schriften  werden  in  dem  geognos tischen 
Thcile  angeführt  werden. 
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lunfund  dreifsigsU  öcsttiutg,  Biwsstkin. 

CB.  I.  S.  422.) 

. ' Lave  vitreusc  piimiLec  («ach  Haüy)., 

Zusatz  zu  S.  424.  ‘ • 

Hr.  l).  Kennetly  hat  ebenfalls  den  Bims- 

dtein  zerlegt,  wovon  tlas  Resuliat  mit  dem , wel- 

cbes  Hr  Klaproth  erhalten  hat,  in  Absicht 

der  erdigen  Bestarnithcilc  und  des  Eisengelialts 

fast  ganz  genau  übereintreffen ‘soll , mir  hat  er- 
> • 

•lerer  noeh  5 bis  lo  PC.  Kali ^ übrigens  aber  we- 
der Talk  - noch  Kalkcr-'le  liariiin  gefuruien* * 

£.r  glaubt,  dafs  auch  der  von  Hin.  KlajirotU 
Untersuchte  Bimsstein  Kali  enthaktii  b.^be,  weil 
er  na(h  seinen  eigenen  Versuchen  im  Porzellan- 
ofen (bei  einer  Hitze  von  I36^,narb  W c r]  gm 
wood"^  veigla^cte,  welches  von  einer  hiosen  Zu- 
•ammeiisef zimg  aus  Kiesel*  und  Thonerde  nebst 
etwas  Eisenoxyd  niclit  zu  erwarten  sey.  VVie 

V * m 

•ehr  verschieden  alle  diese  Resultate  von  denjeni- 
gen sind,  die  Hr.  Stucke  bei  seiner  üntersii- 
enung  des  Liparischen  und  Niederrbeinisc  ben 
Bimssteins  erhalten  bat,  darauf  mache  ich  hier 
bios  aufmerksam  *♦). 


Scherers  allgcm  Journ.  d.  Chem.  R i.  ^96 

• und  698.  Veicl.  Gilberts  Annal  d ‘Pliys.  B 7. 
S.  426,  427.  und  von  M ol  1 s Jahrb.  ‘B.  4.  Lief.  i. 
S.  36^  - ; 

Nose  Beschreib  einer  SammL  von  mem  vulka^ 
uiiircea  Fossilien  etc.  S.  73,  . ' 


f 
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Zusatz  zu  S,  426. 

Durch  Hrn.  von  Humboldts  Bfobach- 
tUngen  auf  dem  Pik  von  Teneriffa  werden  die 
vom  Hrn.  da  Camarain  Hinsicht  auf*tiie  £nU 
stehung  des  Bimsteins  angestellten  Schnielzver- 
suche  wo  nicht  ganz,  doch  zum  Thcil  bestätiget, 
l^ach  denselben  ist  der  dasige  Bimsstein  nichts 
anders , als  geschmohcucr  und  dekoinponirter 
Obsidian,  Er  versichert  Stücke  zu  besitzen  und 

t 

in  den  Sammlungen  von  Mamit  gesehen  zu  ha- 
ben, die  zur  Hälfte  aus  braunlithschwarzem  Ob* 
sidiane,  und*  zur  Hälfte  aus  weifsetn  fasrigem 

Bimssteine  bestehen  *). 

1» 

Hr.  Esmark  hingegen  glaubt  aus  den  geo- 
gnostischen  Verhältnissen , unter  w'elchen  der 
Bimsstein  in  Ungarn  und  andern  Ländern  vor-* 
kommt,  so  wie  aus  seinem  chemischen  Verhal- 
ten , achliefsen  zu  müssen  , dafs  er  einen  neptu* 
sehen  Ursprung  habe  — Nach  diesen  sich 

ganz  entgegengesetzten  Nachrichten  ist  also  die 
Entstehung  des  Bimssteins  ijoch  immer  ein  Pro- 
blem. 


/ 


Secfis 


Journ.'  d.  Pliys.  T.  49.  Cah.  3.  p.  433.  f.  Vevgl. 
Neues  bergm.  Journ. .B.  3.*  5.  332.  J cnaische  all- 
gem.  Lit,  Zeit.  IntclHg.  1799.  No.  163.  S.  1324. 
und  von  M oll s *Jalirb.  B.  4.  Lief.  2.  S 418 
und  440. 

s. 

’*)  Neues  bergm.  Joura.  B.  2.  S.  83  — 8^.  > 
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«•  ^ 

^echs  und  drtif^igite  Gattimg,  Obsxdian. 

(H.  I.  S.  415.) 

^Latein,  Obsiilianus  wig^v'  Forst» 

Franz,  Lavc  vitreuse  obäidieiine  (nach 

Haüy). 

Zusatz  zu  S.  417. 

Die  Spezifische  Schwere  ilea  Obsidians  ist 
nach  Hin.  E^smark  ♦)  ZZ  2,366,  Nach  lUs 
H rn,  Abilgoards  Analyse  **)  besteht  der  Ob- 
sidian aus  denselben  Bestandtheilen  y die  Berg« 
tnann  gefunden  hat,  nur  in  einem  andern  quan- 
titativen Verhältnisse,  weiches  er  folgendernaa« 
fseii  bestimmt: 

74,  00  Kieselerde ; 

2 #00  Thoiierde  ; 

• » ♦ 

14.  00  Eisenoxyd. 

' • a 

90,00.  ; . ' 

IO,  00.  Verlust  ***),  . 

■ III  — 

.100. 


•)  Neuts  bcrgm.  Journ.  B.  1.  S.  7t.. 

Kantens  miacralog.  Tabellto,  S.2f  und  7^* 
Hr.  Abilgoard  glaubt,  dal s 'die  vcmiifsteft 
' IO  PC*  niclit  blos  Wasser  scyn  könnten,  eil 

I 

^ der  Obsidian  diir*  hs  Glhlien  nur  1 PC<*verlier«. 

Na<  b Hm  Lampaditts  neuern  Versuchen  srhei.* 

neu  sie  jedoch  gröfstentheils  , wo  nicht  ganz, 

darinu  zu  bestehen,  denn  unter  dtn  Fossilien, 
* » , ^ 

die  er  in  Hticksi>  !it  ihres  \'N  assergeh  alt  9 unter- 
SU' ht  hat,  gab  der  Obsidian  das  ineibte  Wasser, 
t.  prakt  ckem.  Abhandl.  B.  3.  6.  249.^^ 

o 


Urn. 


I 


\ 


4 


aio. 
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Auch  Hr,  Tr  oxnscl  or  f hat  nMierlifh  tint^ 

' \ 

drnikelsthwarztn  Obsidian  vom  Hekla  unicr^ 
’siuht ^ und  ein  Resultat  erhaUen,  das  dem  Berg- 
mann sehen  näher  kommt,  als  das  Abi  Igo- 
«r.rlsche.  Nach  dieser  Analjrje  b«$teht  der  i)h- 


citüao  aus  *) : 


t 


^3>  OO  Kieselerde; 
i5o,  50  Thonerde ; 

15 f 50  Eisenoxyd. 

99  f 

t ?)  Verlust  (Wasser 3). 

x«o. 


i 

Sichen  UTid  dreif  si^ste  Gattung,  M^rxxahxt. 

lyiarekanstein  ; - 
Marekanischer  Stein; 

Glaszeolith  ; 

Schlacken  zeolitii ; 

♦ 

Jaspis^  Zeolith« 

X/itein,  Silex  marccanites« 

Zeolitbus  vitriformis  Z,em^ 

« 

, Obsidianus  cbloroidcs  Forste 


Hrn.  Stucke#  Analyse  des  I«l‘indischen  Obsi- 
dians liefert  ebenfalls  wieder  ganz  Yerschifde«# 
Kesiiliatei  9.  Nos e Beschreib,  einer  Samrol.  etc« 

73. 

Scherers  «llgem.  Jcttri».  Äer  Chemie«  4* 
S-  3t3» 
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all 


Franz,  Marccanite,  auch  Zeolite  vitreuso. 
. EjiqI,  Marecanite. 

» 

♦ \ 

Aeüssere  Kennzeichen, 

Der  Marekaiiit  hat  meist  eine  rauch^raut  oder 
au lichsch Warze , zuweilen  aber  auch  ei- 
ne u elken  • leber- und  kastanienbraune 

V • • • 

Farbe,  utul  ist  nicht  selten  ßelbtich-und  röth- 

lichhraun  geßeckt^  in  weichem  Falle  er  oft  auf 

seiner  ObferllUche  einen  schilleniden  undivecli^ 
✓ 

selndeii  '^ihtWs  iilheriveif sen  y xhe'iis  hl aßs  ku» 
pjerrothen  Schein  y fast  wie  das  Katzenauge, 
von  sich  wirft. 

Man  findet  ihn  in  , wie  es  scheint , ursprüngli- 
chen, rundlichen  Stückeii  und  kleinern 

£ * » * 

und  gröjstru  Kornern, 

pie  äussere  Oberfläche  der  rumlHchen  Stücke  ist 
■ ^latt  und  insgemein  ßlünzendf  manchmal 
auch  Wenig  glanzend. 

Inwendig  ist  der  Marekanit;  glanzend  und 
Star k glänzend y * - , 

vo'u  ‘ Glas  gla  n z e, 

' f * ' 

Ira  Bruche  ist  er  grofs  ~ Vollkommen’ 
mu  schlich.  \ 

Die  Bruchstücke  sind  unbest Immteck/g  und  scharf- 
kantig 

F.r  ist  ohne  alle  abgesonderte  Stücke  — 

► ' a»  ' 

wcch sei t V om  II a I b du  r chs i cht  ig en  bis  ins 
Undur  chs  i cht  i g e y 
istÄar^,  aber. in  keinem  hohen  Gradö. 


aia  B • Kieselgesehlecht. 

s e h'r  sp  r i^de  f y ' 

leicht zum  Theil  sehr  leicht  xersprenghar 

iirul. 

I 

7iicht  sonderJich  schwer, 

> ' • *j  I ' ‘ { 

Spezifische  Schwere.  . 

V 

^,365.  JBlumenbach, 

^ ^ « 

• * t 

* • ♦ 
Bestandtheill. 

♦ T * 

' * 

Nach  Hm.  L o w i t z enthält  der  ' IVlareka* 

nit  ‘ ' ’ ’ 

9 

» # * 

74,  Kieselerde; 

' • r • • ' “ ' , ' M ' t \ 

12  j Thonerdc; 

3 , Talkerde ; 

. . « * I \ 

\ • ^ . 

Hr.  Karsten  sagt  (iu  s’.  nüneiaJog.  Tab.  S.  71O» 
ei'  Sfy  scliiver  zersprengbar.  Hl.  1 on  S c h 1 o t» 

. heim.  Iiingegen  erzählt  (s.  Alag.  für  die  gef. 

IVlincral.  B.  I.  S.  171.)  9 «l®  SUlck  Marekanit  sey  . 
bei  einem  leichti^n  Schlage  y völlig  mit.  der  Ge- 
walt eines  Springglascs  , in  liiizählig  kleine  Stücke 
zersprungen.  Diese  Itühte  Zersprengbarktii  soll 
. ' besonders  dem  Icberbrauiien  Marek.inite”  eigen 
' seyn,  als  weh  her  hieriim  den  grauen  und  scUw'ar- 
zen  weit  Ubertxifft. 

, P a 1 1 a s N.  Nordische  Beiträge  ^ B.  5*  S.  299« 

• ^ ....  . . - . ' • • 

Vergl.  Georgi  gtogr.  pliysikal.  und  naiur*- 

hi  »tor.  Beschreib,  des  russischen  Reichs  | Th.  3. 

S.  2gZ. 


1 

\ 


U.  Kiesegeschleclit.  > 

7,.Kalkcrde; 

♦ I,  Eisenoxyd. 

97-  / • ‘ 

3 Verlust 

* loo  ♦)/  . , ! . 

* • • 

Ghehischb  Kennzeichen.  . 


ai3 


" ror  dem  L^throhre  schäiimt  er' auf,  der 
raucbgraue  aber,  nach  Hrn.  Serergin  wc- 
nigcr  als  der  braune  ; letzterer  verwandelt  sich 
in  einen  rüthlichweifsen  blättrigen' Glasschaum. 

i , * i 

* * « ' • f 

Geburtsort,  ' ^ * 


Nach  der  Angabe  des  Hrn  Karsten  (a.  a,0.) 
und  mehrerer  Mineralogen  soll  disses  Fossil  un- 

' . ’ * * I f • 

weit  OcÄo^JÄ*  am  Ausflusse  des  Baches  il/ar< 
(Marechanka)  in  das  Ochoukischc  Meer  Vorkom- 
men. Fürst  Gailitzin  glaubt,  dals  hier- 

***  “ ' I ^ ‘ * . 

*)  llr.  Gmelin  hat  ihn  ebenfalls,  wie  er  versi- 
chert («.  V o n.  M O l 1 s Jahrb.  B.  4.  Lief.  2. 
•S.  419  ),  eitler  cheinischen  Analyse  unterworfen, 
deren  Resultate. er  aber,  so  viel  ich  weifs,  noch 
nicht  öffentlich  bekannt  gemacht  hat; 
von  Crelii  ehern.  Annaitu  , 1794,  B.  K S.294. 
und  S.  399.  400.  , 

# • # V 

***)  Dessen  erst  kürz-lieh  herausgekanimenes  vortref- 
Helles  mineralogisches  WünerLuch , unter  dem 
Jitel;  Recueil  de  Noms' parjordre  alphabetique 
\ apropries  en  Mineralogie  etc.  Brunsvik,  igoi.  4. 

. p»g- »y»-  • ■ . . . 


t- 
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iim  ein  Irrthnm  liege,  indem  in  diesem  Theile 
Asiens  kein  Fluls  dieses  Namens  vorhanden  ley, 
i — Der  Mineralienhändlf  r La  u n oy.hat  unlängst 
ein  Fossil  nach  Deutschland  gebracht , das  aller 
Wahrscheinlichkeil  nach  zum  MarcKarutc  gehurt,  --s. 
Es  soll  nach  dessen  Versicherung  vom  Ca/j  de 
Gate  seyn,  was  aber  vom»  Hin*  von  Schlot- 
teim  mit  Kccht  in  Zweifel  gezogen  wird. 


Annierkun  n-  ‘e  it. 


Der,  Marekanit  macht  zu  Ochotsk  einen  Ge- 
Biengtheil  des  aus ; audi  der,  welcher 

nai;h  Launoy  vom  Cap  de.Gaie  seyn  soll,  liegt 
in  Körnern  und  l umllichen  Stücken  im  Perlsleinc. 

Er  wird  sowohl  mit  diesem  als  mit  dem  Zeo-,  , 
UlIip  **♦)  verwechselt  und  von  Einigen  für  vul^ 
kanisehen  Ursprungs  gehalten,  . 


Acht  und  dreifsi^ste  Gattung.  Perlsteih, 

Vulkanischer  Zeolith ; 
Zeolithsand  ; * 

Zeolithischer  Pechstein; 

‘ Öbsidianmutter.  * 

* ' taatein,  Silex  lapis  periaceus.  • 

Franz.  Periitc. 

Zeolite  en  sable. 

Ff/gl,  Perlite. 

"■» — I 

’*')  Magd/.,  für  die  ges.  Minerdlogie , a.  i.  O. 

Blu  mcnbachs  Nauirgesch.  6tc  AuA.  $• 

'***)  Lens  System  der  Mineralkörper  , S.  76. 
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« 0 
' 

Aevssekb  Kenne  EicHBir. 

Den  perlstein  findet  man  gewöhnlich  von  einer 
lichtem  oder  dunklem  as  äh  grauen  Taibe, 
die  aber  im  erstem  Falle  zuweilen  ganz  ins^ 
G rau  lichw  ei  f s e ühexgtht  j im  letztem  liin- 
gegen  dich  oft  mehr  oder  weniger  dem 
S chwär  lieh  g rauen  nähert  und  durch  die- 
ses bisweilen  bis  ins  Graulich  - und  Dunkel» 
schwarze  *)  übergeht.  -Nächstdein  kommt  er 
auch  gelblichgrctu  und  von  einer  3IittelJarbe 
zwischen  Blut»  und  Zi  gelroth  untl  von  ver- 
schiedenen braunen  Farben  vor.  Zuweilen  eni- 

m 

hält  er  mehrere  dieser  Farben  zugleich,  mul 
zwar  streifenweise  oder  in  bandartigen  Zeich- 
nungen« 

» • 

Er  bricht  derb,  in  Lagern  und  bildet  zum  Th  eil* 
ganze  Berge,  Mit  unter  wird  er  auch  in  stumpf» 
eckigen  Stücken  und  in  kleinen  Kugeln  (z.  J3. 
im  Basalte)  gefunden, 

Acus5erlich  ist  ei  matt  ; 

inwencligaber  thcils  w enig glänze  nd  ^ das  in  ei- 
nigen Al)ändcrungcn  aus  Schimmernde grAwtt , 
iheils  glänzend,  das  zuweilen  dem  Stark» 
glänzenden , nahe  kommt, 
von  einem  Fett  glanze , der  sich  oft  in  Perl» 
mu  tt  c r glanz  verlauft,  manchmal  auch  sicli 
mehr  oder  weniger  dem  nähert  oder. 

zwTsihen  beiden  das  3Iit Lei  hält.  Selten,  dafs 

f / 

er  einen  Seidcnglanz  hat.  » 

^IFicbtcr^  kohltchtvarzer  Z$clith. 

y 

S 

/ 
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I 

1 ' 

Der  Bruch  ist  ini  Grofsen  schiefrig  oder  ^eig^ 
wenigstens  eine  Anlatie  dazu;  im  Kleinen  aber 

« • r 

ist  ev  kl  e i n mus  ch  ! i ch  ^ tias  aber,  wenn  er 
aus  klein  - und  feinkörnigen  abgesonderten 
Stücken  besteht,  nicht  immer  deutlich  zu  be-* **) ***) 

merken  ist.  Zuweilen  ist  er  iin  Längenbruche 

^ 1 ' 

von  einem  krumm-  und  sehr  dihin-  und  zart^ 
Jas  rigen  Gewebe  *).  Selten  hat  er  einen  un*> 

' ebenen  Bruch  von  J einem  Korne ^ der  dann  bis- 
weilen ins  Flachmiischliche  übergeht 
D ie . Bruchstücke  sind  < luihestimmLeckig' , mehr 

I 

und  w'*(iiger  scharfkantig. 

Er  ist  von  gf'ojs-  und  grobkörnigen  abgc* 

sonderten  Stücken,  die  gewöhnlich  wieder  aus 

rundefij  kle  in- wx'i^  feinkö  rni geti  ^ und 

diese  wiederiiin  aus  dünn  - krumm  - und 

» * • ' 

ko  nzent  r i s chs  ehaali  g en  abgesonderten 
Stücken  bestehen. 


Binusteinarti gitr  F^rfstein  — g^lit  in  Bimssteim 

» 

iincr.  Diese  Abänderung  ist  von  St  id«  nglaiize  , 
ini  verwitterten  Zustande  aber  cnn*  man  ^ im 
Bruche  trdigf  vvobei  jedoch  die  fasrige  Struktirr 

4 

^ Uocli  bemerkbar  ist , untl  oft  ganz  zerreiblich. 
Ficht d nennt  sie  vulkanischen  Trafs. 

**)  Diese  Abänderung  macht  den  Uebergang  in  den 
Obsidian, 

***)  Dies#  letzteren  srliliefsen  kleine  und  sehr  kleine 
ursprünglich  runde  Körner  von  Obsidiane  iu  sich. 
Jedes  dieser  kleinen  ursprünslichen  Obsidiankör- 
ner ist  von  den  sehr  diiun*  und  konzenmtclt- 
schaaligen  abgesonderten  Stücken  des  Pcrlsteins 


B.'  KieseTgesclilecbt.  Qtf 

l 

Die  Absonfierungsflächeii  sind  und  vom 

Glättzeuden  bis  ins  ScftimrnrrnJ>'  ü.  ergehend/ 

0 

£r  ist  uieist  mir  a //  dt*n  Kan  t t'H  d r c h s chei^ 
nend^  das  sich  aber  in  ilüiixien  St  u ken  bis 
ins  HulbdiirchsichLige  vcrUuft  ; zuweden  ist 
er  auch  ganz,  nndu/  chsichlig.  : 

Uebrigens  i>t  er  hulbhart  ^ bisweiten  (in  sei- 

X 

nem  Üebergange  in  Qbsidiau)  dem  Harten 
he  Icommeiici^ 
spröde  ^ 

leicht  zersprenghar  ^ und  ‘ * 

- nicht  sonderlich  schwer. 

t 

% ^ 

Specifische  Schwere. 

Ä,  348,  in  Obsidian  übei^ 

geht).  £,imark: 

/ 

« 

Chemische  Ke^nzeichch. 

\ 

P’or  dem'  Löthrohre  schmelzt  der  Perlstein, 
mit  Aufwallen  und  einem  phosphoreazirenden 

eingeschlossen  ; dann  sind  wieder  zwei  oder  ni eh- 
rcre  soKLer  ObsidiflnkÖrner  noclinials  gemein- 
schaftlich durch  konzentrische  sehr  diinnschaali« 
ge  abgesonderte  StUcke  oder  Häute  verbunden  und 
. cingesclilossen  9 und  dieser  so  beschriebene  Kern 
ist  abermals  mit  mehrern  Häuten,  umgeben  , so> 
dafs  in  einem  Kerne  von  derGiöfse  einer  kleinen 

1 

Erbse  oft  Uber  20  kleinere  Obsidiankörner  sich 

f « » ' 

befinden.  Unter  mehrern  dergleichen  in  einem 
gröfserii  Kerne^ eingeschlossenen  Obsidiankörneiit 
iibertreffen  gewöhnlich  eins  oder  zwei  die  Übii- 
^ gen  an  Gröfse. 
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B. 

t 

Scheine  zu  einem  blasigen  , undurchsichtigen  ^ 
weilsen  Glase.  In  der  Ly^beitiluJ LhUzc  flieNt  er 
leicht  unter  staikcm  AuFblalien  ebenfalls  z\i  ei- 
nem weifsen  hlasigeu  Glase.  ‘Ip  heiilen  Tiegeln 
'Teiliielt  sich  (iiarh’Hrn.  Klaprplh)  der  graue 
‘ und  rot  he  Perlstein  auf  eine  und  dieselbe  Art» 
lin  Kohlf'ntit'gel  gab  er  ein  dunkeis»  Iiwärzlich- 
graues,  an  den  Kanten  helUlurchschtineniies,  in.'» 
wendig  feitglänzendes  , etwas  poruses  Glas  wor- 
an aus^erlich  hie  und  da  sein  kleine  Eisenkörn- 
eben  befiiullith  waren,  mit  einem  Gew,  ,VerL 
von  o,p5  *)*  Thimliegel  war  er  zu  einem 

dichten  und  nur  mit  selir  kleinen  Schaumbläs- 
chen  versehenen  , lichtegraulich  weifsen  , nicht 
ganz  klaren  Glase  geflossen  , das  eine  glatte, 

Starkglanzendic , mit  braunlicUrotben  Fletkeiige- 

• « 

ZcicLnetc  Obeiflache  hatte. 

Gkbcrtsort.  .. 

« 

0^erf/7/g77rn  f zw  ischen  T«)ka)r' und  Kerestur 
und  hey  Ktrestur  selbst,  LrclÜbeiiye,  der  litrg 

I 

Sator  ' S»  bator  ) unweit  Sz.tnto,  Tclkebanya); 


*)  i)icsor  OewirhtsVerlfist  so  wie  die  Binsen  des  Cla- 
•cs  riilir#in  w’ohl  blos  von  dem  im  Perlsteinc  Sc- 
f-iiilliclien  Wasser  her,  welrhes  sich  während 
der  .Schroel/.nng  in  Gasform  vcr/lilchfiget.  Nach 
Hrn  L e in  p n d j !i  8' Vtrsnehen  (s,  dessen  Samml. 
pra'-ltt.  ehern.  Ahhandl.  B.  S.  '249.)  scheint  der 
' Wa  asergcJialt  dfs  Pcrliteins  niclit  unbeträchtlich 
»n  teyn. 
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Sihlrlen  (Ochotsk  und  am  Baikalsee\  Ausser- 
dem soll  er  sich  auf  der  Insel  Ischia , auf  den 
^eolischen  und  Liparischen  Inseln  , beym 
juv  j in  Taurien^  Griechenland  j auf  der  Insel 

r 

Santorini  im  Arcliipel',  auf  der  Insel  Island^  bei 

Sudoshegy  in  Siebenbürgen  und  selbst  am  Rhein* 

Strome  finden.* 

♦ 

4 « » 

Anmerkung  cn. 

* r 

•Der  Perlstein  macht  die  Hauptmasse  einer 
eigenen  Porphirart  (Perlstein  - Porphir)  aus , die 
unter  andern  izwischen  Tokay  und  Kerestur  mit 
Thon  - Forphire  in  abwechselnden  Lagern  vot^ 
kommt  und  bei  Kerestur  selbst,  so  wie  bei  Tcl- 
kebanya  kleine  Berge  kdnstituirt» 

Er  enthält  meist  kristallisirten  Feldspath  — 

• * 

theils  in  einem  frischen , theils  aufgelösten  Zu- 
stande.— zuweilen  auch  kristallisirten _Glimmcr ^ 
Bergkristall  ^ Marekanit  w.  s.  w.  Seine  ßlasenr 
räume  sind  zum  Theil  mit  Eisenokker  oder  ver* 
härtetem  Thoue  etc.  angefüllt;  bisweilen  findet 
man  in  demselben  auch  kleine  Ilornsteinkiu geln^ 
Er  scheint  der  F er  Witterung  nicht  sehr  zu 
widerstehen  und  löst  sich  endlich  ganz  zu  einer 
Erde  auf. 

Mit  dem  Obsidiane  ist  er  nahe  verwandt  und 
geht  oft  vollkommen  in  denselben  über  ; auch 
nähert  er  sich  zuweilen  mehr  oder  weniger  dem 
Bimssteine  und  Fechsteine, 

• » « 

^Mehrere  Mineralogen  haben  ihn  zum 
lithe  gerechnet  und  ihm  einen  vulkanischen  Ur^ 
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Sprung  zugeschricben.  Mit  dem  Zeolithe  hat  trr 
aber  weiter  nichts  gemein , als  dafs  er  sich  vor 
dem  - Löthr obre  , ' wie  dieser,  stark  ausdehnt» 
Und  dals  er  nicht  vulkanischer , sondern  neptu- 
niseber  Entstehung  sey,  hat  Hr.  Es  mark  so 
einleuchtend  und  grümilich  ciargethan,  dals  hier- 
an wohl  nicht  mehr  zu  zweifeln  ist.  Die  Namen 
vulkanischer  Zeolith  , Zeolithsand  u.  s,  w.  sind 
daher  ganz  verwerflich.  Hr.  Werner  hat  ihm 
einen  bessern  und  zwar  den  (Hauptsadilidi  für 
die  Abänderung  mit  den ‘kleinen ' runden  abg'e«* 
son.ttiteii  Sid<ken  und  dem  Perlmutterglanze) 
passe  niien  Namen  Perlst  ein  beigelegt. 

• 

% 

Hierher  t^ehöri^e  Schriften.  . . 

Neues  hergm.  Join  n.  B.  l.  S.  265  ff.  394*  395‘ 
ß.  2.  S.  62  l>is  82. 

von.richlel  von  den  Rüipathen,  S.  383  ^^* 

' * 

Dessen  mineralog.  Aufsätze , 305  If. 

^ * - *4 

von  Crells  them.  Annal.  1794.  B.  I.  S.  295. 

Pall  .IS  neue  Nordische  Beiti . B.  5.  S.  290  ff.  und 

' .3^0* 

Laiupadius  Samml.  prakt.  ehern.  Abhandl.  B.  2’, 
S.  56. 57. 

Estners  Mineralogie,  B.  2.  S.  440  ff.  tind  568Ef. 
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Neun  und  dreifsigste  Gattung,' 

Pe<  hopal ; 

« 

W athsopal ; 

Ptfchsl ein  Fels  ; 

Kolophbniiimsteln  ; 

Harzstein. 

, Latein,  Silex  piceus.  ^ 

Lajl  is  piccus. 

Pittalithus  Font» 

. . 

Franz,  Poilite. 

Pierre  de  pobc, 

Spath  p'ice, 

Pefrosilex  resiniForme  (nach  Haüy). 
£ngl,  Pitch  — «tone. 

Schwed,  Pecksten. 

I » 

A 

^ ‘ ‘ t 

Aeu9S£R£  Kennzeichen. 

f 

\ 

Man  hndet  ihn  von  rauche  und  schwärzlich- 
g raue  graul  ich-  hr  äunlich-xm^grün^ 
\l i c hs chwa rze r ^ schwärzlich  - herg-- 
' lauch-  oel-  \\x\^  ol  iv  en  g r ün  e r^  welches 
letztere  zuweilen  bis  ins  lioniggelhe  über- 
geht, Ferner  von  und 

zier,  hr  äunlich-  blut-  und 
wie  auch  zuweilen  von  graulichweij^ser  Farbe. 
Bisweilen  kommen  einige  dieser  Farben  zu^ 
gleich  und  zwar  gestreift  oder  gefleckt  vor. 
Der  graulichschwarze  und  einige  Arten  des 
* grünen  j sind  hauhg  miK  rothen  Jdern  durchs 


^22  Kieselgeschlecht. 

zogen.  Alle  diese  Farben  sind  sehen  lehhaft  f 
fast  immer  todt. 

Erbricht  derb^  in  grofscn  Massen. 

Inwendig  ist  er  gewöhnlich  gl änz^end , selten 
wenig  glänzend  oder  nur  schimmenid  ^ über« 
haupt  aber 

•von  gemeinem  und  zw'ar  Fett  glanze. 

Sein  Bruch  ist  eigentlich  unvollkommen^  nur 
selten  vollkommen  mu  sc  hl  ich.  ln  diesem 
Falle  ist  er  inwendig  glänzend.  Oft  aber  nä- 
hert er  sich  dem  Splittrigeii^  und  hat  dann 
noch  einen  geringen  Grad  von  Schimmer , der 
sich  auch  wohl  ganz  verliert 
Die  Bnichstii(ke  sind  nnhestimmteckig ^ ziemlich 
schar Jkant  lg. 

Zuweilen  findet  man  ihnvoK  grofs-  bis  fein* 
meist  aber  von  b leinkörnigen  abgesonder- 
len  Stücken,  welche  stets  ' " 

fflatte  Absonderung sfiächeiir  haben. 

Er  ist  insgemein  nur  an  den  Ra  n t en  dur  ch 
scheinend^  der  schwarze  aber  gewöhnlich 
ganz  undurchsichtige  höchst  selten , dafs 
nvin  den  Pechsteiii  durchscheinend  und  stel- 
• lenweise  halbdurchsichtig  findet. 

Er  ist  halb  hart  j in  einem  hohen  Grade,.. 

spröde^ 

nicht  sonderlich  schwer  zersprenghar^  und 
^nicht  sonderlich  schwer. 

♦)  Diese  AbltndtTung  dea  Peclwuins  in  Horn* 

Stein  iibeTZugehen. 


h 
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SPEziFtscRE  Schwere; 

\ 

0 

2f  049  bis  390.  Kirwan,. 

2,3^4  sdchbischi-r).  Bluwetihac^  . 

2, 669  (ziegelroiher  dcrgl.).  Jßrisson» 

BesTANDTH£1L£. 

Nach  <lca  verstorbenen  Wiegleb 5 Unterste 
chung  besteht  cier^ braune  Pecbstein  aus  der  Ce-» 
gend  von  Meifsen  aus  *)  ; 

' 64,  58  Kieselerde; 

15,41  Thonerclc; 

5 . 00  Eisenoxyd. 

84»  99- 

15  > 01  Verlust  ♦*), 

100, 

f • 

Hr.  Stucke  hingegen  hat  io  deiO  tScbsi^ 

•chio  l^ecbsteine  gefunden  c . 

* 

55,  00  Kieselerde; 

27 , 50  Thonerde ; 

3 5 50  Kaikerde; 

6.00  Eisenoxyd; 

8>  00  düchtige  Theile  (Wasser?). 

100. 

* • 

' \ 

von  Crells  Neuen«  Cntdtck.  in  drt  Chemi# 

Tb  II.  S.  26. 

Soll  nach  W i eg  1 c b in  Luft  und  Waiscr  best«« 
hcn.  Den  Wasiergehalt  hat  Hr.  La  mp  «diu# 
bestätiget'^  s.  dessen  Sammi.  B 3.  S.  249. 

Npia  Btfvhieib.  «in«r  SanunJL  «u.  S,  73. 

■ . V 

- » 
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\ 

Chemische  Kennzeichen. 

Der  Pethstein  bt  für  sich  vor  d^m  L,ntfh- 
rohre  mehr  und  minder  leichtHiissig,  wovon  «ii« 
Uröatiie  in  seinem  verschiedenen  Eisengehalte 
zu  liegen  sctieint.  Nach  Hrn.  Lampädiiis  *) 
schwillt  er  iin  P’cuer  zu  einer  schwammigen, 
, "weilsen , 'dem  Birtissteine  ähnelnden,  Masse  auf, 
bei  henigerom  Feuer  aber  sintert  er  wieder  zm» 
sammen.  Gelber  Pechstein  von  Meifsen  wurde 
(nach  K la  p'rp  th)  im  Kühlentiegel  zu  einem  grau* 
lichweiien  , an  sich  klaren  Glase,  das  aber  durch« 
aus  voller  Schaumbläschen  und  äusseriieh  mit  ei* 

4 * 

&er  glänzenden,  dunkclgrauen  Haut  beteckt 
war.  im  verhielt  er  sich  ebenso,  jcr 

doch  ohne  dergleichen  Haut. 

Physische  Kennzeichen. 


Der  Pf  chstein  ist  zuweilen  magnetisch  ^ wän 
wahrscheinlich  eine  ‘ Fol£e  der  Lulteiektrizität 

ißt. 

Geehacch. 

In  der  Gegend  von  Meifsen  wird  er  als 

3Iauer stein,  benutzt.  In  Sibirien  Soli  er. auch 

< 

^tschlifjen  werden. 

Geburtsort. 

V . , 

Insel  rV a;  1 nglciidi  I'ratihJ^vf th  amMain; 
Kursachsen  ^Miilv-Cü,  B.auns(<oii  und  .‘^peebts* 

baulsen 

k.  *)  Neues  tergTTi  Joiirn.  B.  I.  S.  84* 

***)  r i'  e i e s 1 c e 11  s niincralüg.  Bemerk,  über  den 
Harx,  Tli.  2.  S.  50. 
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baursen  zwischen  Freyberg  und  Dresden  , Planit:^ 
bei  Zwickau);  Salzburg  — hier  hat  mau  ihn.bia 
jetzt  nur  ais  Geschiebe  im  Lammerßjisse  in  Ab» 
gefunden  ; Sibirien  (Koliwan);  Ungarn 
(Schemnitz). 

Anmerkungen,  , 

* 

Den  Pcchstcin  hat  man  zuerst  in  Sachsen 
entdeckt,  wo  er  auch  vorzüglich  zn^ Hause  ist* 

A - • 

Er  kommt  daselbst  in  ziemlichmächti gen  Lagern 
^var,‘und  bildet  auf  diese  Art  kleine  Gebirgszüge. 
Auch  im  Koliwanischen  soll  er  ein  ganzes  Stück 
Gebirge  ausmachen.  Bei  Schemnitz  Endet  'er 
sich  als  Lager  im  Sienitporphire.  ■ 

' Sehr  hänEg  konstitiiirt  er  die  Hauptmasse 
einer  besondern  Porphirart  (Pechstein  -Porphir) 
Von' neuerer  Formation , in  welcher  Feldspath» 
Glimmer  - und  ^uarzkri stalle  inneliegen,  wcl» 
dier  letztere  auch  oft  eingespreiigt  mit  derselben 
verwachsen  ist.  Der  Pechstein  scheint  mit  dem 
Jaspisse  und  Halbopale  nabe  verwandt  zu  seyn, 
denn  man  trift  zuweilen  Stücke  an  , die  mehr 
oder  weniger  bald  der  einen  bald  der  antlern 
Steinart  sich  nähern  und  in  einander  übergehen. 
Dahei*  mag  es  auch  kommen,  dafs  man  besonders 
den  Halbopal  in  den  mineralogischen  »Schriften 
so  häufig  mit  dem  Pechsteine  verwechselt  Endet. 

Eben  so  geht  er  zuweilen  auch,  wie  schon 
' 'erwähnt  worden  ist,  in  Hornstein  über. 

Was  man  für  kristailisirten  Pechstein  ausge« 
geben  hzt  ^ in  Eisenkiesel  (B.  i.  S.  249.). 

P 


1 


B-  Kieselgeschlecht. 

Seinen  Namen  bat  er  von  seinem  pechähn» 
liehen  Anselm  erhalten. 

N 

4 

Hierher  gehörige  Schriften. 

Bergmann.  Journ.,  I788*  B.  i.  S.  49^* 

Bbencias.  179^*  ®r  ^88* 

Neues  bergm.  Journ.  B.  I.  S.  l83  39^* 

Pötschen?  Versuch  einer  mineralog.  Beschreibung 
' der  Gegend  um  Meilsen.  Dresden 1779* 
Schulze  neue  gesellschaftliche  Erzählungen , Leip- 
zig» t759*  1'^*  ^^7* 

von  ]Molls  Jahrb.  B.'^  I.  S II3* 

Rome  de  L’isle  Crist.  T.  II.  p.  639.  . ^ 

Kirwans  Mineralogie,  ate  Ausg.  B.  1.  S.  394» 

i 

Widenmanns  Handb.  S.  334. 

Estners  Mineralog.  B.  4.  S.  435-  (wmTheil). 
Werners  Verz.  B.  I.  S#  28t- 
Karsten  Mus.  Lesk.  B.  i.  S.  I7I- 


✓ 

Vkrxigite  Gattung.  Katzenauge  (B.  l. 

, , S.  427.). 

» 

Quarz  ägäthe  chatoyant  (nach  Haüy ). 
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JSfii  und  vierzigste  Gattung^  Fslos^atb. 

« Feldstein. 

Latein*  Silex  Feldspathum. 

• # 

Tripeaitis  Forst* 
f^änz.  Feldspa th. 

Pierre  des  ebamps. 

Engt*  Feldspar  auch  Fieldspar  und  Field« 

stone« 

Schwed*  Feltspat. 

Xste  Art*  Gemeiner  Feldspath*  ' 

‘ * 

Petuntse ; 

Petrilith^  ' 

* » * « 

Blättriger  Feldstein. 

Latein*  Silex  Feldspaihum  vulgare« 
Spathum  saxum  Agricol* 

Spathum  campestre  Linn* 

Spathum  quarzosum  IVoltersdorf* 
Spathum  scintillans  FFaller* 

. Quarzum  spathosum  Born* 
Traj^ezitis  commuDis  Forst* 

Franz*  Feldspaih  ouSpath  des  champSTul* 
gaire. 

Feldspath  (nach  Uaüp), 

Engt*  Fieldspar. 

Schwed*  Gemtn  Feitspat. 

Axussxrb*  Kennzeicbxk. 

Der  gemeine  Feldspath  hatgewöhnlich  tint  milch* 
gelblich-  röthlich^  und  graulichweif  e’^ 
fleisehrathCf  teiinev  blut^  bräunlich •>  und 

9 % 


♦-» . 


I 


g 1^.  Kieselgc.schlecTit, 

1 

ziie^^lrdthe'i  zitwcilen  am  h eiii  e hl  ah  rau  thr 

rölhlich’^^ß  gelblich g Kau e ^ ohh'er ^ houig •xxnA 
ivachsgvlhe  y wi^  auch  tlhe  grü>ilichwei/se 9 oli* 
ven  - laitch  - hlajshh  g - ^pf^l  seladon  - und 
schmaragdg rüne  Farbe. . . » ■ - 

Man  findet  ihn  thcils  derb  9 eingesprengt  und  in 
Geschieben , ^ iheils  kristallisirt , .letzteres 
I.  in  breiten  9 mehr  oder  weniger  gleichvvink- 
lichen , sechsseitigen  Sduleii,  an  den 
Ejidtn  ziemlich recluwinklich zu g es chä r f ^ 
oder  mit  vier  Fluchen  zu  g esp  itzt  ^ Vind 
die  Spitze  oft  wieder  ab  g estu  mp  f t ; 
ln  geschobenen  vier  seit  ig  en  Säulen 
welche  theiU 

a.  a/;  den  Enden  zu g eschärft  und  deren 
Züachärfuugsfläc^tn  auf  die  stumpfen 
Seitenkanten  aufgesetzt,  und  die  zuwei- 

* len  an  den  Zm schär fun gskanten  sowohl^ 

als  an  den  Seitenkanten  abgestumpft 
sind  ; tlieils 

b.  on  den  Enden  mit  drei  auf  die  Seiten» 

hallten  aufgesetzten  Flächtfi  fiach  zu» 
• • 
gespitzt  9 und  Zuspitzungshanlen 

' da  9 wo  sie  zusamwenstojsenj  bisweilen 
mehr  Oller  weniger  ah  g estu  m pft  ; 

'c.  an  den  Enden  mit  vier  Flächen,  die  au f 
die  Seitenkanten  aufgesetzt  sind,  zu  ge» 
spitzt  9 und  die  Spitzen  zuweilen 9 so 
w ie  die  Seitenkanten  abgestumpft t 

Diese  Leiden  Kristallisationen  '(No.'  X und  x) 
geben  oft  iu  einander  Uber» 
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. mit  zwei  gegenüherstehendenhreiternnni 

' zwei  schmälern  Seitnißächcn^^  gewöhn- 
lich an  einem  Ende  abgebroduh  oder 
anstehend,  ,an  dem  andern  aber- mit  vier 
ungleichen,  meistens  zwei  grbfscrn  und 
. zwei  ideinern , Flächen  ganz  ßach  zu  ge-- 
, spitzt,  die  Ziispitzjingsßächen  au  f die 

Seitenßächen  aufgesetzt,  zuweilen  an 

\ 

. , den  Endkanten  und  Ecken  der  6'eiten^ 

kanten,  auch  wohl  die  Ecken  der  klei- 
nern ZiUspitzUngsßächen  schwach  ßhge- 
s tum  pf t.  / 

• 3* *  Rhomben  , die  entweder 

a.  gariz  vollkommen,  oder 

b.  lang  gezogen  sind  *). 

Ausserdem  soll  ^der  gemeine  Feldspath 
zuweilen  auch 

4.  in  r echtwin  klichen  'vier  seit  isen 

Säulen  **),  die  theils  ganz  vollkommen 
oder  mit  vier  Flächen  zu g esp itzt , theils 
mit  zwei  gegenüber  stehenden  br  eitern  und 
, .zwei  schmälern  Seitenßächen  versehen,  und 
an  den  Endßächen  etwas  undeutlich  zu g e^ 


*3^  Die  Rhomben  entspringen  aus  dtr  vorliergehendcn 
Kristallisation  (No.  2 ). 

Diese  scheinen  aus  der  breiten  sechsieiti'^^en 'an 
den  Enden  /.ng;eschärFten  Säule  zu  entstehen. 

• 1 

weun  nämlich  zwei  der  einander  gesenliberstc- 
‘ fcheiiden  ZutcharfungtHUehen  &o  grofs  werden, 

‘‘  die  andern  zwei  fast  ganz  verschwiiiclen.  ■ 
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13^ 

schärft 9 zuweilen  auchnoch^nden^ei- 
tenkanten  ah gestv  mpft  s\n^\  und 

5.  in  etwas  länglichen  sechsseitigen  Ta* 
fein  kristallisirt  Vorkommen.  Häufig  fiu« 
det  er  sich  auch 

6.  in  Zwillingskristallen  , welche  ent- 

weder aus  zwei  sechs*  oder  aus  zwei  gescho* 
benen  vier*  oder  aus  einer  sechs*  und  vier* 
seitigen  bestehen  , die  gewöhnlich  mit 

ihren  Seitenßächen  zusammen*  zuweilen 
aber  auch  kreuzförmig  durcheinander  ge* 
wach&en  sind.  ' 

. Die  Kristalle  wechseln  in  der  Gröfse  vom  sehr 
undgn7/z  Kleinen  bis  zu  der  von  mittlerer  Gr 
/««»  selten  sind  sie  grofs.  Sie  werden  zuwei* 
len  einzeln  und  lose^  gewöhnlicher  aber  ein* 
• gewachsen  oder  in  und  durcheinander  gewach* 
Sen  und  verschiedentlich  zusammen  gehäuft  ge- 
funden. 

Die  Oberfläche  derselben  ist  theils  glatt  ^ theils 
in  die  Länge  oder  lenere  gestreift^  und  wech- 
selt vom  Stärkglänzenden  bü  ins  Matte  ab.; 

Inwendig  ist  der  gemeine  Feldspath  meist  glänr 
zend  und  weniggl änzend  ^ zuweilen  auch 
Star kglänzend ^ gebt  aber  narb  dem  Grade 
seiner  Verwitterung  bis  ins  Matte  über. 

Er  ist  überhaupt  von  gemeinem  und  zwar  von 
Glasglanze y der  sich  manchmal  dem  Per ^ 
mutter g lanze  nihtti. 

Sein  Rriuh  ist  ziemlich  in  men  - und  fast 

jederzeit  geradblätir ig^  von  zweifachem 
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Durchgänge  der  Blatter.  Zuweilen  ist  er 
auch  hlumigblättrig*  Nach  der  dritten  Rieh- 
tnng  ist  der  Bruch  immer  dickt  und  uneben. 
Gewöhnlich  sjiringt  er  nach  dieser,  daher  man 

auch  hier  eine  Anlage  zum  hlattrigen  vermu- 

\ 

then  kann.  Vermöge  seines  doppelten  Durch« 
ganges 

springt  er  stets  in  rhomboidalische^  jedoch 
nujr  auj  Seiten  spiegelnde  Bruchstücke. 
Bisweilen  ist  er  unabgesondert  ^ meistentheils 

aber,  und  zwar  der  derbe , von  grofs^grob^ 

* / 

und  AZe/n-und  zuweilen ngA 6* rn /gen  ab- 
gesonderten Stücken  , welche  letztere  dem 
Stänglichen  nahe  kommen. 

Er  ist  mehr  oder  weniger  durchscheinend^ 
welches  in  Kristallen  öfters  schon  ins  Halb* 
durchsichtige  uhergeYit  ^ zuweilen  auch  nur  an ‘ 
den  Kanten  durchscheinend  oder  ganz  undurch* 
sichtig  ; 

hartj  aber  minder  als  Quarz, 

spröde^ 

leicht  zersprengbar , und 
nicht  sonderlich  schwer, 

• i 

Spezifische  Schwere. 

Von  2 , 430  bis  wahrscheinlich  2 , 600 


Melircro  Angaben  des  eigcmhUmllchen  Gewiclitg 
des  gemeinen  Feldspaths  s,  im  neuen  bergm. 
Journ.  B.  3.  Sr  196  und  197. 


23^  B*  Kieselgeschlecht! 

Bestandtheile  *). 

6o  bis  70  Kieselerde  ; < 

— 30  Thoiierde  ; 

I — 6 Eisenoxyd  11,  etwas  Wasser 

Nach  einer  neuern  Untersuchung,  die  der« 
B.  y auquelin  mit  dem  grünen  Feldspathe  aus 
Sibirien  angestellt  hat , besteht  dieser  aus  : 
62^  83  Kieselerde ; 

17 , 02  Thonerde; 

3.00  Kalkerde; 

1.00  Eisenoxyd; 

16,00  Kali****). 

99.85-  ,■ 

o,  15  Verlust. 

100. 

• . 

Die  Resultate  mehrerer  Analysen  des  Feldspaths 
findet  man  im  bergm  Journ.  1789*  B.  I-  S.  430 
und  432.  Hiermit  vergl.  Sauisure’s  Voyages 
dans  les  Alp.  III.  pag.  i68*  Hassenfratz  in 
den  Annal.  de  Ghyin  No.  14.  ' Tromms  doirf 
in  V.  Grell  s ehern.  Annal.  igOO.  B.  I.  S.  36  — 
39  u.  8.  w. 

Unter  den  Fossilien,  die  Hr.  Lampadius  in 
Rücksicht  ihres  Wassergehalts  iimersiicht  hat, 
enthielt  der  Feldspath  am  wenigsten  Wasser,  s. 
Samml.  prakt.  chein  Abhandl.  B.  3.  S.  249. 

Scherers  allgem.  Journ. . d.  Chem.  B.  3* 

124  und  440.  wie  auch  Journ.  des  mines,  No. 
XLIX.  p.  27. 

Esw.ar,  wie  Vauquelin  versichert,  mit  vielen 
Scliwieri  eiten  verbunden,  den  Kaligehalt  ge* 
tu  bestimmen.  Sollten  wt-  ’ v 
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Chemische  KfiriNZEiCHEN. 

I 

V'or  dem  iMthrohre  knistert  und  i|erspringt 
der  gemeine  Felclspath  sehr  lebhaft , er  verliert 
eeine  P'arbe  und  wird  weifs,  und  ejhinelzt  J^är 
sich  etwas  schwer  zu  einem  weilsen  ziemlich 
durchsichtigen,  ^ehr  und  weniger  blasigen  Gla- 
se. Mit  Boraxelase  fliefst  er  leichter,  ohne  dem- 
selben'einc  Farbe*mitzuthcilen , ebenfalls  zu  ei- 
ner klaren  Glasperle.  Nath  den  Beobachtungen 
des  Hrn.  Selb  soll  er  vor  dem  Löthrohre 
phoresziren.  Im  Kohlen  - und  Thontiegel  ver- 
fielt sich  der  ro^Äe  gemeine  Fcidspath  (nach  Kl  a p- 
xoth)  wie  der  opalisirende  (s.  weiter  unten); 
der  grüne  aus  Sibirien  gab  im  Kohlentiegel  ein 
graidichweifses  , fast  durchsichtiges  , auf  dem 
Bruche  starkglänzendes 'Glas  , mit  Schaumbläs- 
.chen  und  einem  Gew.  Verl,  von  o,  02.  im  Thon- 
tiegel hing'egen  ein  milchweifses  , in  kleinen 
Stücken  durchsichtiges,  feinschaumiges  Glas, 


des  FeldspAthf  K«li  enthalten?  Es  ist  sehr  wahr- 
scheinlich und  Hr.  von  Buch  hat  es  schon  — ' 

\ ' 

che  V a iiq  u eli  ii''s  Analyse  bekannt  war  — ver- 
nmthet  (s.  von  MoITs  Jahrb.  B.  2.  S.  265.), 
weil  Saussure  bei  seiner  Zerlegung  einen  Ver- 
lust von  14  PC.  gehabt  hat,  dessen  Ursachewohl 
blos  in  einem  dergleichen  bei  der  Arbeit  entgan- 
genen Stoff«  SU  suchen  ist.  Hr.  Rose  soll  dies« 

^ Verniutkung  durch  Versuche  bereits  zum  Thcil 
bestätiget  haben,  s.  von  Molis  Jahrh‘  B.  4) 
Lief.  2.  S.  424. 


i 
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Gebrauch* 

} Wo  er  in  Menge  vorkommt  wird  er  he» 
sonders  der  weifst  und  eisenfreie  Feldspath  — ^ 
zur  Masse  des  Porzellans  genommen,  welches 
durch  ihn  eine  vorzügliche  Güte  erhält.  Auch 
wird  er  zur  Glasur  und  zu  Gläsern ^ die  kein 
Laugensalz  erfordern,  benutzt.  Der  seltene  grü- 
ne  Feldspath  wird  zu  Petschaften  y Knöpfen^ 
Ping^steineny  Ohrringeny  Tahacksdosen  etc,  ver» 
arbeitet  und  ziemlich  theuer  verkauft. 


Geburtsort. 

Böhmen  TKarlsbad  u.  m.) ; Frankreich  (Mont 
d’or  im  Departement  du  Puy  de  Dome);  Italien 
(Baveno  am  Lago  magiörc  im  Mailändisrhcn)^ 
JTwrjocÄiew  (Hilbersdorf,  Konradsdorf,  und  Sie» 
benlehn  unweit  Freyberg,  Braunsdorf  bei  Dres» 
den,  Geier,  Jobanngeorgenstadt  , Schneeberg, 
die  Oberlausitz  u.  ra.);  Mähren;  Niederbaiern\ 
Oberpfalz;  Oestreick  ; Salzburg;  Schweiz  {St. 
Gotthard  u.  m );  Seeland;  (besonders 

im  Katharinen  burgischen)  ; Siebenbürgen  ; Ti- 
rol;  Ungarn  u.  m. 

Anmerkungen, 

Der  gemeine  Fcldspath  findet  sich  ziemlich 
häufig,  aber  nur  selten  in  beträchtlicher  Menge, 
ln  den  ur anfänglichen  Gebirgen  kommt  er  ain 
häufigsten  , und  zwar  gewöhnlich  als  Oemengtheil 
des  Granits  y Gneises  y Sienits  und  Porphirs , 
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Vor,  jedoch  trifft  man  ihn  in  den  beiden  erstem 


Oebirgsarten  zuweilen  auch  in  grvj x^n  Ma\s  n 
um)  ganzen  Läget  n »n  , welchen  nur  wenige  von 
.den  übrigen  gewöhnlichen  Geihcngthf iUn  ciiese? 
Gebirgsarten  beigemengt  bind.  In  den  Flötzge» 
hirgen  ist  er  seltner^  ober  gleich  einigen  derseU 
hen  eigen  und  wesentlich  zu  seyn  scheint.  So 
findet  <er  sich  unter  andern  in  einzelnen  zerstreut 
inneliegenden  Körnern  oder  Kristallen  in  dem 

9 

JPorphirschieJer  , in  der  Grauwacke^  bisweilen 
auch,  aber  seltner,  im  Basalte,  MandehUint 


u.  s,  w. 

^uarz  und  Glimmer  sind  rasf'stcts  seine  Be^ 
gleiter«  daher  diese  als  empirische  Kennzeichen 
desselben  betrachtet  werden  können. 

Die  graulich  - und  grünlichweifsc  Abandon 
rung  des  gemeinen  FeLdspaths  gränzt  zuweilen 
an  den  opalisirenden  Feldspath  und  geht  in  den* 
aelben  über.  Auch  macht  er  zuweilen  nach  den 
' Beobachtungen  des  Hrn,  D,  Reuls  einen  «voll* 
kommenen  Uebergang  in  gemeinen  Tremolkh  (s. 
oben  S.  III.) 

Der  sogenannte  Jlmazonenstein^  der  sich 
kleinen  Geschieben  in  dem  Amazonenfiusse  in 
Südamerika  von  einer  apfel-  ^.hmaragd-  und  oll* 
Tengrünen  Farbe  Bndet,  und  auch  seladon-und 
blaisberggrün  zn  Mursinsk  im  Ural  und  vorzüg* 
lieh  im  Katharinen burgischen  vorkommt,  gehört 
hierher* 

Von  den  Chinesern  wird  er  Petuntse  ge« 


nennt« 


B.  Kieselgc^chlecht. 

Nicht  selten  verliert  der  Feldspath  sein  Kri^ 


ncr  mehr  oder  weniger  völlkommnen  Porzcllaft* 
erde  ; zuweilen  findet  man  ihn  auch  in  eine  speck'* 


Bergm'inn.  Journal,  1788*  ß.  2,  S.  494  und  809. 
Neues  bergm.  Journ.  H.  l.  S.  184.  ß.  2.  S.  59. 

B.  3.  S 121.122.  u a.  m.  O. 

Rome  de  L’islc  Crist.  sec.  edit.  T.  II,  p,  444  ~ 


Brütkinanns  Abhandl.  von  den  Edelst,  S.  .*40  — 
246. 

' t 

Dessen  zweite  Fortsetz,  seiner  Beiträge  etc.  S.I73- 
Nose  orograph.  Briefe  etc.  I.  S.  224. 


Reuls  mineralog.  Geogr.  ir  und  2r  Bd.  a.  m.  O, 
Dessen  niineralog.  Beschreib,  der  HcrrschaftCR 
Unterbrzezan  etc.  S.  f52.  u.  a.  m.  O. 
von  Molls  Jahrb.  B.  I.  S.  I13. 

Kiiwans  Mineralog.  z^feit«  Ausg,  B.  I,  S.  427 
und  435. 

Widenmanns  Haodb.  S.  335  (zum  Thcil).  ' 
Estiiers  Mineralog.  B.  2.  S.  513  (zum  Thcil); 
Weiners  Verzeichn.  B.  I.  S.  282.  , . : ' 

Karsten  Mus.  Lesk.  £.  1.  S.  173  und  176. 


t •tallisationswaaaer  und  verwittert  dadurch  zu  ei^ 


e Masse  aufgelöfst. 


i 


4 


Hierher  gehörige  Schriften. 


449- 


Flurls  Beschreib,  d.  Geb.  S.  250*  256.  u.  a.  m.O. 


\ 
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' » me  Art:  JDicJUer  Felds  pa  tklu^  ^ < 

Dichter  Feldstein  ; ' *’ 

• ' ' Felsit: 

Lateiny Siltx  Fcldspathum  denjrum. 
Trapezitis  den’sa 

/Vanx.  Pierre  des  ch'amps  idmpacfV. ' * 
Felcispath  compiicte  hleü^nncK* 


»I’ 


Hiüy). 

£ngl:  Conti  niions  Fietclspar. 

• ^ Compact  Fieldstone. 
’Schwed,  TäU  Fcitspat.  ' ^ 

‘ - • » " * *i  > v\  > 


♦ * r w 

> \ 

' i 


* 

'Aeu^sehe  Kennzeichek,  . j 

\ ' 

Der  dichte  FtUlspath  hat  gewöl'injich  eihe  him^- 

inelblaueVitbt,  die  aber  manVhmal  so'^/a^ 

isi , (tafs-Aie  sciioi)  ins  iÖ/at/Z/cÄ^e/Fre  über- 
geht. Nicht  selten  kommt  er  auch  grauiic^- 
eelblich-  uml  grünlich, veij's^  vor  , aüS 
wcl.hein  letztem  er  »ich  zuweilen  ins 
Lauch  - und  ^OUv«ugt  üue.  — ■ xpn  verschietlc- 
^ niij  üra<leu  der  Höhe  — verläuft.  Auch  fin- 
det  man'ihu-;  wiiWohl  bäfs  VslhcUgdh 

und  rauchgrauMxiA  zuweilen  blau  ovalisirend. 
Er  Lncht  derbuaK^eittgesprengt,  rhe'i'st  mit  Quarze 
und  Glimmer  gemengt  — zuWellintru’ch.  wie  ca 


I ’ ■ 5 


- per  dunkel  apfel-  fa,t  «'hon  lühte  »chmiragd. 
grüne  feldapatb  .aut  Siiüritn,  den  Hr.  Wern  ei 
ehemals  hierher  rechnete  ( a.  bergm.  Joum.  1791. 

..  346;..in  der  Not«;,  gehör»  iiun  gemei, 

Aen  X cldspaiiike. 


a • *.  i 


438  ß.  Kieselgeschlecjit, 

scheintj^^  in  Meinen  vitrstitigen^  S ä^uten 

kristaliisirt  *\ 

Inwendig  ist  er  s ehwachsehimme  rnd  ^ dafs 
auf  der  einen  Seite  beinahe  ins  Matte  ^ auf 
der  andern  aber  ins  glänzende  übergeht. 

Sein  Bruch  ist  unv  ollkommen^  v e r ste  c kt 

* ' t « , 

und  feinhl&ttrig^  das  sich  aber  oft  dem 
Dicht  en  ^ und  zwar  dem  Un^eb  enen  oder  auch 
dem  Klein  Splitt r ig  en  nähert. 

Die  Bruchstücke  sind  unbestirnmteckig ^ nicht  son» 
derlich  schar fkantig, 

£r  ist  theüs  schwach  durchscheinend , theiU 
nur  an  den  Kanten  durchscheinend^ 
giebt  einen  weifsen  Strich  ^ 

ist  hartf  doch  in  einem  weit  geringeru  Grade ^ 
als  QuarZ| 
spröde^  ^ 

leicht  zersprenghar y und 

' ' i . . • * . 

nicht  sonderlich  schwer, 

* • 

' '■  Spezifische  Schwere* 

• • ♦- 

609  ( rötblichgelber  blau  opalisirender 

• ' - . ' 4.  , - r-  t ' 

von  Cedlovatoi).  Kitwan,  . 
fl  • 666.  La  Mflherie, 

3,  318  l'is  3*38yC?).  Saussure. 

. .. 

Hr.  Werner  a.  O. ) hat  tclion  langst  vermu« 
chet,  dafa  die  Feldspathkrlstalie  einiger  Porphireii 
hesondera  die  des  grünen  antiken  ( Serpentine 
▼erde  aacico  ) su  dem  dichten  Feldspatlie  gehören 
dUriten»  und  diese  Vermuthung  idbtint  sieh  im* 

A 

met  meiur  au  hcstaügea. 
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^ i 

Chemische  Kennzeichen. 

' Der  blaue  Feldspath  von  Krieglach  verliert 
vor  ä^m  Löthroht c sehr  geschwind  seine  Farbe, 
wird  weifs,  bläht  sich  ein  wenig  auf  und  bekomm^ 
einige  Hisse  j Jst  ibtt  füt  sich  alUin  unschmclx- 
k*r.  * Derselbe  gab  dem  Hrn.  Klaprp.th  im 
Kohl^'ntiegcl  ein  • graulichweiCses  , im  Bruche 
schaumiges,  zelliges  Glas,  mit  einzelnen  ,Eisenr 
körnern' bdlegt  , und  ausserlich  mit  vielen  fei- 
nen glänzenden  Fiimmerchen  — mU  einem  Gew« 
Verl,  von  O#  40  .(o,  04?).  Im  Thonliegel  war 
.er  in  müchwaifsen , unförmlichen,  rauhen  Stülo* 
ken  zusammengefintert,  .mit  kenntlich  anfangen- 
der Verglasung. 

• * * 

Gebuatsort« 

ti;  > 

Böhmen  ( am  Limberg  bei  Gabel,  der  Schlofs- 
berg  bei  Wartenberg  im  Bunzlauer  Kreise  wie 

»I  • / 

auch  bei  Saiesl  im  nordwestlichen  Mittelgebirge 
u.  a.  m.  O.'^j  Insel'  Ctdlovatoi  im  weifscii  Mee- 

t tf  • * 

re 5 die  Harrburger  Bastei  Italien  ^ K.ursach'» 
sen  (Siebcnlehn  und  GehisdorP);  Salzburg  ulie 
Marbach  - Alpe  im  Flachauer  Thaie  *)  ) ; Sibirien 
(am  Baikalsee) ; Steiermark  (im  Murzthale  bei 
Krieglach)  u.  m. 


^ Ob  dieses  Fossil  nacH  der  Vermutliung  des  ^ 
Klaproih  hierher  gehöre  oder  eine  Gattu^ 
ausmaclie,  ist  noch  uagewifs,  wie  dies  schon 
oben  beim  gemeinen  Quarsc  (5.  127.)  bomerJkG 
worden  ist. ' 


B.  Kieselgeschlecht. 
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Anmerkun  ^ tu. 

Mehrere  Mineralogen  haben'  eien  dichten 
Feldspath,  wie  er  unter  andern  bei  Krieglach  im 
Granite  hricht theils  Lasurstein^  theils  für 
^larz  gehalten;  Hr. 'Werner  aberbat  ihm 
erst  als  eine  eigene  Art  "der  Feld^pathgattung  be^ 
trachtet  und  als  solche*  bereit«  in*dem  Verzeich- 
nisse des  Pabst  von  Obain  Mineralienkabinett 
unter  dem  Namen*  des  <lichten  Feldspaths  auFge* 
führt;  JDiirek^cheiHNiheit y Härte ^ Schwere  und 
sein  versteckt  blättriger  Hruch  ^ 'so  wie  auch  sein 
f^orkomnten  mit  puarze  un<l  Glimmer  unterschei- 
den  ihn  nicht  nur  von  den  oben  genannten  Fos- 
silien ^ sondern  qualiHziren  ihn  auch  hinlänglich 
zu  einer  eigenen  Art  des  Feldspaths.  Indessen 
wird  erst  eine  genaue  chemische  Analyse  ent« 
scheiden,  ob  er  diesen  Platz  behalten  werde. 

In  Bübinen  hat  ihn  Hr.  D.  B eu  fs  als  einen 

* • • 

Gemengtheil  iin  Basalt  schiefer  ( Porphirsthie- 
fer  ? ) und  als  Hauptmasse  sowohl  einer  eigenen 
Porphirart  (Feldsputh -Porphir)  , als  auch  (zum 
Theil)  Gr  in  ist  eins  gefunden.  Der  von  Oers- 

dorf kommt  mit  Kalkspathe  und  innig  mit  ATorn- 
blende  gemengt  vor  und  bildet  auf  diese  Art  ei- 
nen Sienitschiejer  y der  hier  ein  ganzes  Stück 
Gebirge  ausmacht.  In  der  Harzburger  Baste  kon- 
stiluirt  tr  mit  Serpentine  und  Hornblende  die 
Hauptmasse  derjenigen  Gebirgsart,  worinn  hier 
die  schillernde  Hornblende  vorkommt  ( S.  4I.)» 
Dafa  er  sich  in  Italien  und  in  der  Schweiz  mit 

^ Schmm* 
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Schmaragdite  gemengt  Sude,  ist  schon. S.  57., 
' angeführt  worden, 

Der  dichte  Feldspath  geht  zuweilen  in  den 
gemeinen  über,  . 


Hierher  gehörige  Schriften.' 

Bergmann.  Journ.  1791.  B.  r.  S.  346.  ff. 

Neues  bergm.  Journ.  B.  3.  S.  197. 

Benfs  mincrälog.  Geogr.  B.  2.  S.  74.  89.  124 
und  409. 

Dessen  mineralog.  Beschreib,  der  Herrschaften 
üuterbrzezan  etc.  S.  (79.  191. 

Freieslebens  mineralog.  Bemerk,  über  den  Harz, 
Th.  2.  S.  67. 

A I • 

▼on  Molls  Jahrb.  B.  i.  S.  I13, 
von  Greils  chem.  Annal.  1785.  B.  I.  S.  152. 
Brückmanns  zweite  Fortsetz,  seiner  ßeitr.  S.  241. 
K ii  wans  Mineralog.  2te  Ausg.  ß.  i,  S.  439. 
Widenraanijs  Handb,  S.  345. 

Bslners  Mineralogie , B,  2.  S.  510. 

Werners  Vera.  ß.  i.  S.  285. 




t 


Art.  Labrador»  Feldspatk. 

% 

Labrador; 

Labradorsfein ; 

Sch  illerspat  h ; 

, Schillerquarz ; 

Sch  liier  stein. 

Q 


I 
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Latein.  SiltX  Fe!d5]>atbnm  labradorienst. 

Tra])€zitis  litlvola  For^t, 

Tranz,  Pierre  de  Labrailor. 

» ■* 

Pierre  de  lius!»ie.  ^ 

# • 

Fel<lv‘'patli  opalin  (nach  Haiiy). 
.Fji^L  Lahratioratone. 

Fiagsspatb, 


AeUSSERE  KE^NZE1CH£N. 

V 

Der  Labrador-  Feldspalh  ist  fast  jederzeit  von 
schwärzlich’^  oder  dvnk  el ascliar anef 

w 

. seltner  vot^  einer  /cz/cTi-und  Uchte  oiUriveiJs^ 
lieber  allen  Farbe,  spielt  ^iher  ^ jcnarhdein  man 
ihn  gen  das  Licht  hält  und  dieses  in  das  Auge  re- 
llelviircri  läfst,  mit  verschiedenen  meist  sehr  leb- 
haften, oder  weniger  San ften  hinten  rarhen^ 

und  zvvnr  bald ßeck  - baltl  streij enweise^  bah!  auch 
in  einzelnen  Funkten.  13ie  gewöhnlichsten  Far- 
ben , womit  er  spielt  , find  lasur  • Icrli* 
Her  - shmalte  - u nil  h immelhlaii  , span» 
schmar  ag  d - g r a s~  oliv  en  - Un  d Zeisige 
grün  , seltner  oranien  - gold-zit  r on-  un4 
s chw  e j e l g e Ib  y eben  so  selten  perlgrau^ 
Silber-  xxnd^  g elhlicliweij  s y kupjer^xxn^ 
fleisch  rot  h und  t onib  ackb  r aun.  Von 
diesen  Farben  bthiiden  sich  oft  mehrere  in  ei» 
7irm  Stücke y die  bisweikh  so  fein  in  einanctec 
schatiirt  sind,  dals  man  ihje  Giän/cn  nicht 
zu  bestimmen  viimag.  So  verläuft  sieb  das 
Himmelblaue  almablig  ins  Spangiüne^  diestfi 


B.  Kieselgesclilecht. 
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ins  Grasgrüne,  u.  s.  w.  Diese  bunten  Farben 
erscheinen  - aber  höchst  selten  über  ein  ganzes 
Stück  y insgemein  zeigen  sie  sich  nur  in 
fsern  oder  kleinern  Flecken\  zuweile*  bemerkt 
man  sie,  nach  gewissen  Richtungen  gehalten 
^ar  nicht. 

Man  findet  ihn  derb  und  eingesprengt  y und  in 

I 

Stump Jeckigen  Stücken  als  Geschiebe  ; auch 
* 

soll  er,  jedoch  nur  selten,  kristallisirt  Vor- 
kommen: 

Inwendig  ist  er  glänzend  zuweilen  starke 
glänzend  y und 

▼on  vollkommen- ger adblättr igem  Bruche; 
bisweilen  aber  scheint  er  im  ^uerbruche 

kleinmus  ehlich' zxx  seyn.  Erbat,  wieder 

% 

gemeine  Feldspath einen  doppelten  JDurch^ 
gang,  und 

springt,  wie  dieser,  in  thomboidalische  Bruche 

stücke  mit  4 spiegelnden  Flächen. 

Er  ist  theils  unalgesondert , theils  von  körni^ 

gen  oder  sckaalig  en  abgesonderten  Stücken  ; 

gewöhnlich  starkdurchscheinend^  bis  ins 

* 

Halb  du  r ch  sicht  i ge  übergehend  , 
und  in  den  übrigen  Rennzeichen  stimmt  er  mit 
den  des  gemeinen  Fehispaths  überein , jedoch 
scheint  er  noch  ein  wenig  schwerer ^ als  dieser. 


zu  seyn. 


Spezifische  Schwere« 


3 1 607  bis  2 i 704.  Brisson. 
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Chemische  Kennzeichen. 

* » 

Der  Labrador  - Fcldspath  zeigt  vor  dem 
Z.öthrohre  Lein  Knistern  oder  Zerspringen  , auch 
ist  er  Jür  sich  noch  schwerer  zu  schmelzen,  als 
der  gemeine  Feldspath,  nml  r^ach  Hrn.  Selbes 
Beobachtungen  phosj»horeszirt  er  auch  weniger, 
als  dieser.  Jm  Kohlentiegel  ^^oh  eri(iiachKL) 
•zu  einem  dichten , hpllgrauen,  in  Splittern  durch- 
sichtigen, slaikglänzenden  , mit  einzelnen. klei- 
nen Eiseijkörnern  belegten  Glase,  das  am  Ge- 
wichte, o,  04.  verloren  hatte  ; im  ’llwntiegel 
hingegen  zu  einer  ebenfalls  dichten  , aber  übri- 
gens  weiiscii , nur  an  den  Kanten  durebsebeinen- 
den  und  matten  Schlacke.  In  der  Lehenslvft 
schmelzt  er  (ijach  Ehrmann)  leicht  zu  einer 
wcilsen,  wenigglänzenden  und  dichten  Kugel. 

Gebrauch. 

Wegen  seines  schönen  Farbcnsjdels  wird  er 
zu  lUfi^stef/ien , JDose7t  u.  dgl.  geschliffen  und 
verarbeitet.“ 

, Geburtsort. 

Nordamerika  (die*  St.  Paulsinsel  unweit  der 
Küste  von  Labrador);  Norwegen  (Friedrichs- 
wärn  unweit  Larwig  4 Rujsland  (Ingerfnannland 
oder  Kai  eilen,  wie  auch  am  Baikalsee  in  Sibi- 

I 

rien).  i\us>trdera  will  man  ihn  auch  im  Mum* 
^yii  tgrande  an  iierlser  in  Böhmen  *) , bei  Geyer 

Ablianill.  der  böliin.  Cce«l}sch.  der  Wissensch. 

. S.  115.  . • . 
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im  s'ichsischen  Erzgebirge  und  bei  Liibah  in 
der  OWerlausitz  **)  , bei  Halle  in  Sachsen 

/ 

und  an  einigen  andern  Orten  gefunden  haben. 

• ♦ « 

A nm  er  hungert. 

Der  Labrador- Feldspaih  ist  erst  seit  einigen 
und*  zwanzig  Jahren  bei  uns  bekannt.  ErL^tzu-  - 
erst  in  Nordamerika  nn  der  Küste  von  Labrador 
von,Hrn(  Wolfes,  einem  Mitglietie  der  Brüder- 
gemeinde, welche  daselbst  eine  Kolonie  unter 
den  Esquimaux  hat,  entdeckt  worden.  Er  macht 
wahrscheinlich  überall,  wo  er  vorkommt,  einen  ' 
Gemengtheil  des  Granits  aus  und,  ist  bisweilen 
mit  gemeinem  Schorle  j Glimmer  ^ ^Hornblende i 
gemeinem  Feldspatlie , Schwefelkiese  ^ auch  wohl 

mit  I^leiglanze  Gediegen^  JJlsmuthe  und  okta* 

» 

edrisch  kris^alli^^rte1n  Bflagnet^  Risensteine  ge- 
mengt. Zu  P riedi  idiswärn  bridit  er  ausser  eini- 
gen der  genannten  l ossilien  noch  mit  einem  an- 
dern , das  nach  Haüy  wahrer  y^irkon  seyn  soll, 

wahrscheinlicii  aber  zu  einer  neuen  Fossiliengat- 
* ' • ” , 
tung,  welcher  lir.  von  Schloiheiin  vorräuhg 

den  Namen  Zdt  konit  belgelcgt  hat , gehört  (s. 

«ben  S.  6.  ff.). 


*)'K  r o n s t e d t s Miiicralog.  übers,  von  Werner. 
S.  151. 

Naciurforscher , 17761.  St.  13  und  14.  S.  189. 

G r e n's  Journal,  d.  Phys.  B.  I.  8:44. 

. r 
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Dafs  die  schillernde  Hornblende  ehemals  für 

Labrador- Feldspatb  gehalten  und  damit  verwech- 
selt worden  sey  ist  schon  S.  42.  bemerkt  worden-  - 

\ 

Hierher  s:ehOrise  Schriften. 

c ^ 

Brückmanns  Ablianill,  von  den  Edelst,  S.  167  bis 

172. 

Dessen  Beitr.  hierzu,  zweite  Fortsetz.  S.  17a  — 

178.  ' . - 

Naturforscher  St;  13»  Halle,  177^* 

Toii  Crells  chem  Annal.  f788-  B.  J.  S.  235* 

« 

Nttues  bergmmn  Journ.  B.  i.  S.  l84*< 
von  HoFfs  Magazin  für  die  gesammte  Mineralo- 
gie, B.  I.  S.  143.  145.  »4Ö-  , 

Kirwans  Mineral.  B.  I.  S.  43^* 

Witicnmann*«  Handb.  S.  335*  C^um  Theil). 

Estners  Mineralog.  B,  2.  S.  5*3  Theil). 

W'i'riiers  Vtrz.  B.  r.  S.  2Ö4* 

Karsten  Mus.  Leak.  B.  i.  S.  176. 


4tc^  Opalisirender  Feldsp ath. 

Afiular  ; 

Adiilaria  ; 

Mondstein  ; . 

Sonnenstein  ; 

% 

Zeiloniscber  Opal  ; 

' Wasseropal  ; 

Durchsichtiger  Feldspatb  ; 
Fischaiige  ; 

Girasole  der  Italiener* 
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tein.  Silex  FelcUpathum  opalizans, 

I 

S.  F.  lunare  s.  adularium. 
Trapezitls  adularia  Fof  st, 

Franz,  Adnlaire  s.  Pierre  delune  ou  Picrrt 
chatojante. 

Feldspath  nacre  (nach  Haüy). 

r 

Fngl,  Adular,  auch  Moonstonc. 

GrUch.  VixKosi^yi^  (?)  Thcophrasti.  % 


Aecsserc  Kennzeichen. 

\ ■ 

Der  opalisirende.  Feldspalh  hat  gewöhnlich  eine 

graulich-  gelblich-  milch-  und  grün» 

lichweijse  , seltner  eine  hlafsspargelgrüue 

Färbe.  Aus  dem  Gcllilichweilsen  verläuft  er 

sich  zuweilen  in  das  If'ein-und  ILmig^elhe^ 

bis  in  ein  blasses  Fleischroth,  Was  ihn  beson- 

ders  karakterisirt , ist  sein  Opalisireu^  inrlem 

er  in  einer  gewissen  Riebtuug  gegen  das  Licht 

gehalten  , stellenweise  einen  Silber  - oder 

F erlmut  t er  s eil  ein  \ox\  sich  IT  ; an  an» 

, dem  Stellen  bemerkt  man  zuweilen,  wenn  man 

• * 

ihn  in  dünnen  Stücken  gegen  das  Licht  hält^ 
ein  schwaches  Fleisch roth  *).  Bisweilen  zeigt 
er  auch  eine  Art  von  taubenhälsigem  Farben- 
spiel ^ welches  blos  von  kleinen  Kissen  oder 

* 

y 

X 

""  * 

Diejenigen  Stellen , die  einen  Perl niitersch ein  von 

' sich  geben  , mul  gegen  dns  Licht  geh.dtcn  , Heisch* 

• » 

roth  ausseheii  , pflegt  man  iusbesondereVl'/onJ- 

stein  zu  «eiinen . der  ^vorzüglich,  schön  auf  Zei- 

« 

Ion  vorkommt.  . 

% . 
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Sprüngen,  die  in  der  Oberflärhe  desselben  sich 
'befinden  und  eine  faj  bige  Strahlenbiecliuiig  ver- 
ursachen, herinrüliren  sihoinf. 

Er  kommt  genieii)igtl( li  dtf.rh  und  in  stuwp 

gpu  Sliieken  oder  Geschu'hpu^  tlie  s ch  manch- 

f 

inal  tter  würßcchm  Grstaft  nähern,  öfters  aber 

kri.stnUisirt  vor,  urni  zwar:  ^ 

% 

I.  in  vollkütitrnt^nen  , mehr  oder  wcnlr'*r  ge- 
schobenm  Rhomhe  n ; 

• 4 

in  gtschohenen  vierseitigen  /Säu- 
len^ die  Zuschärjmigsßächen  auf  die 
itmnpßeri  SeitriikanteTL  ausgesetzt  ^ und  ilie 
Kauten  der  ZuschärJ uug  xuiveihu  , die 
' schar Jen  Seitenkanten  aber  Ja  st  immer  mehr 
Oller  weniger  ab g esturupft  ; oder  an  den 
scharfen  Seitenkanten  zu  g es  ch  ä r J t und 
die  Zu  schär f ittigskanten  y so  wie  <^)ie  stinn» 

^ t 

pfen  Seiten  kanten^  mehr  oiler  iveniger  ab- 
^ e.\  l u m pj t ; 

3,  in  M » ii^leirhen  Säulen  , mit  zwei  gegenüber» 
stehe  ndn  elwas  hreitern,  und  zu  ei  schmä» 
lern  S'‘itetijlächen  , an  weklien  das  eine 
Jßnde  \ meisten  s aitgeu:ach.\en  ^ das  andere 
freist ehende  aber  mit  drei  J'lächen  ^ von  de» 
neu  eine  breiter  als  die.  beiden  übrigen  y und 
wovon  jefie  auj  eine  .schmale r und  die  zwei 
kb  hiere7i  auj  die  a/(dere  entgegengesetzte 
schmale  Seiten  fläche  ^aufgesetzt  sind^  sehr 
fach  zu  g espi  t zt  ist,  ^ 

4*  in  dergleichen  Säulen,  wo  aber  die  breite 
Ztuspuzungsjläche  auf  eine  von  den  zwei 


B.  K iesel^eschlecht.' 


I^reitern  SeUenfiaclirn  / die  zwei  Meinem 

Zlf.sffitzuJiß.sßächen  aber  avf  die  zwei  ent»  , 

^e^'-ngi'setzten  schmälern  Seitenßächenanf^ 

' • / 

' §e.\vtzt  sin (i  ; 

, 5 • ^ leichseit igen  , vollkommen  r echt  uh  n- 

liehen  vierseitigen  S äu  len  ^ tneis  t mit 

m 

einem  Ende  angewaclcsen  ^ an  dem  andern 
Jreisteh:nden  aber  j selten  an  beiden  Enden^ 
mit  vier  Flächen  j welche  cuf  die  Seit  njiä^ 

I 

' dien  anjge.\etzt  sinH,  zu  ges  pitzt,*)  ; 

6.,  in  vollkommenen  doppelt  vier  seit  gen 
Pi  r am  i den  (selten),  welche  aus  der  vo* 

I 

ri^en  Kristallisation  entspringen',  ‘w'cnn. 
Udinlich  die  Säule  so  niedrig  wird,  dafs  die 

. • I 

Zn^pirzuiigbllachen  derselben  zusammen-^ 
siolsen; 

' , 7*  * recht u inkllchen  vierseitigen''  T aje l n 
mit  schiej  anstehenden  EndjiUchai  ; 

8.  in  sechsseitigen^  theils  etwas  ungl^ich^ 
theils  ziemlich  gleichwinklichen  Säulen, 


^ Narh  Ifrn.  £stner  soll  sich  die 'geschobene vier- 

stitige Säule  zuweilen  der  rechtuinklichtn  nähern 

und  manchmal  an  ucn  freistehandtn  Enden  mit 

♦ 

•vier  Flächen  j di^  entweder  aut  die  Seitenkanten. 
. < ^ 

odier  'avf  die  Seitenßadien  nvjgese.tzt  sind«  oder 
an  einem  Ende  mit  vier  ungleichen , und  an  dem 
andern, mit  drM  ebenfalls  Hngleichen  Flächen  zu^> 

gespitzt  seyn  , wovon  jene  auf  die  Seitenkan- 

\ 

ten  , diese  aber  auf  die  Seitenßächen  aufgesetzt 

t 

sind. 

f 
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^ sowohl  mit  gl^ichb reiten  ^ als  auch  und  g#« 
Wohnlicher  ^nit  zwei  fegeiiüberst''hejtden 
^ hr eitern  urul  vier  ich'nälern  Seitetißäcken ^ 
welche  bald 

z»  an  einem  oder  an  beiden  Enden  zuge* 
schärft  ^ bald 

b.  au  eifieni  Ende  au eewachsf^n , an  deman» 
derii  aber  mit  d.  ei  auf-  die  ahwechsel nden 
Seitenjiächen  au  f gesetzten  Fläch  n Jiach 
zu  gespitzt  sind; 

5.  in  theils  unglcichwinklichen  theils  etwas 
läfiglicheii  und  vollkommni  gleichwinklig 
chen  sechs  eiii  gen  Ta  f eln\  öPuis  sind 
• letztere  an  den  zwei  gegenuhersielv'ud^n 
lätLgern  Endfächen  zugescha  ft  und  an  den 
' Kanten  der  y,n  \chär  jung  etwas  scluvach^ 
an  den  Kanten  zwischen  den  Zt/scharfungs^ 
und  Sdt  njlüchen  aber  stärker  ab  ge* 
s t u nt  V i t : 

IO.  in  Zwilling  kr  istalleUf  die  entwccler 
aus  zw'^i  sech\eitigen  mit  ihren  .Seiten Ha- 
chen zusammengewachsenen  Tafeln^  oder 
aus  zwei  sechs  7 oder  vierseitigen  Säulen 
bestehen  ' 

Die  Kristalle  sind  gewohlich  grofs^  von  mittle- 
rer Gröfse  uiul  klein  ^ und  kommen  theils  ein- 


Mehrere  dieser  KrisAllisationen  hat  Ifr.  M i el  i ch* 
hofer  im  Sal/bur^isrhcn  gefundeu  und  iro  5ten 

> 0 

Bde.  <t«f  Hin,  von  Moilf  Jahrbücher  beschrie- 
ben. 
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zeliiy  thells  v er  schied  tntUch  zusammengehäuft 

und  in  einander  verwachsen  vor,  vrelthei  ih« 

% 

re  genaue  ßestimmiing  oft  sehr  erschwert. 

Die  Oberfläche  derseU)Cn  ist  meist  in  die  LMiige^ 
zum  Theil  auch  in  die  ^uere  gestreift  ^ selu 
ner  glatt  ^ und  “  *  * 

balil  glanzend y bald  starkglänzend y die  der  Gc* 

» 

schiebe  aber  gewöhnlich  nur  schimmernd. 

. « 

Inweniiig  ist  der  opalisirende' Felospath  fast  im- 
mer s L ar  k glänzend y und 

von  mehr  oder  weniger  vollkommenem  FerU 

\ 

mu  t‘te  r glanze  der  sich  oft  dem  Glasglanze 
nähert. 

V 

Im  Querbruche  ist  er  flach^  und  kleinmusch- 
lieh,  im  Lärjgenbruche  hingegen  gerad’^ 
Hätt richy  von  zweifachem  lyurchgange  dev 
Blätter^  daher  er  auch 

in  rhomboidal i sehe  auf  vier  Seiten  glatte 
und  spiegelnde  Bruchstücke  zerspringt. 

Er  ist  meist  von  dick»  und  geradschaalb» 
gen  'abgesonderten  Stücken  , die  sich'  nach  der 
Lage  der  Blätter  richten  , woraus  das  Gewebe 
dieses  Steins  besteht,  zuw*eilen  zeigt  er  kor» 
Tiige  abgesonderte  Stücke  von  verschiedener 
Gröf  se  , zuweilen  auch  körnige  und  schaalige 
Zugleich 


Wenn  der  opalisirende  Feldspath  au«  lömigen  ib- 

• gesonderten  Stücken  bestellt,  so  ist  <r  oft  zerreiß. 
lichy  besonders  wenn  er  kleinkörnig  ist;  sein© 
Zerreiblichkeit  nimmt  an,  wenn  er  zu  gleicher 


^^2  B* *  Kieselgeschlecht. 

£r  ist  Fast  immer  du  rh  sehe  inend  in  einem  ho- 
hen Grade,  sehntr  halbdnr*chsichtigy  das> 
zuweilen  bis  ins  Durchsichtige  übergeht; 
hart,  weniger  als  Quarz,  aber  in  einem  etwas 
' höheren  Grade,  als  der  gemeine  Feldspath, 
spröde  , 

leicht  zersprengbar , und 

1 

nicht  sonderlich  schwer, 

/ 9 

m t 

Spezifische  Schweke. 

9 

• • ^ 

2,  550  bis  2,  600.  Struve, 

2,  558*  riaichett, 

2,  561.  Mo r eil, 

2,564  BrisSüii, 

\ 

Bestandtheile,  ' 

Nach  der  Untersuchung  eines  ungenannten 

Freundes  des  Hrn.  Karsten  besteht  der  opa-  . 

lisiremle  Feldspath  aus; 

> _ 

Zeit  sebaalig  ist.  Die  opalisircnden  Feldspilthe 

. dieser  Art  sind  gewöliiilicli  gelblitdiweifs  und  bc-. 

so  wenig  13urchsichtigk.eit , dafs  sie,  wo- 
fern man  sic  nicht  in  der  Nähe  untersucht , fast 
undurchsichtig  zu  seyn  scheinen.  Dergleichen 
zerrciblicher  und  • zugleich  aus*  schaaligeu  abge- 
sonderten Stucken  bestehender  opalisirtiider  Feld* 

9 

•path  har,  dem  ersteh  Anblicke  nach,  viel  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  Schwerspathe  , von. dem  er  sich 

* aber  durch  die  vier  spiegelnde  Flächen  der  Brucli- 
‘ •'  stucke  ,•  durch  Härte,  Schwere  etC.  hinlänglich 
* unterscheidet.  ' . • . 

Dessen  mincralog.  Tabelloi,  S.  '2"'  ”nd  7l- 

9 
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76,  ?2  Kieselerde: 
Ö,  66  Tlionerdc  j 
2 ^ 20  Kaikerde. 


1 . ♦ • 


87»  68. 

4 

12,  32  Verlust  *). 


: i 

4 


100. 


•f 


Nach  Hrn.  Mo  re  1 1 s Analyse  hingegen  aus  : 

^ *4«^,  »#* 

62,  43  Kieselerde; 

33  Thonerde; 

5,  50  Talkerde  (?) ; 

10,  98  .Gips  (?); 

I,  75  Wasser. 


t i 


99,  99/  ' . ‘ , 

Und  nach  Hm.  Wesirunibs  Zergliederung 

IS  **♦)  - : • . . 


62,  50  Kieselercje; 

17 , 50  Thonerde  ; 

6,00  Talkerde  (?); 

6,  50  reine  Kalkerde  ; 
2,  CO  Schwerspath  (?); 
1 , 40  Eisenoxyd, 
o.,  25  Wasser. 


f * 


96, 15. 


» 


Wi^hrscheinlioli  Kali  und  'ff'^asser,  ' . '* 

Ilöpi’ncrs  IVIagaziii  Tiir  die  Naturkunde  .Hel* 
vciitiis  , B.  2:  S.  95.'  ^ **  * 

von  Cveils  cLtm.  Annal.  1790.  B.  2.  S.  22^. 
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Chemische  Kennzeicheh. 


Der  qpalisirende  Ffcldspath  knistert  undzer- 
pringt  vor  dem  Löthroh  e bei  ailmäliger  Ervv'ir- 
muiig  ebenfalls  nicht,  und  ist  auch  yiir  sich  nur 
schwer  in  Fluls  zu  bringen  , Verliert  aber  etwas 

von  seiner  Durchsichtigkeit  ,und  schmelzt  end- 

• # ^ 

lieh  bei  anhaltendem  starkem  Feuer  zu  einem  wei- 
Isen  durchsichtigen  Glase,  das  voller  Bläschen 

i 

ist,  die  man  aber  oft  nur  durch*s  Mikroskop  be- 
merken kann.  Im  Söraxe  lost  er  sich  leichter 

* « • s , 

und  mit  einigem  Aufblähen,  in'  I^atron  zwar 
auch  mit  Aufbrausen  , jedoch  nur  unvollkomineii 
auf.  In  beiden  Tiegeln  erhicii  Hr.  Kl,  ein  farben- 
loses, an  sich  klares  Glas,  aber  durchaus  voll 
sehr  kleiner  Schaumbläschen  , daher  es  grauüch- 
iveils  ei^schien  und  einen  kleinmuschlichen  Bruch 
mit  sehr  feinen  Foren  zeigte,  lii  der  Lebens* 
ht ft  \ex\iA\t  sich  der  opaliiirende  Feldspath,  nach 
Ehrmanns  Versuchen,  wie  der  gemeine,  aus- 
genommen , dals  man  zuweilen  , wenn  man  ein 
nur  in  geringem  Grade  dun  hsichtiges  , jedoch 
dem  Auge  nach  von  fremden  Theilen  freies  Stück- 
chen zu  dem  ^ ersuche  genommen  hat  , auf 
der  Oberfläche  des  geschinulzenen  Kügelchens 
einen  schwarzen  Fleck,  der  von  Eisen  herzu- 
rühren scheint,  wabrnimmt.  Hr  Ehr  mann 
fand  alle  seine  mit  dii^er  Feld*-patliart  an- 
gestellten  Proben  dem  M<ignete  folgsam,  tind 
behauptet  demnach  , tiais  das  Eisen  einen 
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* r 

* * ^ • 

wesentlichen  BesUmithcil  der'sdheh  aus* 

inache  CO  * 

• » « 

■ • » 0 

Gebrauch.  ' 

f 

Die  schön  spielenden  opalisircnden  Teld* 
•pathe  werden  zu  liingsteinen  und  anderen  üiei« 
Mgkeiten  geschnitten  und  verarbeitet# 

I * 

-■  • 0 

Geburtsort. 

Frankreich  ^Cniistoph  in  * Dauphin^ Fö« 
rez  und  Languecioc} ; »Sc/iu^e/x  (der  Si.  Gotthard^ 
vorzüglich  iler  aber  in  desseuNähe  befindliche i3rrg 
Steila);  Tirol  (der  Rohrberg  in  dem  Zillerlha^ 
le);  Zäeilon.  Ausserdem  kommt  er  auch  im 
Salzbut gischen  in  den  Thalern  HoIlersLach  und 
Stubach  im  Rin/gau^  wie  auch  in  dem  Thale 
Achen  im  KMinniel  — ferner  zwischen  dem  Weixel* 
hach  - uiiciUitgerkarre  im  Weixeibuchthale,  und 


Es  ist  k.ium  w;ihracheinlirh » dafs  ein 'solcher  Be» 
•tandthcil  dem  unLekaiinun  Chendker,  desseU 
Resultate  Ilr.  Karsten  in  s,  min.’  Tab.  iulge« 
noinmcii  hat,  entgangen  seyn  sollte.  Indessen 
ist  es  fiLÖgii^h,  dafs  die  grüne  Tingirung  einiges 
Abiiuierungca  des  opaiisirendcn  Feidspaths  vom 
Eisen  herriüiie  , in  welchem  Falle  aber  dessen 

9 

Bciniischiiiig  doch  nur  als  %ujallig  betrachtet 

4 s 

' werden  kannte. 

Hr  von  Arnim  (Scherers  allgem.  Journ  d# 
Chem.  B.  4.  667  ) vermuthet  vieimthr  in  die» 

ttm  Fosshe  eine  Beimischung  des  Chroniutns» 
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auf  der  örtlichen  Seite  des  VVeixelbachkarres  isi 
der  Fusch,  endlich  auch  auf  der  Bratschen  im 

**  * ft  & 

Osten  des  Zwinges  im  Hierzbarhtliale  vor;  Auch 
hat  ihn  Hr,  Flurl  am  urUeni  IXothenJels  am 
Fuchtel b erg  in  der  Oherpfidz  gefunden. 


A n m e r ku  n g e n. 


t» 

^ * f 

Dieses  Fossil  hat  Hr.  Prof.  Pini  auf  dem 

Stella  zuerst  entdeckt  unxl  nannte  es  adulari» 

^chen  \Fddspath  ; ^hzUi  man  ihm  den 

^ » _ 

Namen  Adularia  ^hdxjddLx),  Beitle  Bcncnnurigs- 

arten  aber  sind  sachfalsch  und  haben  auf  die  Ge-* 

• » 

schichte  des  Fossils  nicht  den  mindesten  Bezug, 
Adula  ist  der  ,N"ame  eines  in  der  Schweiz  befind-. 
{ichen  Bergs;  dieses  Fossil  aber  hat  sich  daselbst 
poch  nie,  wohl  aber  auf  dem  Stella  und  Gott* 
hard gefunden. . Aus  diesem  Grunde  habe  ich  je- 
pe  Benennung  (Atlular  ganz  verlassen  nnd  dage- 
gen die  richtigere  und  bezeichnendere  gewählt, 

deren  sich  Hr.  Karsten  in  s.  min.  Tab.  üe*^ 

• * * • / ^ 

dient  hat, 



*•’  ,Ueber  die  Lagerstätte  des  opali‘^irenden  Feld« 
spaths  ist  man  noch  nicht  ganz  einig;  indessen 
vermut  he  t Hr.‘  ^truve,  dafs  er  eigene  ^ zwi« 
Ischen  Glimmerschiefer  und  Gneis  liegende,  JLa* 
gerausmache,.  Andern  Naf  hrichten  zufolge, soll 

i , . , , • .. 

er  auch  als  Gemrugtheil  einiger  schweizerischen 
Qebirgsarten  Vorkommen. 

9 

* * ♦ * 

^ Die  Kristalle  desselben,  die  oft  schöne  Dru« 

sen  bilden,  sind  gewöhnlich  mit  andern  Fossilien 

upd 
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I 

und  zwar 9 wie  es  auf  de^  Gotthard  der  Fall 
ist,  mit  puarze^  gemeinem  Feldspathe^  Olim* 
wer  ^ edlem  Schorle  y Spath*  Eis e7ist eine  ^ Kalk* 
4pathe  und  Titanschörle  verwachsen. 

9 

Im  SalzburgUchen  bricht  er  theils  in  gemei* 
tiem  Feldspathe  , theils  mit  puarze  , • Glimmer 
und  gemeinem  Chlorite,  zuweilen  auch  mit 
Strahlsteiue  gemengt  j auf  Lagern  im  Gneis  «und 
Glimmerschiefergebirgen. 

In  Frankreich  findet  er  sich  meist  in  kleinen 
Tafeln  kristallisirt , ebenfalls  mit  gemeinem  Chlo* 
rit  und  BergkristalL 

In  Tirol  kommt  er  mit  Sergkristall , Spath* 
* Eisensteine  ^ zuweilen  auch  mit  Glimmer  theils 
auf  Thonschief  er  ^ theils  [in  Gneise  vor. 

In  der  Oberpfalz  a.  a.  O.  hat  ihn  Hr.  Flurl 
in  einzelnen  Trümmern  in  Braun  • Eisensteine  9 
def  in  einem  in  Thon  schiefer  befindlichen  Quarz- 
lager bricht,  angetroffen.  ^ 

f)er  von  der  Insel  Zeilon  ist  bis  jetzt  nur  in 
. Geschieben  zu  uns  gekommen. 

Der  gemeine  Feldspath  nimmt  zuweilen  ei- 
nen mehr  und  minder . vollkommenen  perlmut* 
terartigen  Schein  und  Glanz  , einen  so  hohen 
Grad  von  Durchsichtigkeit  und  Härte  an,  dafs 
er  sich  nicht  nur  dem  opalisirenden  Feldspathe 
nähert  j sondern  auch  in  denselben  übergeht. 
Von  der  Art  ist  zum  Theil  derjenige  gemeine 
Feldspäth,  der  bei,  Karlsbad  in  Böhmen  einen 
Gemengtheil  des  dasigen  Granits  ausmacht.  Häu- 
fig nähert  sich  auch  der  dem  Borphirschieferhei* 
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( 

gemeiigte  gemeine  Feldspath  dem  opalisirenden  , 
so  z.  B.  bei  Hauska^  Hirschberg  u.  m.  iin  Bunz- 
lauer  Kreise  in  Böhmen  ♦), 

Auch  kommt  zuweilen  im  Basalte  z.'  B.  in 
dem  vom  Dürnherge  unweit  Kassel ^ gemeiner 
Feldspath  vor,  der  in  den  opalisirenden  vollkom- 
men übergeht  und  schon  mehr  zu  diesem  , aU 
zu  jenem  gerechnet  zu  werden  verdient. 

Mehrere  Mineralogen  sind  geneigt  , den 
'opalisirenden  Feldspath  nicht  als  eine  eigene  Art 
der  Feldspathgattung , sondern  blos  als  eine  Ab- 
änderung des  gemeinen  Feldspaths  zu  betrachten. 
Wenn  aber  ndch'Hrn.  Werners  Grundsätzen 
die  spezifische  Verschiedenheit  zweier  zu  einer 
Gattung  gehörigen  Fossilien  auf  der  Anzahl  der- 
jenigen äiissern  Kennzeichen,  warinn  sie  von 
einander  abweichen,  beruht,  und  wenigstens  3 
Kennzeichen  vorhanden  und  entweder  dem  einen 
oder  dem  andern  dieser  bcjden  Fossilien  aus- 
schliefslich  eigen  seyn  müssen  , um  zur  Abth*ei- 
lung  derselben  in  zwei  besondere  Arten  berech- 
tiget. zu  seyn  : so  dürfte  meines  Erachtens  auch 
der  opalisireiule  Feldspath  auf  die  Stelle  einerbe- 
sondern Art  des  Feldspaths  in  dem  Systeme  mit 
Recht  Anspruch  machen  können.  Denn  wenn 
man  auf  den  Umfang  der  Farben  beider  Stein- 
arten , verbunden  mit  dem  , dem  opalisirendeii 
Feldspathe  ganz  eigenen  Farbenspiele  , auf  ,die 
Art  des  Glanzes  j auf  den  Grad  der  JDurchsich^ 


*)  K e u f 8 niineralog,  Geogr.  B.  2.  S.  42.  74.  94. 
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iigheity  Härte  und  Sohwere^  und  dann  endlich 
noch  auf  das  Mischung sverhältnifs  und  chcmi^ 
sehe  F^erhalten  derselben  Rücksicht  nimmt,  so 
wird  man  nicht  ohne  Gi^und  Bedenken  tragen, 
der  Meinung  jener  Mineralogen  , die  den  opali* 
sireuden  Feldspalh  als  eine  blofse  Abänderung  des 
gemeinen  betrachtet  Wissen  wollen,  beizustimmen. 

Wahrscheinlich  'gehören  der  Androdamas y 
die  Aster ia  und  der  Astrios  des  Plinius 
welche  , dessen  Angabe  zufolge  , vorzüglich 
schön  in  Karmanien  vorgekomnaen  seyn  sollen , 
zum  opalisirenden  Feldspathe. 

Dafs  einige  Mineralogen  den  opalisirenden 
Feldspath  zum  Opale  , andere  zum  Katzenauge 
und  noch  andere  zum  (^uarle  und  Schwerspathe 
gerechnet  haben,  will  ich  hier  nur  berührungs« 
weise  noch  anführen. 

• • \ 

I 

Hierher  gehörige  Schriften, 

Brückmanns  Beiträge  zu  s.  Abhandl.  v.  d«  Edelst« 
S.  229. 

Bergmann.  Journ.  1788-  B.  a.  S.  813. 

Ebendas.  1790.  B.  i.  S.  269  — 278*  und  369  — 

375- 

Neues  bergmann.  Journ.  B.  3.  S.  198. 

Journal  de  Phys.  1789*  Avril« 

R % 


*)  Dessen  Historia  xnundi,  Lib.  XXXVII.  cap.  IX. 
et  X. 


t 
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Fini  mineralog.  Beobachtungen  über  das  Oebirg# 
des  St.  Gotthards,  aus  dem  Ital.  S.  57. 
von  Crells  ehern.  Annal.  I787»  B»  l-  S.  51.  B.  a* 
S.,  499. 

Ebendas.  1788*  B«  I*  S.  234^^^  ^3^* 

Ebendas.  1790.  B.  1.  S.  156.  B.^2.  S.  213 
Firnis  Beschreib,  d«  Geb.  in  Baiern  etc.  S.  481.  . 
von  Molls  Jabrb.  B.  I.  S.  I13.  B.  5.  S.  II4. 
Kitwans  Mineral.  B.  l.  S.  434. 

Widenraaiins  Handb.  S.  340. 

Estners  Mineralog.  B.  2.  S.  5^5- 
von  Born  Cat.  T.  II.  p.  138. 

Karsten  Mus.  Lesk.  B.  i.  S.  i8o* 

0 

t- 

5te  j^rt.  Glasiger  Feldspath. 

Weifser  Tafelscbörl. 

Latein,  Silex  Feldspathuna  vitriformia. 
Franz,  Feldspath  vitreux, 

FugU  GlaHy  Fieldfpar. 

I 

AeUSSERE  KEliNZEICHElf. 

t 

Die  Farbe  des  glasigen  Feldspaths  ist  ge Iblich^ 

> • 

oder  g r aulichweif s j das  bis  ins  Asch^ 

' graue  übergeht. 

Man  findet  ihn  theils  derb  und  eingesprengt , 
rheils  in  Kristallen  , und  zwar  : 

I.  in  länglichen  s eehss  eit  i g en  Tafeln^ 
mit  zwei  gegenuberstehenden  Ungern  und 
vier  kurzem  Enddächen ; ^ 
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I 

2.  in  geschobenen  vierseitigen  Säulen. 

Die  Kristalle  wechseln  in  der  Gröfse  vom  sehr 
Kleinen  bis  zu  der  von  mittlerer  Gröfse  ab/ 
und  sind  theils  einzeln  e/n  - theils  - und 
zuweilen  auch  kreuzweise  'durcheinander  ge* 
wachsen, 

I 

Die  Oberfläche  der  Tafeln  ist  der  Länge  ^ die 
der  Säulen  der  ^uere  nach  gestreift. 
Aeusserlich  sind  die  Kristalle^  wenn  sie  von  der 
Verwitterung  gelitten  haben,  matt; 
inwendig  hingegen  ist  der  glasige  Feldspath  ins« 
gemein  starkglänzend^  zuweilen a ber auch 
, xi\xt'  glänzend  j 

vollkommene  m Glasglanze. 

Ira  Längenbruche  ist  er  g er  adhlättr  ig  von 
zweifachem  Durchgänge  der'  Blätter  — im 
Quer  brache  das  ins  Muschliche  sich, 

verläuft. 

Er  springt  in  rhomboidalischeVix\xc\\st\icVe , und 
besteht  zuweilen  aus  körnigen  abgesonderten 
Stücken  (1). 

Er  ist  selten  durchscheinend ^ gewöhnlich  nur  an 
den  Kanten  durchs cheinetid , oder  auch  wohl  * 
ganz  undurchsichtig  ; 

hart^  wie  es  scheint  in  einem  höheren  Grade, 
als  der  gemein^  Feldspath  , 
sehr  spröde^ 

leicht  zersprengbar ^ und 
nicht  sonderlich  schwer  *). 

■% 

J^ic  Hrrn.  N o s e und  Stucke  hsbeu  in  den  unteii 
angoaeigton  Schriften  von  diesem  Fossile  , dis 

ich  ' 


\ 
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‘ Spezifische  Schwere. 
bis  2,589.  Stucke, 

Bestandtheile. 

* \ 

Nach  Hrn.  Stucke ’s  wiederholten  Zerle- 
gungen (3.  die  weiter  unten  allegirte  Schrift)  ent- 
hält der  glasige  Feldspath  vom  Drachenfels  : 
33,00  Kieselerde;» 

# 

46,  00  Thonerde  ; 

f n 

9,25  Talkerde; 

2,  12  Kalkerde  ; ' . ' 

• 3?  Ö3  Eisenoxyd;  ' * . 

o,  18  Kupferoxyd  (doch  wohTnur 
zufällig  ) ; 

* / 

2,  25  Wasser  und  LufU 

96,43.  1 

3,  57  Verlust  (Kali  ?) 

loo. 

. t 

Chemische  Kennzeichen. 

Im  Tiegel  geglüht , knistert  er  etwas  und 
«eine  Farbe  wird  dadurch  wenig  oder  gar  nicht 


ich  selbst  noch  nicht  ceniu  kenne , eine  ‘iufsere 
Besclircibung  mitgetheilt , die  ich,  so  weit  es 
möglich  war,  nach  der  Werner  sehen  Mc- 
tliode  hier  übcrgetrageii  habe.  Ob  sie  nicht  hie 
und  da  einer  Ergänzung  oder  Berichtigung  be- 
dürfe , lasse  ich  an  seinen  Ort  gestellt  seyn. 
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verändert  : auch  ist  er  *für  sich  schwer  in  Flufs 
zu  bringen.  Nach  Hmi.  Klaproths  y ersuchen 
war  er  im  Koldentiegel  zu  einem  graulichweifsen  , 
fast 'durchsichtigen , auf  dem  Bruche  starkglän- 
zenden , schaumig  blasigen  Glase  — mit  einem 
Gew.  Verl,  von  0,02.  — im  Thontiegcl  hinge- 
gen zu  einem  hellgrauen,  halbdurchsichtigen, 
etwas  schaumigen,  stellenweise  schwärzlich  und 
bräunlich  gefleckten  Glase  geschmolzen. 

* « 
Geburtsort. 

Der  glasige  Feldspath  kommt  häufig  in  der 
Lava  von  der  Soljatara  ^ ausserdem  auch  in 
dem  Porphire  vom  Drachciifels  und  auf  einigen 
andern 'Bergen  im  Siehengebirge  am  Nieder  rhein, 
wie  auch  in  dem  Porphire^ \om  Sonnenwirhel ^ 
I Stunde  von  Joachimsthal  in  Böhmen , vor. 

t « 

t 

Anmerkung  en.  . 

Ausser  den  genannten  Orten  soll  der  glasi- 
ge Feldspath,  nach  Hrn.  Bl  u men  b ach s Versi- 
cherung , auch  als  Gemengtheil  mancher  /z/er- 
ländischen  Basalte^  und  tafclfürmig  kristallisirt 
in  ^ex^Jxivavom  gefunden  werden.  Auch 

‘ Hr  Nose  führt*)  noch  mehrere  Gegenden  an, 

# 

wo  er  angetroffen  wird,  so  z.  B.  in  dem  Puga- 

I 

mischen  Gebirge^  auf  der  Insel  Ponui  ^ Insel 


in  s.  Beschreibung  einer  SammluDg  von  meist  vul- 
kanisircen  Fossilien  etc.  1797.  Ö.  14. 


» i 

, * 
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Vulkano  etc.  An  allen  diesen  Orten  findet  et 
^ eich  theiis  in  eingewachsenen  Körnern , theiU 
tjifelartig  kristallisirt  in  Porphiren, 

Am  DrachenFels  ist  der  glasige  Feldspäth, 
wie  Hr.  Nose  sagt,  nie  rein,  sondern  stets  mit 

schwarzer  Hornblende  und  schwärzlichen  Glim-^ 

\ 

merblättchen  gemengt. 

Dafs  er  — obgleich  nicht  in  dem  Grade, 

f , 

wie  der  gemeine  Feldspath  — der  Verwitterung 
unterworfen  sey  , habe  ich  schon  bemerkt« 


Hierher  gehörige  Schriften^ 

Nose  orographische  Briefe,  Th.  i.  S.  130.  f. 
Stucke  chemische  Untersuchungen  einiger  nic^ 
derrheinischen  Fossilien  etc.  Frankf.  1793% 
S,  12  • — 50. 

Blumenbachs  Naturgesch.  6te  Aufl.  S.  557. 
Karsten  mineraiog.  Tabellen,  S.  26  und  71. 


Zwei  und  vierzigste  Gattung.  Somwit« 

Latein.  Silex  Sommites. 

\ 

Franz.  Sommite. 

£ngl.  Sommit. 

✓ 

. Dieses  Fossil  ist  noch  nicht  lange  bekannt  und 
xucrst  von  de  Lamctherie*)  als  eine  eigen- 
thümliche  Fossiliengattung  aufgefuhrt  worden. 
Ich  habe  es  noch  nie  gesehen  und  bin  daher  aus« 


^')  in  i.  Theorie  de  la  terrc,  T.  II.  p.  ^3. 


% 
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•€T  Stand  , «ine  vollständige  äussere  Besclirei« 
bung  davon  mitzuthellen.  Hr.  Karsten  führt 

I 

indessen  ♦)  verschiedene  Kennzeichen  an,  von 
denen  ich  vermulhc,  dafs  sie  dasselbe  vorzüg- 
lich karajcterisiren.  Nach  dieser  Angabe 
hat  der  Sommit  eine  s chneewei f e Farbe  — 
er 'hndct  sich  in  vierseitigen  Tafeln  kri- 
atallisirt , welche  gewöhnlich  in  kleinen  Dru^ 
sen  zusammengehäuft  j 

im  ganz  frischen  Zustande  A glänzend  und 

im  Bruche  4^ f sind  — • 

' / 

Er  kommt  in  den  alten  Laven  jl,  B,  in  den 

* ^ * 

von  der  Somma  — woher  er  auch  seinen  Namen 
erhalten ‘hat  . — vor,,  und  soll  unter  Ferbcrs 
weifsem  vulkanischem  Schorle  mitbegriffen  seyn. 
Nach  VauqUy^lins  Analyse  besteht  der 
Sommit  aus  : i 

^ ^ ^ * 

■ 46  j Kieselerde.; 

49,  Thonerde; 
a , Kalkerde ; 

1 , Eisenoxyd.  ^ 

2 Verlust. 


100. 


I 

in  t.  mineralog.  Tab.  S.  71. 

Journ.-  d«  min.  No.  XXXVIir.  p.  3t79*  Vergl, 
Bulletin  de  la  Soc.  pbilomat.  No.  a.  (Flor.  5.  ) 
p.  13.  und  Journ.  de  PJiys.  T.  UI.  (Jan.  98.) 
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Der  Sommit  scheint  mit  dem  glasigen  Feld« 
epathe  rerwandt  zu  seyn. 

' m 

Drei  und  vierzigste  Gattung,  Leüzit 

(B.  I.  S.  .348.)- 

Leucite  oder  Ampliigene  (nachHaüy)^ 
' Zusatz  zu  S.  351. 

B.  Vauqnelin  hat  den  Leu^it  ebenfalls  un- 
tersucht , und  ein  llesuUat  erhalten  , dafs  'in 
Bücksicht  des  Kieselerde  - Thonerde  - und 'Kali- 
gehaits  mit  dem  , welches  Hr,  Klaproth  gefun- 

4 

den  , fast  ganz  übercinstimint.  Erstcrer  hat 
aber  bei  seiner’  Zerlegung  ausserdem  noch  Kalk- 
erde  und  Eisenoxyd  erhalten  , und  giebt  über- 
haupt  folgendes  Bestandtheilv^erhaltnifs  an  *)  : 

53^  Kieselerde  ; 

18 , Thonerde  ; ‘ 
d)  Kalkerde  ; 

‘ 6 f Eisenoxyd  ; 

19 , Kali. 


98. 

a Verlust 


lOO 


♦ ^ 


). 


*_)  Journ.  des  min./ No.  I7.  (Frim.  5.)  p.  lOl.  — ioj. 

Vcrgl.  Annales  de  Chim.  T.  AX II.  No.  64.  (Avril 

97.)  p.  127—136.  und  Scherers  allgem.  Jourm» 

d.  Chem.  B.  2.  S.  479.  und  B.  4.  S.  341. 

^*0  Kine  sonderbare  Erscheinung,  die  Vauqueli« 

bei  der  Unterauchungr  verschiedener  Fossilien 

(des 
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Zusatz  zu  S.  353-  ' 

Hr.  D.  Reufs  versichert  einen  deutli« 

*  *  * * " * » 
eben  ZJebergang  des  Leuzits  in  Zeolith  in  den 

böhmischen  Basalten  bemerkt  zu  haben. 

Ueber  dieses  Fossil  verdienen  noch  folgende 

Schriften  nachgelesen  zu  werden  : 

Bulletin  de  la  Soc.  philomat.  No.  2.  (Flor.  5.) 

p.  12.  ff. 

von  Molls  Jahrb.  B.  4.  Lief.  i.  S.  289«  ff* 

Gilberts  Annal.  der  Phys.  B.  5*  S.  402.  f.  B.  6. 

S.  53-  ff- 

* k . 

y'ier  und  vierzigste  Gattung.  Lepidolith.  y 

Lilalith ; 

Lillalith ; 

Schuppen  stein. 

Latein.  Silex  Lepidolithus. 

I 

Franz.  Lepidolithe. 

Fngl..  Lepidolithe.  ‘ •.  » ’ 

‘ * 

' ""  > , ‘ f ; 

I 

" - ( fles  Stilbits  — des-  sächsischen  und  brasiliani^ 

- \ * ^sehen  Topases  und  selbst  des  kristallisirten  (^uar~ 

, zes)  und  so, auch  bei, der  des  Teu^its  bemerkt 

verdient  .hier  noch  einer  Erwähnung,  die  darin 

besteht,  dafs  sie  in  Pulvcrjorm  den  Violensajt 

grün  färben  y s.  Scherers  allgem.  Jourii.  d, 

Ch.  B.  I.  S.  249.  In  lirn.  von  Molls  Jahrb. 

* • * 

B.  4**  Lief.  I.  S.  390  stellt',  dals  der  Violensaft 
davon  grröthet  wurde,  welche»  aber  wahrschein- 
lieh  ein  Druckfehler  ist.  \ 

, ♦^Soheters  allgem.  Journ.  d.  Chem.  B.  4 S.  ^41. 
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Aeussere  Remnzeichen. 

Der  LepidoUth  kommt  von  einer  lichte^  und 
blafspfirsichbliithrothen  , blafsixi^ 
olb  lauen  ^ blaf s ko  s chenil  - nnd  ^ aber 
selten , von.  einer  schmutzig  kenne iinrothtn 

f 

Farbe  vor,  und  verläuft  sich  zuweilen  auf  der 
einen  Seite  ins  Rosenrothe^  Röthlich  • Grau  • 
lieh- und  Grünlichweif se  ^ so  wie  auch  manche 
mal  ins  Grünlich  ' Bläulich  - und  R erlgraue  , 
auf  der  andern  Seite  in  ein  blasses  Röthlich- 
braun.  Zuweilen  findet  man  ihn  von  spargel- 
grüner  Farbe,  und  diese  gewöhnlich  mit  der 
pErsichblüthrothen  abwechselnd  in  einem Stük- 
ke  beisammen. 

Er  briclit  blofs  derb  und  ehsgesprengt. 

*«• 

Sein  äusserer  Glanz  ist  zufällig  ; 

inwendig  ist  er  selten  starkglänzend » gewöhn- 
lich gl  änzen  d und  w eni  g g Lünzend  ^ das 
bis  ins  Schimmernde  übergeht,  und 

von  einer  Art  Fett  glanz  ^ der  sich  zuweileii 
dem  Glasglanze  nähert. 

Im  Bruche  ist  er  uneben  von  kl  einem  Ko  r- 
ne;  seine  abgesonderten  Stücke  aber  scheinen 
einen  blättrigen  Bruch  zu  haben. 

Er  springt  in  unbestimmt  eckige , ziemlich  scharf- 
kantige Bruchstücke, 

besteht  aus  klein  - und  f e i nkö  r n Pg  e n abge« 
sonderten  Stücken, 

ist  theils  durchscheinend,  theils  nur  an 

^ \ 

den  Kanten  durchscheinend^ 


B.  Kieselgeschlecht.  26g 

• \ 

halbhmrt^  das  ins  fVeiche  und  ^ehr  Weiche 
übergeht , 
spröde  , 

ziemlich  schwer  zersprengbar 

fühlt  sich  mager  und  etwas  kalt  an,  und 

ist  nicht  sonderlich  schwer, 

' Spezifische  Schwere* 

i 

Klaproth. 

2 , 350.  Gerhard.  ^ 

» « 

» 

Bestandtueile« 

Nach  des  Hrri.  Klaproths  neuesten  Ver- 
buchen *)  besteht  dieses  Fossil  aus  : 

54  ^ 50  Kieselerde  ; 

38 , 25  Thonerde  ; 

4,  00  KaU;  ^ 

o,  75  Braunstein-  und  Eisenoxyde 

97  f 50. 

2,50  Verlust  an  Wasstrtheilen  etc. 
100. 


^}  'Beiiräge  zur  ehern.  Kenntn.  d.  Mineralkörper  ^ B. 
2.  S.  195. 

Hr.  Klaproth  hat  schon  vorher  (Beitr.  B.  i.  S. 
279.  ff.)  den  Lepidolith  untersucht  > und  im  Gan- 
zen genommen  stimmt  diese  frühere  Untersuchung 
mit  der  neuern  völlig  überein  ^ nur  hatte  Hr. 
Klaproth  bei  jener  frühem  Analyse  das  Kali, 
das  ebenfalls  einen  wesentlichen  Bestandtheil  des 
Lepidoliths  auaroacht  j übersehen.  .. 


Ä70 


I 

B.  Kieselgeschlecht. 


B.  Vauqueiin  hat  seitdem  den  Lepidoljth 
ebenfalls  z.^rlegt , aber  ein  von  dem  vorigen  auf- 
' fallend  verschiedenes  Mischungsverhältnifa  ge»  i 
Funden , dafs  er  folgendermafsen  bestiinmt  ; 

54  y oo  Kieselerde;  I 

20,00  Thönerde ; 

4 , oo  flufsspathsaure  Kalkerdc ; 

oo  Kali ; I 

3,00  Brauiisteinoxyd  ; 

•1,00  Eisenoxyd,  ^ ^ 

lOO  **). 

* 

Chemische  Kennzeichen.  ^ 

^ 9r  dem  LMthrohre  auf  der  Kohle  geglühct, 
schmelzt  der  Lepidolith  mit  einigem  Aufwallen 
sehr  leicht  zu  einer  milchweilsen , gröistentheils 


Journal  des  iiiities , L.  II.  p.  235.  Vergl.  Sche- 
rers alJgem.  Journ.  d.  Chem.  B.  3>  3.  122.  123. 
und  439.  - 

**)  Ob  die  14  PC.  Kali,  die  B.  Vanquelin  mehr 
als  Hr.  Kiaproth.  gefunden  liat , sich  bestätig 
geh  werden , wird  die  Zeit  lehren.  Was  den  . 
hufssauren  Kalk  betrifft,  so  hat  Hr.  Kiaproth 
ohnlängsc  den  Eepidolith  darauf  und  besonders 
mit  Hinsicht  auf  die  Gegenwart  der  Flufssäurs 
noch  einmal  geprüft  und  wirklich  eine  Spur  da- 
von wahrgenommen.  Hi*.  Karsten  aber  glaubt, 
dafs  diese  nicht  von  dem  Lepidolithe  selbst,  son- 
dern von  den  beigemengten  kleiaea  Parthiexi 
blauin  Flu/sspaths  heiaUhre. 
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durchscheinenden  , porzellanähnlichen  Perle, 
ivelche  eine  violblaue  Farbe  annimmt , wenn 
man  im  Augenblick  der  Schmelzung  etwas  Sal* 
peter  hinzutliut.  Mit  Boraxglase  und  Phosphor- 
salze  löst  er  sich  auf  , doch  aber  in  ersterem 
leichter,  als  in  letzterem,  und  fliefst  zu  einer 
weilsen  Kugel.  Mit  Natron  geschmolzen  , 
scheint  keine  vollkommene  Auflösung  zu  geben» 
cs  entsteht  nur,  unter  mäfsigem  Aufwallen» 
eine  roth  und  blau  gefleckte  Masse  ♦). 

Im  Kohlmtiegel  erhielt  Hr,  Kl.  ein  lichte- 
graues, dichtes,  halbdurchsichtiges , sehr  hartes 
und  zum  Theii  mit  einergrauen  Eisenhaut  über- 
zogenes Glas,  das  am  Gewichte  o,  17.  verloren 
batte  \ ira  Thontiegel  hingegen  ein  graulichweis- 
ses  , durchscheinendes  Glas  , mit  sehr  zarten 
Bläschen  , oberhalb  mit  einer  hell  bräunlichen 
fast  metallischglänzendeu  Haut* 

, Gebrauch. 

Er  soll  eine  ziemlich  gute  Politur  annehmen 
und  sich  zu  Tabacksdosen  u.  d.  gl.  verarbeiten 
lassen. 

4 

Geburtsort. 

t 

Man  hat  ihn  bis  jetzt  blos  auf  dem  Berge 
JIradisko  bei  Rozena  (Kozna,  Koschna)  in  Mäh« 
ren  gefunden. 

*)  Man  vergleiche  hiermit  die  Versuche  des  Hrn. 

Lampadius  in  dessen  Sammi.  prakt.  chejn. 

AbkaBcU.  B.  I.  S.  322. 


B.  Kieselgesclilecht. 

Anmerkung  tn. 

Der  Lepidolith  bricht  an  dem  genannten  Or« 
te  in  einem  dickßasrigen  Gneise^  der  in  Granit 
übergeht  und  sich  auch  stellenweise  dem  Glim« 
merschiefer  'nähern  soll.  Er  ist  fast  immer  mit 
mehr  oder  weniger  und  Feldsp athe ^ uicht 

selten  auch  mit  Glimmer  , gemeinem  Schorle  p 
Flu fsspathe  und  Risenokker  gemengt.  Der  Feld- 
spath  ist  meist  in  einem  aufgelösten  Zustande 
und  der  Flufsspath  oft  in  kleinen  Parthien  lo  in-» 
nig  dem  Lepidolithe  beigemengt , dafs  man  ihn 
kaum  oder  gar  nicht  mit  blofseii  Augen  unter- 
scheiden kann. 

% 

Der  Hr.  Abbe  Podavon  Neuhaufs  (nach 
Andern  Hr.  Graf  von  Mitrovski)  hat  diefs 
Fossil  zuerst  entdeckt.  Man  gab  ihm  Anfangs 
den  sonderbaren  Namen  Lillalith  und  hielt  ihn 
theils  für  eine  Grps^  theils  für  eine  Zeolithartk» 
Hr.  Klaproth  hat  ihm  den  von  seinem  schup- 
penartigen Ansehen  abgeleiteten  Namen  Lepi-» 
dolith  (Schuppenstein)  beigelegt,  der  für  dieses 
Fossil  weit  bezeichnender  ist",  als  jener. 


' a7a 


Hierher  gehörige  Schriften. 

% 

Bergm*ann>  Journ.,  1792.  B.  2.  S.  80. 

Ebendas.  1793.  B.  I.  S.  285. 

von  Crells  ehern.  Annal.  179I.  B.  a.  S.  196. 

. Annal.  de  Chimie,  1792.  T.  II. 

.Schriften  der  Gesellsch.  naturf.  Fr.  B.  II.  S.  Jl» 

X von  Fichtels  mineralog,  Aufsätze  ^ S.  226. 

lüf.  ' 
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Kirwans  Minera^log.  B.  i.  S/281« 

Widenmanns  Handb«  S.  378*  , 

Estneri  Mineralog.  B.  2.  S.  215^ 


fünf  und  vierzigste  Gattung.  Zeolith» 

(B.  I.  S.  463,) 

t%te  jirt,  Mehlzeolith.  (B:  i,  a.  a.  O.)* 
Zeolithe  terreuae  (nach  Haü^). 

I 

« 

ate  Art.  Haar  Zeolith. 

Latein.  Silex  zeolithus  capilUris. 

Franz.  Zeolithe  capillaire. 

Unter  diesen  Benennungen  hat  man  bishi^r 
den  fasrigen  Zeolith  verstanden  \ Hr,  Karst  e*n 
aber  führt  in  s.  mineralog.  Tabellen  S.  26.  unter 
dem  Namen  des  Haarzeoliths  eine  besondere  Art 
der  Zcolithgattung  auf  > ohne  jedoch  diese  An- 
nahme durch  eine  erklärende  Anmerkung  zu 
rechtfertigen,  in  deren  Ermanglung  und  inso- 
fern ich  das  Fossil  selbst  noch  nie  gesehen,  ich. 
nicht  bestimmt  angeben  kann , ob  und  worin  sie 
von  den  übrigen  Zeolitharten  und  insbesondere 
Von  dem  fasrigen  Zeolithe  spezifisch  verschieden 
sey,  als  worüber  Hr.  Karsten  hoffentlich  bald 
selbst  nähere  Auskunft  geben  Wird« 

‘ Gehört  hierher  der  im  götting.  Joürn.  B.  1, 
S.  150.  von  Hrn.  Schumacher  beschriebene 
Haarzeolith  von  den  FerrÖer  Inseln  — • der  sich 
besonders  dadurch  auszeichnet,  dafii  auf  seinen 

' 'S 


o-A  ,B.  Kieselgeschkcht, 

/ 

' feinen  haarförmig^n  Kristallen  eine  Lage  von  zu- 
gafj'Xj'ndigchäiiften  gröfsern  Kristallen  aiifsitzt  etc. 
ilaher  ihm  Hr.  Schumacher  den  Namen  des 
kr iitalltr äsenden  Haarzeoliths  beigelegt  hat  —? 


ßte  jdrL,  Fast  iger  Zeolith  l.  S.  467.)* 
Zeolithe  libreuse  (nach  Haüy). 


4ie  Art.  Strahliger  Zeolith  (B.  I.S.  4^90* 
Zeolithe  cristallisee  (nach  Haüy). 
Zusatz  zu  S.  470  — 472.' 

Zu  Zernowitz  in  Böhmen  kommt  in  den 
Klüften  einer  eigenen  Gehirgsart  — die  dem  er- 
sten Anblick  nach  zu  einer  der  altern  Sandstein^ 
^ Formationen  zu  gehören  scheint,  deren  einzelne 
Körner  aber  bei  genauerer  Betrachtung  weit  mehr 
eckig  als  abgerundet  und  innig  mit  einander  ver- 
webt und  verflossen  , und  deren  sehr  kleine 

Zwischenräume  durchaus  mit  einer  erdigen  Sub- 

> 

stanz  , die  Porzellanerde  oAer  zerr eihliches  Stein^ 

♦ 

mark  zu  seyn  scheint  , ausgefiillt  sind  — der 
strahl ige  Zeolith,  nach  des  Hrn,  vo«  Schlot- 
heims Beobachtung  , ausser  seiner  gewöhn- 
lichen Gestalt  etc,  auch  in  der  eines  wahren  Sin^ 
’t  e r s {ZcoUthsinter)  , und  zwar  tropf  f örmigy 
kuglich  uudni er enf  Ö rmi g vor.  Beim  Auf- 
schlagen einer  dergleichen  Kugel-  oder  nierför- 
migen  Erhöhungen  werden  zuweilen  Aowxeii- 


Magazin  rdr  die  gesamxnte  Mincralog,  B.  l.  S.  161.  f* 

• % 
e 

, ' 
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trischschaalige  abgesonderte  Stücke  bemerklich, 
deren  Strahlen  alsdenn  regelmälsig  sternförmig 
auseinander  laufen. 

Noch  fiihrt  Hr/von  SchTo  t heim  (a.  a.  O). 

an,  dafs  sich  der  strahlige  Zeolith  zuweilen  in 

♦ 

einzelnen  aufgewachsenen  Kugeln  und  Büscheln 

r ä 

zwischen  den  Drusen  des  opalisirenden  Feld-^ 
ipaths  vom  St.  Go/ finde  , ein  in  Rücksicht 
der  Lokalität  seltenes  Vorkommen,  das  meines 
Wissens  von  keinem  andern  Mineralogen  be** 

merkt  worden  ist , und  daher  hier  noch  eine 

> 

Erwähnung  verdient. 

Nach  Vauquelin's  Analyse  besteht  der 
strahlige  Zeolith  aus  ♦) ; 

50,  24  Kieselerde  ; 

. 29,  30  Thotierde  ; 

9,  46  Kalkerde  ; 

> 10,  00  Wasser* 

4 M»,  I . .11,.  .1  ■ ‘ 0 

. .99-  , ' ■ 

' 1 1 Verlust  * f ) ■ 

I 

< 100. 

S a 


*)  Jouru.  des  min.  No.  XLIV.  p.  und  S c h e rct» 

^ allgcm.  Journ.  d.  Chem.  £.  I.  S.  249.  und  von 
Mollf  Jahib.  B.  4.  Lief.^I.  S.  390. 

Nach  Hrn.  Kennedy 's  (7)  und  de#  verstorbenen 
D.  Hutto  n’i  . Versuchen  soll  ddr  Zeolith  v auch 
Kali  enthalten  ($.  3cherers  aligem.  Journ.  d. 

- Chem^ 

V . N 


Ct6  B.  Kieselgeschlecht, 


5te  Art.  Blättrig  er  Zeolith  (B.  I.  S,  473-X* 
Stilbite  (nach  Haüy). 


B.  Haüy  macht  einen  Unterschied  zwischen 

/ ' . 

Zeolit  h iuul  Slilbit , den  er  sowohl  in  der  Struktur 

als  in  den  physischen  Eigenschaften  beider  Stein- 
arten  gefunden  zu  haben  versichert  ♦ ).  .Nach 
dessen  Bemerkungen  nämlich  wäre  nur  derjeni- 
ge Zeolith  unter  db&sem  Namen  beizubehalten , 
denKrgnstedt  zuerst  als  solchen  beschrieben 
hat ; lienjenigen  hingegen  , der  einen  blattri- 


i 

I 


gen  Bruch  und  einen  perlmutterartigen  Glanz 
(?)  hat,  härter  (?)  iind  schvirercr  ist,~als  der  ei- 
genllidie  Zeolith  , und  theils  in  rechtwinklichen 
vierseitigen,  theils  in  sechsseitigen  Säulen  vor- 
kömmt, belegt , er  mit  dem  Stilhit  *'*‘*). 

Jener  soll  die  Eigenschaft  der  doppelten  Stroh- 
teubrechung  besitzen  und  durch  Brwärmung 
elekf>'isch  werden  , dergestalt,  dafs  er  än  dem 
einen  Ende  seiner  säulenförmigen  Kristalle  po^ 


Cliem.  I.  S.  696),  welches  Hr.  D.  Reufs 
(ebendas.  B.  4.  8.  541.)  w'ahrsclieiulich  findet 
lind  aus  dem  in  den  böhmischen  Basnltcn  be- 
merkten Vebergat^e  des  JLeuzits  in  Zeolith  (5. 
djf .)  vorher  schon  vermuthet  hatte. 

Jdnrn.  ’d.  min.  an  4.  No.  14.  p.  86  — 88.  Vergl. 
Scherers-  allgem.  Journ.  d.  Ch.*B.*"I.  S.  248. 
und  von  Mo  11s  Jahrb.  B.  4.  Lief.  I.  S.  387«. 
Wahrscheinlich  also  blo«  dex  fasrige  lind  strahlt- 
Zeolith  7 

Von  StiXIBm,  Glant:  ’ ’ * * * 
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sitive  und  an  dem  andern  negative  Elektrizität 
zeigt,  welche  Eigenschaften  der  Stilbit  nicht  ha- 
ben soll.  Das  spezifische  Gewicht  des  letztem 
gicbt  Haüy  zu  2,  500.  an..  Auch  in  Rücksicht 
des  quantitativen  Verhältnisses  der  Bestaiidtheile 
findet  einiger  Unterschied  statt,  denn  nach  Vau- 
qiielin  enthält  der  Stilbit  *)  : 


52,00  Kieselerde; 
17  , 50  Thonerde  ; 

9 , 00  Kalkerde ; 
*18 , 50  Wasser. 


3,  VeriuV  (Kali  ?) 

I » ■ , • 

. — ■■■  II, , I » • , • , 

100. 


Alle  die  angegebenen  Verschiedenheits-Ka- 

raktere  scheinen  mir  indessen  nicht -wesentlich 

\ 

genug  zu  seyn,  um  den  (sogenannten  ) Stilbit 
von  dem  Zeolithe  zu  trennen.  Ich  halte  ihn  da- 
• her  für  eine  blofse  Varietät  des  blättrigen  Zcoliths. 
Dafs  der  Stilbit  näch  Vau  quelin’s  Beob- 
achtung den  Violensaft  grüti  tingir'c  , habe  ich 
schon  bem^kt.  Sollten  nicht  auch  die  übrigen 
Zeolitharten  diese  Erscheinung  darbieten  ? 


•)  Joiun.  des  min.  No. XXXIX.  p.  164.  Vcrgl.  Schü- 
' rer«  allg.  Jouni..  d.  Ch.  B.  I.  S.  249.  und  von 
.Molls  Jalirb.  B.  4.  Lief.  i.  S.  390.. 


fr 


KiselegcschtecKt; 


6te  Art.  ff^ürf  elzeolith  (B.  I.  8,475.% 

Analcime  ou  Analcitc  ou  Cliabasie  (?) 
(nach  Haiiy). 

# 

Zeolithe  granalique  (nach  Lamrlherie)* 


t , • • 

7tc  Art.  Dichter  7>eolith  (B.  r.  S.465.), 
Znsatx  zu  S.  466. 

Der  dichte  rothe  Zeolith  von  Aedelfors  (Ae, 
delith  oder  kieseliger  Zeolith  nach  Kirvvan)  be* 
«tebt  nach  Be rgm  a n n s Analyse  aus-**-)  : 

62,  00  Kieselerde  ; 

i ' • . 

18,  00  Thonerde  ; . 

■ 18,00  luftleerer  Lalkerde  ; 

4,  00  Wasser.  , , 

-- — — , ) 

102.  ^ • 

In  einem  andern  dergleichen  eben, daher  fand 

er**);  ' i. 

80,00  Kieselerde;  , , 

9.50  Thonerde  ; . : 

6.50  Kalkfrder; 

4,00  NVasser. 


100. 


*}von  Crclls  ch’em.  Annal.  1784*  B*  393* 

\ 

**}  Th  drn  Briefen , welche. eine  von*TroiJ  nach  Is* 
land  angestcllt©  Reiae  beireffeci.  B.  25.  S,  324. 


I 


B;  KieselgeschlccKt. 


In  dam  lichtcgraucn  dichten  Zeoiitbe  vom 
M.össeherge  in  Westgothland  endlich  sind  nach 
desselben  Chemikers. Zerlegung  enthalten  : 

69,  00  Kieselerde ; 

20,00  Thbnerde;  ' 

8 , 00  Kalkerde ; / 

f 

3,  00  Wasser. 

/ 

• •< 

100. 

Sehr  wahrscheinlich  ist  es  , daCs  der  soge- 
nannte Krokaüit  (Kirschstein,  Tsiresch.  oder 
Tsireschstein  ) , der  zu  Felvatza  in  (.Siebenbür- 
gen im  Mandelstcine  cinbricht  und  wohin  Eini- 
ge auch  den , ebenfalls  im  Mandelsteine  vorkom- 
menden , dichten,  rothcn  Zeolith  von  Fassa  in 
;Tirol  rechnen  , weder  eine  besondere  Art  des 
Zeoliths  , noch  eine  eigene  Gattung  , sondern 
eine  blofse  Abänderung  des  dichten  Zeolithes 
.ausmacht  **).*  * , . ' - • . 


Secksund  vierzigste  Gattung^  Päehwit.  (B.  I. 

454*)*  « 

.j;  Zusatz  ZU  S.  455  .bis  458  und  zu  461. 

Ausser*  einigen  schon  erwähnten" Abände- 
rungen der  Falbe  und  KristaUisatibn'kommt  der 


’^)  von  Crells  cliem.  Antial.  a.  a.  O.  V<*rgl.  bergm. 
Journ.  1789«  I.  S.  430  und  460.  f. 

Estners  Mincralog.  ß.  'i.  S.  5^9.  Vergl.  Jor- 
dans niüieralog.  und  ehern.  Beobacht.  5.  59. 


ftSo  ' 


B.  Kieselgescblecht. 

Prehnit,  nach  den  Beobachtungen  des  Hrn.W  ie« 
lichhofer  ♦)  , auch 

von  gras lauqh^  vm^zei si g g rüner , wie 
auch  von  gelblichioei  f s er  Farbe  — von  vcr* 
aehiedenen  Graden  der  Hohe  und 
in  länglichen  geschobenen  dünnen  vierseitigen 
Tafeln  , an  welchen  die  vier  ^Jidjlächen  ah^ 
wechselnd  scharf  zu  g es  ch  ä rft  und  zwei  ge^ 
genüherstejiende  Ecken  abgestumpft  sind, 
wie  auch 

« 

. in  etwas  länglichen  sechsseitigen,  an  allen  JElnd-- 

fachen  scharf  un  d stark  zu  ges  chä  rf  tcn  ^ 

Tafeln,  und  endlich  auch 

in  RhombeUy  mit  zwei  ge  genüb  erstehenden 

abgestumpften  Rehen  — ' ^ 

# 

vor.  Die  üBrige^  Beschreibung  «dieses  Prehnits 
atimint  mit  der  an  ersten  Bde.  a.'a.  O.  entworfe- 
nen Karakteristik  gröi'stentheils  überein  , daher 
^ ich  die  Angabe  der  übrigen  Kennzeichen  überge- 
he. Dergleichen  Prehnit  hat  Hr.  Wielichho- 
f er  auf  einem  sehr  stark  mit  blättrigem  Chlorite 
überzogenen  ’ opaXisirenden  ' Feldspathe  (Adular) 
im  südlichen  Theile  des  RT'eixelbach’-  Thaies  zwh 
sehen  dem  JUeger  - und  PVeixelbachkarre  un 
Tbale  Fusch  im  Salzburgischen  entdeckt* 

Eine  in  Rücksicht  des  lokalen  Vorkomm en9 

I 

dieses  immer  noch  sehr  seltenen  Fossils  eben  so 
merkwürdige  Entdeckung  verdanken  wir  dem 
Hrn.  vonSchlotheim,  welcher ia Gesellschaft 

'*)  von  Moll  • Jalirb.  S.  f.  S.  U8* 

I. 
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des  Hrn.  Mün/nieisters  Schlüter  dasselbe  auf 
dem  Harze  und  zwar  unter  den  grofsen  Stein*, 
blocken  am  Abhänge  des  Rehhergs  fedoch  nur 
in  einem  einzigen  theils  derben^  theils  kristallin 
sirten  Stücke  — gefunden  zu  haben  versichert^). 
]3ie  'Kristalle  bestehen  in  kleinen  geschobenen 
^vierseitigen  un\l  ziemlich  gleichwinklichen  sechs" 
seitigen  Tafeln,  ■ In  den  übrigen  Kennzeichen 
sowohl,  alsin  dem  Verhalten  vor  dem  Löthrohre 
soll  dieser  PrehiHt  mit  dem  schon  bekannten  voll- 
kommen übereinstimmen.  > Sonderbar  aber  ist 

\ 

cs,  dafs  Hr,  v.  Schl,  ausser  diesem  einzigen  Stük« 
kc  weiter  keine  Spur  von  demselben  an  dem  ge* 
nannten  Orte  entdecken  konnte/ 


Sieben  und  vierzigste  ^Gattung,  Kreuzstein. 

V (ß-  S.  481.)* 

Andreolithe  *)  (Harmotorae)  (nach 
^ Haüy), 

Staurolithe  (nach  Lamethcric), 
Staurobaryte  (nach  Sau^sure). 
Zusatz  zu  S,  483  und  487. 

Herr  Jordan  hat  an  dem  Kreuzsteine  von 
Andreasb^g  , und  zwar  an  den  beiden  schiUa- 


•)  Magazin  für  die  gesammte  Mineralogie  , B.  I,  S.  160. 
Durch  Abkürzung  der  vom  Geburtsorte  (Andrc- 
.asberg)  'Lergenonunonen  Benennung"  Atidreashern 
golithe» 
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lerti  Seitenflächen  der  rechtwinklichen  vierseiti- 
gen Säule,  eine  eigene  Art  von  doppelter  Streik 
^ bemerkt  *)  , die  darin  besteht,  dafs  sieb 

an  eine  gerade  Mittellinie  von  beiden  Seiten 
Streifen  unter  einem  schiefen  Winkel  ansqhlics- 

I 

aen,  die  auf  der  einen  Seite  unter  sich^  auf 
der  andern  aber  über  sich  gekehrt  sind,  je- 
'doch  so,  iiafs  die  gerade  Linie  von  beiden  auf 
einander  stöfst,  wo  dann  an  dieser  Stelle  Rau- 

i 

ten  von  xwei  Winkeln,  etwa  von  70  bis  88°  ent- 
stehen. — Diese  Streifung  soll  aber  schwach 
und  nicht  immer  ganz  deutlich  zu  erkennen  seji^. 
Derselbe  Hr.  Jordan  nimmt  noch  am  Scblus- 

• f 

. se  dieses  Aufsatzes  die  Behauptung  des  Hrn. 
Groschke  **)  , dafs  nämlich  der  Kreuzstein  (mit 


Mineialog.  ckem.  Abhamll.  S.  17I.  ff. 
Bergbaukuiide  B.  I.  S.  399.  Hr.  Jordin  hebt 

— ^ • .1  » 

diese  Stelle  (a  a.  O.  S.  176.)  wörtlich  aus , über 

i 

sicht  aber  in  seinem  Eifer  einige  Worte , wo* 
durch  der  Sinn  so  entstellt  wird  , dafs  es  , ohne 

i 

die  Bergbatiklinde  selbst  nachsuschlagen  , schwer 
hüll:  au 'crrathcii  % was  Hr.  Jordan  eigentlich 
damit  .sagen  will.  — Auch  mufs  ich  denselben 
hier  noch  einer  offenbaren  Unwahrheit  reihen  , 
was  mir  um  seiner  Ehre  willen  leid  tluit.  Sei- 
nem Vorgebcu  nach  soll  nämlich  die  allegirte 
Stelle  ans  der  Bergbaukimdc  thenäleselhe  scyri, 
auf  die  sich  Hr.  Gm  e l i n bexogen  habe  , • die  ich 
€tlso  und  daher  hätte  kennen  ronsssen.  Älan  schla- 
ge nun  Hrn.  Gmelins  Mineralogie  S.  64.  5.89* 
vom  Kreuzsteine  die  Rede  , aber  jener  Stella 

niif 
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/• 

• ^ 

✓ 

Stront\amte'tixid‘  Zeolithe)  auch  auf  dem  im  Gra- 
jiite  (Gneise?)  aufsetzenden  Bleigangezu  Stron^> 
$ian  in  Schottland  gefunden  werde,  in  Schutz. 
Ob  es  wirklich  wahrer  Kreuzstein  sey,  was  Hrj 
Groschke  dafür  ausgiebt,  mufs  ich  dahin  ge- 
«teilt  seyn  lassen*,  indem  ich  dieses  Fossil  noch 
nie  gesehen  habe,  • 


% 


Acht  und  vierzigste  Gattuirg.  Tafelspath. 

“ * Latein,  Silex  spathum  tabulatum. 

Franz.  Spath  en  tables. 

, . 4 • ^ 

• t 1 ' ' ..  * / • • 

Aeussere  Kennzeichen, 

Der  Tafelspath  hat^eine  milchweifse  Farbe  — 
bricht  theils  derb  , theils  , Jedoch  selten , in‘ 
länglichen  vierseitigen  T<zy*e / n W’ ei- 
che klein  und  von  mittlerer  '•und  ge- 


nit  keinem  JForte  gedacht  .ist  , .aach,  um  sich 
selbst  von  jener  grundjalschen  Behauptung  zu 
überzeugen.  — Wenu  erst  Ilr.  Jordan  bey  sei- 
nen schriftstellerischen  Arbeiten  kV  ah  rheit 
j 1 ei^h^^um  Gesetz  machen , ^ine  humanere  Sprache 
«n nehmen  uz;id  nicht  mehr  über  Dinge  absprechen 
wird  ,,  die  er  gar  nicht  oder  nur  halb  versteht^ 

*#  I — ‘ ^ 

wovon  er  in  seiner  Schrift  mehrere  Beweise  an 
den  Tag  geJeJgt  hat , alsdarih^trs.r. , wenn  man  nicht 
. mehr  zu  befürchten  hat » von* ihm  mit  Kothe  bs- 
werfen  zu  werden,  wird  mai»  sich  über  jeden 
wissenschaftlichen  Gegenstand  gern  mit  ihm  ein* 
lassen.  — ‘ n <’* 
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wohnlich  in  den  derben  Tafclspatli  ein^etvaeh^ 
sen  sind,  daher  man  sie  nur  selten  ganz  deub- 
lich  bemerken  kann  — 

ist  inwendig  g/a7ixe?/df,  von  einem  perlmvUerar* 
tigen  Glanze  (?)  — ‘ 

imBruche  hlättr  i g ^ wahrscheinlich  von  einem 
mehrfachen  Durchgänge  — 
zeichnet  sich  besonders  durch  seine  g r oj  skü  r • 
ni sen  sehr  in  einander  v erwachsenen 
abgesonderten  Stücke  aus  , indem  solche  U7z- 
gemein  r eg  elmäfsig  \xrk6.  wirklich  he» 
oc  aedr  i s ch  sind. 

Auf  den  Absonderungsflächen  ist  er  abwechselnd 
sehr  deutlich  gestreift,' 

Er  ist  schwach  durchscheinend  — ' 

halbhart  — 

spröde  — . . 

leicht  zersprenghar  — - ' 

nicht  sonderlich  schwer. 

Spezifische  Schwere. 

i)86s*  Stütz, 

» - . ' * - 

Physische  Kennzeiche^n.  ^ 

Mit  einer  Nadel  oder  Feder  geritzt  , giebt  er 
einen  phosphorischen  Schein  von  sich.* 

Bestandtheile. 

Nach  Hrn.  Klaproths  Analyse  enthält 
dieses  Fossil.  ♦) : 


Stiits  neue  Einrichtung  der  K.  K.  NÄturalicn- 
S^mmlung  zu  Wien , i?9J.  S.  6i. 


a 
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50.00  Kieselerde; 

40,  00  kohleneaure  Kalkerde; 

• ♦ 

10.00  Wasser. 


ipo. 

« « 

Geburtsort. 

Do^natska  und  Saska  im^  Temeswa'rer 
Bannate. 

m • 

« • 

nmerkung  en» 

* 

Dieses  Fossil,  welches  Hr.  Stütz  zuerst be« 
aebrieben  und  mit  dem  Namen  .Tafüspalh  be« 
legt  bat,  bricht  in  den  Kupfergruben  zu  Dog« 
xiatska  mit  Bunt~  Kufßfererxe^  oder  in  einem  Ge- 
menge von  braunem  kristalUsirtem  Granate  und, 
Kalhspathe , mit  welchem  letzterem  es  in  seinem 

'Aeussern  viel  Aehnlichkeit  bat.  . 

< 

Einige  Mineralogen  rechnen  den  Tafelspath 
.T.u.m  Kalks pathe;  Hr.  Es tn er  halt  ihn  für  ge- 
meinen  Trtmolith  und  Hr.  Gerhard,  versteht 
unter  diesem  Namen  vierseitig  tafelartigen 
Schwer spath.  Von  allen  diesen  Fossilien  aber 

ist  der  eigentliche  Tafelspath,  wie  Hrn.  Klap- 
roths  Analyse  beweist,  wesentlich  verschieden. 

I 

Hierher  gehörige  Schriften, 

r ** 

Stütz  neue  Einrichtung  etc.  a#  a.  O.  und  S«  144* 
No.  84*  ' 

karsten  mineralog.  Tabellen,  S.  und 
Estners  Mineralogie,  B.  2.  S.  906«  907* 


ig6  B.  Kieselgeschleclit. 

Dun'itri  de  Gallitzin  Recueil  de  Noms  apropriea 
en  Mineralogie  etc.  p.  253* 

Neun  und  vierzigste  Gattung,  Lasurstkist. 

< % 

(B.  I.  S.  490.) 

Lazulithe  (nach  Haüy)  ♦). 

» Zusatz  zu  S.  492. 

Aus  einer  Reihe  von  Versuchen,  die  der 
B.  Guy  ton  über  die  Beschaffenheit  de^  Farben- 
'den  Stoffes  im  Lasursteine  angestellet  hat  ♦*), 
‘glaubt  derselbe  das  Resultat  erhalten  zu  haben  : 
dafs  der  Lasurstein  ein  wenig  SchweJ-el  in  seiner 
'Mischung  führe , wodurch  das  Eissen  eine  blaue 
Färbung  annelime,  und  dals  also  das  geschwefelt 
te  Jßisen  der  wahre  und  einzige  blau  färbende 
Stoff  des  Lasursteins  sey. 

i 



% 

Fünfzigste  Gattung,  Lasulith  (B.  i.  S.  496.) 

f 

Zusatz  zu  S.  497‘. 

I 

B.  Guy  ton  ♦**)  vermuthet,  d^fs  auch  in 
diesem  Fossile  das  Eisenoxyd  durch  eine  Beimi- 

Haiiy'f  Lazulithe  darf  man  nicht  mit  der  folgen- 
den Gattung  , weiche  auch  diesen  Namen  führt, 
verwechseln. 

Aunal.  deCLimie,  Toni.  34.  Cah.  I.  Vcrgl.  neues 
hergmänn.  Journ.  B.  3.  S.  342  — 957* 

A.  a.  O. 
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schling  von  Schwefel  zur  blauen  Farbe  modü^  ' 
zirt  werde. 

— - 

Jßin  und  fünfzigste  Gattung.  TaiPSL. 

Trippei; 

Tripel  thon; 

Tripelstein; 

Tripelerde ; 

Kottenstein. 

« 

Luatein.  Silex  tripolitanus. 

Tripeta  Cartheus.  et  al. 

Tripela  solida  et  cariosa  IValler. 
Argilla  subtilis  macra  Pf^oltersd. 
Terra  tripolitaha  Born,  et  al. 
Tripolitanum  Forst. 

Franz.  Tripoli, 

Terre  de  Tripoli. 

Thernaantide  tripolecnne  ou  Lave 
coctile  tripoleenne  (nach  Haüy). 

, £ngl.  Tripoli. 

* Tripel , auch  Tripellera. 


Aeussehe  Kennzeichen. 

Der  Tripel  hat  gewöhnlich  eine  gelhliehgraue^ 
isabell-okker^und  strohgelbe^  bisweilen 
auch  eine  graulich  - grünlich  - gelblich  - und 
röthlichweif  fe , wie  auch  gelblich  • und  röth^ 
lichbraune  Farbe. 

Man  findet  ihn  derb  ~ oft  in  ganzen  Flötzen  ~ 


m 
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und  nicht  selten  enthält  er  m seinem  lunerü 
Pflanzen*  zuweilen  auch  Fisehahdrückc 
^ niid  Holzversteinerungen^ 

Inwendig  ist  er  matt ^ und 

“ I 

theils  von  gro^ -thcils  von  feinerdigem^ 
manchmal  auch  schiefrigem  *)  Bruche  p der 
zuweilen  ins  Uünnhlättrige  übergeht. 

Kr  springt  in  unbestimnUeckige  p stumpf  kantige 
Bruchstücke  , 

fUrbt  mehr  oder  weniger  stark  ah^ 

ist  loeichy  ins  sehr  fVeiche  übergehend^ 

spröde  9 

leicht  zerspreng  bar  ^ 
hängt  zum  Theil  an  der  Zunge  f 
fühlt  sich  mager  und  rauh^  dabei  auch 
wenig  kalt  an,  und 

ist  nicht  sonderlich  schwer^  das  ins  Lichte  über« 

• » 

geht;  in  dünnen  Blättchen  sogar  schwimmend ^ 
die  erst  dann  zu  Boden  Fallen , wenn  sie  mehr 
oder  weniger  Wasser  eingesogen  haben  ♦), 

Spezifische  Schwere. 

^>529  (gelblichgrauer  von  Potschappel  , 
nachdem  derselbe  schon  Wasser 
eingesogen  hatte).  Kirwan; 

*}  TripeUchiefer, 

Die  Za-  uud  Abnahme  des  spezifischen  Gewiebti 
ist  blos  von  den  mehr  und  weniger  beigeniisch** 
ten  Eisentheilen  oder  von  einer  Art  Austrock- 
nang  herzuieiten.  Im  letztem  Falle  y wenn  dio 
Schwere  abuinmit , verliert  er  gewöhnlich  seinen 
erdigen  firucU  und  wird  schiefrig. 

Bestand« 


V 
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Besxanotbkile.  - 

Nach  dei  Hrn.  Haase  Untersuchung  be« 
nicht  der  Tripel  aus  *)  : ' 

90,00  Kieselerde; 

7.00  Thonerde ; 

3.00  Eisenoxyd. 

100. . 

Chemische  Kei^nzkicheK.  ^ 

Im  Feuer  brennt  sich  der  Tripel  wcifs  und 
•wird  etwas  härter,  ist  aber  im^hohem  Grade 
etrengßüssig.  ^ F or  dem  Löthrohre  löst  er  sich 
mit  Boraxe  und  Fhosphorsäure  ohne  Aufbrau- 
een,  wiewohl  etwas  langsam  auf,  mit  Natron 
aber  behandelt,  wird  er  blos  zertheilt.  In  der 
Lehensluft  schmeltz  er  zu  einer  gelblichbraunea 
Kugel. 

Im  ^Vasser  zerspringt  er  unter  Ausstofsung 
kleiner  Luftbläfschen  und  mit  Geräusche  in  dün- 
ne Blättchen,  die,  wenn  sie  mit  Wasser  gcsätti- 
get  sind  , untersinken.  Er  saugt  zwar  fVasser 
ein , wird  aber  nicht  davon  erweicht. 


Gebrauch. 

'Man  gebraucht  ihn  hauptsächlich  zum  Putten 

f 

und  Poliren  der  Metall#  und  harter  Steine , be- 
sonders  auch  zum  Glas  schleifen.  Ferner  wird  er 
zu  Formen  bei  Pasten  und  Metallgiefsertien^  za 


Naturfotschsr  f St.  17»  S,  216.  f. 

T 

f 
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welchen  letztem  clcr  venetianisdie  am  besten  Seyn 
soll,  statt  cless<fn  .man  sich  aber  auch  eines  weit' 
, wohlfeilem  Mittels  und  zwar  eines  zubereiteten 
feinen  Sandes  bedient  , benutzt  ; ^uch  soll  er 
zuweilen  mit  Vortheil  zum  Porzellan  und  zur 
Jieinigung  des  Zuckers  gebraucht  werden  kÖn* 
uen  *).  Endlich  wird  er  in  einigen  Gegenden 
auch  zu  f^^etzsteinen  angewendet  **).' 

GnBURTSORT. 

• f f • h « ^ 

(Kutschlina  unweit  Bilin^  .aurdena 
weifsen  Berge  bei  Prag  u.  m.)  ; Ejigland  (Bake- 
well in  DerbyÜiire  ) ; Flandern  (Outenardc); 
Frank fiirth  am  Main  ; Hessen  (Dai  mstadt , G riin- 

berg  (?));  //o/jcn/o/ie  (Schillingsfürst)  ; Korn* 

» 

wallls ; ÄwrjacÄjeh.  ( Fotschapnel  bei  Dresden, 

I ' ^ * 

Naumburg);  Neapel;  Niederbaiern  (Ditfurt 
* 

im  Kentamte  Straubings  Frankenried  bei  Vieh- 
tach)  ; OherpfaLz  (bei  Keilheim  und  Welteh- 
burg);  (Krems)  ; Rufslands 

wa,  Casimova)  ; Salzburg  (bei  St.  Andre  im 

• 4 < * ' • . ‘ ‘ t 

Lungau);  Schweiz  ( Graubünden  , Luzern); 
Spanien  (in  der  Provinz  Burgos  ) ; die  Insel  Tan* 

na  in  Australien  ; TripolV  in  der  Barbarei ; Im 

* 1 

H en et iani sehen  ; ^J^estphalen  (Fürsienberg  ^ Du- 
i.^burg)  ; IVirtemher g (Kalw)  u.  m.  • /" 


■^)  Scherers  allgcm.  Journ  d,  Cheni.  fe.  2.  S.  5^. 
riurli  Beschreib,  d.  Gib.  ctc»  S.  317. 
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.Anmerkungen,  v.  / 
ln  Ansehung  .def  geognostischen  Vorkoni- 
iKiens  des  TripeU  scheint  man  noch  nicht  gani 
einig  zu  sejn.  ^ Indessen  stimmen  die  meisten 
..darüber  angestellten  .Beobachtungen  darin  über- 
ein , dafs  er  gewöhnlich  in  der  Nachbarschaft 
.des  JBasttlts \xi  JF'lötzkalk^  und  ‘S teinhohlen ge-^ 
birgen,  und  nicht  selten  in  pseudor  und  ächt^ 
vulkanischen  Gegenden , .meist  in  ganten  I^ge>n 
oder  Flötzen  ^ gefunden  wird.  j Bei  Kutschlina  in 
Böhmen  komip^t  er  in  einem  mehrere  Fufse  mäch- 
tigen Lager  auf  Thonmergel der  zugleich 'auch 
dem  dasigcn  Basalte,  zur.  Unterlage*  dient , vor 
und.  wechselt  in  demselben  mit  schmale?t  .Thon^ 

* • , »f  i • . . 

schichten  ab.  Das  Vorkommen  desselben  in  und 
mit  Basalte  etc.  scheint  einigen  Mineralogen  Grund 
eemig  *u  seyn  , den  Tripel  für  ein  . oder 
pseudovulkanisches  Fossil  zu  halten.  Dafs  das 
crstere  nicht  wahrscheinlich  ist,  beweisen  unter 

I.  4 * • 

andern  die  in  dem  Tripel  zuweilen  Vorkommen- 
den  Abdrücke  und  Versteinerungen  , so  wie  auch 
die  geognostischen  Verhältnisse  , unter  welchen 
er  z.  B.  bei  Kutschlina  angetroffen  wird;,  für 
die  .letztere  Meinung  aber , sofern  sie  einge- 
schränkt und  nicht  als  allgemein  apgehominen 
wird  , scheinen,  die  Rrdhruiide , als.  in  deren 

9 ™ 

Nachbarschaft  er  sich  zuweilen  findet  , und  die 
Abnahme  seiner  <Schwerey  die  als  eine  Folge  von 
der  Einwirkung  des  pseudovubkanischen  Feuera 
betrachtet  werden  kann,-  zu  sprechen.  Einige 
andere  Mineralogen  hingegen  halten  den  Tripel 

' Ta 


/ • ' . 
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i 

fiilr  eine  Saiidstehiart y welches  auch  der  verstor-  i 

I 

bene  Wi den  mann  ^nzunehmen  geneigt  ist, 
indem  er,  nach  demselben,  ein  inniges  Gerne»- 
ge  von  kleinen  Kieseltheilchen  seyn  soll , die 
durch  eine  eisenschüssige  Thoherde  untereinan- 
der verbunden  sind. 

‘Merkwürdig  sind  die  Vom  Hrn.  D.  Re’ufs 
bei  Kutfchlina  bemerkten  Utbergäugc  des  Tri- 
pels in  Halbrund  Holzopal^  in  welchem  • Falle 
er  Farbe,’  Bruch  und  Bruchstücke  verändert  ,*  ah 
•den  Kanten  mehr  und  wenigi^r  durchscheinend 
wird,  eine  gröfsere  Härte  “und  ein  gröfseres  ei- 
genthümlkhes  Gewicht  annimmt- etc. 

r 

Zuweilen  ist  der  Tripel  mit  einzelnen  Glini» 
iwerZÄetVc/ie;/ gemengt,  wodurch  er  einigen  Schim- 
mer  erhalt. 

Den  Namen  Tripel  hat  man  von  dem  Lande 
Tripolis  wo  dieses  Fossii  vorzüglich  zu  Hause 
ist,  entlehnt. 


Hierher  gehörige  Schriften. 

'Bergmann.  Journal,  1788.  B.  2.  S.  501. 
lleufs  Orographie  des  nordwestl.  Mittefgeb.  in 
Böhmen , S.  70. 

Dessen  mineralog.  Geogr.  B.  i.  S.  lo. 

Dessen  Samml.  naturhistor.  Aufs.  S.  23 1.  ff. 
Flurls  Beschreib,  d.  Geb.  S.  317.  und  570. 
von  Fichtels  mineralog.  Aufsätze  , S.  343 
350. 

von  MoUs  Jahrb.  B.  i.  S.  I16. 
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Kirwans  Mineralogie,  B.  i.  §.  274. 
Widennaanns  Handb.  .S.  353. 

£stners  Mineralog.  B.  2.  S.  631. 
yon  Born  Cat.  T.  I,  p.  404;  * 

Werners  Verzeichn.  B.  l.  S.  287^. 

Karsten  Mus.  Lcsk,  B.  i.  S.  189. 

, ' 'V. 

0 

Zwei  ufld>  fünfzigste  Gattung,  Polirschiefer. 

/ ♦ 

Polirstein  ; 

Tripelschiefer.  I 

t t 

Franz,  Schiste  ^ polir.  . 

Argile  (nach  Haüy)  ? 

, jE/ig/.  Polisliing  schistus. 


Asussere  Kennzeichen^ 

Der  Polirschiefer  ist  von  einer  l i cktee:  rauen 
Farbe,  die  gewöhnlich  stark  ins  PT^eifse  y oft 
auch  ein  wenig  ins  Höthliche  fällt  und  ins 
G €lhl  ich  - und'  Rd  th  lichweij  se  übergeht, 
nicht  selten  auch  mit  schwärzt ichhraunen  und* 
blaf szitjon gelben  Streifen  oder  Funkten  mehr 
und  weniger  untermengt  ist. 

Mari  findet  ihn  derb , in  ganzen  Lagern  ; er  soll 

aber  auch  als  Ueherzng  und  in  undeutlichen 

\ 

kleinen  Kristallen  Vorkommen, 

Seine  Oberflirche  soll  zuweilen  runde , muscliel« 
förmige  Eindrücke  haben.'  ' 

Er  ist  sowohl  äusserlich  al3  inwendig  mdtt. 

Auf  dem  Bruche  ist  er  nach  einer  Richtungy^acÄ- 


t 
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muschlich,  das  sich  durchs  Ebene  bis  ina 
Erdige  verläuft  \ nach  der  andern  aber  dünir^ 
sehiejrigj  das  sich  dem  Blättrigen  nähert 
I>ie  Bruchstücke  sind  unbestimmteckig  xmd  ziem^ 
lieh  stumpfkantig  , zum  Theil  auch  ujtvoll^ 
kommen  scheibenförmig. 

Er  besteht  aus  krumm-'  die  und  dilnns  chaa^ 
ligen  abgesonderten  Stücken  , 
ist  nur  an  den  dünnen  Jianten  durchscheinend  ^ 
loeichj  ins  sehr  f^Veiche  übergehend, 
spröde^  in  einem  geringen  Grade, 
sehr  leicht  zersprengbar , 
hängt  stark  an  der  Zunge, 
fühlt  sich  sehr  mager  und  rauh  an  , und 
ist  nicht  sonderlich  schwer ^ ans  Leichte 
Angehaucht  giebt  er  einen  Thongeruch  von  sich. 

Spezifische  Sechwre,  , 

2,  ogo  (von  Menü  - montan t).  Khproth^ 

I 

Bestandtheile 

* f 

Hr,  Klaproth  hat  darinn  foljgcnde  Bc« 
standtheile  gefunden  *)  ; 

66,  50  Kieselerde  ; 

7 , 00  Thonerde  ; 

1,  50  Talkerde  ; 

1,  25  Kalkerde  ; 

2 y 50  Eisenoxyd  ; 

19,  00  Wasser. 

97*75 

« 

2 , 25  Verlust 

roo. 

Beiträge  zur  ehern«  Kenntn.  der  MinertlkÖrper , 
ß.2.  5. 170, 
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CHEjkiiscHE  Kennzeichen. 

Für  sich  leidet  er  7)or  dem  iJfthrohre.  keine 
Veränderung;  im  Foraxe  aber  löst  er  sich,  wie» 
wohl  nur  langsam,  mit  einigem  Aufwallen  auf, 
l^urchs  Zerreiben  giebt  er  ein  sehr  lockeres  Pul- 
ver, welches  durchs  Glühen  19  vom  Hundert  ver- 
liert und  dadurch  eine  blalsrothe  Farbe  erhält. 
lm-An/i/e//t/egeZ  wurde  er,  nach  Hm.  Klaprolhs 
Versuchen  , zu  einer  hartorebrannten  und  sehr 
zusammengezogenen,  sch wärzücligrauen  , fein- 
. porösen  Schlacke ; iin  Thontiegel  hingegen  aus- 
serlich  bräunlich  und  schimmernd,  ira  Bruche 
gelblichgrau,  matt  und  schwamniigpoiös , mit 
einem  Gew.  Verl,  von  0,20, 

Wird  der  Polirschiefer  ins  PFasser  gewor- 
fen, so  saugt  sich  dieses  mit  einem  knisternden 
Geräusche  und  unter  Ausstofsung  häufiger  Ijuft- 

bläschen  ein;  er  wird  dadurch  an  den  Kanten 

* « 

durchscheinender,,  ohne  sich  im  geringsten  zu' 
erweichen.  ' 


Geburtsort. 

/ 

Menü  - montant  und  MonUnartie  unweit 
Paris.  ' 


Anmerkungen. 

> \ 

Diepes  Fossil , das  Hr.  Werner  erst  seit 

einigen  Jahren  unter  dem  mehrerwähnten  Na- 
men in  seinem  Systeme  aufführt,  macht  zu  Me- 
nil-  montant  ein  ganzes  Lager  aus,  worinn 


fl9<5 
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der  oben  S.  139.  beschriebene  Lehcropal  (Meni- 
lit)  in  grörsern  und  kleinern  knolligen  Stücken 
gefunden  wird. 

Hr.  Klaproth  ist  geneigt,  den  Polirschi&« 
fer  als  eine  blose  Abänderung  des  Tripels  zu 
betraditen  ; Hr.  E^tn er  und  Hr.  Werner  hin« 
gegen  erbeben  ihn , ersterer  zu  einer  besondern 
Art  des  Tripels,  und  letzterer  zu  einer  eigenen 
Gattung.  Diese  des  Hrn.  Werners  Annahme 
'Wird ‘durch  die  chemischen*  Resultate  des  Hrn. 
Klaproths  vollkommen  gerechtfertiget,- 

* ^ 

• Hierher  gehörige  Schriften* 

Estners  Mineralogie,  'B.  2.  S.  635.  . - 

Blumenbachs  Naturgesch.  6te  Aufl.  S.  536. 

Kirwans  Mineralogie,  B.  l.  s.  275.  276. 

Jordans  mineralog.  und  ehern.  Beobacht.  S.  253. 

» 

Klaproths  Beitr.  B.  i.  S.  33. 


Drei  und  fünfzigste  Gattung*  Thon.  ♦) 

, Gemeiner  Thon. 

Latein.  Silex  ArgUla. 

Lutum  Forst, 

♦ 

Franz.  Argille  ou  Argille. 

Fngl.  Clay. 

Schwed,  Lera. 

Grieeh.  a^yiKKo^. 


Ntch  dem  bei  diesem  hier  aufgestellten , aufThat- 
tachen  und  vor  Augen  liegende  Resolute  gegrüu-* 
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iste  Art.  Töpferthon. 

Pfeifenthon ; 

Pfeifenerde  j ' 

Feuerfester  Thon  ; 

' Porzellanerde ; 

, Unächter  Pörzellanthon  ; 

Fayencethon  ; 

Tiegelthon ; 

, Ziegelthon ; 

Braiisetkon ; 

Letten. 

Latein.  Silex  Argilla  plastica. 

Argilla  leucargilla  Linn. 

Argilla  vulgaris  L!^aller._ 

Argilla  fistularis  JBriinnich. 

Argilla  communis  Born. 

Lutum  murrhirium  s.  plasticum 
' * Forst.  ' ' , ' 

Franz.  Argile  plastique,  Terre  ou  Argile 
a polier, 


deten  neuen  Mineralsysteme  darf  die  Gattung  des 
Thons  y um  einigermafseii  konsequent  zu  yerfah» 
ren , nicht  Täiiger  im  Thongeschlechtc  aufgefiihrt 
werden.  Dergleichen  Translokationen  habe  ich 
mit  bereits  bei  raehrern  vorhergehenden  Gattun-  - 
gen  erlaubt  und  habe  sie  auch  bei  den  zunächst 
folgenden  für  nöthig  erachtet.  Sie  gründen  sich 
auf  das  hier  angenommene  Klassifikationsobjekt, 
worüber  ich  mich  in  der  Vorrede  bestimmter  er- 
klärt habe. 


( 
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Si  pipes,  a Fayence,  a briques, 

^ tuiles,  a ilegra isser  ou  ^ data(  her  CtC, 
Argile  glaise  (nach  Maüy), 

JEngl.  Common  cKiy,  Potters  clay,  Pipe  clay. 

Gement  lera  , auch  Wela. 


Akussere  Kennzeichen. 

Der  Töpferthon  findet  sich  gewöhnlich  yoii 

grauer , un  cl  zwar  r öthli  ch^  g elhl  i ch-hlaif 

« 

lieh-  g r ii  n.l  ich  - r auch  - und  sch  w ii  rzl  i ch* 
gauer  Farbe,  von  verscliiedencn  Graden  der 
Höhe,  das  blaulichgraue  ausgenommen , wel- 
ches immer  dunkel  erscheint  Fast  eben  so 
häufig  kommt  er  g r au  lieh-  r H t hl  i ch-  g elb^ 
7/fA-und  g r ilnli ehweij s vor , welches  letz- 
tere, wiewohl  selten , in  das  Zeisig -\mA  ein 
bald  lichtes  y bald  dunkles  Berg  grün  übergeht. 

I 

Zuweilen  wird  er  auch  okkergelb  y braun  und 
hräunlichschwarz  y wie  auch  bräunlich  - hlut- 
ziegel-ur\d,  blaj^s  rosenroth  ge{\xuden.  Selten, 
dafs  er  eine  dieser  Farben  allein  an  einem  Stük- 
Ice  zeigt,  gewöhnlich  ist  er  gelb  oder  roth  ge^ 
" fieckty  oder  mix.  der  gleichen  Adern  durchzogen. 
Er  bricht  derb,  und  zwar  uesteriDeisenmX  \n  gan* 
zeriy  zum  Theil  sehr  mächtigen  I.agern  y und 
ist  von  einer  mittlern  Konsistenz  zwischen  Fest 
und  Zerreiblich, 


Blot  aiif  der  Lagerstätte  ist  er  tuvreiJen  von  dun- 
kclblaulichgrauer  Farbe  , die  sich  , wenn  er  tro* 
cken  wird,  ins  Rauebgraue  umändeit.  « 


I 
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Inwendig  ist  er  matt  oder  höchst  wenig  schim- 

% 

* -Aienid.  ' 

£ein  Bruch  fällt  theils  fein  erdige  theils  nn* 
eben  vow  grobem^  kleinem  wn^'J-einem  Korne 
aus  — einiger > und  zwar  der  bläulich- und 
.rauchgraue  , zeigt  auch  oft  schont  eine  Nei* 
gung  zum  Schiefrigen, 

Seine  Bruchstücke  sind  imbestimmteckigjStuwpf- 

' p- 

kantig. 

Er  ist  undurchsichtig ^ 
färb  t etwas  ab ^ 

wird  durch  den  Strich  mehr  oder  weniger  glän* 

. zend , 

sehr  \oeich^  \ 

milde  y 

sehr  leicht  zersprengbar  ^ 
hängt  ein  wenig  an  der  Zunge^ 
fühlt  sich  etwas  fett  und . 
dabei  wenig  kalt  ?iny  und 

hält  das  Mittel  zviiscliexi  Leicht  und  Nichtsonder^ 

' .2  • 

liohschwer, 

Angehaucht  giebt  er  einen  Thongeruch, 

» 

SPEziriscHK  Schwere., 

I ) 800'  bis  2 ) ooo.  Kirwan, 

« * n 

. 4 / 
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/ • 

BjeSTANDTHETLE. 

Nach  Kirwan’s  ♦),  Gren’s  **),  Vau- 
cjuelin's  und  Schau  b’s  Unter- 

auchi^g  bestellt  der  TÖ})ferthon  aus:  . » . 

f 

* 

50  bis  70  Theilen  Kieselerde 
lö  • — 36 Thonerde' 


Dessen  MinctAlogie , iste  Aufl.  S.  450  In  der  zwei- 
ten Auflage,  B.  I.  S.  241.  ff.  bemerkt,  llr!  Kir- 
, \ran  blos  , dafs  das  quantitative  Verli'altiiifs  des 

Kiesel  - und  Thoncrdciigchahs  sehr  verschieden, 

« 

dafs  es  aber  dock  bei  weitem  der  gewöhnlichere 
Fall  sey,  dafs  die  Kieselerde  vorwaJte,  welches 
auch  mit  allen  mir  bckaiuuen  Analysen  uberein- 
stivnmt. 

Scherers  allgem.  Journ.  d^  Chem-  B.  3.  S.  395 

— 398«  • ^ \ 

Ebendas.  B.  3 S.  737. 

****)  DimitrideGallitzin  Fecueil  etc.  p.  295.  De« 
Fossilien,  die  Fürst  Gallitzin  dem  Hrn.  Prof. 
Schaub  zur  Untersuchung  zugoschickt  hat , legt 
Erstcrer  den  Namen  Kaolin  bei.  Hr.  Schaub 
^lat  mir  etwas  davon  miigotheilt,  und  ich  glaub# 
mich  überzeugt  zu  haben,  dafs  es  nicht  sowohl 
Porzfllanerdü  {Kt o\in)  j als  «vielmehr  wahrer  Tö^ 
pferthort  sey,  -der  aber  doch  zum  Tlicil  in  jene 
iiberzugclieii  scheint.  Er  ist,  wie  Fürst  Gallit- 
xin  bemerkt,  aus  der  Nähe  von  Aschaffenhur^^ 
wo  ich  ihn  selbst  auf  seiner  Lagerstätte  gesehen 
habe,  die  sich,  so  viel  ich  mich  erinnere,  zwi* 
•eben  Aschaffenhurg  und  der  sogenannten  acAö- 
nen  Berkmühle  befliidet.  Er  dient  den  dasigen 
Hafnern  zur  Bereitung  irdener  Geschirre. 
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Ausserdem  enthält  er  gewöhnlich  noch  mehr 
oder  weniger  Eisenoxyd,  zuweilen  auch  etwas 
JKalk«  und  Talkerde.  Hr.  Schaub  hat  auch  noch 
eine  Spur  von  Qlycinerdc  und,  wie  er  vermuthet, 
ein.  ^gfpes  Metall , darin  gefunden.  . Er  wird, 
^wenn  .es -^nicht  schon  geschehen  , die  Resultate 
.seiner  Zerlegungen  nächstens  c\em Publikum  aus- 
führlich raittheilen.  - • V.  , ■ 

« • 

Chemische  Kennzeichek« 

..Per  Töpferthon  widersteht  Jilr  sich  tmexa 
itarken  Ofenfeuer ^9^,  ohne  zu  schmelzen  , und 
,j»ur  mittelst. 'der  stärksten  Glühhitze  kann  er, 
»wenn  er  nicht  blos  aus  Kiesel-  und  ^Thonerde 
besteht,  sondern  .dabei  auch  noch  Kalkerde  und 
Eisenoxyd  enthält , in  Fluls  gebracht  werden. 
Pebrigens  ist  sein  Verhalten  im  Feuer  nach  sei- 
^nem  mehr  oder  mindern  Eisengehalt  und  nach 
dem  Verhältnils  der  Stärke  des  Feuers  sehr,  ver- 
schieden. Per  weifse  und  graue  TÖpferlhon  zeigt 
bei*  schnellem  Brennen  eine  schwarze.  Farbe  , 
welche  aber  bei  anhaltendem  Feuer  wieder  ver- 
. schwindet  und  weils  wird.  Der  gelbe  , braune 
,und  rothe  Töpferthon  brennt  sich  in  [einem 
. starken  Feuer  gewöhnlich  roih  oder  gelb.  Mit 
Beihülfe  der  Lebensluft  schmelzt  er  zu  einer  meist 
gelblichen  Kugel. 

Durch  Königswasser  verliert  er  Farbe  und 
Zähigkeit. 

Im  PFasser  erweicht  er  und  bläht  ^ich  zu« 
• weilen  auch  auf^(Brausethon), 
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, • Gebrauch. 

, 9 

Die  Eigenschaft  des  Töpfersthons,  dafs 
'in  Wasser  zerweicht  und  dadurch  zu  einer 
geschmeidigen  und  traktablen  Masse  wird,  und 
iin  Feuer  sich  hart  brennt,  nlacht  ihn  zu  eiineTH 
' mannigfaltigen  Gebrauche  fähig.  Vorzüglich  be- 
nutzt man  ihn  4u  allen  Arten  von  Töpferwaa- 
ren  , zu  ylujsätzen  avj  Oefen  xmd  zu  Oeftn 

selbst,  TM'Schtnslztieg^lii  VLiuX  Ai^dcrn  cficmischcfi 

* * ^ „ 

Gefäfsen\  ziim  Forriien  besonders  grober  Gies-^ 
^sereieh^  xn  Backsteinen  nti^' Siegeln  ^ zvemBau^ 
ie/i  und-’Zur  Befestigung  des  Mauerwerks  ^ auf 
.Hüttenwerken  zürn  Gestübe  (d.  h.  eine  Masse, 
‘die  aus  Thon  und  Kohlstaub  besteht  und  zum 
•Beschlagen  der  Spursohle  und  der  innern  Wände 
der  Oefen  gebraucht  wird),  z\im  Ausschlagen  der 
■ pp'asserbehälter^  Zisternen  iind  ‘^exSchiffe  in  den 
Leckwerken  ; an  verschiedenen  Orten  benutzt 
man  auch  die  Läimenwände  zur  Produktion  des 
’ Salpeters y woraus  dieser  alsdann  durch  Auslau- 
.gung  erhalten  wird.  Der  weifse  und  zum  Theil 
auch  det  graue  Töpfer thon  wird  insbesondere 
2U  Tabaekspfeifen^  Fayence^  Stein guth  n.  d^. 
verarbeitet,  und  zu  feinen^  Giefsereien  , zum 
Bossiren^  zu  den  antiken  sogenannten  etruski-^ 
'sehen  Fräsen  y FFalken  schlechter  Tücher, 

ziuu  Fleckausmachen  u.  s.  w.  angc\vendet, 

Geburtsort. 

Baietm ; Böhmen  ( Schwindschitz  , Prohn, 
Lew  in  j Böhmiscbleipau.  in.  unweit  Bilin,  u.  m.) 
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iyerhyshire\n  t:n^3ud  , Hessen  («rofsalmerode 
u.  m.);  Koburg  ; Kölln  ; Kursachsen  (Koliütz  , 
Waldenburg,  Tiefenfurtb Unweit  Wehrau,  LuJ- 
wigsdorf , Görlitz  ",  Dresden  , Hubertsburg  , 
Naumburg  u.m.);  Oberpfalz';  Öestreich  ; Salz- 
f 'Schlesien  (Bunzlau)  ^ Sibirien  ^ Sieben^ 

bürgen;  Thüringen  ; Ungarii  ix.  m. 

, • • ■ # 

^nmerkun  g en. 

Der  Töpferthon  kommt  sehr  häufig  und  fast 

• 

in  allen  Ländern,  nur  nicht  überall  ron  gleicher 
Güte  , vor.  Er  liegt  gemeiniglich  gleich  unter 
-Dß/;//7ie/*<ie  lind  wechselt  zuweilen  mit  Sand* 
lagern  ab.  Vorzüglich  findet  er  .sich  in  auf  ge* 
schwemmten  Gebirgen  y häufig  aber  auch  aufGöw- 
gen  und  Klüften,  — Der  gemeine  Bergmann 
nennt  ihn  Ketten, 

Er  wird  häufig  in  Porzellanfabriken  theiU 

• * • 

zum  Bössiren  , theils  zu  den  sogenannten  Kap- 
seln gebraucht  , und  daher  mag  es  wohl  kom- 

' * * ’ 1 . . . ® * 

men,  dafs  ihn  mehrere  Mineralogen  mit  der  ei- 
gentlichen Porzellanerde  verwechseln  Und  ihn 
als  solche  in  ihren  Schriften  aiifführen. 

Die  sogenannten  Siegelerden  (terrae  sigilla- 
tae)  gehören  zum  Theil  hierher. 


Hierher  gehörige  Schriften. 

Bergm.  Jüufn.  1788.  B. ‘2.  S.  481. 

Beufs  Orbgraphie  de*  nordwestl.  Mittelgeb;  S. 

■79.  80.  89-  91.  < ■ 

Dessen  inineralog.  Geogr,  B.  I.  und  2. 

‘ j 

/ 
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Flurls  Beschreib,  il.  Geb.  etc.  S.  214. 271.338*  57^* 
von  ^loHs  Jahrb.  B.  I.  S.  II2*  * ... 

Ifwlrw^uis  IVIineralog.  B.  I.  S.  24^* 

Widenmanns  Handb.  S.  38?*  (^umThcil). 

m . 4 

Fstners  iVIineralog.  B.  2.  S»  6oi* 
von  Born  Cat.  T.  II.  p.  220. 

Werners  V^erz.  B.  ,1.  S.  268« 

Karsten  Mus.  Lesk.  B.  i.  S.  I53* 


' nie  Jrt,  Verhärteter  Thon. 

Erhärteter  Thon  ; 

Gefärbte  Thonerde ; 

Mannichfarbige  Thonerde; 

Thonstein; 

Fruchtstein; 

« * 

L^atein.  Siiex  argilla  indurata. 

‘ * “Argilla  communis 

Argilla  glareosa  V'^uller . 

Lutum  induratum  Forst. 

I 

Franz.  AVgile  endurcie  ou  concrete. 

^ ^ -E7/g/.  Coloured  s.  indurated  day. 

Schived.  Förstenad  lera. 

Aeussere’  Kenzeichen. 

Der  verhärtete  Thon. ist  am  gewöhnlichsten  von 
einer  r öchlich- gelb  lieh- grü7il  ich- h lau* 
lieh-  p erl  - \indi  r auchgr  auen  ^ wie  auch 

0 4 

g r au  li  chio  ei s en  Farbe;  zuweilen  findet  er 
«ich  auch  rosen  • ziegel  - und  bräunlichroth^ 

räch* . 


i 
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, Z$isi^  - und  berggrün.  Fast  imnaer  sind  einige 

dieser  Farben  in  einander  schattirt,  und  zwar 
bald  Jieck- y-  bald  sireij'tn  - und  adernweist* 
Er  kommt  stets  derb  vor, 
ist  inwendig  matt , und 

von  einem  meist  feinerdigem  Bruche,  der 
sich  aber  auf  der  einen  Seite  dem  Splittrigen^ 
auf  der  andern  dem  Ebenen  nähert,  und  sehr 

oft  eine  Anlage  zum  Schiefrigen  zeigt. 

/ 

Seine  Bruchstücke  sind  unbest i mnitec kig  ^ mehr 
oder  weniger  scharfkantig  ^ und  fallen  zuwei- 
len schon  scheib  eiförmig  aus, 

t 

\ ^ 

Er  ist  undurchsichtig  ^ 

weich^  nähert  sich  zuweilen  dem  Halbharten^ 
spröde, 

leicht  zersprengbar , 
hängt  nur  wenig  an  der  Zunge, 
fühlt  sich  ziemlich  mager  ^ selten  etwas  fett  und 
etivas  kalt  tiw  ^ 

ist  nicht  sonderlich  schwer  j und 

giebt  beim  Anhauchen  einen  Thongeruch, 

Ge  brauch. 

Wenn  er  sehr  fest  ist,  so  kann  er  mit  Vor-  ' 
theil  zu  Bausteinen  gebraucht  werden , weiches 
auch  häufig  geschieht,  < * 

Geburtsort. 

Böhmen  (Luschitz  irr  der  Gegend  von  Bilin, 
u.  m.);  Hessen;  Kursachsen  ^^K(ein  - Zschocher  / 
unweit  Leipzig,  Chemnitz,  Freyberg  u.  m,)i 

. u 
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Oberp falz  ( Wendern  ) ; Salzburg  ; Sibirien  ; 
Siebtnbürgen  ; Ungarn  u.  ra. 


um  er  kung  cn. 

Der  verhärtete  Thon  kommt  tbeils  auf  Gün^ 
gen^  theils  auf  Flötzen ^ und  zuweilen  in  ziem* 
lieh  mäcliLigen  Lagern  vor.  Er  macht  die 
Hauptmasse  des  Thunporphirs  j zuweilen  auch 

V 

des  Sieuits  aus  und  ist  oft  mit  Quarze  oder 
Glimmer  gemengt.  Der  sogenannte  Fruchtstein 
idt  niihts  anders,  als  verhärteter  Thön  mit  ver- 
scLieilentlich  eingestreuten  kleinern  und  grÖfsern  . 
ziemlich  kreisrunden  Zeichnungen  von  anderer 
meist  etwas  dunklerer  Farbe. 

Zuweilen  geht  der  verhärtete  Thon  in  die 
vorige  und  folgende  Art^  zuweilen  in  gemeinen 
und  ForzeUanjaspisxy  manchmal  auch  in  Horn* 
stein  über. 

H * 

Jlicifter  gehörige  Schriften. 

Bergmann.  Journ.  1708*  ß»  *•  S.  48^* 

Rculs’  Orogra])hie  des  nordwcstl.  IVIittelgcb. 
etc.  S.  75.  u.  ra.  O. 

Dsssen  miner.  Geogr.  B.  I.  S.  185.  ^3.  S.  56.  153. 
Dessen  mineralog.  Beschreib,  der  Herrsch.  Un- 
terbrzezan  etc.  S.  19t* 

Flur  Ts  Beschreib,  d.  Geb,  S.  386. 

V.  Molld  Jahrb.  a.*  a.  O. 

Kirwans  Mineralog.  B.  I.  S.  248* 

Widenmanns  Handb.  S.  390.  (zumThcil). 
Estners  Mineralog.  B.  2.  S.  605. 


B.  KieselgeschJecht. 

^erntrs  Verx,  B,  l.  S.  2“]o, 
Kart  te'iSL' Mus.  Lesk.  B.  i.  S.  154. 


Schief  er  thon. 

Schiefriger  Thon; 

Kr’aiiterschiefer ; 

Kohlenschiefer; 

^ • • 

Dachstein. 

luUein,  Silex  argilla  schistosa. 

Argilla  fissilis  Waller,  et  iL 
Lutum  lamellosum  Forst. 
Franz,  Argile  schisteuse  ou  Rsslle. 
JEngL  Schistous  clay,  auch  Shale. 
Schwed,  Lerskifwer. 


Aeussear  Kennzeichen, 

Den  Schieferthon  findet  man  fast  immer  von  ei- 
11er  bald  lichte  - bald  dunkelgrauen  Farbe  ^ 
und  zwar  gewöhnlich  g elbli ch  - hlaulich^ 
r auch-  as ch»  und  bisweilen  auch  $ chsw ärz^ 
Hellgrau^  welches  letztere  ins  Graulich’^ 
schwarze  übergeht;  oft  auch  stroh- 
gelb  - g eiblich  •fleisch  - ziegel  • und 
' b r äunli  ehr  oth.  Zuweilen  ist  er  von  einer 
Mittel  färbe  zwischen  Perlgrau  un^d 
Lavendelblau  9 Öfters  ^\x^\  gelhlichbi  nun 
gejleckt^  seiten  aber  mit  blaullchweif seh  Strei- 
fen durchzogen,  - , ' 

£r  kommt  blofs  derb  und,  jedoch  nur  höchst 
telten,  als  Afterkristall  in  vollkomnmen  Wür* 


3o8 


ß.  Kieselgeschleclit. 


fein  yfOTy  dit  ihre  EntstehuDg  dem  wttrftidi 
kristallisirten  Kalkspa the  rerdankeii. 

Der  Schieferthon  enthält  «ehr  häahg  und  fast 

» 

tmvcitx  jibdrücke  von  S chilf»  yinA  Rohr » 
- arten  j verschiedenen  Kräutern  ( als  Äa/i- 
newisch  oder  Scheuerkraut  — Equitetum  — 

I 

Ijahkraut. — Galium  — Frauenhaar  — Adian- 
thuin  nigrum  — Schaafgarbe  — MillePoliura 
— mancherlei  Farrenkräuter  — iilices  — ), 
Raumblättern  u.  s.  w.  Sie  sind  für  ihn 
karakteristisch. 

' \ 

$ 

Inwendig  ist  er  eigentlich  matt,  bisweilen  aber 
geben  ihm  mehr  oder  weniger  beigemengte 
zarte  GlimmerEämmchen  einen  Schimmer. 


Sein  Bruch  ist  mehr  oder  minder  vollkommen  - 
und  ziemlich  ger  adschiejr  ig  , zuweilen 

aber  nähert  er  sich  etwas  dem  Rrdigen. 

* « 

Er  springt  theils  in  unbestimmteckige » stumpfe 
kantige^  theils  in  scheibenförmige  Bruch- 
stücke, 

ist  undurchsichtig , 

ivcich^  auch  wohl  sehr  zu eick^ 

nicht  sonderlich  spröde, 

mehr  oder  weniger  leicht  zersprengbar , 

hängt  wneigy  zum  Thcil  gar  nicht  an  der  F.unge, 

fühlt  sich  ziemlich  mager,  auch 

nur  wenig  kalt  an,  und 

ist  fucht  sommerlich  schwer. 

Angehaucht  riecht  er  thon/g. 
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I 

' Spezifische  Schwere« 

5,600  bis  2,680.  Kirwan. 

. t t 

^Geburtsort. 

Ißannat;  Böhmen  (Probn,  Kutterschitz  ia 
^cr  Gegend  von  Bilin  u.  m. );  'DiisstldorJ ; lU 
menait  im  Henneberglschen ; Kursachsen  (Pot- 
acliappel  unweit  Dresden,.  Planitz  bei  Zwickau^ 
Haynichen^  Lauben  in  der  Oberlausitz  u.  m.  ) ; 
Oherhaiern  ( Achelspach  ) ^ Saarbrücken  ; Salz^ 
hurg ; Sibirien;  Siebenbürgen ; Ungarn;  Pf^et» 
tin;  Giebichenstein  und  LMbeein  unweit  Halle 
im  Saalkreise  u.  m.  . 


Anmerkungen^ 

Der  Schieferthon  ist  geognostisch  merkwür- 
dig, in  so  Fern  er  fast  stets  über  oder  unter  den 
Steinkohlenfiötzen  bricht,  und  mit  denselben 
fiotzweise  abwechaeit,  daher  sich  oft  in  seiner 
Kachbarschaft  Steinkohlen  vermuthcn‘  lassen. 
Auch  kommt  er  hie  und  da  mit  verhärtetem 
Thone  und  «Sa/i^j/^eine  in' ^abwechselnden  Lagen  ^ 
wie  auch  als  Unterlage  des  Basalts  vor.  Er  ist 
gewöhnlich  mit  Sande ^ oft  auch  mit  Glimmer ^ 
seltener  mit  SchweJ^elkiese  und  Bleiglanze  ge- 
mengt und  zuweilen  schon  sehr  bituminös  oder 
mit  Steinkohlenmasse  innig  geniengt.  Er  geht 
in  diesem  Falle  in  Brandschiefer  ^ ausserdem 
hHuhg  in  Sandstein  nnd  verhärteten  Thon^  bis- 
weilen auch  in  Forzellan Jaspis  über;  zuweilen 
nähert  er  sich  auch  mehr  oder  weniger  dem 


B.  Kieselgeschlecht. 


Thonschief  er  ^ ,mit  welchem  man  ihn  aber,  nicht 
verwechseln  darf.  Der  Grad  der  Verhärtung 
unil  des  Zusammenhangs  des  Schieferthons  ist 
sehr  verschie>icn  y denn  manchmal  besitzt  er  ei- 
nen so  hoben  Grad  von  Festigkeit,,  dafa  er  nur 
schwer  zersprengbar  ist ; manchmal  aber  ist  des- 
sen Zusammenhang  so  gering,  dafs  er  an  der 
Luft  in  kurzer  Zeit  zu  einer  zerreiblichen  Thon- 
masse  zerHUit. 

Die  Bestanditheile  des  Schieferthons  sind  zwar 
noch  nicht  bekannt,  wahrscheinlich  aber  sind  es 
dieselben  , woraus  der  JPorzellanjatpis  zusam- 
mengesetzt ist,  weil  beide  ursprünglich  ein  un^ 
das  nämliche  Fossil  sind. 

« 

Hierher  gehörige  Schriften^  ^ 

Bergmann.  Jourq.  1788«  ß.  2.  S.  483« 

Neues  bergm’ann.  Journ.  B.  x.  S.  18 1« 

Beufs  Oiographic  etc.  S.  43  und  87-  . 

Dessen  mineralog,  Geogr.  B.  X^  8.63«  . 79.’  I34.- 
211.  ß.  2.  S.  41.  \ 

Flurls  Beschreib,  d.  Geb.  .S,  55« 
von  Molls  Jahrb.  B.  i.  S,  XI2. 

Kirwans  Mineralog.  B.  i.  S.  249, 

Widenmanns  Handb.  S.  390.  v(zurn  Thcii) 

Lstners  Mineralog.  ß.  2.  S.  608. 

Karsten  Mus.Xesk.  ß.  S.  X56* 


/ 
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Vier  und  fünfzigste  Gattung,  Cii^iOLiTH. 

Cimolische  Erde. 

Latein,  Silex  Cimolithu*.  * 

Cimolia  Plin. 

Franz  Cimolithe. 

,Fngl,  Cimolitc. 

Ae  ussERE  Kennzeichen. 

Die  Farbe  dea  Cimoliths  ist  auf  dem  frischea 
Bruche  lic^ite  g r aulichwe  if s ^ das  ins 
Ferlgraue  übergeht  j wenn  er  aber  eine  Zeit- 
lang an  der  Luft  liegt,  so  verändert  sich  seine 
Farbe  in  eine  rvthliche. 

Er  bricht  wahrscheinlich  in  ganzen  Lagern, 

hat  im  Kleinen  einen  erdigen  und  zum  Thcil 
unebenen^  im  Grofscn  aber  einen  mehr  oder 
weniger  deutlich  schiefrigen  Bruch, 
ist  völlig  undurchsichtig  ^ 

\ ^ 

wird  durch  den  Strich  fettig  glänzend ^ 
färbt  nicht  merklich  ab  , 
sehr  weich  y 
sehr  milde  y 
schwer  zersprenghar , 

hängt  ziemlich  stark  an  der  Zunge y und 

ist  leicht y das  ans  JVichtsonderlichschivere  granzt. 

t 

- Spezifische  Schwere. 

2 ) üOO.  K 1 a p r o t h . 

' ‘ Bestandtheile. 

Nach  Hrn.  Klsproths  Analyse  enthält  der 
Cimolith  *) : 

*)  Sfitruge  zur  ciiein.  Kemitii.  d.  Mineralkörp.  B.  I. 

S,  JJ9. 


I 


B.  Kieselffeschlecht. 

■ 63,  00  Kieselerde; 

^3,00  Thonerdc; 

1,25  Eisenoxyd; 
ia,oo  Wasser. 

99  t iS- 

Chemische  Kennzetchew^ 


Vor  dem  L,öthro1ire  Jür  sich  auf  der  Kohl« 
gegliihet,  wird  er  Anfangs  dunkelgrau , nach  dem 
völligen  Durchglüben  aber  wieder  weifs.  In 
öchnielzeiules  Phosphor  salz  getragen  , löst  er  sich 
darinn  nach  und  nach  auf,  und  giebt  eine  wcifse, 
klare  Perle.  DaiS , Boraxglas  löst  ihn  ehcnfaU 
, auf,  erhält  aber  davon  eine  hellbraune  Farbe. 
Mil  Natron  fliefst  er  zu  einer  milch w.tifsen  Ku- 
gel. Im  Kohlentiegel  wurde  er,  nach  Hrn. 
Klaproths  Versuchen,  zu  einer  schwärzlich- 
grauen, mälsigglänzenuen , leichten,  schaumi- 
gen Schlacke,  mit  einem  Gew.  Verl,  von  0,25«  —*  * 
im  r/mn^/Vge/ hingegen  zu  einei  gelblichweilsea, 
halligeschhiolzenen,  harten  und kleinschaumigcn, 
^^{0  zerfressenen  Quarze  ähnlichen  , Schlacke. 


Geburtsort  und  Gebrauch. 

Die  cimolische  Erde,  oder,  wie  sie  Hr. 
Klaproth  kürzer  nennt,  der  Cimolith,  findet 
sich  auf  der  griechischen  insei  Argentiera  *),  die 


*)  Diese  Insel  soll  gebirgigt  «cyn  und  viel  Silber- 
,bergwcrkc  gehabt  haben  , daker  sie  wahrschei«-. 
lick  obigen  Namen  erhalten  hat. 

• V » 


k. 


* 
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in  den  ehemaligen  Zeiten  den  Namen  Cimolo 
(Ciraolif)  führte.  Schon  den  Griechen  und  Rö- 
mern ist  der  Cimolith  bekannt  gewesen,  die  sich 
desselben  als  eines  Arzneimittels ^ besonders  aber 
bei  der  Zubereitung  und  Reinigung  ihrer  Zeuge 
und  Klcidungftücke  bedient  haben.  Auch  selbst 
noch  heutiges  Tages,  wie  Büsch  in  g in  seiner 
£rdbeschreibung  bemerkt,  soll  diese  £rde  von 
den  £inwohnern  der  Insel  Argentiera  zu  ihren 
Zeugwäschen  und  Bleichereien  benutzt  werden. 
Hr,  Klaproth  hat  sich  von  dem  technischen 
. Gebrauche  des  Cimoliths  durch  einige  Versuche 
überzeugt,'  indem  er  Läppchen  von  wollenen  und 
seidenen  Zeugen  mit  Mandelöl  befleckte,  diese 
Oelflecken  auf  beiden  Seiten  mit  Ciraolithe , den 
er  mit  Wasser  zu  einer  breiartigen  Masse  abgerie- 
ben hatte,*  überstrich  und  dann  an  der  Luft  tro- 

♦ • 

ckeii  werden  liefs.  Am  folgenden 'Tage  wusch 
er  die  Zeugproben  mit  Wasser  ab  und  nach  dem 
Trocknen  fand  er  die  Zeuge  in  ihrer  ersten  Rein- 
heit und  deren  Farben  in  der  vorigen  Schönheit 
völlig  wieder  hergestellt. 

« 

Hr.  Klaproth  ist  daher  der  Meinung,  dafs 
die  Wiedereinführung  des  Cimoliths  als  eines 
Waarenartikels , für  die  Gewatidfabriken  , sowie 
die  Anwendung  desselben,  besonders  bei  kost- 
baren Zeugen  von  empfi ml  liehen  Farben , die 
weder  Säuren  noch  laugensalzige  Seifen  gut  ver- 
tragen können , von  sehr  grofsem  Nutzen  stym 
würde.  ' : 


314 


B.  KicÄclg^schlecht, 


nm  e r k u n g e n, . 

Der  Cimolilh  ist  Viie  und  .da  mit  einzelnen 
eingewachsenen  milchweij svn  Quamkornern  ge* 
mengt.  Herr  Klaproth  hat  denselben  von  Hrn. 
H a w k i n 9 ■ ei  ball en , weicher  ihn  auf  seinen  na* 
turhisiorischei4  ticisen  auf  der  Insel  Argen tiera 
selbst  gesammelt  hat.  Letzterem  gebührt  daher 
das  Verdienst  ^ diesfcS  für  die  Naturkunde  und 
Technologie  verloren  gegangene  Fossil  wieder 
aufs  neue  bekannt  geinaeht  zu  haben,  und  erste-- 
rem  das  der  genauem  Kenntnifs  seiner  innern 
Natur. 

Hr.  Karaten  hat  den  Ciniolith.in  seinen 
mineralogischen  Tabellen  im  Thongeschlechte . 
zwischen  dem  Steinrharke  uad  der  Bergseife  ein- 
gerückt, aus  welchem  Grunde,  ist  mir  unbe- 
kannt. Wahrscheinlich  vernuithet  Hr.  Karsten 

unter  diesen  Fossilien  eine  Verwandschaft  ^ ich 

* 

glaiihe  aber  mit  Hrn  Klaproth,  dafs  der  Cimo- 
lith  mit  der  Gattung  des  Thonii  in  aller  Rück- 
sicht in  einem  noch  ni^eren  Verhältnisse  stehe. 
Warum  indessen  Hr.  Karsten,  so  ganz  dem 
von  ihm  angenominenenen  und  gröyjie/UÄef/j be- 
obachteten Prinzip  zuwider,  den  Cimolilh ‘noch 
unter  die  Thonarten  rechnet,  da  er  doch  beinahe 
sy3  mehr  Kiesel  - als  Thonerde  enthält,  dazu 
kann  ich  keinen  hinreichenden  Grund  auffinden. 


Hierher  s;ehörige  Schriften* 

Klaproths  ßeitiäge%etc.  B.  l.  S.  13  und  291.  ff; 
Estners  Mineralogie^  2.  S.  597. 
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3^5 


Phinii  Hist,  natural.  Lib.  XXXV.  cap.  57. 

Karstens  mineralog.  Tabellen  , S.  30. 

% 


* Fünf  und  JnnfzigcU  Gattung.  Agalmato- 

LITH. 

Bildstein. 

^Chinesischer  oder  sinesischfr 

% 

Speckstein. 

iMtein.  Silex  Agalmatolithus. 

Frant.  Agaimatholithe.  ' 

Frigl.  Agalniatholithe. 


Aeussf.re  Kennzeichen. 

Der  Agalmatolith  hat  theils  eine  oliven»  und 
spargelgrüne^  bis  ins  Grünlichgraue  Fallen- 
de— theils  eine  r ö thlichg raue  ^ r üthlich* 

..weifte  und  fleischrothe  und  ist 

% 

im  letztem  Falle  buntgeaiert* 

Er  bricht  derh^ 

ist  inwendig  bald  starksehimmernd  und  von 
Fett  glanze  ^ bald  matt. 

Im  Hauptbruche  ist  er  undeutlich  dickschiej-^ 
rigy  im  Querbruche  aber  mehr  und  weniger 
deutlich  splittrig ^ das  sich  dem  Fbenen  nä- 
hert. 

£r  springt  in  unhestimmteckige  y ziemlich  &tumpf^ 
kantige  Bruchstücke,  ... 

% 

verläuft  sich  aus  dem  Undurchsichtigen  bis 
ins  stark  durchs  che  in  endet  das  AemHalh-‘ 
durchsichtigen  nahe  kommt,  . ' 


•I 


B, ; Kieselgeschlecht. 


fühlt  fich  wtni^  fett,  beinahe  schon  etwas  mages^ 
an , 

wird  durch  den  Strich  wenig  oder  gar  nicht  glan^ 
zend , 

ist  weich^  zum  Theil  sehr  wtich^  nähert  sich 

aber  auch  zuweilen  dem  llalhharten^ 

» # 

milde 9 das  ins  Spröde  übergeiit , 
weniger  leicht  zersprenghar  ^ als  der  Speckstein  » 
und 

nicht  sonderlich  schwer, 

f 

Spkzifischk  Schwere. 

I 

78s  C unilurchsichfigcr  8^  China). 
Kl  a p r o t h. 

C,  S15  (durchscheinender  ebendaher). 

' Derselbe. 


Bestawdtheile. 

» 

Herr  Kla  ]> r o th’ hat  zwei  verschiedene  Ab- 

4 

aaderungen  des  Agalmatolitbs  zerlegt  und  darinn 
folgende  Misohungsverhältnisse  gefunden,  und 
Ewar 

f 

a,  in  dem'  durchscheinenden  ♦)  ; 

I 

54  ,00  Kieselerde  ; 

36,  00  Thoaerde ; 

0,75  Eisenoxyd; 

' ' 5 > 50  Wasser» 

96.  25.  ' 

'3,75  Verlust 
’ 100. 


f)  Boitr.  B.  2.  S.  IS7, 


I 


DIgitized  by  Google 


B.  Kieselgeschlecht.  31^ 

I 1 

i.  in  dem  undurehsichti^en  *) 

62,00  Kieselerde^ 

^ s 

24  > 00  Thonerde  ; 

1^00  Kalkerde; 
o,  SO  Eisenoxyd  ; 

10,  00.  Wasser. 

97»  50. 

* $ 5^.  Verlust 

* » . 


GEBRAUCit. 

0 " 

Die  Chinesen  schnitzen  allerhand  kleimOe^ 
fßjst^  JPagoden  und  ändert  Bilder  daraus. 

) f 

Geburtsort. 

China, 


Anmerkungen, 

’ » 

Den  Agalmatolith  haben  wir  eigentlich  erst 
vor  wenigen  Jahren  durch  - Hrn.  Klaproth 
kennen  gelernt.  Man  hatte  Ihn  vorher  allgt« 
mein  zum  Specksteine  gerechnet,  mit  dem  er 
übrigens  in  seinem  Aeussern  viel  Aehnlichkeit 
hat.  ln  seiner  Mischung  aber  ist  er  ganz  davon 

s 

verschieden  , indem  er  nicht  eine  Spur  von  Talk- 
erde enthält.  Da  die  Kieselerde  bei  weitem  den 

« 

Hauptbestandtbeil  ausmacht  und  den  Gebalt  an 


*)  A.  a.  O.  S.  X89. 

\ 


l 


jl8  B.  Kieselgeschlecht. 

Thoncrde^  nach  einer  Mittelzahl  beinahe  um  3a 
PC.  übersteigt,  so  nahm  ich  Anstand , den  Agal- 
matolith  nach  dem  Beispiele  des  Hrn.  Karsten 
und  mehrerer  anderer  Mineralogen  ins  Thonge- 
schlecht zu  setzen.  Man  wird  es  daher  nicht  in- 
konsequent linden,  dafs  ich  demselben  hier  eine 
Stelle  angewiesen  habe.  • 

Hierher  gehörige  Schriften. 

Klaproths  Beiträge  etc.  B.  2.  S.  184  — 
Blumenbachs  Naturgesch.  6tc  Aufl.  S.  503* 
von  Veltheim  über  die  Vasa  Murrina^  Hclmstadt^ 

179^-  8.  ' 

Dimitri  de  Gallitzin  Recueil  etc.  p.  3.  et  190.  i 
Karstens  mineralog,  Tabellen , S.  3^* 

0 

\ 

. Sechs  und  fünfzigste  Gattung.  Seifenstein. 
Latein.  Silex  lapis  saponiformis. 

f 

Smectis. 

' Franz.  Piei  re  savonneuse  ou Pierre  de  lard. 

Dieses  Fossil  kenne  ich  noch  zu  wenig,  um 
eine  ausführliche  und  bestimmte  äussere  Karakte- 
' ristik  davon  mittheileri  zu  können. 

Es  kommt,  so  viel  ich  weis,  von  graulich^  löth^ 
/iV/i-und  gelblichiveif  ser  y g eiblich  • und  hlau^ 
lichg rauer  ^ strohgelber y bräunlichrother  Farbe, 
und  nicht  selten  mit  blauen  und  rothen  ddfrti 
durchzogen,  oder* von  Eisenocker  braun  und 
gelb  gijleckt  vor  — 


B.  Kieselgeschlecht. 
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bricht  äerh  und  eingesprengt  — 
ist  matt , zuweilen  aber  geben  ihm  beigemengte 
fremdartige  Fofsilien,  z.  B.  Kalkepatb,  mehr 
und  wertiger  Glanz  — 

hat  einen  erdigen  , bisweilen  dem  Ebenen  sich 
nähernden  Bruch  — 

springt  in  unbestimmt  eckige  i stumpf  kantige 
Bruchstücke  — •' 
ist  undurchsichtig  — 
wird  durch  den  Strich  glänzend  — 
ist  weich^  das  bis  ins  Zerreibliche  übergeht  — 
milde  — 

fühlt  sich  sehr  fett  an , und 
ist  nicht  sotiderlich  schwer. 

Im  Feuer  verliert  es  über  15  PC.  an  seinem 
Gewichte,  es  nimmt  eine  etwas  dunklere  Farbe 
und  einen  beträchtlichen  Grad  von  Härte  an,  so 
dafs  es  am  Suhle  Feuer  giebt. 

Man  hat  es  bisher,  wie  die  vorhergehende 
Gattung, "als  eine  blofse  Abänderung  des  Speck’^ 
Steins  betrachtet , mit  dem  es  zwar  in  seinem 
Acussern  viel  üebereinetimmendes  hat,  von  dem 
es  aber  wesentlich  verschieden  ist.  Denn  nach 
Hrn.  Klaproths  Analyse  besteht  der  Seifensteia 
aus  ♦)  : 

48,  00  Kieselerde ; 

14 , 00  Thonerde ; 

20 , 50  'Talkerde  ; 

1 , 00  Eisenoxyd; 

15,  50  Wasser. 

99. 

A.  a.  O.  S.  183. 


V 


3?0  B.  Kieselgeschlecht, 

* f 

»Bei  dem  Specksteine  fehlt  die  Thoiicrde 
ganz,  dagegen  enthält  er  mehr  Kiesel -und  Talk- 
ejrde,  aber  weniger  Wasser.  Der  Agalinatollrh 
hingegen  enthält. gar  keine  Talkerde.  Diese  Re- 
sultate» sind  hinreichend,  sich  von  der  Eigen- 

I 

thümlichkeit  eines yjeden  der  genannten  drei  Fos« 
•ilien  zu  überzeugen , und  berechtigend  genug,' 
sie  von  einander  zu  trennen  und  als  besondere 
Gattungen  aufzufahren.  ' 

Hr.  Lenz  halt  den  Seifenstein,  aus  einem 
mir  unbekannten  Grunde,  für  eine  Varietät  des 
verhäiteten  Steinmarks  *). 

• I 

Der  Seifenstein  findet  sich  unter  andern  auf 
Cap  L,izard  in  Kornwallis  in  einem*  Serpentin^ 
gebirge , worinn  er  in  kleinen  seigern  Gängen 
Vorkommen  soll.  Ausserdem  soll  er  auch  bei 
Koseniitz  und  Reichen  stein  in  Schlesien  gt- 
fanden  werden. 

Im  natürlichen  Zustande  ist  er  so  weich,  dals 

er  sich  mit  dem  Messer  fast  wie  Seife  schaben 

* 

lälst,  von  welcher  Eigenschaft  seine  Benennung 
hergeDommen  ist. 

In  England  wird  er  der  Masse  des  PontU 
Imns  zugesetzt  und  auf  Kosten  der  Porzellanfa- 

I 

brick  zu  M orcester  gefördert,  von  welcher  er 

I 

sehr  theuer,  und  zwar  die  Tonne  von  20  Cent- 
nern  mit  20  Pfund  Sterling  bezahlt  wird,  weil 

die 


System  der  Minerslkörper  ^ etc.  Bamberg  und 
W UTK  bürg,  i8oa  5.  14z. 


\ 


( 
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'die  Gewinnung  nnd  Förderung , wegen  grofscr 
Brüchigkeit  des  Serpentins | mit, viel  Gefahr  ver« 
buuden  sind* 

'Hierher  gehörige  Schriften, 

• ^ 

Klaprotbs  Beiträge  etc.  B.  2.  S.  i8o  — 183. 
Beobachtungen  * und  Entdeckungen  a.  d.  Natur* 
künde,  von  der  Geseilsch.  naturf.  Fr,  zu  Ber* 
' lin,  B.  I.  $.  163  und  192,  f. 

CLirwans  Mintralog.  zweite  AuH.  B.  I,  S.  209* 
Gerhards.  Grundrifs  eines  neuen  MineralsT^ 
Sterns,  Tb.  1.  S.  348. 

Karstens  mineralog.  Tabellen,  S.  32.  ' 


\ 


tUhen  und  fünfzigste  Gattung^  Spsckstezit* 

< 

JLatein.  Silex  steatites. 

Smectis  oder  Smectites. 
Steatitis  Forst. 

FranZs  Steatite  j auch  Pierre  de  lard* 

FngL  Soaprock , Soapftone , auch 
Steatites« 

Schwed.  Skräddaxe  • krita« 


jirt»  Gemeiner  Speckstein* 

Schreibespecksteiu ; 
Schreibesttin; 
Schmerstein ; ' 

. Schneidestein ; 
Seifenatoin ; 

X 
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$ 

Kleberatein ; 

SteatU;  ^ 

Spanische  Kreide ; 

» 

Brianzoner  Kreide; 

GilUtein. 

< 

UaUin.  Silex  steatites  vulgaris. 

Talcum  Smectis  Linn.> 
Smectites  lardites  Cartheue. 
. Steatites  cretaceus  Brünnich* 
Greta  hispanica  Walter. 
Steatitis  communis  Forst. 

L 

Franz.  Steatite  vulgaire  ou  commune. 


Aeussere  Kennzeichen. 

» 

Den  gemeinen  Speckstein  findet  man  von  grün^ 

* 

li  ch^  gelb  lieh  • r öthli  ch'»  undgraw/i  cä- 
• » ^ 

weijser^  grünlich  - gelblich  - und 

r ö thli  eh  g r alle  r y wie  auch  von  her  g 

oliv  en  - ocl  - lau  ch  - a pje l - und  zeisi g-^ 

grüner^  seltener  von  schwefelgelber  ^ ocker-- 

lind  isabtllgelier  und  gelbliehb'rauner  Farbe. 

’ Der  weilsc  und  graue  Speckstein  hat  bisweilen 

in  seinem  Innern  zartCy  schwarze^  haumför» 

' l » ^ '♦ 

mige  Zeiehnimgen^  zuweilen  auch  braune  oder 

^elbe  Flecken, 

* ts 

Er  bricht  derb  wadi  eingesprengt , wie  auch  in 
ein  gewachsenen  rundlichen  oder  eckigen  Scük- 
keuy.  zuw' eilen  angeßogen  und  als  Ueberzug ^ 
sehr  selten  aber  nier förmig  und  kristallisirl ^ 
letzteres  i 


B.  Kieselgeschlecht.  gjj 

i 

1.  In  sechsseitigen  Sau  le  n , an  den  Enden 

mit  sechs  nächen,  die  auf  die  Seitenfiu^xen  *) 
nufgeset%t  sind  ^ ^ugespitxt  ufici  an  den 
£ridk  ant^i  abg  e stum  p ft ; 

Ä.  i*  sech'iseitigen  Säulen,  an  den  freistehenden 
£nden  mit  drei  auf  die  abwechselnden  Sei^- 
tenkanten  aufgesetzten  Flachen  etwas  scharfe 
winhlich  zugespitzt^  diese  Säulen  sind  zu- 
weilen ga7iz  7iiedr\g^  und  an  den  Enden /öcA 
zu||[e$pitzt|  Tollkommen  so,  wie  die  gewöhn« 
liehe  Granat  . Kristallisation  f*);  bisweilen 
soll  er  auch 

3*  in  vollkommenen  sechsseitigen  Säulen  ohne 
weitere  Veränderung  Vorkommen.  Ausser- 
dem findet  er  sich  auch,  aber  ebenfalls  nur 
selten, 

4,  in  rechtwinklichen  'Vierseitigen  SäUn 
len^  die  an  den  freien  Rnden  etwas  undeut^ 
lieh  zugespitzt  sind; 

5.  in  zi emlich  stark  g es ehoh enen  viersei- 
tigen Säulen,  und 

6;  in  do  pp  e It  en^  zuweilen  auch  in  einfa» 
ehest  sechsseit igeti  Piramiden ; 

7.  in  vollkommenen  Rhomben  ♦♦♦)« 

) Nach  i d e aia  a n n «auf  die  SgUtnkmnten, 

) Magazin  für  die  gesammte  Mineralogie,  B.  1« 
S.  158. 

Die«e  und  die  einfache  sechaseitigt  Piramide  haC 
Hr.  Dr.  Schneider  iror  einigen  Jahren  zu  Gb* 
p fei  sgrüu  entdeckt,  •.  Intelligenz  blau  der  aligenii. 
kit.  Zeit.  r.  J.  1798.  N.  II7.  S.  976. 

Xi 


354  Kicsclgcschlecht. 

Die  Krisulle  iind  s«lt«n  von  mittUrer  Gröfs4f 
gewöhnlich  klein  und  sehr  klein  y und  fast  im- 
in  derbem  Speckftein , meist  einzeln  e/n- 
gewaclueny  äuiscrtt  selten  in  Drusen  zusam- 
mengehäuft 

JDic  Oberfläche  der  Krystalle  ist  glatt,  zuweilen 
aber  auch  etwas  rauch  ^ im  letztem  Falle 
iiatt  y ausserdem  gewöhnlich  gl  Unzen  3ß  oder 
w e ni g g länz  end  und  schimmernd» 

|nwen<lig  ist  der  Specktscin , wenn  ihm  nicht 
beigemengte  fremdartige  Thoile  einen  Schim^ 

mer  geben,  matt» 

Im  Bruche  i«t  er  insgemein  grob  - »eltenet 
. feinsplitt  rig  , Ai»  sich  zuweilen  dem  Ut*- 
ebenen  n.ihert  und  bis  ins  £rdige  übergeht* 
Manchmal  hält  er  das  Mittel  zwischen  Grob- 
^.splittrig  und  Schiejri^»  ^ 

Er  springt  in  unbestiinmteckige y sLumpJ^antige 
. Bruchstücke  , 

ist  iheils  durchscheinendy  theils  nur  an  den 
. Kanten  durchscheinendy  oft  auch  ganz 
undurchsichtig»  Der  apfelgrüne  aber  ist 
in  dünnen  Stücken  beinahe  schon  halbdurch^ 
sichtig. 

Durch  den  Strich  wird  er  mehr  oder  weniger 
J^etc  lg  glänzend. 

Hr.  V.  S c h 1 o t h e i m hat  eine  darglcichcB  Drute 
in  ^BrrwihlithBm  Steinmarke  gefniulcii  y s.  Maga« 
ayi  filr  die  ges.^Miueialog*  a.  a.  O. 
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Hr  sehr  weich  ^ zum  .Theil  ins  TVeiche 

übergebend  j zum  Theil  auch  ans  Zerreibliche 

% 

gränzend  ^ 
milde  j . 

hängt  gar  nicht  an  der  Zunge  ^ 
füliit  sich  sehr  fett  und 
ziemlich  kalt  an  , und 
ist  nicht  sonderlich  schwer. 

Spbzi'pische  SCHWBni. 

2)6 14  (Baireuther).  Blumenbach« 

2,784*  Kirwan«  • 

2880.  von  Saussure. 

% 

BESTANDTHEinS. 

Herr  Klaproth  hat  in  dem  BairciltbisthCh 
Specksteine  gefunden 

59,50  Kieselerde; 

" 30,50  Talkerde; 
t 2,50  Eisenoxjd ; 

5,50  Wasser. 

% 

^ I I I ■■  -I 


Beitr.  etc.  B.  1.  S.  17% 

Hr.  Trommsdorf  soll  den  Bairfuthiscboit 
Speckstein  ebenfells  untersucht  und,  eine  geringe  • 
Qnentität  Thonerde , die  er  tber  selbst  Tiir  ziifdl- 
lig  hält,  abgerechnet,  ein  mit  dem  obigen  ganz 
Ubereinstimniendes  Resultat  erhalten  haben , $. 

Scherers  allgem.  Journal  d.  Chem.  B. 4.  S.  313 

\ , 

nnd  676,  wie  auch  Too  IVIolls  Jahrb.  B.  4. 
tief.  2.  S.  411. 


B.  KieselgeschlecKt» 


\ 

Des  Tcrstorbciien  W i eg  1 e b ’ s Analyse  weicht 
Ton  dei  K lap  r o thisch  en  in  Rurksiebt  der 
Resultate  nur  wenig  ab , renn  nacli  derselben 
enibält  der  ßaireuthische  bpeckstein  *); 


58,33  Kiwelerde; 
39,16  Talkerde; 
2,50  Eisenoxyd, 


99,99. 

V 

CHEmiscHE  Kennzeichen, 

Für  sich  ist  der  Speckstein  unschmelzbar;  im 
Feuer  oder  vor  dem  ^Löthrohre  erhärtet  er  blos 
und  Terändcrt  seine  Farbe.  Das  Natron  löst 
ihn  nur  unvollkommen  , der  Borax  und  die 
Fhüsphorsäare  aber  lösen  ihn  vohkoinmen  und 
ohne  öchäumen  auf  Mittelst  der  JLebensluft 
achmelzt  er  ziemlich  leicht,  bald  mit  bald  ohne 
Schäumen,,  zu  einer  meist  undurchsichtigen  et« 
was  glänzeiuieh  Kugel  von  verschiedener  Farbe. 


Gebrauch. 

. Der  Speckstein  wird  häuBg  zum  Zeichnm 
und  Schi  eiben  auf  schwarzes  P^ipier,  zum  Flech- 

V 

Husmache.n  aus  wollenen  Zeugen , zur  Hernie 
gung  der  Galunen  , mit  Oci  cingetränkt  zum  Po- 
liertn  der  Spiegel  y und,  wenn  er  vorher  ge- 
linde gebrannt  wird,  als  Grundlage  zur  rothen 


von  Crtll’s  ehern.  Aiuul.  178%  B*  Z.  S.  431*  ' 
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B.  kieselgeschlecht, 

Schminke  gebraucht.  Auch  wird,  er,  geatolsen 
und  mit  etwas  Thon  vermischt,  zn  Formen  und 
Jener Jesten  Gtfäjsen  benutzt.  Ferner  werden 
aus  ihm  Gefäfse  gedreht,  die,  wenn  sie  Torher 
gehörig  mit  Oei  eingetränkt  und  sodann  ge- 
brannt werden , eine  angenehme  Schwärze  an- 
nehmen und  dem  FFedgivood  an  Schönheit 
gleich  kommen.  Auch  wird  er  zu  kleinen  Spiel~^ 
kugeln' und  mehrern  dergleichen  Kleinigkeiten 
Terarbeitet.  Man  hat  ihn  sogar  auch,  wegen 
der  Eigenschaft , daft  er  durch  die  Wärme  nur 
wenig  ausgedehnt  wird,  zu  Pyrometern  ange- 
wendet. Der  Koadjutor  Hr.  von  Dahlberg 
hat  mit  dem  Baireuthischen  Specksteine  (der 
sich  leicht  schneiden  und  auf  der  Scheibe  dre- 
hen  läfst,  und  in  verschlossenen  Gefafsen  ge. 
brannt,  selbst  der  Feile  widersteht)  sehr  glück- 
liche Versuche  gemacht,  Kameen  ^ Gemmen  und 
andere  geschnittene  Steine  und  kleine  Kunst- 
werke daraus  zu  verfertigen,  wie  auch  den  durch 
Breunen  gehärteten  Speckstein  dauerhaft  zu  fär- 
ben untl  auf  solche  Art  die  vorzüglichsten  und 
schönsten  Steinarten  überaus  täuschend  nachzu- 
bilden. Der  gebrannte  Speckstein  kann  auf  die 
gewöhnliche  Weise  geschliffen  werden , und 
nimmt  dann  eine  sehr  schöne  Politur  an  *). 


*)  von  Dalberg  über  die  Brauchbarkeit  des  5tea« 
tits  zu  Ktinscwerken  der  Steinschneider.  Er- 
furt, igoo. 


jsS  KieselgesdilSchfi. 

» • 
Geburtsort, 

^Baireuth  ( GöpPersgrün  bei  Wunsiedel^ 
Thiersheim,  Eulenlohr);  Böhmen  (Joachims- ^ 
thal , u.  m. );  Frankreich  (Brianc^on  V;  Idriatst 
Kra  in ; Kontwallis  ^ Landsend,  HouUton  ?)  ) ; 
Kursachsen  (Johanngeorgenstadt,  Zöblitz,  £h- 
lenfriedersdorf , Schwarzenberg,  Attenbergs 
Freyberg  u.  m.);  Niederbaiern  ^am  Kajzen berge 
bei  Kam  , Passan  in  der  sogenannten  Eeilsblei- 
. grübe  ) ; Norwegen  { Risor ) ; OberpfaJz  y fgeli- 
rcit,  Ebnat);  Oestreieh  (an  dem  obern  Man« 
htrdsberge  unweit  Karlstein);  Salzburg  (Kauris,. 
Ziilerthal  u.  m. );  Schweden  (Suartvik  in  Dale- 
karlien);  Schweiz^  Sibirien  ( Katharinen  barg 
und  Roliwan);  Siebenbürgen^  die  Insel  Sky  (bei 
Schottland);  Tirol ; Ungarn  (die  Hodritsch  bei 
Sehemnitz),  u.  m, 

t 

• ^Anmerkungen, 

Der  Speckstein  findet  sich  meist  nur  ini/ran- 
^änglichen^wA  zwar  vorzüglich  in  Serpentinge* 

birgen-  Doch  kommt  er  ziemlich  häufig  auch 

' 

als  Gcmengtheii  im  Basalte , zuweilen  auch  im 
BnsalUufe  vor  Sehr  gewöhnlich  ist  das  Vor- 
kommen desselben  auP  Gängen,  besonders  auf 

Zinngängen,  In  der  I reyberger  Refter  triPPt 
% ' 
man  ihn  blos  in  der  Nachbarschaft  der  dasigen 

Gänge,  im  G/ieije  an.  Seltner  macht  er  ganze 

Ijager  aus. 

Er  ist  zuweilen  mit  Glimmer^  Felds pathe, 
9teinmarke  , jisbeste  , ^hsarze , Kalkspathe  , 


\ 
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Zinnsteine^  Zinnober , Graphite  u.  8.  w.  feiten 
aber  mit  Gediegen  - Silber  gemengt.  _ 

Er  scheint  mit  den  beiden  vorher  gehenden 
Gatlvngen  und  dem  Serpentine  nahe  verwandt 
Z41  scyn  , so  wie  auch  bisweilen  einen  volLkom^ 
menen  lieber  gang  in  Nephrit  und  verhärteten 

Talk  zu  machen. 

/ 

Dafs  ich  den  Speckstein,  ohne  auf  die  Auto« 
rität  anderer  berühmter  Mineralogen  Bücksicht 
zu  nehmen,  aus  dem  Talkgeschiechte  ins  Kiesel« 
geschlecht  translozirt  habe,  wird  zwar  hie  und 
da  Anstofd  finden , aber,  wie  ich  glaube,  durch 
die  Resultate  aller  bis  jetzt  bekannten  Analysen, 
welchen  man  diesesFossil  unterworfen  hat,  hin- 
länglich gerechtfertiget. 

Hierher  gehörige  Schriften, 

Bergmann.  Journ.  1789«  B«  I«  S.  155. 

Neues  bergm.  Joiirn.  B,  i.  S.  187. 

Rome  de  l’lsle  Crist.  sec,  ed.  T.  II.  p.  520. 

Reufs  mineralog.  Geogr.  B,  2.  S.  Il6.  369. 

$ * 

Flurls  Beschreib,  der  Geb.  S.  323.  384*  436- 
ron  Molls  Jahrb.  B.  1.  S.  120. 

f 

von  Greils  ehern.  Annal.  1784*  B.  I.  ,S.  430. 

* \ 

B.  2.  S.  447. 

Ebendas.  1785*  B.  i.  S.  266.  / 

Bergmanni  opusc.  Völ.  IV.  p.  167. 

Kirwans  Mineralogie,  2te  Aufl.  B.  I.  S.  210« 
Widenmanns  Handb.  S.  45*^*  (zum  Theil). . 
Estners  Mineralog.  B.  2.  S.  791«  (zumTheilJ, 


L 
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Werners  Verz.  ß,  i.  S.  297. 
Karsten  Mus.  Lesk.  B.  1.  S.  11 1. 


« 


ttc  ^rt.  Blättriger  Speckstein^ 

t # 

Talcit; 

Blättriger  oder  streißger  Steatit ; 

• ' Fusrit. 

• Latein.  Silex  steafites  lamellaris. 

Steatites  virescens  partieuiis  iamel* 
losis  Born. 

Steatitis  lamellosa  Forst. 

Franz.  Steatite  lamellee. 

Aeussere  Kennzeichen. 

Der  blättrige  Speckstein  Endet  sich  von  einer 
lauchgrünen  Farbe,  welche  sich  auFder  ei- 
nen Seite  ins  Berggrüne^  auF  der  andern 
aber  durch  das  Oliven  gr  üne  bis  ins 
S chwejtl  gelbe  verläu'J  t. 

Er  kommt  am  gcwöhnlichsfen  derb  ^ seltner  e/n- 
gesprengt ^ an g eflo gen  und  (wie  das  Sttiii^ 
mark)  adrig  vor. 

Sein  äusserer  Glanz  ist  zufällig , doch  meistens 
Star  kglänzend; 

Inwendig  hingegen  ist  er  allemal  glänzend  ^ nur 
mehr  oder  weniger  lebhaFt, 
von  gemeinem  Glanze^  welcher  bei  den  dunklen 
Abänderungen  fast  halbmetallisch  ^ bei 
^ . den  lichtem  aber  aU  fVaehsglanz  erscheint. 


( 
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Der  Bruch  ist  immer  blättrig,  meist  krümmt 
blättrig,  nur  zuweilen  scheint  er  im  Fas- 
rige  iiberzugehen. 

Sein^  Bruchstücke  sind  unbestimmteckig ^ nicht 
sonderlich  stumpjkantig. 

Hie  ur.ji  da  nimmt  man  etwas  undei^tlich  grofs^ 
körnige  j «ehr  selten  (bei  dem  fasrigtn)  dünn^ 
stän gliche  abgesonderte  Stüke  wahr. 

Er  ist  thcils  durchscheinend,  theils  an  den 
Krauten  dur chs eheinend , 
weich  j 

giebt  einen  mehr  oder  weniger  blafs  grww/i<?Ä- 
grauen  Strich^ 
ist  etwas  spröde^ 

* nicht  sonderlich  schwer  zersprenghar  , ' 
bängt  gar  nicht  an  der  Zunge, 

.fühlt  sich  sehr  fett, 
auch  etwas  kalt  an  , und  ' 

ist  nicht  sonderlich  schwer^ 

I 

f 

Spezifische  Schwere. 

2,  636  Kirwan, 

Chemische  Kennzeichen. 

Hr.  Ki  rwan  hat  gefunden  , dafs  der  blättri* 
ge  Speckstein  beim  Kothglühen  grau  und  harter 
wird,  und  bei  147°  eine  graue  lockere  Forzel** 
lanmaase  bildet.  ^ 

' . t 

• • t 
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'GEBURTSOßT. 

Kursachsen  (Zöblitz);  Norwegen ; dar* 
pfalz  (Erbendorf)  ♦). 

f • , 

• \ ‘ 

Anmerkungen. 

Diese  von  Hrn.  Rarsten  entdeckte  neue 
Art  des  Specksteins,  wovon  uns  derselbe  obige 
äussere  Beschreibung  niitgetheilt  bat  ^ kommt 
unter  andern  adernweise  im  Serpentine  vor. 
Mehrere  .Mineralogen  erwähnen  iwar  in  ihren 

V 

Schriften  auch' eines  blättrigen  Specksteins,  allein 
sie  verstehen  darunter  theils  den  Nephrit^  tbeil#  ' 

r 

den  verhärteten  Talk,  Der  Hr.  von  Born 

V 

scheint  allein  eine  Ausnahme  zu  machen , in« 
dem  derselbe  ein  Fossil  unter  diesem  I^amen 

t ' 

aufführt,  das  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  hier« 

' ‘ I 

her  gehört.  , | 

Die  Fossilien,  mit  denen  der  blättrige  Speck- 
stein in  Verwandtschaft  steht,  sind  der  Serpen^ 
tin , gemeine  Speckstein  und  verhärtete  Talk. 


^)  'G(^hört  hierher  auch  der*  in  der  Hodritsch  bei 
Sebemnitz  in  blaulichgrauem  ^ feinkörnigem 
Kalksteine  einbreckende  und.  auf  demselben  als 
Anflug  und  Ueberzug  vorkomiticiide  blafs  sthwC'* 
felgelbe  — so  wie  der  grünlichgraue  ins  Lauch- 
grüne  sich  ziehende  fasrige  Speckstein , der  zu 
Joachimsthal  in  Böhmen  ebenfalls  in  und  auf 
Kalksteine  gefunden  wird  (s.  Estntra  Miaert- 
logU  B.  z.  S.  796  und  797.)! 
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Hierher  gehörige  Schriften. 

Mus.  Lesk.  B.  I.  6.  213*  > 

Litophylacium  Bornianum,  p.  37. 

Flurls  Beschreib,  d.  Geb.  S'.  5^3* 

« • _ 

Kirwaps  Minerslogie^  2te  Aufl.  B.  t.  S.  211. 

. € 

y,  / 

N 

t 

Jlchtuni  fünfzigste  Gattung, 

Latem,  Silex  Faiina  montena. 

Franz.  Farine  fossile  ou  minerale  *)• 

Unter  dem  Namen  Bergmehl  wird  hier  das- 
jenige Fossil  verstanden , woraus  Hr  Fabroni 
ähnliche  sc)iwimmende  JBacksteine  zu  bereiten  er>* 
fanden  hat^  deren  bereits  Vitruv,  Strabp 
und  Pli  n ins  in  ihren  Schriften  erwähnen.  Mau 
mufs  es  daher  nicht  mit  der  Bergmilch  verwech- 
seln y welche  von  mehrern  Mineralogen  auch 
Bergmehl  genannt  wird  und  eine  zum  Kalkge- 
schlechte  gehörige  Gattung  ausmacht^  mithin  von 
dem  hier  in  Rede  befangenen  Fossile  wesentlich 
verschieden  ist.  — Das  Bergmehl  ist  meines 
Wissens  noch  Von  keinem  Mineralogen  genau  be- 
schrieben worden,  denn  das,  was  Hr.  Fabroni 
davon  sagt  ist  zu  unvollständige  um  sich 

einen  deutlichen  Begri^  von  diesem  Fossile  ma- 
chen zu  können.  Hr.  Karsten,  der  unter  den 


Dimitri  de  Gallitzin  Rocueil  etc.  p«  94. 

♦’’')von  Crcllf  ehern.  Annd.  1794.  Bu  z.  S.  106.  t. 
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deutschen  Mineralogen  e*  zuerst  in  die  Zahl  def 
mineralogisch  einfachen  Fossilien  aufgenommen 
und  in  seinem  neuen  Minerklsysieine  im  Talk-  i 
geschlechtezwischen  dem  Meerschäume  und  Talke 
aufgeführl  hat,  bemerkt  blos,  dals  ea  dem  erdi- 
gen  Talke  sehr  ähnlich  sey,  I 

• I 

s 

Das  Bcrgmrhl  kommt  in  der  Nähe  von  Sm- 
Pa  Flora  im  Sienesischen  vor.  Es  giebl,  nach 
Hrn.  Fabroni,  eipen  thonartigen  Geruch  von 
«ich,  und  einen  feinen  weifsen  Rauch  (?) , wenn 
mau  es  mit  Wasser  wäscht.  Sein  eigenthümli- 
ches  Gewicht  ist  nach  demselben  Zli  o,  362/  E# 
brauset  nicht  mit  Säuren,  und  für  sich  ist  es  un** 
«chmel/.b.ir,  verliert  aber  im  Feuer  1/8  «eine« 
Gewicia*,  hingegen  wenig  oder  gar  nichts  in  ^ 
seinem  Umfange.  Die  Bestandtheile  destelben 

•ind  nach  Hrn.  F«hroni*s  wiederholten  Ans« 
lysen  ♦♦) : 

55 >00  Kieselerde; 

I2,CX5  Tlionerde; 

25 >.00  Talkerde;  * * 

3>  00  KalKerdc; 

. I > 00  Eisenoxyd ; 

14  , 00  Wasser. 

f ^ r 

HO. 


^ Mineralog.  Tabellen,  S.  32  und  74. 

*)  A.  a.  O.  S,  208« 
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Da  Hr.  Fabrorii  den.  Gang  seiner  Unte^ 
•uchungen  nicht  erzählt,  sondern  nur  die  Resul- 
tate derselben  mlttheilt,  eo  läfst  sich  nicht  beur- 
theilen , ob-  dabei  mit  der  gehörigen  Gründlich- 
keit und  Präcision  verfahren  worden  aey  und  wo 
der  Gewichtsüberschiifs  von*  lO  PC.  herrühren 
möge  (vielleicht  daher',  daf«  die  Erden  nicht  gc* 
hörig  ausgeglüht  worden  sind?). 

I * , * ' 


Neun  und  fünfzigste  Gattung,  Mebrscqauoi. 


s 


N 


luatein, 

\ -s^  . — 


Franz, 


Fjigl, 


Seeschaum ; ' 

Tartarisches  Steinmark. 

Keffekil  in  der  Grimm  und  Tar«* 

« 

tarey ; 

oder)  . • ^ 

> in  der  Tartarey, 
Myrsen  j 

( 

Silex  lithomarga  plastica, 

Argilla  crustacea  Walleir. 
Leucaphrum  Forst.  ' 

Ecume  de  mer. 

Variete  de  TArgile  glaiSe  (Tö- 
pferthon) (nach  Haüy), 

Sea  • fdam. 


Aeuss£R£  Kennzeichen. 

Der  Meerschaum  komuit  von  s ohne  e • r Ö thli  ch^ 

und  g elblicliweij ser  Farbe  vor,  geht  aber 
' . 

ins  Isabellgelbe  oder  in  eine  diesem  nahe  kom- 
mende Farbe  über,  und  fällt  zuweilen  auch 


• \ 
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schon  stark  ins  Graue,  Manchmal  enthüllt  Ä 
in  seinem  Innern  braune  oder  schwarze  JDeiC* 
driten, 

Er  Yfitd  derb  und  eingesprengt ^ in  stumpf tscki^ 

. gen  Stücken  und  Geschieben  , wie  auck  alt 
Ueherzug  gefunden  V- 

ist  sowohl  äuaserlich,  alainwendig  matb^ 
bat 'einen  xheiXs  feiner  digen  ^ bisweilen  bald 
dem  Rhenen^  bald  dem,  Unebenen^  zuweilen^ 
auch  dem  JDünnschicJ rigen  sich  nähernden j 
theils  einen  unvoUkommen  ßachmusckUchen 
Bruch,  ^ 

Springt  in  unbestimmteckige ^ zum  Theil  ziemlich 
scharfkantige  Bruchstücke  , 
ist  undurchsichtig  ^ höchstens  nur  wenig  an 
den  Kanten  durchschein  riid  ^ 
färbt  zuweilen  etwas  abj 
wird  durch  den  Strich  glänzend^ 
ist  weich  und  sehr  weiche 
milde  ^ 

leicht  zersprengbar  ^ 
fühlt  sich  mehr  und  weniger  fett  ^ und 
nicht  sonderlich  kalt  an  , 
hängt  zum  Theil  stark  ander  Zunge ^ und 
ist  theils  leicht  j theils  schwimmende 
\ 

^ Spezifische  Schweae. 

I,  600.  K laproth, 

0,336,  Grofs. 

• / 

Bei 
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BeSTAND'I'HEILB, 

« 

Br.  Klsprothhat  einige  Sorten  des  ächten^ 
t^hen  Meerschaums  aus  der  Levante  untersucht 
und  in  jeder  ein  anderes  Mischungsverhältnils 
(jedoch  nur  der  Quantität  nach)  gefunden.  Nach 
seinen  Versuchen  sind  in  loo  Theilen  desselben 
•nthalten  *): 

4 1 , oo  bis  50,50  Ki  eselerde } 

17,25  — 18,25  Talkerde; 

0,50 ■—  Kalkerde; 

30,00  — 39,00  Wasser  und  Kohlen^ 

säure  **), 

Auch  der  verstorbene  Wiegle b hat  den 
ftleerschaum  zerlegt,  aber  nicht  in  seinem  rohen^  ^ 
sondern  verarbeiteten  Zustande,  daher,  .wie^chon 
Hr.  Klapröth  bemerkt,  es  zweifelhaft  ist,  ob 
derselbe  auch  acht  gewesen  sey.  W i eg  1 e b fr« 
hielt  ♦**) : 

54,  16  Kieselerde; 

51,66  Talherdej 
105 , 8t 


♦)  Beiträge , B.  2.  S.  »174  ued  175a 

Nftch  einem  dritten  Verfuchc  fand  llr,  Klsproth 
mehr  Talkerde  und  dagegen  weniger  Kieselerde. 

♦♦♦)  Cr  eilt  neueste  Entdeckungen  in  der  Chemie, 
Th.  5*  S.  8. 

Der  Ueberschufs  rührt  steh  Wiegleb s Ver-‘ 
muthung  von  einigen  wafsrigen  und  salzigen 
Theilen  , die  der  Talkerde  änhieiigen  , wie  auch 
von  danüt  verbundener  Luft  her. 

Y 
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Cheiviscbe  Kennzbigrbn. 

Der  Meerschaum  behält  vor  ä^m  Löthrohre  - 

% 

feine  Farbe  oder  wird  noch  etwas  weifser , ist  aber 
J-ür  sich  unschmelzbar  und  nimmt  blot  einen  ho- 
hem Grad  von  Härte  an.  ln  Tiegeln  fand 

ihn  Hr.  Rlaproth  ungeändert,  nur  magerer  ge- 
brannt und  mehr  erhärtet , stark  an  der  Zange 
hängend  und  mit  einem  Gew.  Verl,  von  o,  30. 
Das  Oel  und  FeU  saugt  den  Meerschaum  begie- 
rig ein. 

t 

Gebrauch. 

\ 

Es  werden  aus  ihm  die  bekannten  Pfeifen^ 

köpfe  geschnitten.  Auch  soll  er  in  der  Krimmi- 
« 

sehen  Tartarey  statt  der  Seife  zum  PVaschen  und 
• von  den  Türken  zuweilen  innerlich  als  ein  Arz~ 
neirnittel  gebraucht  werden. 

Geburtsort. 

4 

Die  JDardayielleu  ; Krimrn  ; Thehin  und  iVe- 
groponte  in  Griechenland;  besonders  aber  Nato* 
Hen  (bei  Eski- Stheher,  Konie  u.  m.)j  ausserdem 
kommt  er  auch  auf  der  Insel  Samos  in  Kleinasiecif 
in  Ungarn  f zu  Ilruhschitz  in  der  Rrumauer 
Herrschaft  in  Mähren,  zu unweit M ad rit 
in  Spanien  u.  s.  w.  vor. 

« 

Anmerkungen, 

Der  levantische  Meerschaum  soll  blof  in 
niedrigen  Gegenden  in  schmalen  Lagern  gleich 
unter  der  Dammorde  gefunden  werden.  Auf  der 
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Lagerstätte  selbst  ist  er  ganz  weich,  von  der  Ron* 
eisten z des  Räie;  an  der  Luft  aber  erhärtet  er  mit 
der  Zeit  mehr  und  mehr. 

Bei  Verarbeitung  desselben  wird  er,  wie  man 
aus  sichern  Nachrichten  weis,  zusammengeprefst 
und  dann  geformt  und  geschnitten. 

Den  mährischen  Meerschaum  hat  Hr. 
Wondratschek  entdeckt;  er  bricht  an  dem  ge* 
nannten  Orte  auf  einem  Lager  im  Serpentine^ 
Und  soll  an  Leichtigkeit  den  natolischen  bei  wei*. 
tcm  übertreffen. 

Sowohl  der  Icvantische,  als  auch  der  tnähri* 
acha  und  spanische  Meerschaum  ist  zuweilen  mit 
klein traublgem  oder*  nierenformigem  Kalzedöne 
oder  Kacholong  gemengt  und  verwachsen  ; zu- 
weilen findet  man  in  demselben  auch  Kalkspathp  ' ^ 
schwimmenden  Asbest  (in  dem  spanischen)  u.  c.  a. 

£r  scheint  mit  dem  Ißal  in  naher  Verwandt- 
schaft zu  stehen. 


Hierher  ^ehöri^e  Schriften» 

Bergmann.  Journ.  1789-  B-  I-  S.  392.  Nr.  27. 
Tournefort^s  Reise  iu'die  Lerahte,  Th.  2.  S.  55* 
Voigts  Magazin  für  das  Neueste  aus  der  Physik# 
B.  4.  St.  3.  S.  13  ff, 
von  Molls  Jahrb.' B.  2.  S.  259. 

Magazin  für  die  gesammte  Mineralogie#  B.  r. 
S.  170. 

Beobachtungen  und  Entdeck,  a.  d,  Naturk.  B.  5. 

S.  143.  ff.  / 

KjrwaQs  Mineralog.  B.  I.  S.  198. 

Y % 
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Wid^mnannf  Handb.  'S.  455** 
Estiicrs  Mineralog  BT  a.  S.  8l3* 

You  Born  Cat.  T.  IL  p.  244* 


^echzigstt  Gattung.  Bol. 

Lemnischo  Erde; 

Lemnischer  Thon  ; 
Striegauer  Erde; 

Sienischer  Okker; 
Armenische  Erde; 

Siegelerde  } 

Ixittin.  Silex  bolut. 

Bolus  Forst«  et  al. 

Talcuin  medicinale  Wern. 
Terra  Lemnia. 

Terra  sigÜlata. 

Argilla  crustacea  Waller. 
Franz,  Bol. 

Argile  ocreuse  (nach  HaÜy). 
Fngl.  Bole. 

Schived.  Bolus,  auch  Järnlera. 


Aeussxre  Kennzeichen. 

Der  Bol  ist  insgemein  von  isabellgelb er  Far» 

bc  , die  bald  ins  Okkergelbe , bald  ins 
« 

Fleischrottie  fällt  , gewöhnlicher  aber  ins 
Uraune y und  zwar  ins  Gelblich^  liöth  lich^ 
jLeber  - Käst  anz  en  - und  S chwärzli  ch» 
braune  sich  verläuft.  Zuweilen  Badet  man 
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ihn  auch  gelhlichweijs  und  auF  den  Klüften  mit 
schwar-Lcn  Flecken  und  Dendriten  gezeichnet. 
Er  bricht  derb , eingesprengt  und  in  stumpf  ecki- 
gen  Stücken  ^ 
ist  inwendig  mattj 

im  Bruche  muschlich  ^ zuweilen  Avxch.  feiner • 
dig  f das  sich  dem  Ebenen  nähert, 
springt  in  unbestimmteckige ^ ziemlich  scharfe 
kantige  Bruchstücke*, 

ist  theils  ganz  undurchsichtig  j theils  an 

den  Kanten  ein-weni g dur chs eheinend^ 

\ 

wird  Whon  durchs  blofse  Anfühlen  ^ noch  mehr 
aber  durch  den  Strich  glänzend 9 . ..  / 

ist  sehr  weiche 
milde , 

sehr  leicht  zersprengbar , , i " 

hängt  mehr  und  weniger  stark  an  der  Zunge  ^ " • 
fühlt  sich  fettig  und  ' * • . 

wenig  kalt  an ^ und 
ist  nicht  sonderlich  schwer , fast  leicht. 
Angehaucht  giebt  er  einen  Thongeruch. 

» 

Spezi  riscH£  Schwere. 

1,400  bis  2,000  Kirwan. 

Bestandtheile.  ‘ ‘ 

' 

Nach  Bergmanns  Untersuchung  besteht 
'der  Bol  aus  *) : ^ ' 

47 , 00  Kieselerde ; « ‘ 

19  ,00  Thonerde; 


*')  Opusc.  Vol.  17..  p.  ijz. 
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6 , 20  Talkcrde ; , 

5,  40  Kalkerde; 

1 

5 , 40  Eisenoxyd ; 

17,  00  Wasser! 


liO. 


Chemische  Kennzeichen. 

Vor  dem  Löthrohre  brennt  sich  der  Bol  hart, 
verändert  seine  Farbe  in  Grau  oder  Schwarz, 
und  schmelzt  endlich  zu  einer  grünlichgrauen 
Schlacke.  Im  Koldentiegel  war  die  sogenannte 
lemnische  Erde  (nach  Hrn  Klaproths  \ersi:- 
eben)  zu  einem  dkbten,  dunkelgrünlicbgrauen , 
mit  einer  llosthaut  überzogenen  und  mit  Eisen- 
körnern belegten  Glase , das  25  PC.  am.  Gewich- 
te verloren  hatte,  geschmolzen;  im  Thontiegel 
gab  sie  ein  dichtes^  grünlichschwarzes  Glas,  mit 

4 

hellbraunen  Punkten  auf  der  Oberfläche,  Im 
fVasser  -zerknittert  er  in  kleine' Stückchen  , 
die  sich  nur  sehr  langsam  erweichen.  Diese  £!• 
genschaft  ist  für  ihu  karakteristisch. 

Gebeauch. 

% 

In  den  ehemaligen  Zeiten  war  der  Bol  offi- 
zinell , und  wurde,  besonders  bei  epidemischen 
Krankheiten  , als  ein  sehr  heilsam  wirkendes 
Mittel  empföhlen.  Ueber  Ihen  Absatz  desselben 
wurden  hie  und  da  Privilegia  ertheilt  und  um 
die  Käufer  noch  mehr  zu  versichern  , dafs  er  acht 
Bey,  wurde  er  gewöhnlich  in  runden  Stücken, 
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Ton*der  GrÖfse  eines  halben  cniar  ganzen  Laub- 
tbalers , geformt  und  mit  einem  Siegel  bezeich- 
net, daher  man  ihn  auch  Sif*gelerde  genarwit  hat. 
Gegenwärtig  wird  in  dieser  Hinsicht  kein  Ge- 
brauch mehr  von  ihm  gemacht.  Man  benutzt  ihn 
aber  noch,  besonders  den  sienischen  Bql,  als 
Farbe  zur  Mahler ey,  wie  auch  zur  Kxipferdruk^ 
kerey, 

Geburtsort. 

Hessen  (Romrod  unweit  Alsfeld;  Grünberg; 
unweit  der  Löwen  bürg  auf  dem  Karlsbergc  bei 
Cassel  u.  m.  );  Insel  Femnos  (jetzt  Stalimene); 
Oberlausitz  (der  Steinberg  bei  Laubanj;  Ober» 
Ungarn  (unweit  Tokay);  Salzburg  (Werfen,  Sal- 
feldenu.  m.);  Scldesien  (Striegau,  Liegnitz  u» 
m.);  Siena  \i\  Italien.;  <S/e/er//iarA  (Weissenbach 
unweit  Hiilau)  u.  m. 

k • 

Jnmerkun  gen. 

Der  Bol  Jindet  sich  ne^terweise  (z.  B.  in  der 
Obcrlausitz  und  in  Hessen)  im  Basalte , biswei- 
len auch  (z.  B.  bei  Züblitz  in  Sachsen  ) im  Ser» 
pentine  eingesprengt  ^ oft  kommt  er  auch  (z.  B. 
in  Schlesien)  in  verhärtetem  Thone  vor. 

Das  Wort  Bol  oder  Bolus  ist  nach  dem  Sin- 
ne  der  meisten  besonders  älteren  Mineralogen  sehr 
vieldeutig,  insofern  sie  damit  alle  diejenigen  Er- 
den und  fetten  Thone  , die  ehemals  unter  dem 
Namen  der  Bolar^  oder  Medizinalerden  in  der 
Arzneikunst  gebraucht  wurden  , j bezeichnen. 


B - Kieselge  schlech  t. 


Häufi|§;  wird  der  Bol  auch  mit  dem  Steinmarke  ^ 
der  U^alkerde  u.  c.  a.  verwechselt.  Mit  dem  er- 
Stern  scheint  er  indessen  ziemlich  nahe  verwandt 
zu  scyn. 


Hierher  gehörige  Schriften, 

Bergman/i.  Journ.  1790.  B.  2.  S,  265  — 
von  Mülls  Jahrb.  B.  I.  S,  12I« 

Kirwaus  Mineralog.  B.  i,  S.  259<  > 

Widenmanns  Handb.  S.  43^* 

Estners  Mineralog.  B.  2^  S.  784« 

Werners  Verz.  B.  I.  S.  300. 

Karsten  Mus.  Lesk.  B.  i.  5.  219* 

/ ^ 

I 

Min  und  s echzigste  Gattung,  Walkerdb, 

Walkererde; 

Walkerthon; 

Seifenerde. 

Latein,  Silex  terra  fullonnmi 

Talcum  fullotmm  Wern. 

' Talcum  sraectis  Linn. 

Argilla  smectis  W aller. 

Greta  hispanica  Cartheui. 
Fullonia  communis  Forst. 
Mranz,  Ter  re  ou  Argile  a foulons. 

Argile  smectite  (nach  Hauy). 
JßngL  Füller ’s  earth. 

Schwed,  Walklera. 

Griech,  Ki/oaK/a  ThecphraSI. 
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' Aeussere  Kennzeichen. 

X)ie  Farbe  dieses  Fossils  ist  gewöhnlich  oliven^ 
,grün^  das  sich  aber  oft  durchs  Gr 

I 

und  Oclblichgraue  bis  ins  Grünlich^ 
Gelblich  - Graulich  - und  Rö thlich^ 
weifse  verlauft.  Das  Olivengrüne  zieht  sich 
bisweilen  schon  stark  ins  Gelbe  und  geht 
manchmal  auch  ins  Olivengrüne  über.  Zu- 
weilen  findet  man  die  Walkerde  auch  von  berg* 

t 

grüner  Farbe  ^ die' sich  bald  dem  Lauch  - bald 
dem  Grasgrünen  nähert.  Selten  kommt  sie 
von  apfel  - und  zeisiggrüner ^ Schwefel  - und 
ockergelber  y ßeisch  - ziegel  und  bluthrother 
Farbe  vor.  Mit  den  letztem  Farben  ist  sie 
meist  nur  geßeckt  oder  gestreift.  Die  sie 
bisweilen  färbende  braune  Eisenocker  ist  zu- 
fällig. 

* 

Sie  bricht  nicht  anders  als  derb  in  ganzen  Flöt- 
zen, in  einem  MittelzustaHde  zwischen  Fest 
• und  Zerreiblich, 

Inwendig  ist  sie  matty  und 
im  Bruche- iheils  erdig  y theils  uneben  von 
grobem  oder  kleinem  Korne/  theils 
§t'ofs  - und  etwas  unvollkommen  muschlichy 
und  zeigt  meist  eine  Anlage  zum  Schiefrigen^ 

Sie  springt  in  unbestimmteckige  y ganz  stumpf- 
kantige Bruchstücke  ^ ^ 

ist  undurchsichtig y ^ 

wird  durch  den  Strich  glänzend  und  er- 
hält dadurch  eine  Art  Fettglanz  y 
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ist  sehr  weich^  fast  %er  reih  lieh  ^ 
milde  ^ 

sehr  leicht  zersprenghar , 

hängt  sehr  .wenig  und  beinahe  gar  nicht  an  der 
Züngle , ‘ ' 1 . * 

fühlt  sich  fett  und 
etwas ^kalc  an,  und 
. ist  nicht  sonderlich  schwer.  - 

Beim  Anhauchen,  derselben  entwickelt  sich 
ein  Thon  ge  ruck. 

» 

Bestandtheile. 

* t ^ * 

Nach  Bcrgma  hn ’s  Zerlegung  enthalt  die 
Walkcrde  von  Hampfhire  in  England  : 

51,80  Kieselerde;  . 

25,00  Thonerdc; 

0,70  Talkerdc; 

3,30  Kalkerdc ; 

' * 

3,70  Eisenoxyd, 

15,50  Wasser, 

100 

✓ * / 

Chemische  Kennzeichen. 

Die  Walkerde  ist  zwar  an  und  für  sich  schon 
schmelzbar,  erfordert  aber  dazu  einen  hohen 


*)  Oputc.  Vel.  IV.  p«g.  156. 

Hr.  Gerhard  hat  bei  feintr  Untertuchung  der 
cnglijchen  Walkcrde  Resultate  erhalten,  die  mit 
den  obigen  sehr  genau  übcrcintrenen  , s.  deisen 
Grundrifa  eines  neuen  Minerals ystemf , S.  37R 
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* 

Orad  clei  Feuer#.  Vor  dem  Löthrohre  brennen 
eich  die  buntgefärbten  Abänderungen  des 

verstorb.  Widenman  n’s  Vcrsuihen)  grau  oder 
graulicbschwarx , die  weifsen  hingegen  weifser  . 
und  härter^  übrigens  konnte  er  sie  kaum  nur 
an  den  Kanten  zum  Sehmeizen  bringen  *).  Im 
'Kohlentiegel  schmolz  die  Walkerde  Ton  Hamp- 
fhire  nach  Klaproth)  zu  einer  dichten f dun« 
Velgrauen , undurchsichtigen  und  mit  häufigen 
Slsenkörnern  versehenen  Schlacke,  die  0,25  am 
Gewichte  verloren  hatte;  im  Thontiegel  zu  ei<^ 
'ner.  dichten,  schwärzlichgrünen  Schlacke,  mit 
'einer  glatten  röthlich  punktirteii  Obet fläche. 

Mit  Beihülfe  der  Lsebensluft  flielst  sie  zu  ei« 
ner  glanzenden  braunen  oder*  schmutziggrünen 
Kugel. 

Sie  braust  nicht  mit  Säuren,  Im  Tf*asser 
zerbröckelt  sie  blofs,  ohne  sich  vollkommen  zu 
zerweichen  und  ohne  darinn  wie  Seife  aufzu« 
schäumen,  wie  einige  Schriftsteller  mit  Unrecht 
behaupten. 


Gebrauch. 

Sie  wird  von^deii  Tuchmachern  zum 

ken  der  Tücher  benutzt,  um  ihre  Fettigkeit  mit« 

. / 


**')  Der  vefttorbene  von  Fichte!  versichert  gerade 
das  Gegeiuheil  9 indem  jede  äebte  Walkt^rde^ 
nach  seinen  Versuchen,  vor  dem  Löthrohre  sehr 
leicht  schmel/eii  soll  etc.  s.  d&ssen  misieraiogi* 
sehe  Aufs’ätze,  S.  J59  und 
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teUt  derselben  auszuziehen , zu  welchem  Ge- 
brauche sie  zuTor  ins  Wasser  gelegt  wird. 

GeBUR'ISORT- 

England  (Haun>tljire,  Bed^rdfhire,  Korn- 
watlis  u.  ni.)i  Frankreich  (die  Rilienau  bei  Mit- 
telbergheim im  Elsdsse,  Wintershaufsen  ebanda- 
selbst,  u,  m. );  Kroatien  'Bellowar);  Kursach“ 

' .sen  (Hnlswein,  Johaungeorgenstadt,  Schgnberg 

unweit  Görlitz);  'Neumark  (Zilenzig,  Dross.enX* 

>■ 

Oberpfali,  ( Kieinstärz  ) ; Oestreich  ( bei  Karl« 
«tein  und  zwar  zwischen  Rossa  und  Tuma  in 
dom  Viertel  Obcrmanharclsberg,  .Görz);  Ponf 
mern  (Stargard) ; tScÄ/ej/e/i  (Riegersdorf) ; Schwer 
den  (der  Osnmndberg) ; Schweiz  (im  Züricher 
und  Berner  Gebiete);  Siehenhür ^en  (Thorots- 
ko);  Steiermark  (Cilly  und  TbalLerg);  Ungarn 
(unweit  Funfkirchen  u.  m,)j  JVirtemberg  (See- 
burg bei  Urach)  u.  m. 

' V 

Anmerkungen, 

Die  Walkerde  kommt  in  mehr  und  minder 
fn&chtigen  Lagern,  zuweilen  schon  gleich  unter 
der  Dammerde  {wicz.  B.  in  Sachsen),  zuweilen 
zwischen  Sandsteinlagen  (wie  z.  B.  in  England), 
zuweilen  auch  mit  Thon  - und  Porzellanerde- 
Jägern  abwechselnd  (w.  z-  B.  bei  Kleinstirz), 
>or.  Mit  unter  findet  sie  sich  auch  auf  Klüften, 
'Auf  der  Erzwiese  in  Gastein  im  Salzburgischen 
soll  sie  ehemals  als  Besteg  der  dasigen  Gange  ge- 

I 

krochen  haben. 
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' \ • 

In  einigen  Abänderungen  scheint  sie  dem 

Pfcifenthone  sich  zu  nähern. 

Mehrere  Mineralogen  betrachten  sie  als  eine 
Art  der  Thongattung. 

I 

Hierher  gehörige  Schriften. 

Bergmänn.  Journ.  1789.  B.  i.  S.  157. 

▼on  Molls  Jahrb.  B.  1.  S.  ISI.  B.  5.  S.  311. 
Flurls  Beschreib,  d.  Geb.  S.  399.  4cx>. 
jLehmann  von  Flötzgebirgen , , in  der  Vorrede- 
Ehrmanns  Schmelzkunst  mit  Feueriuft,  S.  2Ö1. 
§.  236. 

Rirwtns  Mineralogie j B.  i.  S.  25t. 

Widenmanns  Handb.  S.  429, 

Estners  Mineralog.  B.  2.  S.  777. 
von  Born  Cat.  T.  II.  p.  224. 

Werners  Verz,  B.  i.  S.  299. 

Karsten. Mus.  Lesk.  B.  i.  S.  217. 


Xwei  und  sechzigste  Gattung,  PxaiELXTK. 

Grüne  Krisopraserde. 
iMtein,  Silex  Pimeiithus. 

Franz,  Fimelithe. 

Fngl,  Pimeiite. 

I 

Aeussere  Kennzeichen. 

Die  Farbe  des  Pimeliths  ist  theils  apfelgrün^ 
theils  hält  sie  das  Mittel  zwischen  Ap fei* 
und  Zeisig  grün» 


I 

\ 
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Er  finrlet  sich  deri  nnd  adrig  (im  Serpentine); 

’ ist  inwendig  wenig  schimmernd y und 

* 

von  Fettglanzi. 

Der  Brucb  geht  aus  dem  Groherdigen  bis  ins  * 
Feinerdige  über. 

Er  springt  unbestimmteckig y ganz  stum'pßiontig, 

ist  undurchsichtig  f 

sehr  weich , zum  Theil  zerreiblich  y 

hängt  ein  wenig"  an  der  Zunge. 

fühlt  fett  an  , und 

ist  nicht  sonderlich  schwer. 

BfiSTANDTHKILE. 

f 

Nach  Hrn.  Klaproths  Zerlegung  besteht 
der  Pimelith  aus  : 

35,00  Kieselerde; 

5,  00  Thonerde ; 

1,25  Talkerde ; 

0,41  Kalkerde; 

4,58  Eisenoxyd; 

^ 15,62  Nikkeioxyd;  ' 

^89  Wasser  und  andern  flüchtigen  Sto& 
fen, 

. ■ 99f98. 

• • 

Geburtsort. 

Kosemütz  in  Niederschlesien, 

A tun  erkung  en. 

Der  Pimelith  ist  bis  jetzt  nur  an  dem  einzi« 

“ t 

gen  genannten  Orte  gefunden  worden^  woselbst 


*)  BcitT.  B.  X S,  139. 
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•r  auf  derselben  Lagerstätte  vorkommt,  auf  wel- 
cher der  dasigc  Krisopras  bricht,  den  er  auch 
gewöhnlich  begleitet.  Hr.^Klaproth  hat  uns 
mit  diesem  Fossile  unter  dem  Namen  der  grünen 
Krisopraserde  zuerst  bekannt  gemacht  und 
durch  seine  Ana^jse  die  Eigen thümlichkeit  des- 
selben  dargethan  ^ und  Idrn.  Karsten  gebührt 
das  Verdienst,  >cs  zuerst  karakterisirt  und  unter 
der  von  seinem  fettigen  Anfühlcn  hergenommc- 
neu  Benennung,  als  eine  besondere 

Kleselgattuug  in  das  Aliueralsystem  auFgenom- 
znen  zu  haben. 

X ■ 

Mr.  OerbArd  ($*  dcrssAii  Grundr#  eines 
neuen  MineralsyAtems,  Th.  i.  S.  270.)  scheint 
den  Pinaelith  für  einen  aufgelösten  Serpentin  zu 
halten,  welche  Vernsuthung  sich  aber  wehl  nicht 
bestätigen  dürfte. 

Hierher  gehörige  Schriften. 

Karstens  mineralogische  Tabellen,  S.  28.  72. 
Klaproths  Beitr.  B.  2.  S.  1 34.  ff. 

dmitri  de  Gallitzin  Recueil  de  noms  etc.  p.  200. 


t 


t 
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/ 

Drei  und  sechzigste  Gattung.'*  Skörza« 
Latein.  Silex  Scorza. 

f 

Franz.  Skorza« 

Mngl.  Skorza* 

t 

Aeussere  Kennzeiohxn. 

Der  Stör  za  hat  eine'  etwas  ins  Gelbe  fallend« 
•Zeisig  g rüne  Farbe, 

findet  sich,  soviel  man  weifs,  blofs  in  ganz  fei<^ 
7ien^  Körpern  ^ welche 

wenie  schimmemd  sind  (wenn  dieser  Schimmer 
nicht  von  den  beigemengten  QuarzkÖrneru  er« 
borgt  ist ), 

sich  rauh  an  fühlen  Und 
nicht  abPärben.  ' 

Die  einzelnen  Körner  scheinen  einen  ziemlich 
hührn  Grad  von  Härte  zu  besitzen. 

Mehrere  Kennzeichen  lassen  sich,  da  sie  für  die 
Beobachtung  allzu  klein  sind,  nicht  angeben. 
Das  eigenthürnliche  Gewicht  des  Skorza  bestimmt 
Hr.  Karsten  zu  3,I3S* 

Bestandtheile« 

* f 

Nach  einer  noch  nicht,  öffentlich  bekannt 
gewordenen  Untersuchung  des  Hrn.  Klaproth, 
deren  Resultate  aber  Hr  K arsten  in- seinen 
mineralogischen  Tabellen  ♦)  mitgetheilt  kat j be- 
steht der  Skorza  aus: 

AZflo 

•)  s.  29. 
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43,06  Kieselerde; 
ai,oo  Thonerde; 

14,00  Kalkerde; 

16,50  Eisenoxyd; 

0,25  Brauiisteinoxyd» 

94,75- 

5,25  Verlust 
100. 

Anmerkungen, 

Nach  einer  hamlsdiriftlic  hen  Anzeige  desHrn« 
JMüllers  von  Reichenstein  findet  sich  die- 
•es  Fossil  in  einem  Thale  unweit  des  an  dem 

I 

Flusse  Araujos  *)  gelegenen  Dorfes  Muska 

in  Siebenbürgen.  Weitere  Nachrichten  über 

•ein  geognostisches  Vorkommen  fehlen  noch  zur 

' • 

Zeit.  Die  Wallachen  nennen  es  Skortza^  wel- 

* » / ^ 

chen  Namen  Hr.  Karsten,  nur  mit  Wcglas- 

6ung  des  Buchstabens  t,  um  ihn  weicher  zu  nia- 

^ % 

chen,  beibehalten  hat.  Es  sind  ihm  ferne  weifst 
^uarzkörner  beigemengt,  wovon  man  sich 

schon  mit  blofsen  Augen,  noch  deutlicher  aber 

> 

mit  Hülfe  einer  Luppe  überzeugen  kannl 

* , « * 

Hierher  gehörige  Schriften, 

Karstens  mineralog.  Tabellen,  S.  72. 

Dimitri  de  Gallitzin  Recueil  etc.  p.  246« 


Wird  gelesen;  j4ranjosch, 
IVluschka, 
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C.  A sustgesclilecht  {?y  • 

£s  ist  schon  oben  S . 83-  bemerkt  worden  ^ 
dafs  Hr.  Trommsdorf  an  demjenigen.  Fossile^ 
welches  auf  der  Grube  Frisch  Glück  bei  Johann- 
georgenstadt  zuweilen  vorkommt  und  bisher 
zürn  Berille,  mit  dem  es  in  seinem  Aeussern 
eine  grofse  Aehnlicbkeit  hat,  gerechnet  worden 
ist,  eine  wewe  entdeckt  und  derselben,  in 

sofern  sie  mit  den  Säuren  geschwacklose  Salze 

* * 

bildet,  den  Namen  j^gustevde  (Agustine,  lat. 
Agusta  oder  Agustiiia)  beigelegt  habe.  Ob  nun 
gleich  die  Achtung,  die  sich  Hr.  Tromms- 

m 

d o T f durch  seine  aiisgebreiteten  chemischen 

Kenntnisse  allgemein  erworben  hat  und  die  auch 
« 

ich  ihm  hier  Öffentlich  bezeige,  schon  einiger- 

mafsen  für  .die  llichtigkeit  seiner  Entdeckung 

bürgt,  so  nehme  ich  doch  noch  einigen  Anstand, 

sie  als  ganz  unbedingt  wahr  und  richtig  anzU- 

nehmen  , indem  sich  dieselbe  nur  auf  eine  Un- 
^ * 

• ■*  * 

tersuchung  gründet,  wobei  leicht  eine  .Täu- 

t 

schling  Statt  finden  kann.  Die  Erfahrung  hat 
diefs  schon  zu  oft  bewiesen , daher  es  höchst 
nothvvendig  ist*,  bei  Annahme  vorgeblich  neuer 
Entdeckungen  möglichst  vorsichtig  zu  seyn  , um 
nicht  li  rthümer  aus  einem  Buche  in  das  andere 
überzutragen  und  Wurzel  fassen  zu  lassen.  Hr. 
Trommsdorf  wird  mich  also  hoffentlich  nicht 
für  einen  übertriebenen  Skeptiker  halten,  wenn 
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ich  die  Richtigkeit  seiner  Entdeckung  noch  so 
lange  in  Zweifel  tiehe,  bis  er  durch,  die  verspro- 
chene nochmalige  Analyse  jenes  Fossils  dieselbeti 
Resultate  erhalten'  haben  uiid  das  Daseyn  dieser 
neuen  Erde  auch  von  andern  Chemikern  hesta* 

r * 

tiget  seyn  wird. 


Um  indessen  für  den  Fall,  dafs  sich  diese  Ent- 
deckung bestätiget , dem  Vorwürfe  eines  Man- 
gels an  Vollständigkeit  zu  entgehen  , will  ich 
hier  noch  die  von  Hrn.  Trommsdorf  ^ngegc^ 
benen  Haupteigenschaften  der  Agusterde,  wo- 
durch sie  sich  von  allen  übrigen  bekannten 
chemisch  - einfachen  Erdarten  unterscheidet,  an- 
fUhren.  ' ♦ 


I.  Sie  hat  eine  weifse  Farbe  ; ^ . 

а.  erhärtet  im  Feuer  und  wird  dann  etwas  durch« 

' scheinend ; 

3.  ist  für  sich  auf  der  Kohle  vor  dem  Löthrohre 
iinschmelzbar ; 

4.  äussert  auf  der  Zunge  gar  keinen  Geschmack ; 

5.  ist  weder  im  Wasser,  noch 

б.  in  den  fixen,  soWohl  kaustischen  als  kohlen« 
stoffsau  reo,  Alkalien,  noch 

7.  im  Ammoniak  auflösbar;' 

I 

8.  löst  sich  dagegen  in  allen  Säuren  auf  und  bil- 
det mit  derselben  geschmacklose  Salze,  welche 
Eigenschaft  Hrn.  Trommsdorf  veranlafst 
hat,  ihr  den  Namen  Agusterde  zu  geben  (•* 

. oben  S.  83-)  t 
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.9.  besitzt, iii  der  Sauerklees äurc  eine  SÄhr  starke 
-r,  Affmität,  und  . .1  J . . . 

IO.,  üchnielzi  ni'itden^  Boraxf  zu  einer  undutreh« 
T%ieithtig€n  weitsen  Glasperle  ♦). 

' ' Däs  Fossil w'rtrin*  Hir.  Trommsdorf  di^ 
Asusterde  entdeckt  hat»  hat  von  derselben  den 

..  Agustit  (Lat.  Agüsiites.  Franz/ Agoustite.) 

eihalteti,  welcher  bis  jetzt  die  einzige  Gattung 
dieses  Geschlechts  austnacht.  'Er  hat^  folgende 

‘M»  *•”  , ' ‘ 

n , : .»  A£uss£i\£  .Kennzeichen. 

Seine  Farbe  ist  ein  sehr  lichtes  ßerggrün,  das 

✓ 

sich  oft  mehr  oder  weniger  ins  Himmelblaue 
zieht.  Sie  wdrd  dadurch  etwas  undeutlich , 
dnfs  die  Kristalle  mit  ihren  Seitenftächen  im- 

t 

mer  aufgewachsen  sind  > und  daher  einen 
Schein  von  der  darunter  liegenden  Gangart 
amiehnien.  • 

Er  kommt  blas  kristallisirt ^ und  zwar  in  gleich* 

: ^^winklichen  vollkommeyi^n^  s e c h s s e i t i g e n 
Säulen,  mit  meist  ungleichen  Flüchen  vor, 
•J^dic  von  mittlerer  Graf nnii, klein  ^ der  Lün* 
ge  nach  gestreift  undimU  vielen  gleichlaufen- 
den ^uerrissen  durchzogen  sind. 


f 

T r o in  m 8 d.o  r f e Jour^ial  t.  oben  S.  83*  «•  O. 
Ver^l.  V o i gt  s Magaz.  liir  den  neuesten  Zustand 
der  N4uak.  B.  2.  S.  MO  und  Dimitri  deOal* 

1 i t z i o Recueil  de  Noms  etc.  p.  5. 

» . 

/ 
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Er  ist  von  aussen  und  innen  zum  Theil  glän^ 
zendj  zum  Theil  wenig  glänzend  ^ und 
von  gemeinem  Glanze» 

Im  Langenhruche  ist  et  kle  i ninu  schlich  ^ sein 
Querbruch  aber  scheint  ver  st  eckthlätt  rig 
zu  seyn  , was  sich  schon  aus  seinen  parallelen 
Queisprüngen  vermuthen  lalst. 

Er  springt,. meist  nach  der  Richtung  dieser  Quer- 
risse, in  nnbestinimteckige ^ etwas  stumpjkan^ 
tige  Bruchstücke, 

^ j ' • 

hl  OS  dur  chs  che  inend  ^ 
giebt  einen  rnilchweij sen  Strich^ 
ist  halb  har t (nach  Hern.  Hofmann  hinge- 
gen hart ) 

spröde j ‘ ' 

sehr  leicht  zersprengbar  ^ 

fühlt  sich  kalt  an  und 

ist  nicht  sonderlich  schwer. 

Der  Agustit  ist  also  von  dem  Berille  in  Rück- 
sicht der  äussern  Kennzeichen  nur  wenig  ver- 
schieden und  zeichnet  sich  von  demselben  blos 
dadurch  aus , dals  er  weniser  Farbenverände- 
rungen  und  diese  nicht  so  schön  und  lebhaft 
zeigt , auch  dafs  seine  Kristallisation  nicht  so 
mannich faltig  modifizirt  erscheint,  und  endlich, 
dals  er  einen  etwas  mindern  Grad  von  Glanz ^ 
Durchsichtigkeit  und  Härte  hat , als  der  ßerill. 

Auch  was  sein  chemisches  Verhalten  betrifft, 
so  scheint  er  hierinu  ebenfalls  nur  wenig  von 
dem  Berille  abzirvveichen.  Er  leidet  vor  dem 
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Jbothrohre  im  Platintiegel  in  der  stärksten  Hitze 
keine  Veränderung,  glüht  ruhig  und  wird  nach 
dem  Erkalten  milchweils.  Wa  Bor mxe  schmelzt 
er,  ab^er  nur  in  sehr  anhaltender  Hitze,  zu  ei- 
ner  undurchsichtigen  wcifsen  Glasperle.  Im 
jfhüS'phorischßit  ^ mtnonicLk  löst  er  sich  nicht  auf« 

Abci  in  Ansehung  der  Bestandtheile  (wenn 
sich  anders  die  von  Hrn.  Tronimsdorf  gefup- 
denen  bestätigen)  ist  er  von  dem  Bcrillc  ganz 
, verschieden,  s.  oben  S.  84» 

Das  geographische  und  geognostische  or- 
kommen  des  Agustits  habe  ich  bereits  S.  83.  an- 
gezeigt, und  ich  füge  nur  noch  das  hinzu,  dafs 
er  nach  Lcske  *)  auch  auf  der  Grube  Trau  und 
Bau  auf  Gott  bei  Johanngeorgenstadt  gefunden 
worden  seyn  soll. 


•)Ktr5tcns  Mus.  Lesk.  B.  i.  S,  71.  No.  170. 
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D.  Gl  y c ingeschlecht. 

(Berilliji»igc5chleclu}. 

Dem  B.  Vauquelia,  einem  der  vorzii»- 

— ® I 

liebsten  Chemiker  unserer  Zeit,  verdanken  Che- 
mie und  Mineralogie  mehrere  merkwürdige  Ent- 
deckungen,  wohin  unter  andern  auch  die  einer 
neuen  Erde  gehört,  die  er  zuerst  in  dem  sibiri- 
rischen  Bet  ille  und  bald  darauf  auch  in  dem  ge- 
meinen  Schrnaragde  gefunden  hat,  an  deren 
Identität  nicht  mehr  zu  zweifeln  ist,  indem  sich 
bereits  mehrere  Chemiker  von  derselben  über- 
zeugt haben.  Die  allgemeinen  und  distinktiven 
Karaktere  dieser  neuen  Enle  sind  folgende: 

1.  Sie  ist,  gehörig  aasgetrocknet,  von  einer 
schönen  weifsen  Farbe  ; 

2.  sehr  leicht, 

* 

3.  sanft  anzufühlen  und 

^ • 

4.  ohne  Geschmack  ; 

5«  im  Wasser  unauflösbar  ; 

6.  hängt  ander  Zunge; 

7.  ist  unschmelzbar ; 

8.  ihre  Theile  agglutiniren  sich  nicht  durch  die 
Wärme  (wie  die  der  Thonerde) ; 

9.  sie  lost  sich  in  den  feuerbeständigen  Alkalien, 
wie  auch 

10.  im  kohlenstofj-sauren  Ammoniak  auf ; 

11.  ist  aber  unauflösbar  im  kaustischen  Ainmo- 

% 

xiiak  ; dagegen  'i- 
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12.  auflösbar  in  allen  Säuren,  giebt  aber  mit  der 
Schwefelsäure  und  dem  Kali* keinen  Alaun; 

t 

13  mit  den  Säuren  bildet  sie  silfse,  zuckerarli» 
ge^  nur  wenig  zusammenziehende  ^alze 

14.  mit  der  Schwefelsäure  verbindet  sie  sich  80- 
\Tohl  im  freien  als  kohlenstoffsaaren  Zustande 
sehr  leicht,  in  welchem  letztem  Falle  ein  leb- 

t 

hafics  Aufbrausen  entsteht;  das  Schwefelsäure 

■ Gty.'i  nenl  eil  salz  ist  ganz  weijs^  schiefst  in  w/i- 
deuiUche  Kristalle  an  und  ist  im  fj^asser  leicht 

» I 

au ßöslich  ; 

15.  mit  der  Essigsäure  gieht  sie  eine  dnrchsich- 
tige^  gummiar  ligc  Masse  ^ die  aber  keiner 
KristallisaLion  Jählg  zu  iey/i  Scheint; 

16.  sie  zersetzt  die  Salze^  deren  Basis  Thon^ 
erde  ist; 

17.  wird  au8  ihren  Auflömngen  durch  das  uinh- 
moniak  vollkommen  niedergeschlagen. ; 

18.  in  Rücksicht  ihrer  V er  wandt  Schaft  zu  den 
Säuren  hält  sie  das  Mittel  zwischen  der  Talk^ 
erde  und  Thonerde.,  mit  welclier  letzteren  sie 
übrigens  in  mehreren  Eigenschaften  viel  Aehn- 
liclikeit  hat; 

19.  sie  absorbirt  if^  ihres  Gewichts  von  der 
Kohlenstoffsäure; 

20.  wird  nicht  durch  die  vollkommen  gesättig- 
ten Hydrosulfuren  niedergeschlagen; 

21.  •schmelzt  mit  dem  Boraxe  zu  einem  durch- 
sichtigen Glase. 

V 

/ 
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Die  Eigenschaften  No,  8.  lO.  13.  .14.  bis  17, 
find  für  sie  sehr  karakteristisch  und  bebtiminen 
ihre  Eigentbümlichkeit  , besonders  jene  ^ daf» 
sie  mit  den  Säuren  zuckerartige  Salze  bildet, 
weiche  daher  Anlals  gegeben<hat,  ihr  den  von 

dem  griechischen  Worte  y\VKV<;  9 süfs,  abgelei- 
teten Namen  Glycine  (nach  Andern  Glucine^ 
Süfserdc,  latein.  GIjeina  6.  Glucina , Franz, 
Glucine)  beizulegen  ^ einige  nennen  sie  auch 
IDerillcrde  oder  ßeriUiu^  ^ weil  sie  zuerst  im  lie* 
rille  entdeckt  wurde.  Gegen  die  ersterc  Benen* 
nung  macht  zwar  Hr.  Prof.  Link  (s.  Scherers 
allgcm.  Journ.  d.  Chem.  B.  3.  S.  603.)  die  Erin- 
nerung, dafs  man  schon  ein  Pilanzengeschlecht 
gleiches  Nahaens’liabe  ; insofern  aber  keine  Ver- 
Wechselung  mit  diesem  möglich  ist,  so  finde  ich 
sie  immer  bezeichnender  als  die  Benennung  Be- 
rillerde  oder  Bcrilliue  , weil  diese  Erde  in  dem 
Berille  nicht  deri  vorwaltenden  , sondern  nur  ei- 
nen Neben  - Bestandtheil  ausmacht  , und  auch 
dem  Berille  nicht  ausschliefslich  eigen  ist.  üa 

f 

indessen  unlängst  noch  eine  neue  Erde  entdeckt 
worden  ist  (Gadoline  oder  Yttererde),  welche 
die  Eigenschaft,  süfse  Mittelsalze  zu  bilden,  mit 
der  Glycine  gemein  hat,  so  ist  nun  freilich  dieser 
Name  nicht  recht  passend  , daher  es  allerdings 
zu  wünschen  wäre,  dafs  man  für  dieselbe  einen 
schicklichem  wählen  mochte 


*3  Ueber  die  Glycine  , ihre  Eigenschaften  und  Ver- 
hältnisse zu  den  Süurcn  verdienen  nadigclesen  zui 
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Ansser  dem  Berille  und  Schmaragde  ^ 

79  und  80.)  hat  ß.  Vanqueliri  die  Glycine  un- 
längst auch  in  dem  Ruclase  ( s.  cUvon  in  dem 
NatJj trage}  geFumlen  , und  Hr.  Schaub  versi- 
chert eine  Spur  claron  in  dem  Aschaffenburger 
Tüpferthoiie  ( Kaolin  nach  Fürst  Gailitzin) 
bemerkt  zu  haben  (S.  30 1%^.  Weiter. ist  bis  jetzt, 
meines  Wissens  , kein  Fossil  bekannt , in  wel- 
chem diese  neue  Erde  einen.  Bestandtheil  aus- 
machte. 

• % 

Jene  Fossilien  aber  enthalten  die  Glycine 
nicht  als  vorwaltenden  , sondern  nur  als  Neben- 
Bestandtheil , und  können  folglich  nach  unserm 
RlassiEkationsobjekt  auf  keine  .Stelle  in  diesem 
neuen  Geschlechte  Ansprüche  machen.  Es  bleibt 
Ulso  für  jetzt  künftigen  Analysen  überlassen,  ob 
das  Glycingeschlecht  mit  Gattungen  und  x^rten 
besetzt  werden  wird  oder  nicht.  Das  erstcre  ist 
fast  nicht  zu  bezweifeln  , indem  es  sehr  wahr- 
echeinlich  ist,  dals  man  die  Glycine  bisher  häuEg 
mit  der  Thonerde,  wegen  der  Aehnlichkeit  bei- 
der in  mehreren  feigen  schäften  , verwechselt  hat. 


werden  : Scherers  aligtm.  Jotirn.  tl.  Chemie, 
B.  I.  S.  109.  i20.  341  bis  360^  590  bis  596.  und 
B.  1.  S.  479.  wie  auch  von  Crells  ehern. ’Annal. 
1798-  H.  2i  S 422.  ff.  Voigts  Magae.  für  tien 
neuesten  Ziist  d.  Nätiirk.  B.  2.  S.  251.  Dimi* 
tri  de  Gailitiin  lltcueil  etc.  p.  iio. 
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E/  Thongeschlecht, 

Die  Thonerde  , ' welche  von  einigen  auch 
Alaunerde  {\dX,  Terra  argiliosa , T.  aluminosa, 
franz.  Alumine)  gtneniit  wird»  zeichnet  sich  von 
allen  andern  chemisch- einfachen  Erdarten  durch 
eigenXhüinliche  Eigenschaften,  aus,  daher  sie  mit 
Hecht  eine  besondere  Grunderde  aiismacht.  Ihre 
vorzüglichsten  Eigenschaften  sind  folgende; 

I 

1.  Sie  ist  im  Wasser  nur  sehr  schwer  aiifzulÖSen» 
• indem  sie  davon  zwischen  7600  und  7700. 
Tbaile  ihres  Gewichts  zu  ihrer  Auflösung  er- 
fordert; übrigens  aber  ist  sie  darinn  leicht  zu 
erweichen  und  halt  es  auch  hartnäckig  zurück} 

•X,  für  sich  i9t  sie  im  Feuer  unschmelzbar » ihre 
Theile  aber  agglutiniren  und  konzentriren  sich 
durch  die  Warme;  der  Grad  der  Harte,  den  sie 
darinn  annimmt,  richtet  sich  nach  dem  Grade 
der  Hitze.  In  diesem  ausgeglühten  und  erhär- 
teten  Zustande  ist  sie 

3.  weifs  , durchscheinend  , helltönend  , etwas 
leichter,  als  sie  ausserdem  ist,  und  klebt  an 
d^r  Zunge. 

4.  In  ihrem  ganz  trocknen  und  reinen  Zustande 
ist  ihr  eigenthümliches  Gewicht  nach  Hrn.  Ki  r- 
wa'n  — 2,  000. 

5.  Sie  löst  sieh  in  den  fixen  Alkalien  und  in  "den 
Säuren  auf,  von  denen  sie  aber  nicht  .wie  die 
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\ 

Kieselerde  ^durch  die  Abdunstung  gescnieden 
wird. 

6.  Ihre  Verbindung  viit  der  Schwefelsänre  giebt 
. durch  Zusatz  einiger  Tropfen  von  s( bwefelsau- 

rem  Kali  den  bekannten  Alaun  in  oktaedrischen 
Kristallen. 

7.  Mit  der  Salpeter- untl  Salzs.lure  bildet  sieMit« 
telsalze,  die  weder  kristaliisationsfahig,  noch 

' luftbeständig  sind. 

g.  Aus  diesen  AuAösungen  wild  sie  durch  Kali 
niedergeschlagen. 

9.  Hr.  von  Humboldt  hat  durch  Versuche  ge- 
funden, dafs  verschiedene  (chemisch  • einfache} 
Erden,  und  besonders  auch  die  Thonerde, 

^ die  Eigenschaft  mit  der  vegetabilischen  Erde 
gemein  haben,  wenn  sic  befeuchtet  sind,  der 
atmosphärischen  Luft  allen  ihren  Sauerstoff 
beider  blofsen  Berührung  mit  ihr  zu  entziehen 
und  das  Stickstoffgas  ganz  rein  zurückgelassen 
♦).  Ausser  der  Thonerde  hat  Hr.  v.  H.  diese 
Erscheinung  nur  noch  an  der  Kalk  - und 
Schwererde  wahrgenommen.  Die  Kiesel  - und 
Taikerde  haben  sie  noch  nicht  dargeboten. 


I 


I 


von  Molls  Jahrb.  B.  4.  Lief.  I."  S.  365.  • 
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Erste  Gattung.  Reine  Thonerde. 

Natürliche  Alaunerde; 
Mondmiich. 

4 * 

Latein,  Argilla.pura  Wern. 

. .Leucogaea  Forst. 

Franz,  Argile  ou  Argiile  pure. 

< . Terro  argilleuse  pure. 

Engl..  Pure  argiile. 

‘ Schwed,  Ren  Icra. 

' 

• 1 

• * 

Aeüsser«  Kennzeichen. 

Die  reine  Thon  erd  ei  Jl  theils  von  ee*thieile 

vou  g elhlichweif  ser  FsLthe  y 
"kommt,  derb  und  in  nierförmigen  Stucken  vor, 
ist  durchaus  matt^  ^ * 

yon  feiner  digem  "Btnchey 
•pringt  in  unbestimmteckige  , stumpf  kantige 
Bruchstücke , . 

» « I ^ * 4 *4 

ist  undur  ehs  i chtig  ^ 
färbt  stark  ah\ 

1 ist  sehr  iv ei ch ^ ins  ^erreibliche  iiberge* 
hendj 
milde , 

sehr  leicht  zersprengbar  und  Jäfst  sich  schon  zwi- 
schen den  Fingern*  zerreiben , 
hängt  7iur  wenig  an  der  Zunge  ^ 
fühlt  sich  fein  aber  mager  ^ undj 
sehr  wenig  kalt  Sitk  p luid 
Ui  leicht. 
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SpEzipfscHfi  Schwere.  ^ 

1 , 305.  Bergmann. 

1 , 669.  G mclin. 

Bestandtheile. 

Nach  Hrn.  Schreber  und  Frischmann 
besteht  ^ie  Thonerdc  aus  ♦); 

Thonerde  und  Kohlensäure,  nehst 
ein  wenig  Kiesel- und >Kalkerde. 

Ein  bestimmteres  Bestandthriiverbältnifs 
giebt  Hr.  von  Arnim  an,  nach  dessen  Analyse 
die  Hallis«  he  reine  Thonerde  enthält  **): 

04,00  Thonerde;  ' 

2.00  Kieselerde; 

1.00  Kalkerde; 

* 2,00  Eisenoxyd, 

1,00  Kohlensäure. 

100. 

< I * 

Chemische  Kennzeichen. 

Sie  ist  äusserst  strengflüssig  und  nur  mit  Bei« 
hülfe  der  LeheiisluJ t schmelzt  sie  , obgleich 
schwer,  zu  einer  w’cilscn  und  sehr  leichten  Glas« 
kugel.  Selbst  alsdann , wenn  sie  mit  reinem 


Naturforscher,  St.  ij.  S.  231. 

Scherer«  allgem  Journ.  d.  Chem.  B.  4.  S.  ^67^ 

I * 

Auch  der  versiorb.  Gren  soll  dieses  Fossil  un- 
tersuclit  habea  (s.  a.  a.  O S.  566.  und  ß.  2.  S, 
365.)*  wf>von  aber  das  Resulut  nicht  bekannt  ge- 
worden ist. 
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Kali  verbunden  und  in  einem  Schmelitiegel  ei- 
nem gewöhnlichen  aber  sehr  starken  Feuer  aus- 
g;esetzt  wird , findet  ein  bloses  Zusammensintern 
etatt.  Auch  hat  man  sie  mittelst  des  grofsen  p 
zu  Halle  behndlichen  , Tschiruhausenschen  Brenn^ 
Spiegels  nicht  in  Fluls  bringen  können ; sie  ver- 
glaste sich  nur^  auf  der  Oberfliiehe.  In  den  ge- 
wöhnlichen Säuren*  löst  sie  sich  fast  ganz  auf^ 
und  mit  der  Schwefelsäure  giebt  sie  Alaun. 

' * 

Ge  BÜRTSORT. 

Halle  in  Sachsen  (in  dem  Garten  des  Pada.* 
gogiums  daselbst)  *)  Ausserdem  kommt,  sie^ 
aber  wie  cs  scheintj  von  minderer  Ileinheit,  in 
der  Gegend^  von  Prag  in  Böhmen,  welche  Hr. 
Andre  entdeckt  hat,  vor  **).  Auch  soll  sie 
sich  bei  Grache  in  dem  schlesischen  Fürstenthu- 
me  Münsterberg,  zu  Orlia  bei  Vöröspatak  in  Sie- 
benbürgen bei  Polinier  in  Bretagne  in  der  Lom^ 
hardei  und  in  mehreren  Ländern  finden,  welches 
aber  noch  einer  nähern  Bestätigung  bedarf. 


Einige  veinautlien  , dafs  dieie  Erde  ein  Kunstpro^ 
duckt  scy  und  entweder  dtr  bei  dem  Päda- 
gog befindlichen  Apotheke,  oder  von  alchemitti* 
scheu  Prozessen  , die  ehedem  im  dortigen  Wai- 
. e 1 aun  vorgenommen  worden  sind^, 

herriihre  (s.  Salzburg,  mediz.  chir.  Zeitiiiii^,  *797« 
B.  l.  S.  339*  und  Scherers  alJgem.  Journ.  d. 
Chem.  B.  1.  S.  366. 

**)  Reichar  Anzeiger  v.  I,  179g.  Nt.  n6.  8.2474,  und 
vwn  Mülls  Jahrb.  B,  3.  S»  3iO. 
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nmer kun  g en: 


Die  HallivSche  Thonerde  hat  man  an  dem  ge- 
nannten Orte  hie  und  da  in  der  Dammerde  zer- 

I 

«treul  gefunden,  soll  aber  jetzt  nicht  mehr  ange- 
tyoffcii  werden.  Jene,  die  Hr.  Andre  bei  Prag 
entdeckt  hat,  kommt  nach  dessen  Versicherung 

^ ziemlich  liaufig  in  den  dasigen  Thon  - und  ISfler^^ 

\ 

gehchichten  vor. 


Hr.  Werner  hat  dieses  Fossil  zuerst  in  das 
Mineralsystem  aurgenoinmen  und  schon  in  seiner 
Uebcrsetzuiig  des  Ki  onstedts  als  eine  eigene  Thon- 
gattung beschrieben. 


’•  *Die  Benennnns:  natürliche  Alaunerde  ist 
nicht  unterscheidend  und  bezeichnend  genug,  in-  | 
dem  sie  leicht  zu  einer  Vci wechselungmit  einem 
andern  fossile,  dessen  weiter  unten  unter  dem- 
Namen  Alauncrde  gedacht  werden  wird,  Ahlafs 
geben  kann.  Die  Benennung  der  letzterh  bezieht 
Sich'auf  einen  Bestaiultheil  derselben  « so  wie  die- 
ses bei  mehreren  Fossilienbenennungen , z.  B.  bei 
der  des  Zinnsteins,  Kupfer- und  Schwefelkieses 
u.  s.  w.  der  Fall  ist.  Der  Name  reine  Thoner- 
de hingegen  gründet  sich  auf  ihre  mechanische 
oder  mineralogische  Einfachheit  und  auf  denjeni- 

• i ' 

gen  Bestaiidtheilj  der  in  derselben  sowohl,  . als 
auch  in  den  übrigen  Gattungen  dieses  Geschlechts 
vorvvaltet  und  lelztei-es  karakterisirt ; in  so  fern 
ist  er  also  schi<klicher  und  richtiger,  als  die  Be- 
nennung Alaunerde. 


Hier- 
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Hierher  gehörige  Schriften. 

Lempe*s  Magazin  für  die  BergLaukunde,  Tk.  l. 

S.  3Ö»  ‘ 

von  Crells  cheni.  Annal.  1784-  B-  a.  S.  234. 
Kirwans  Mineralog.  B.  1.  s.  239- 
Widenmanns  Handb.  S.  385* 

Estners  Mineralogie,  B.  2.  S.  591. 

p 

von  Born  Catal.  T.  II.  p.  219* 

Werners  Verz.  B.  I.  S.  267. 

Karstens  Mus.  Lesk.  B.  1.  S.  151. 


Zweite  Gattung.  Kollyrit. 

* 

Natürliche  Alaunerde  (zu  Schem- 
nitz); 

Salpeter  (zu  Weifsenfels), 

'Latein.  Argilla  Collyrites. 

FraiiT,.  Collyrite. 

V 

Aeussere  Kennzeichek. 

Der  Kollyrit,  hat  meist  eine  schneewe  ifse 

Farbe,  die  aber  zuweilen  ins  Graulich-  üöth^ 

/ 

lieh  - und  Gelblichweif se  übergeht. 

Er  findet  sich  derb  j ist  aber  auf  der  Lagerstätte 
so  zerhorsteri  y dafs  er  beim  Herausnehmen  in 
kleinere  scharfkantige  Stücke  zerfallt, 
ln  wendig  ist  er  gewöhnlich  m a 1 1 ^ ■ selten 
s ch  wachs  ch  im  me  nid. 

Ina  Bruche  ist  er  theils  feiner digy  theils  eben. 

Aa 
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Er  springt  \i\  linhestimmteckige^  sehr  icharfkan^ 
iigt  Bruchstücke , 

/ 

ist  insgemein  nur  schwach , in  der  röthlich- 

4 

weiisen  Abänderung  aber  stark  an  den 
Kanten  durchscheinend^  das  in  kleinen 
Stücken  schon  ins  Durchscheinende  übergeht 
(überhaupt  ist  er  um  so  mehr  durchscheinend^ 

t 

je  höher  die  Farbe  und  je  stärker  der  Schim- 
mer istj,  ' 

sehr  weich  y das  sich  theils  dem  Zerreihlichen  y 
theils  dem  f^Veichen  nähert, 
spröde  y 

sehr  leicht  zersprenghar y 

wird  durch  den  Strich  fettig  ^ und  weiiigglän* 
zend  Oller  schimmernd  y 
färbt  wenig  aby 

hältst  sehe  stark  an  der  ZungCy  und 
ist  leicht. 


Bestandtheile. 

Nach  Hrn.  Klaproths  Untersuchung  be- 
steht der  Küll^  rit  von  Schemnit2  aus  ^) : ' 

r' 

45.  00  Thon  erde; 

14.00  Kieselerde; 

42.00  Wasser. 

101. 


) Beitrüge  zur  clicni.  Kenntn.  d.  MiiieralkÖrp.  B.  t. 
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Cn  EMISCHE  KeNI^ZEICHEN. 

, Wenn  der  Kollvrit  in  einem  bedeckten  Tie- 
gel  scharf  geglüht  wird  , so  leidet  er  keine  wei- 
tere Vcriinclei  ung , als  dafs  er  seine  Wasserthcile 
verliert  und  um  ein  beträchllithes  leichter,  von 
geringerem  Umfange  , und  etwas  rissig  wird.  Er 
beweist  sich  übrigens  völlig  unschmelzbar.  IMit 
JBot axglase  .aber  lälst  er  sich  in  l iqls  bringen. 
Er  löst  sich  in  Aet  SchweJ^el  • und  Salpttersäure 
ohne  Aufbrausen  auf.  Das  IJ’asser  saugt  er  be- 
gierig ein  ; der  rüthlichweifse  wird  darinn  (wie 
das  Weltauge)  stark  durchscheinend ^ und  theils 
gelbiichgrau  theils  wachsgeib  ; der  schneeweifse 
aber  scheint  schon  etwas  destruirt  zu  sejn , da- 
her er  langsamer  und  nur  stark  an  den  Kanten 
durchscheinend  w’ird.  Auch  hat  er  die  Eigen- 
schaft fies  Bois,  im  Wasser  nach  einiger  Zeit  mit 
geringem  Geräusche  zu  zerknittern, 

Geburtsort. 

fVeiJsenJels  in  Thüringen;  ' Schemiiitz  in 
Ungarn. 

Anmerkungen, 

An  «rsterem  Orte  hat  Hr.*  Freies!  eben 
dieses  Fossil  auf  einem  in  dc*m,dasigen  Arfr- 
J-'urstl,  Sandsteinh rucke  ziemlich  seiger  aufset- 
zenden, 4 bis  5 Zolle  mächtigen  Gange  entdeckt, 

der  ganz  damit  ausgefüllt  ist.  Man  nennt  cs 

« 

hier  Salpeter  — Hr.  Freiesieben  ist  geneigt  * 
es  für  ein  Mittelfoäsil  zwischen  Steinmark  und 

Aa  a 


1 


$ 


'^*11  M,  Thongeschlecht. 

4 

^JBöl  oder  Halhopal  zu  halten.  Zu  Schemnitt 
bricht  der  Kollyrit  auf  dem  Stephani --Schafht, 
Man  glaubte  anfangs,  er  sey  eine  ganz  reine, 
■kieselerdenfreie  Thonerde.  Dafs  er  aber  diefs 
nicht  ist,  bat  Hrn. ' Kl ap r oths  Analyse  zur 
Gnügc  bewiesen. 

Es  scheint  noch  ungewifs  zu  seyn,  ob  beide 

Fossilien  zu  einer  und  derselben  Gattung  gehö-. 

ren , welches  erst  noch  durch  eine  chemische 

Zerlegung  entschieden  werden  mufs.  In  Ilück« 

% 

sicht  ihrer  äusseren  Merkmale  scheint  indessen 
gar  kein  wesentlicher  Unterschied  statt  zu  finden, 
deshalb  habe  ich  Hrn.  Frcieslebcns  Nachrich- 

i 

teil  von  dem  Weifsenfelser  Fossile  mit  jenen  von 
dem  Schemnilzcr  möglkhst  zu  verbinden  ge- 
sucht. Zur  Bildung  des  Namens  Kollyrit  hat 

• Hl.  Karsten  das  Wort  V.oKKX)(^{oy  im  Diosco- 
rides  und  Plinius  benutzt,  um  auf  das  Haupt- 
kennzeichen dieses  Fossils,  nämlich  auf  sein 

starkes  Anhängen  an  der  Zunge ^ hinzudeuten. 

^ ' • . 

Hierher  gehörige  Schriften, 

« 

Lempes  Magazin  für  die  Bergbauk.  Th.  xo. 

. S.  99.  lOu. 

von  FichteU  mineralog.  Aufsätze,  S.  170.  171. 
Karstens  mineraleg.  Tabellen , s.  30.  73. 

X 

• • V f 

-=cSSS«=i 
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Dritte  Gattung,  Porzellanerde, 

Porzellanthon  ; 

Kaolin. 

« 

Latein,  Argiüa  porzellanaris  Wern, 
'Argilla  porzeilana  Cartheus. 
Argtlla  apyza  arida  Linn.  i 
Terra  porzeilana. 

Franz,  Terre  ä porcclaine. 

Argiic  kaolin  ou 
Feldspath  argiliforme  (nach 
Ha  u j). 

Fngl,  Porcellain  - clay. 

Schwed.  Porcellinslera. 

Aeusserb  Kennzeichen. 

Die  Porzellanerde  findet  sich  gewöhnlich  von 
röthlich  - und  g elUlichweif  s e r Farbe, 
die  sich  aber  aufi  der  einen  Seite  zuweilen  ins 
Flei sehr othe f auf  der  andern  durchs  Grau^ 
lichweif  se  ins  Gelhlichgrauc  lAthX.,  Selten 
und  dann  auch  meist  nur  stellenweise  hat  sie 
eine  schneewci  fse  Farbe,  Zuweilen  ist  sie  auch 
ockergelb  und  gelblichbraun  gejärbt  oder  ge- 
Jieckt, 

Sie  kommt  derb  und  eingesprengt  und 

insgemein  mehr  oder  weniger ' zusammengehak- 
heil , aus  st  aub ar t i g en  Theilcn  bestehend , 
vor ; ' ■ 

ist  inwendig  matt  (wenn  sie  nicht  von  beige- 
mengten fremdartigen  Theilen  einen  erborg- 
ten Schimmer  annimmt), 
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von  feinerdigem  Bruche. 

Ihre  ßnichstücke  sind  unbestimmteckig  und 
stumpf  kantig. 

Sie  undfLrchsichtig  f 

zer  reibLich  , was  ins  sehr  weiche^  zuweilen 
übergeht,  t 

färbt  mehr  und  weniger  stark  ab, 
hängt  meist  nur  sehr  wenig  an  der  Zunge, 
fühlt  üith  Jein  und  sanft  aber  mager  an,  und 
ist  nicht  sonderlich  schwer . 

Sprzifische  Schwere. 

2,230  bis  2,400  (im  Feuer  erhärtete), 

K i r w a n . 

« 

2,341.  Brissoii. 

% 

% * 

Brstandtheile. 

Hr.  Rose  hat  in  der  Porzellanerde  von  Aue 
in  Sachsen  folgendes  Mischungsverh’altnifs  ge- 
funden ♦): 

47.00  Thonerde; 

52.00  Kieselerde; 

0,33  Fisenoxyd, 


I 


I 

I 


99.33  **)• 

V. 


*)  KarstChs  mincialog.  Tabellen,  S.  3t  und  73, 

’**)  Diese  Resultate  siiinuHm  nun  freilich  mit  den 
bisher  bekaniitrli  auf  keine  Weise  überein  , denn 
wenn  man  sic  mit  den  , wc  Iche  die  BR.  II  as- 
senfratx  in  Jeu  Annal.  de  Cliimie  , XI\T» 
p.  144)  und  Vauqueliii  (in  Scherers  aligein. 
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Chemische  Kennzeichen. 

Im  Feuer  brennt  sie  sich  weifs,  ist  aber  ohne 
Zusatz  auch  in  «ier  heftigsten  Ofenhitze  nicht 

Journ.  d.  Chenj.  B.  3.  5.  737.  ) erhalten  , und 
selbst  mit  dem,  was  Hr.  Klaproth  darüber 
sagt  (in  s.  Beitr.  B.  I.  S.  '259O  > vergleicht,  so 
mUrste  sich  in  der  Pozellancrde  der  Gehalt  an 
Kieselerde  gegen  den  der  ThonerJe  wie  4:  i oder 
höchstens  wie  3:1  verhalten.  Hr  Rose  hin- 
gegen fand  von  beiden  beinah»  gleich  xnel  y oder, 
wie  man  füglich  ainickjiiea  kann,  gleich»  Th»ile^ 
denn  ein  paar  PC.  mehr  oder  weniger  machen 
hier  keinen  wesentlichen  Unterschied.  Woher, 
mufs  mau  nun  wohl  fragen,  kommt  diese  grofse, 
diese  auffallende  Differenz?  Es  ist  fast  zu  ver- 
nmthen , dafs  man* *  in  der  Wahl  der  Stücke,  die 
mau  der  chemischen  Analyse  unterworfen  hat , 
fo  wie  in  der  mechanischen  Absonderung  dev 
der  Porzellanerde  beigemengten  QnarzKörncr  und 
anderer  freindarligeii  Theile  nicht  vorsichtig^  ge- 
mig  gewesen  sey.  Hr,  Rose  hat  nach  der  Ver- 
sicherung  des  Hrn.  Karsten,  möglichst  genau 
darauf  Rücksicht  genommen  Miul  glatibt  noch 

• überdiefs  , dafs  sich  bei  einer  ganz  strengen  che- 
mischen Prüfung  ergeben  werde,  dafs  in  der  ci- 

gentlichen  Mischung  dieser  Erde  uoc/i  mehr 

/ 

Thonerde  als  Kieselerde  entlulteii  sey.  hidcsseii 
verdient  doch  dieser  Gegexistaiid  noch  eine  wei- 
tere genaue  üiitersiichuiig  , hauptsUthlich  aus 
dem  Grunde,  weil  die  meiste  Por-zellanerde  der 
Verwitterung  des  Feldspaths  ihr  Daseyii  ver- 
dankt und  das  Mischuiigsverkältnifs  des  letztem 
fast  ganz  dasselbe  ist,  wie  es  bisher  in  der  Por- 
zcllauerde  angenommen  wurde. 


* ^ 

E.  Thongeschlecht. 


io  Flufs  zu  bringen.  In  der  JLehenslvft  aber 
schmelzt  sie,  wiewohl  schwer,  mit  einigem 
Schäiiinen  zu  einer  weifsen  , halbdurchsichtigen  , 
blasigen  Kugel  ^ die  das  Ansehen  des  geschmol- 
zenen Quarzes  hat.  ' 

Gebrauch. 

« 

Sie  wird  , wenn  sie  zuvor  gehörig  ge-  ' 
schlemmt  worden  ist,  zur  Porzellänmasse  ge- 
braucht, worinn  Sie  nächst  dem  Feldsp^athc  (bei 
dem  ächten  iind  guten  Porzellan)  ein  Hauptin- 
gredienz ausmacht. 


Geburtsort. 

^sieu  (Japan  , China  , Koliwan  , Nert- 
schinsk , Tschebarkolfk  im  Orcnburgischen  .u. 
m.  O.  in  Sibirien  ;;  Böhmen  (ini  Leutmeritzer , 
Bunzlauer  und  Saatzer  Kreise  a.  m.  O.);  IDan- 
nemark  (Hornholm);  Jßngland  ( Kornwallis  ) ; 
Frankreich  (St.  Thiery  unweit  Limoges,  St. 
Iricz  u.  m.);  Kursachsen  (Aue  bei  Schneeberg, 
Seidlitz  und  Schicritz  im  Mcifsnischen  Kreise j 

I 

Elterlein  im  Erzgebirge)  ; Niederhaiern  (Gries- 
bach , Diendorf  unil  Leutzeisberg  im  Passaui- 
acberi);  Oberpfah  (Ebnat,  Kleinstärz  um.); 
Saalkreis  Giinineritz  unweit  Halle  im  Magde- 
burgischen);  Salzburg  (unweit  Fügen  im  Zil- 
lerthalo);  Schlesien  Streblo  , Tcicheriau  und 
Tarnowitz);  Schweden  ( Boserup  in  Schonen ) ; 
U^ürtemherg  (Hornberg),  u.  m. 
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ui  Timer  kun  g en, 

. - ^ 

Die  Pörzellanerde  fiudet  sich  zürn  Theil  in 
ziemlich  inächt i gen  Lagern^  zum  Theil  auf  Gän- 
gen ^ bisweilen  auch  blos  parLhienweise  im  Gra- 
nite , Gneise , Porphire , Sandsteine , Tlurn^ 
blendschiefer  u.  s.  w.  Sie  kommt  fast  immer  in 
der  Nachbarschaft  von  Feldspathe  vor  ^ wie  denn 
überhaupt'  die  meiste  rorzellaucrde  nichts  an- 
ders ist,  als  verioitterter  Feldspath  *),  Selten 
bricht  sie  ganz  rein  , sondern  gewöhnlicli  mit 
einem  eisenschüssigen  oder  Tupf  er  thotie  iiurchzo- 
gen  und  gemengt.  Nach  dem  Verh'ällniis  der 
Menge  des  mit  der  Porzellanerde  verbundenen 
Eisens  erscheint  sie  auch  bald  mehr  bald  weni- 
ger roth  gefärbt. 

Ausserdem  isf  sie . nicht  selten  auch  mit 
^uarzkörTicrn  , Feldspathhröckchen  und  Glifn- 
mer^  zuweilen  auch  mit  Talkerde  y Specksteine ^ 
Graphite  (wie  die  Passauische)  u.  e.  a.  gemengt. 

•Mehrere  Mineralogen  rechnen  sie  zum  Top- 
ferthone. 

Die  Chinesen  nennen  sie  Kaolin, 

_ m 

Hierher  gehörige  Schriften. 
Bergmann.  Joiirn.  i7g8-_  B.  2.  S.  479— 481.' 
Ebenda*.  1790.  B.  2.  S.  533  — 535- 

-t- 


♦)  Mehrere  .Beweise  davon  iixidet  man  abermäls  in 
den  erst  kiirzli»;h  vom  Hru.  D.  Keufs  lieraus- 
gegebenen  vorirtfiliclien  minera/ogischen  und 
hergtnän.^ischcn  Bvmcrkungtn  über  Böhmen, 
^^rJin  , 


E.  Thongeschlecht. 
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Neues  bergmann.  Journ.  B.  l.  S.  lol. 
Cbarpcnticrs  mineralog,  Geogr.  von  Kursachsen, 

S.  245.  XLIV. 

ReuCs  mineralog.  Geogr.  B.  I.  S.  5*  374*  2- 

S.  217. 

Flurls  Beschreib,  der  Geb.  S.  399.  437- 
Neue  Schriften  der  Gesellsch.  naturf.  Fr.  in  Ber- 
lin , B.  I.  S.  327  ff.  337 
von  Fichtcl  mineralog.  AufsäUe,  S.  171. 
von  Molls  Jahrb.  B.  l.  S.  III. 

Kirwans  Mineralogie,  B.  I.  S.  244* 

Widenmanns  Handb.  S.  387  Theil). 

Estners  Mineralog.  B.  2.  S.  594. 

Werners  Verz.  B.  I.  S.  267* 

Karstens  Mus.  Lesk.  B.  I.  S.  151* 

.Vierte  Gattung.  Stein  mark. 

ArgilU  lithomarga  Wern,  et 
' Linn. 

Arglila  crustacea  s.  raincraiis 
Waller. 

Franz.  Lithomarge. 

Argile  lithomarge  (nach  Haüy). 

4 

Engl.  Stone  marrow. 

Stenmärg , auch  Sjöskum. 

iste  Art.  Zer reibli ches  Stein  mark. 

Latein.  Argilla  lithomarga  friabilis 

Wern. 
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Lithomarga  Frians  Forst, 
Pranz,  Lithomarge  Friabie. 

Aeussere  Kennzeichen. 

Es  ist  theils  von  sclinee-  theils  g eiblich  - bis* 
weilen  auch  von  rölhlich~ui\il  graulicliweifscr^ 
hlafsßeisch  y und  ziegelrother  und  hlaj socker» 
gelber  Farbe,  ^ 
von  zartsch  üppig  eiiy 

V 

matten  oder  nur  schwach  s chimmernden 
Theilen , die 

meist  zu  sammen  g eba  cken  y selten  lose  sind  y 
und 

ziemlich  stark  abfärben. 

Im  Bruche  ist  es  feinerdig  ; 
es  wird  durch  den  Strich  glänzend y 
hängt  y zusarnmeijgebatken  , mehr  odtt  weniger 
stark  an  der  Ziuiigc , 
fühlt  sich an,  und 
ist  leicht. 

* 

g 

\ 

Ph  vsiscHE  Kennzeichen. 

Das  zerreibliche  Steinmark  piwsphoreszirlt 
zum  Theil  (z.  B.  das  Harzer),  wenn  es  ini 
Dunklen  mit  einer  Feder  gestrichen  oder  geritzt 
wird. 

Geburtsort. 

Baireiith  (Thiersheira ) 5 Harz  (der  tiefe 
Georgstolln  bei  Klausthal);  Kursachsen  ^Ehren- 
friedersdorf , Marien berg) ; Ohtrpjalz  (^Ebnat); 


E.  Thongesclilecht. 


Salzburg  (am  Zwing  im  Fuschcr  Thal«,  auf  dca 
Dicntner  Alpen  und  auf  der  Erzwiesc  in  Gastein  J ; 
Siebenbürgen  (Füzes,  Tbrcstyaii  u.  m.); 
garn  (^Sclieinnitz)  u.  m. 

I - ‘ 

Anmerkung  en.  ^ 

Es  geht  zuweilen  in  die  folgende  Art  über. 


2te  Art.  Verhärtetes  Steinmark. 

Sächsische  Wunderer  de. 

Latein.  Argiila  lithomaiga  induraU 

Wern. 

Franz,  Lithomarge  eiidurcie.  , 

Aeüssere  Kennzeichen. 

Das  verhärtete  Steinmark  findet  man  von  schnee^ 
gelblich  - röthlich  - und  graiilichwei- 

J'ser  ^ gelblich'  perl- bläulich-  röthl  ich- 

griinlich-uud  s chwär  zli  ch  gr  auer  ^ viol- 
la  vendel  - und  indig  blauer  ^ fleisch- 
ziegel  - blut  - br äunlijch  - und  rosenro- 
ther'.  röthlich-uxid  leb  e r b r auner  , ofl 

I * 

auch  von  ncAer-und  isabellg  elber  selten 
aber  von  spargelgrüner  Farbe.  Meistens  kom- 
men mehrere  dieser  Farben  in  einem  Stücke 
zugleich^  und  zwar  bald  in  Flecken  und  Strei- 
fen^ bald  in  Adern  und  Punkten,  zuweilen 
auch  in  wolkigf'n  Zeichnungen,  vor. 

Er  bricht  gewdhnlich  derb  und  elngespreiigt , 
zuweilen  in  stumpf  eckigen  Stücken,  in  Strei- 
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J-gn  oder  dünnen  Lagen ^ zuweilen  auch  als 
Ueberzvg  , unh e stimmt nindzeUig  oder  ‘‘gca^ 
derty  'selten  mit  sechsseitig  piramidalen  Ein- 
drücken, mit  dihdrücken  von  Schilfe  und  noch 
seltner  kristallisirt  (nach  Estners  Veimu- 
thung  in  Afterkristallen)  ♦)  und  zwar; 

1,  in  ein J achen  umgekehrten^  dreisei- 
tigen Elramideii^  die  sowohl  auf  der 
Grundfläche  als  auf  den  Seitenflächen  (?)  mit 
drei  auf  die  Seitenkanten  aufgesetzten  Flä- 
chen sehr  flach  zugespitzt  seyn  sollen 
und 

S.  in  vollkommenen  sechsseitigen  Säu- 

Die  Kristalle  sollen  A7e/n , beinahe  von  mittlerer 
Gröfse,  ein-  und  zum  Theil  (die  Säulen)  zu 
zwei  untl  drei  zusammen  - oder  aneinander  ge- 
wachsen seyn. 

Das  verhärtete  Steinmark  ist  inwendig  an  ^und 
für  sich  matty  und 


Ich  habe  dergleichcu  KiistalJc  noch  niehl  gesehen; 
Hr.  E s 1 11  r r hat  deren  meines  VA  isseiis  zuerst 
erwähnt,  daher  i»  h mich  auf  denselben  bc/iehe- 

Diese  Kristalle  sollen  in  der  Othirs^sart  von 
Kamtschatka,  worimi  die  dasigen  7 rjut’iu/ie  cin- 
biechen  , Vorkommen. 

Diese  sollen  die  oben  angeführte  sj)arorel^rüne 
Farbe  haben  und  bei  l'cknro  in  Siebenbürgen  in 
einem  hiafsröthlichhrauntn  V€rhärt^UnThone 
fuudcn  werden. 


f 


s 


E.  Thongeschlecht. 


vontheils  feinerdigem,  theils  gro/j-zuwei- 
len  3uch  u nv  oll  iio  mmen  mus  clilichent 

Bruche.  Eraterer  nähert  sich  oft  dem  Unebe- 

% 

-neu  von  feinem  Korne.  , 

Die  Bruchstücke  sind  unbestimmt  eckig  und  meist 

ziemlich  stumpf  kantig. 

Er  ist  undurchsichtig  . 

» « 

wird  durch  den  Strich  glänzend  $ 
sehr  weich  ^ 
milde , ^ 

leicht  zersprenghar  ^ 

hängt  mehr  o<\ex  weniger  stark  an  der 
Zunge y - , 

fühlt  g\c\\  fett  und 
wenig  kalt  an,  und 
ist  nicht  sonderlich  schwer  , 

Spezifische  Schwere. 

% 

2 , 815*  Kii  wan. 

2 y 500.  Gerhard. 

Chemische  Kennzeichen. 


Die  roth  und  violblau  gefärbten  Abänderun- 
gen nehnieii  vor  dem  Köthrohre  eine  dunkle  rar- 
bean,  ohne  zu  schmelzen , sollen  aber  iiu  Glü- 
“hen  einen  phosphorisebeu  Sciiein  von  sich  ge- 
ben. Nach  Hrn.  Klaprolhs  Versuchen  hatte 
sich  das  rothe,  weifsgesprenkellc  Steinmark 


Man  findet  es  in  dem  Isien  Bde.  8.  Bcitr.  S.  II« 
unter  dem  Namen  des  rothen  armtnisekan  Dols. 


I 
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im  Kohlentiegel  hartgebrannt,  war  sch  immer  nd, 
eisenschwarz  und  utn  20  PC.  leichter  geworden^ 
im  Thöntiegel  ebenfalls  hartgebrannt,  mit  einer 
theils  stahlgrauen  , tlieils  schmiitzigbraunen  Far« 

be  und  einer  unebenen  und  porösen  Oberfläche, 

« 

Rötkliches  Steinmark  schmelzt  mittelst  der 
JLehensluft  (nach  Ehr  mann)  ziemlich  leicht  mit 
einigem  Schäumen  * zu  einer  weifs  .und  gelbge- 
färbten  , sehr  leichten  , blasigen  Kugel.  Die  so- 
genannte sächsische  Wundererde  aber  fliefst  eben- 
falls leicht^  jedoch  ohne  Schäumen  zu  einer 
braun  und  weils  gefleckten,  dem  Magnete  nicht 
folgsamen  Kugel  *). 

« 

Gebrauch. 

4 

I 

Die  Serpentinsteindrechsler  bedienen  sich 
desselben  zum  Poliren  des  Serpentins.  Ehe- 
mals wurde  es  auch  in  der  Medizin  gebraucht. 


Dia  Bastandthoile  das  Steinmarlcs  sind  noch  nicht 
bekannt,  denn  die,  welche  die  iirrii.  G e r h a r d 
(in  s.  GrunJrifs  eines  neuen  M ineralsyst.  S.  374) 
und  Fuchs  (in  Lenz  inineiAlog.  Haiidb.  iter 
Aufl.  S.  130.)  gerunden  haben  wollen  , sind  sich 
ihren  Vcihälrnisscn  nacli  so  sehr  enigegeiigesetxt, 
dafs  man  nicht  weifs  , welcher  yoii  beiden  Recht 
har.  UeberdicTs  ist  bis  jetzt  noch  ' unbekannt , 
auf  welchem  Wege  diese  Resultate  erhalten  wor- 
den sind , daher  sich  die  Richtigkeit  derstlbea 
u|(n  so  weniger  bcurtheileu  läfst. 
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\ 

Geburtsort. 

JBannat  (Orevicza,  Dognatzka);  ' Böhmen 
(Luschitz  unweit  Bilin  , Hostomitz  unweit  Tcp- 
litz,  die  Sudka  bei  Kleinskaü  und  Sobotka  im 
*.  Bun/Iauer  Kreise,  auch  an  mehrern  Orten  im 
, Saatzer  Kreise);.  Bugland';  Frankreich  (Gascog- 
iie , Salinette  bei  Sommiere  in  Languedoc); 
Kamtschatka;  Knrsachsen  ( EhrenfriedersdorF, 
Geyer,  Alten berg,  Planitz  Rochlitz,  Zöb* * 
litz,.  Scbneeberg  u.  m.) ; JViederhaicrn  am  Ra- 
bensteine unweit  Zwisel);  OberpJ-aB  (Ebnat); 
'Salzburg  (bei  Werfen  am  Thannengcbirge,  im 
ürslauer  r Tliale,  kn  Ulrich  - Tbale  in  Leogang); 
Sibirien  ( Katharinenburg  , Koliwan  , Nert- 
schinsk)  ; *S/e^e/i^h>ge«  (Tekerö  u.  m.);  Üugarn 
(Scheinnitz,  Telkebanya);  Voigtland  (der Schne- 
ckenstein bei  Auerbach)  , u.  m. 

Anmer  kungtn. 

Das  Steinmark  hat  seinen  Namen  daher, 

I 

weil  es  gewöhnlich  in  den  Zwischenräumen  oder 
. Klüjten  der . Gebirgsmassen  vorkommt.  Es  hn- 
det  sich  vorzüglich  im  Porphire ^ Gneise^  Ser^ 
pe/UitiCy  TopasJ^else , zuweilen  nester weise  im 
Basalte^  lUandeLsteine  und  Sandsteine^  zuweilen 

auch 


Ilirr  kommt  das  schöne  blau  marmorirtc  Stein- 
mark  aul  dcii  dasi^eii  8teinkühlenllöt?.cn  v'or*  das 

* uniev  dem  Namen  der  sächsischen  Tt'undererdi 

(Terra  iniraculosa  Saxoniae)  bekanniist. 
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Hucb  in  ziemlich  beträchtlicher  Menge  ühir 
den  Steinkohlenßötzen  ^ seltner  gleich  unter  der 
Uanwierde,  Auch  kommt  es  häufig  aut’  Gängen^ 
besonders  auf  Zinnsteingängen , und  zwar  ent- 
weder in  der  Mitte,  oder  an  den  Saalbändern 
derselben  , vor.  Das  zerreibliche  Steinmark 
bricht  nicht  seiten  auch  iti  und  nuf  der  JJurzer 
Grauwacke* 

Das  Steinmark  geht  thcils  sowohl  in  verhär^ 
beten  als  in  Topjerthon^  theils  in  Jaspis  und 
Speckstein  über , zuweilen  scheint  cs  auch  der 
Bergseife  und  der  Grünerde  sich  zu  nähern.  Je- 

•9 

doch  ist  cs,  wie  man  aus  der  Vergleichung  der 
äusdern  Kennzeichen  wahrnehmen  kann,  von 

allen  diesen  ihm  geognostisch  verwandten  Foa- 

✓ 

eilien  ausgezeichnet  verschieden« 

£s  wird  übrigens  häufig  mit  andern  Stein* 
arten,  vorzüglich  mit  der  Porzellanerde ^ dem 
Töpferthone^  des'  ff^alkerde^  dem  Bole , der 
Bergseife  und  dem  Meerschäume  verwechselt« 

Hierher  gehörige  Schriften. 

Bergmann.  Journ*  1788-  2.-  S.  519  — 5^1. 

Neues  bergm.  Journ.  B.  l.  S.  187.  ' 

Reufs  Orographie  des  bühm.  Miitelgeb.  73. 
Dessen  inineralog.  Geogr,  B,  i.  S.  13.  B.  2, 
S.  154.-321.  323.  u.  a.  m,  O. 

Dessen  inineralog.  und  bergm.  Bemerk.  Über 
Böhmen,  S.  184.  6of.  765.  u,  a.  m.  O. 

Flurls  Beschreib,  d.  Geb.  5.  251.  436  u.  438. 

Bb 
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von  Fichtcl  mineralog.  Aufs.  S.  176. 

von  Moils  Jahrb.  B.  I.  S.  119- 

von  Crells  chem.  AnnaL  1784»  B.  1.  S.  387« 

Ebendas.  1785*  B.  l.  S.  449* 

Kirwans  Mineralogie,  B.  i.  S«  355 
Willen  man  ns  Handb.,  S.  434* 

• Estners  Mineral.  B.  2.  S.  767. 
von  Born  Cat.  T.  II.  p.  224* 

Werners  Vcrz.  B.  l.  S.  295  — 297. 

Karstens  Mus.  Lesk.  B.  i.  S.  207^ — 210- 

■ ■ - 

Fünfte  Gattung,  Behgseife. 

Bockseife. 

Latein,  Argilia  snponiformis  Wern; 

• Arg.  saponata  Waller. 

Arg.  saponaria  W idenmann. 

Fullonia  aegosmectis  Forst. 

Franz,  Savon  de  terre,  S.  de  röche  on 

fossile. 

/ Savoniere. 

Argile  savonifornie. 

. Engl,  Soapi forme  argille. 

o 

Schwed,  'Bergsapa.  • 

Aeussere  Kennzeichen.. 

» * 

Die  Bergseife  hat-gewÖhnlich  eine  hr äunlich* 
^ chwarze  Farbe,  die  zuweilen  hier  und  da 
sehr  zart  ockergelb  gesprenkelt  ist ; seltener 
eine  Mittelfarbe  zwischen  Perlgrau  U7id  Grau* 
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ticiiwcifs.  Auch  soll  sie  von  einer  Mittel« 
färbe  zwischen  Fleischroth  und  Röthlichweifs, 
oder  zwischen  Milch  - und  Graulichweif s Vor- 
kommen, und  dann  hin  und  wieder  kleine 
isahdigdhe  Streifen  haben  und  mit  hräun^ 
lichschivarzen  Flecken  und  zarten  Punkten  be- 
f aprengt,  wie  auch  mit  dergleichen  feinen 
jidern  durchzogen  seyn. 

Man  findet  sie  derb , 
inwendig  ist  sie  matt^  und 
Von  f einer digem  Bruche^  der  sich  zuweilen 
dem  Unvollkommen  • \xn(\  Flachmus chUchen  n'i- 
f hert^  zuweilen  auch  in  das  Unebene  sich  ver- 
läuft. 

Ihre  Bruchstücke  sind  unbestimmteckig^^  stumpf- 
kantig. 

Sie  ist  undurchsichtig  y 

wird  durch  den  Strich  fettigglünzend^ 
ist  sehr  weichy  ins  Zerreibliche  übergehend# 

milde , 

' 

. sehr  leicht  zersprenghar  y 
färbt  mehr  oder  weniger  ab  und  schreibt^  ^ 
hängt  stark  an  der  Zunge  y 
fühlt  Jettig  und 

toenig  kalt  an>  und  - - - 

ist  leich'ty  was  ans  Nicht  sonderlichschwere 
, gränzt  ♦*).  ^ 


*)  Die  Englische,  ' , 

**)  Die  Bestandtheile  und  das  chemische  Yeihalteii 
der  Bergseife  sind  noch  nicht  bekannt.  Hr.  Prof. 

Bb  2 
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Geburtsort.^ 

Jßn^land  (Kornwallis);  OZAz/xA:  in  Pohleo  ^ 
wo  sie  aber  gegenwärtig  nicht  mehr  Vorkommen 
soll.  Ausserdeni  hat  Hr.  Wernebn rg  in  den 
^asalthergen  unweit  Risenach  vor  einigen  Jah- 
ren ein  bräunlichschwarzes  Fossil  entdeckt  ♦), 
das  alle  Kennzeichen  einer  wahren  Bergseife  zu 
haben  scheint.  Auch  soll  sie  vor  mehrern  Jah- 
ren im  Achthahr  l'lutzgebirge  im  SaUburgischen 
gefunden  worden 'seyn. 

t 

% 

Anmerkungen. 

Dieses  ungemein  seltene  Fossil  , dessen 
Name  von  seinem  seifenartigen  Anfiahlen  her- 
rührt, ist  iheils  mit  der  vorhergehenden  Gat^ 
tuiig^  tbeils  mit  dem  Brandschiefer  sehr  naht 
verwandt,  und  scheint  blos  den  Flötzgehirgen 
eigen  zu  seyn.  Hr* *  Kirwan  rechnet  die  Berg- 
seife  zum  Steinmarke,  Hr.  Gerhard  u.  m.  zur 
Walkerde  ; von  beiden  aber  zeichnet  sic  sich 
schon  durch  ihr  stärkeres  Anhängen  an  der 
Zunge ^ fettigeres  A nj Uhlen  y Schreiben  und  ge^ 
ring  er  e Schwere  aus. 


Fuchs  soll  sie  zwar , wie  Hr.  L e n a a.  t.  O. 
S.  130.  benicrkt,  zerlegt  haben,  alKin  blofse 
Fcesultate  ohne  Darstellung  des  V«rfahreiia  ha- 

• ben  wenig  Werth,  daher  ich  eben  so  wenig  hier 
als  audci'w'äi'ts  Gebrauch  davon  gemacht  habe. 

Keiehs -Anzeiger  v.  J.  1798.  Nr.  IIO.  St.  1296. 

1 » 
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. 'Hierher  gehörige  Schriften, 

Kronstedts  Mineralogie , übers,  von  Werner, 
S.  189* 

A 

Gerhards  Grundr.  eines  neuen  Mincralsystems , 
S.  372. 

Kirwans  Mineralogie,  B.  ‘f.  S.  258. 
Widenmaiins  Handb.  S.  436, 

Estners  Mineralog.  ß.  2.  S.  773. 

▼Oll  Moils  Jahrb.  B.  i.  S.  i[o. 

von  Fichtels  mineralog.  Aufsätze,  S.  I5r. 

Karstens  Mus.  Lesk,  B.  i.  S.  210. 

V 

* \ » 


Sechste  'Gattung.  Gelberde. 

Latein.  Argilla  ochra  Wern.  * 

Franz.  Terre  janne. 

Lngl,  Yellow  carth. 

Schwed.  Guljord.  * 

\ 

^ Aeussere  Kennzeichen. 

Sie  ist  im  frischen  Bruche  von  vollkommen 
o c ker g elb  er  Farbe,  die  sich  aber  zuweilen 
mehr  oder  weniger  ins  Rothe  verläuft. 

Man  Rndet  sie  derb  in  rundlichen  Stücken  und 
Kugeln . 

Sie  ist  inwendig  matby 

im  Kleinen  bald  grob  - f e,inerdi g ^ das 

sich  zuweilen  ein  wenig  ins  Musehliche  zieht, 
im  Grofsen  aber  schiefrig; 

springt  in  unbestimmteckige ^ sehr  stumpfkantige 
Bruchstüeke  • 


t 


3Q0  E,  Thongeschlecht,' 

, 

besteht,  wenn  sie  in  Kugeln  vorkommt,  aus 
konzentrischschaligen  abgesonderten  Stücken, 
ist  sehr  weich  ^ ans  Z er r eibliche  gtiuztnd^ 
milde , 

sehr  leUht  zersprenghar  , 

wird  durch  den  Strich^  wenn  sie  nicht  in  bohen^ 
Grade  sehr  weich  isX.,' ein  wenig  glänzend 
Järbt  stark  ah  und  schreibt  ^ 
hängt  ein  wenig  an  der  Zunge  ^ 
fühlt  sich  nicht  sonderlich  mager  , zum  Theil 
schon  etwas  fett  an,  und 
ist  nicht  sonderlich  schwer  ^ dem  Leichten  nahe 
kommend.  . # • 

Angehaucht  giebt  sie  einen  starken  Thongeruch 
von  sich.  . 

‘ .*  ' » f . • 

. * • 

Bestandtheile. 

Nach  Hrn.  Sage  besteht  die  Gelberde  aus  ♦); 

50.00  Thonerde ; 

40.00  Eisenoxyd, 

10.00  Wasser. 

\ 

100. 

Chebiische  Kennzeichen. 

P^or  dem  LötJuohre  oder  im  Feuer  geglüht, 
brennt  sie  sich  rolh ; sie  ist  aber  für  sich  und 
mit  Boraxe  nicht  leicht  in  Flufs  zu  bringen.  Bei 


Memoir.  de  Paris,  1779.  p.  313. 
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einer  Hitze  von  156®  schmolz  sie  nach  Hrn.^ 
Kirwan  zu  ein^r  leberbraunen  ^ lockern  Masse. 
Im  l^^cusser  zerfallt  sie,  ohne  sich  von  demselbrä 
auFnehmen  zu  lassen. 

^ . 

* 

Gebrauch. 

I 

Man  benutzt  sie  als  Färbern ateriaU 

Geburtsort. 

Böhmen  (im  nordwestlichen  Mittelgebirge 
und  ausserdem  noch  im  Lcutmeritzer  und  ßunz- 
lauer  Kreise) ; Kursachsen  (Wehrau  in  der  Ober- 
lausitz) ; OberpJ^alz  {Anerh^ch.^  Amberg,  Mii  fs); 
Salzburg  (am  Zwing  im  Thale  Fusch,  im  Wolf- 
bachthale  in  Unterpinzgau,  am  Brennthale  bei 
Mühlbach);  Steiermark  u.  m. 

• i 

Anmerkungen. 

^ « 

I 

Die  Gelberde  kommt  blos  in  TlÖkz  - und 
auj^ge schwemmten  Gebirgen y und  zwar  meist  nur 
in  schmalen  Lagern' vor  y die  oft  mit  Töpfer^ 
thone  schichtförmig  abwechseln  , vor.  Ausser* 
dem  aber  findet  sie  sich  auch  nesterweise  in  rund- 

k * 

liehen  Stücken  und  Kugeln  in  'der  TFacke  und 
im  BasalttuJJe y als  Kern  der  Basaltkugeln  und 
der  krummschall  gen  abgesonderten  Stücke  des 
gemeinen  thonartigen  Eisensteins  ; zuweilen 
'füllt  sie  auch  die  im  Sandsteine  auf  setzenden 
Klüfte  aus. 

Man  roufs  sie  nicht  mit  dem  ockrigen  Braun* 
Eisensteine  oder  mit  andern  Ockern  verwech- 


r 

I 
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aeln*  Letztere  haben  ausseir  andern  Kelinzeichea 
noch  insbesondere  das  eigene,  dafs  sie,  wenn 
aie  gebrannt  werden,  eine  ganz  dunkMraunc 

oder  schwarze  Farbe  annehraeii  ü.  s.  w. 

• ’ 

% 

r 

‘ Hierher  gehörige  Schrijten, 
Bcrgmänn.  Journ.  lySÖ-  2.  S.  25 1. 

Keiiis  Orographie,  S,  76. 

Dessen  niineralog.  Geogr.  B.  I.  S.  20.  271.  S53- 
355.'  ß.  2.  S.  23.  147.  325. 

Flurls  Beschreib,  der  Geb.  S.  528.  55^*  57^«  ‘ 
Ton  Molls  Jahrb.  B.  i.  S.  1 19. 

Rirwans  MiDeraldg.  B,  i.  S.  265. 

Widenmanns  Handb.  S.  427. 

Estners  Mineralog.  B.  2.  S.  780. 

Werners  Verz.  B.  S.  297. 

Karstens  Mus.  Lesk.  B.  i«  S.  21 1« 

^ Siebente  Gattung.  Grüenkrde. 

Veroneser  Erde. 

Latein.  Argilla  veronensis  Wern. 
'Lranz.  Terre  verte  ou  T.  de  Verone. 

Tale  chloritc  zographique  (nack 
Hauy). 

# 

JEngl.  Green  earth. 

Schwed.  Grönjord. 

Ae  ussERE  Kennzeichen.^ 

Die  Grünerde  hat  meist  eine  seladongrünt 
Farbe,  die  aber  zuweilen  ins  Schwärzlich* 
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Lauch  - und  Berggrüne x und  aus  diesem  ins 
Graulichgrüne  übergeht.  Auch  verlauft  sie 
sich  manchmals  aus  dem  letztem  ins  Oliven- 
grüne  bis  in  ein  schmutzig  Zeisiggrün, 

Man  findet  sie  derb  und  eingesprengt ^ in  rund'* 
, lichenxxruXstumpJ-eckigen  Stücken^  in 
kleinern  mx\<^ grQjsern  Äz/geZ/i^  und  als  Ueber- 
7,ug  auf  den  Achatkugelu  und  andern  St^in- 
arten. 

Äie  ist  inwendig  171  auf  den  Klüften  aberzu- 
weilen fettigglänzend ; I 

ina  Bruche  theils  feiner  di  g ^ theils  ßacJi- 
muschlich,  zeigt  jedoch  auch  zuweilen  eine 
Anlage  zum  Schiefrigen  ; 

Springt  unbestimmt  eckig  und  stumpf  kantige 
ist  undurchsichtig, 
iDeichf  zxMnTheil  sehr  weich ^ 
etwas  milde , * ' 

leicht  zersprengbar , ^ 

nimmt  durch  den  Strich  nur  wenig  Glas  an, 
hängt  etwas  an  der  Zunge,  ' 
fühlt  sich  ein  wenig  fett  an,  und 
ist  nicht  sotuierlich  schwer, 

Spz£ifisch£  Schwere. 

— • ^ 

1,  637.  Kirwan. 

• • 

Bestandtheile. 

Thonerde  , 

Kieselerde , 
etwas  Eisen  - und  . 
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Braunsteinoxyd.  Meyer  in  den  Ab.* 
hanill.  der  bolim.  GeseiUch.  i 787* 
B.  3.  S.  26^2.  f. 


Chemische  Kennzeichen. 

* 

I 

Im  Feuer  wird  sie  schwammig  oder  blasig;  ^ 
verliert  am  Gewichte  und  veiändert  ihre  Farbe 
in  eine  schwarze,  die  aber  nach  und  nach  roth, 
und  zuweilen  endlich  gelb  wird.  Für  sich  ist  sie 
vor  dem  Föthrohre  nicht  zu  schmelzen , mit 
raxe  hingegen  giebt  sie  ein  dunkles,  utuiurch« 
sidiiiges  Glas.  Einem  starken  Gebläs  - Feuer 
lausgeselzt  schmelzt  sie,  obgleich  schwer,  zu  ei- 
nem schwarzen  Glase.  Im  Kohleutiegel  war  die 

Grünerde  aus  Cypcrn  (nach  Hrii.  Kiapro  th) 

» 

zu  einer  äusserlich  schmutziggrünen,  inwendig 
aber  schmaragdgrünen  , .etwas  porösen  , hie  und 
da  theils  mit  wtfilsen  Metallblattchen , theils  mit 
ineiallischem  Kupfer  duiclizogenen  Kugel  geflos- 
een,  mit  einem  Gew.  Verl,  von  o,  17,  ira  77m«- 
tiegel  hingegen  zu.  einer  ciichteu'^  braune« 
jclilacke. 

Gebrauch. 

Man  bedient  sich  der  Grünerde  in  Male* 

\ 

rei^  und  gebraucht  sie  vorzüglich  als  VVasserfar- 
be , mul,  da  sic  iuftbestUndig  ist,  zum  Anstrei* 
ehen  üer  Hauser. 

I 

Geburtsort. 

* 

Banden  (Baumhohler)  ; Böhmen  (Presnitz, 
Wischoezkan,  besonders  aber  Atschau  unweit 


DIgitized  by  Google 


'I 


£♦  Tliongeschlecht, 


395 


der  Stadt  Karden  im  Saatrer  Kreise,  u.  m.);  In^ 

ael  Cypern  ; die  Ferrüer  Inseln ; Frankreich  (I^cn-  * 

taUi!emer  in  der  Normandie);  Island;  Italien 

« 

(Monte  Baldo  unweit  Brentonico  ♦)  im  Veronc-» 
eischen);  Pfalz  (Oberstein);  »SacÄre// Alten  bürg, 
Planitz  unweit  Zwickau);  Schweden;  Sibirien 
(Nertschinsk)  ; Siebenbürgen  { Kretschunesht, 
Thorotzko);  Tirol  (Klausen  u.  ra.);  Ungarn 
(Kfiväcsi  in  der  Barscher  Gespannschaft,  u.  m,) 
U.  ra. 


Anmerkungen. 

Die  Grünerde  kommt  vorzüglich  in  dem 
Jilandels keine  vor  und  füllt  entweder  dessen  Bla- 
senräume (in  Gestalt'von  Mandeln)  aus,  oder  be- 
kleidet blos  die  leeren  Blasenräume  desselben , 

oder  dient  den  darinn  liegenden  Mandeln  alt 

■ 

Ueberzug,  oder  durchsetzt  ihn  in  Schnürchen  u. 
i.  w.  Auch  findet  sie  sich,  wiewohl  seltner,  iin 
Porphire^  Basalte^  PJ^ackenthone  y tntxenvieiit 
im  neuern  Sandsteine  und  selbst  in  aufge^ 
schwemmten  Gebirgen j so  z.  ß.  ln  der  Gegend 
von  Atschau  in  Böhmen  , wo  mit  dem  dasigen 
Kalktuffe  schmale  Schichten  eines  Konglomerats 
abwechseln,  das  aus  Körnern  von  Kalkspathc  und, 
Stumpfeckigen  Stücken  des  Kalktuffs  , welche 
mittelst  der  Grünerde  verbunden  sind  , besteht. 
In  derselben  Gegend  aber  bildet  die  Grünerde 

♦ I 

— , — 

Dl*  Italiener  nennen  sic  daher  auch  i1  T'enle  di 
Rrentonico. 
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auch  ein  zum  Theil  über  ein  Schuh  hohes  FiStz^ 
das  einen  verhärteten  Mergel  zum  Liegenden 
und  einen  Wackeuthon  und  Kalktuff  zum  Han- 
genden hat  und  ordentlich  bergmännisch  abge- 

bauet  wird  *).  — 

/ 

Mehrere  Steinarten,  in  deren  Gesellschaft 
die  Grünerde  bricht,  sind  oft  mehr  oder  weni- 
ger  innig  damit  gemengt  und  erhalten  von  der- 
selben eine  grüne  Färbung,  so  z.  B.  der  Ilelio* 
trop^  Kal:iedony  Halbopal^  Hornstein^  Jaspis^ 
Zeolith^  Kalkspath  u.  s.  w.  Auch  bildet  sic  die 
grünen  moo.\ artigen  Zeichnungen  in  dem  soge- 
nannten Moüsachate , die  jedoch  oft  auch  von 
andern  Farben  sind  und  dann  auch  von  andern 
Beimischungen  herrühren. 

In  einigen  Abänderungen  scheint  die  Grün- 
erde sich  dem  Jaspisse  j zuweilen  auch  dem 
Kalzedone  zu  nähern. 

Man  mufs  sie  übrigens  nicht  mit  dem  erdi- 
gen Chlorite  verwechseln. 


Die  ausgefördeite  u«d  sotirto  GrUnerde  wird  i» 
Kai  Jeu  als  Mahlerlärbe  , und  «war,  jenachdöia 
sie  eine  duiikleTc  Farbe  uud  einen  feinerdigen 
Briirh  hat,  der  Ct.  für  2 bis  4 fl.  verkauft.  Zum 
Theil  wird  sie  auch  daselbst  in  einer  Art  eines 
kleinen  Ziegelofcns  gebrannt  und  dann  alt  roiht 
Farbe  verkauft. 
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jicfüe , Gattung,  Glimmer. 

Katzengold ; 

Katzensilber ; 

Marienglas  \ 

Russisches  Glas. 

m 

Ijotein,  Argilla  mica  Wem. 

Mica  membranacea  ^ taminosa^ 

< • 

' argentata  , aurata  Linn. 

I 

, Micca  hssilis  membranis  diapha« 

f 

' - nis  W ol tersd. 

Mica  foliacea  Brünn. 

Franz,  Mica. 

Fngl,  Glimmer  I Glist^  Daze  or  Glas 

moscowy. 

I » 

Schwed,  Glimmer^  Glilter,*  Sklimmer^ 

* 

Kattsilfwer>  Ryfsglas. 

Aeussere  Kennzeichen« 

Die  gewöhnlichste  Farbe  des  Glimmers  ist  did 
graue  j und  zwar  die  gelblich  ^ grünlich^ 
rauche  und  aschgraue,  • Das  gclblichgraue 
geht  auf  der  einen  Seite  durch  das  Gelblich-- 
Graulich  - und  GrünlichweiJ se  bis  in  das  Sil- 
herweif  se;  ‘auf  der  amlcrn  durch  das  Gelb- 
lich - Jiothlich  - Ta m b ac  k - und  Schwärz- 
lichb r anne  theils  ins  K,u pfe r - und  Mräun- 
lichrothe^  theils  ins  ßräunlich  - und 
Fe chs  chwarze  über.  .Das  Grünlichgraue 
verläuft  sidi  bald  ins  • und  Spargelgriine^ 
bald  durch  das  Fauch  - und  Schwärzlichgrüne 

* bis  ins  Gt  ünlichschwarze  i und  das  Aschgraue 
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ins  Graulichschwarze  ^ zuweilen  bis  in  das  sel- 
tene Sammet  schwarze.  Zuweilen  kommen  W- 
nige  dieser  Farben  in  einem  Stücke  vor.  Sei- 
ten  aber  ist  diejenige  Abänderung  des  kristaili* 
sirten  Glimmers^  die  an  den  SeitenÜächen/zjcA* 
oder  gelblichgrau  ^ an  den  Endflächen  hinge- 
gen  sammetschwarz  ist. 

Manchmal  ist  der  Gümmer  auch  taubeuhälsig 
bunt  angelaufen. 

Der  schwarze  Glimmer  hat  zum  Theil  auch  noch 
das  eigene , dafs  er,  in  einzelnen  Blättern  ge- 
gen das  Licht  gehalten  , eine  nelkenbraune 
Farbe  zeigt. 

Ausser  derb  und  eingesprengt  findet  man  ihn 
auch  in  dünnen  Lagen  mit  andern  Steinarten 
2,  B.  mit  Quarze  (im  Gneise;  und  Glimmer- 
schiefer u s.  w.)  abwechselnd,  und  angefio- 

gen,  wie  auch  nicht  selten  kristallisirt , und 

zwar ; 

* 

*.  in  vollkommenen  , theils  gleichwinklichen 
unrf  gleichseitigen t ÜieiU  länglichen  sechs- 
seitigen  T afe ln. 

Manchmal  werden  diese  Tafelii  dadurch, 
dafs  mehrere  derselben  atteindergereihi<odtT 
aufeinander  gehäuft  sind  etwas  dick^  und 
dann  macheii  sic  einen  IJebergang  * 

2 . in  die  vollkommene  sechsseitige  Säule f 
welche  umgekehit  durch  das  Niedrigerwer- 
den derselben  auch  in  jene  übergeht.  Von 
diesen  Säulen  hat  man  folgende  Abänderun- 
gen : 


y 
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a.  gleichwinklich  und  gleichseitig; 

b.  mit  zwei  breitem  und  vier  schmälern  Set^ 

. tenjlächen  ; 

c.  mit  vier  ht eitern  und  xwei  schmälern  Sei^ 

Len  jlächen ; 

d.  mit  abwechselnd  drei  breitem  und  drei 
« ' 

schmälern  Seitenßächen , deren  letztere 
zuweilen  , so  scbinal  sind,  dafs  sie  mehr* 
dreiseitige  Säulen  mit  schwach  abge* 
stumpften  Seitenkanten  vorsteUcn  ; 
c,  sechsseitige  Fäulen , an  welchen  die  Sei* 
tenkanten  mehr  otler  weniger , zuweilen 
. aber  so  stark  abgerundet  sind,  dafs  , sie 
ganz  walzfiuj'ormig  erscheinen, 

3.  in  langen , dünnen  und  breit  gedrückten 
sechsseitigen  Säulen  ^ an  den  Enden  ziemlich 
reehtwinklich  zu  geschärft^  seltner  mit 
txutx  keg  elj' ö r mig  en  Zuspitzung  ver« 
sehen,  und  dann  an  den'  Seitenkanten  zu* 
gleich  abgerundet.  Diese  Säulen  sind  I bis 
2 Zoll  lang  und  von  einer  Linie  bis  1/4  Zoll 
breit,  und  theiU  einzeln  eingewachsen,  theiU 
mit  einander  kreuzweise  durchwachsen,  theils 
laufen  mehrere  aus  einem  gemeinschaftli* 
chen  Punkte  büschelförmig  auseinander  *). 


f 

Dergleichen  Säulen,  in  welchen  der  Glimmer  nnr 
sehr  selten  Torkoramt , fand  Hr.  Frciesleben 
auf  dem  Wege  von  der  Baste  nach  Harzbitig  am 
Harxe  , und  llr.  Reufs  in  der  Herrschaft  Man* 

* »4 
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» 

4.  in  geschobenen  gleich  • und  vierseitigen 

Tafeln^  woran  eine  o Ae t beide  schar J^e 
£.ndkanten  mehr  oder  weniger  stark  abge- 
stumpft  j und  nur  selten  sphziüinlich  so 
Zuges  chür ft  sind,  die  Zuschur  Jungs* 

fiächen  auf  den  £.ndjlächcn  auj sitzen  ; 

5.  in  geschobenen  vierseitigen  Tafeln  , mit 
gleichen  gegenüber  stehenden  zwei  lungern 

und  zwei  kürzern  .Rndßachen  — übrigens 

* 

zuweilen  mit  den  nämlichen  Veränderungen^ 
'wie  No.  4.  ♦) 

I > 

6.  in  geschobenen  vierseitigen  Tafeln  , mit 
zwei  und  zwei  mehr  oder  minder  ungleichen 
gegenüberstehenden  Endßächen , an  welchen 


derscheid  in  Böhmen)  beide  ini  Granite,  letzte- 
rer unter  andern  in  denijenigen  granitarfigtn  Ge- 
menge , in  welchem  er  den  gemeinen  Trcniolith 
' entdeckte.  Diese  GlimmersäuJen  sind  in  so  fern 
merkwürdig)  als  sie  nicht  diiich*  eine  säulenför- 
.mige  Aneinanderreihung  mehrerer  kleiner  Tafeln 
— aus  welcher  Zusammenhäufung  .dann  auch  > 
wie  oben  erwühnt  worden , sechsseitige  Säulen 
entspiingen,  d^e  sich  ziemlich  oft  , • besonders 
beim  schwarzen  Glimmer,,  der  in  Wackengängen 
blicht.,  linden  — sondern  durch  ursprüugiichß 
Kristallisation  entstanden  sind. 

Durch  die  zunehmende  Abstumpfung  der  scharfen 
Tndkanten  sowohl  bei  No.  4.  als  5.  entstehen  im 
ei'siern  Falle  vollkommene  und  s^leiehseiii^e , im 
letztem  länglich  'schmale  sechsseitige  Tafeln^  mit 
zwei  gegeniiberstehenden  langem  und  vier  kiir- 
zcri)  Eiulilächen. 

C c 
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oft  jede  schar  Je  Enäkante  ahgestumpfky 
iiml  nur  seltt  rj  jene  ^ an  welcher  die  zwei 
lungern  Eudßächen  zusammenscofsefi,  sehr 
spitzwinklich  zu  ges  chärft  ist; 
in  geichübenen  gleich  »Mud  vierseitigen 
Säulen,  welche  inanchmah  cn  einer  oder 
beiden  scharfen  Seiienkantin  ah  g e* 
Stump  ft\  beiten  zu  geschärft  sind 
Ihre  Seitenflächen  sind  oft  etwas  schiefwink- 
liche  Vierecke , daher  sie  alsdann  in  den 
lihomimS'  übergehen, 

g.  in  geschobenen  vierseitigen  Säulen,  mit  ah- 
wechselnd  schmälern  und  hreitern  Seitenßä- 
chen  ’•'*). 

Diese  Kristalle  wechseln  in  der  Gröfse  vom  sehr 
und  stanz  Kleinen  bis  zu  der  von  mittlerer 
6’/-f7/ieab,  selten  finden  sie  si^h  grofs.  Die 
Taftlu  kummen  theils  einzeln^  theils  mit  ihren 
Seiten  - zuweilen  auch  mit  ihren  Eudßächen 
aneinander  theil^  durcheinander  gewachsen 
und  manchmal  eLu.as  krummgehugen  vor.  Auth 
die  Säulen  sind  zuweilen  mit  ihren  Seiten-odex 
, Endjlächen  aneinander  gewachsen. 


f 

Diese  Säulen  entspringen  ans  No.  4.  diirch  dieeu'* 
nehmeiuie  Dicke  der  hier  erwäiimcn  Tafeln. 

Kill  Unl)i.r^’ang  aus  No.  der  ebenfalls  ans  de» 
au  wachsenden  Dicke  der  bemerkten  latelii  ent- 
' siri-L.  Alle  \\lt  von  No.  4.  bis '8-  bescliriebcnea 
Gliinnierkrisullt'  hat  Ilr.  Prof.  Hunger  in  dem 
Gr«niie  utu  Hdrlbtige  iu  Nie Jcrbaici n tiildcckt* 
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Die  SeltenHächcn  der  Kristalle  sind  §latt  und 
s t a rk  g I ä n z e n d. 

Inwendig  wechselt 'der  Glimmer  'vom  Starke 
und  S pic  g el fläch  ig  glanz  endfii  bis  bei- 
nahe zum  Schimmernden  ali  ; übrigens 

trifft  man  bei  ihm  fast  alle  Arten  des  ge* 
meinen  Glanzes^  der  oft  sogar  auch  in  den 
me tallischen  \ihtrgt\ii  ^ an. 

Sein  Bruch  ist  zuweilen  ger ad  • gewohnVichei 
aber  krumm*  und  dann  entweder  unbf 
st  imml*0(\er  wellenj ö rmi gkrummhlätt* 
— jederzeit  aber  nur  von  einfachem 
Durchgänge  der  Blätter.  — Zuweilen  geht  das 

Blättrige  in  das  Breit  - u ml.  Schtfialstruhlige 

% 

über  ^ weiches  thcils  gleichlaujtnd  ^ theils  bü* 
schel  - oder  sternförmig  au  seinmnder  laufend  ist. 

Die  Bruchüäche  besonders  des  breitst rahligen 
Glimmers  ist  zuweilen  , f eder artig  ge- 
streift. 

Seine  Bruchstücke  sind  scheiben f ö rinig. 

Der  derbe  Glimmer  ist  von  körnigen  abgeson- 
derten Stücken,  von  allen  Giaden  der  Grüfse; 
zuweilen  zeigt  er  sclion  eine  stünglichc  Abson- 
derung. 

In  derben  Stücken  ist  er  wenig  und  gewöhnlich 
nur  a7i  deii  Kanten  du  r chs  che  inend  ^ oft 
atich  ganz  undur  cjisichtig-;  in  dünnen 
Scheibem  oder  Blättern  aber  verläuft  er  sich 
aus  dem  Durchscheinenden  bis  ins 
voll  ko  mmen  Durchsichtig  e:  ' 

Cc  a 
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Er  ist  halbhart^  das  zuweilen  ins  fVeiche  über- 
geht,  . 

nicht  sonderlich  spröde  ^ 

nach  der  Richtung  der  BiSttcr  leicht  zertheilbar , 

elastisch  biegsam^ 

fühlt  sich  glatt  aber  mager  an,  und 

ist  nicht  sonderlich  schwer. 

• I 

Spezifische  Schwere.  , 

767  (nach  einer  ' Mittelzahl)«  Kir- 
wan,. 

2,  866.  Reufs. 

2,934.  Brision. 

* t ^ 

Bestandtheile. 

Das  Mischungsverhältnifs  des  Glimmers 
wird  sehr  verschieden  angegeben  > welches  auch 
wohl  nicht  anders  zu  erwarten  ist,  denn  die 
mannichfaltigen  Abänderungen  und  die  verschie- 
denen LJehergange  desselben  deuten  offenbar  auf 
ein  abwechselndes  Besiandthcilverhältnifs  hin. 

♦ Nach  Be  r gm  a n n besteht  der  Glimmer 
aus  *) : ' 

46  ,00  Thonerde; 

40,00  Kieselerde;.  ^ 

5,00  Talkerde; 

0,00  Eisenoxyd, 

t 

lOD. 


vou  Crells  ehtm.  Annal.  1784.  B.  2.  S.  392. 


E.  Thong«schlecht. 


I 


405 


Nach  Kirwa.n  aus  *)  : 

28>oo  Thonerdc ; 

38  ,00  Kieselerde; 

• « 

20y00  Talkerde; 

14^00  Eisenoxyd. 

\ 

lOO. 

. ' 

Nach  Vauquelin  hingegen  aus 

35.00  Thonerde; 

50.00  Kieselerde ; 

1,35  Talkcrde; 

t 

1,33  Kalkerde; 

7,00  Eisenoxyd. 

94»ö8.' 

5,32  Verlust  (Wasser  .9  Kali?). 

100.  ' ' 

< 

4 

. Chesiische  Kennzeichen.  ' 

% 

Der  ganz  reine  siiberweilse  Gümmer  Ist  für 
sich  äussetst  strengflüssig  , fast  unschmelzbar ; 
der  gefärbte  aber  läfst  sich  in  recht  starkem  Feuer, 
obgleich  schwer,  in  Flufs  bringen,  und  nimmt ' 
endlich,  nach  dem  Verhältnis  des  beigemisch- 
ten Eisens,  die  Gestalt  eines  bald  grünlichen, 
bald  braunen  oder  schwarzen  Glases  an.  f'or 
dem  Löthrohre  brennen  sich  die  dunkelgefärbteu 
Abänderungen  (nach  Wi  den  mann)  tomback- 


Dessen  Mineralog.  B.  i.  S.  286. 

**)  Journal  dti  mincs , No.  XXXIII.  p.  302. 
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braun  oder  messinggelb , sind  aber  ausserst  schwer 
ünd  nnr  an  den  feinsten  Kanten  ein  wenig  schmelz- 
bar. Vom  Boraoee  und  der  Phosphor  sein  re  wird 
er  vor  dem  Lölhrohre  mit  einigem  Aufwallen  auf- 
gelöst. Im  Kühlentiegel  sc\\n\€\zt  der  graue  Glim- 
mer aus  Rprnwallis  zu  einem  grünlichgrauen^ 
halbdiirchsichtigcn  , mit  kleinen  Eisenkürnern 
belegten  Glase,  mit  einem  Gew.  Verl,  ^on  o,  lo. 
im  Tho/ii  iegel  hingegen  zu  einem*  dichtgeHossc- 
nen  , schwärzlichen,  g’atten  , starkglänzenden, 
im  ßr liebe  inuschlichen  , unclurchsiclitigen  Glase* 
Ganz  anders  verhielt  sich  der  grofsblatlrige Glim- 
mer aus  Sibirien  (das  sogen,  rassische  Glas).  Hr. 
Klaproth  hatte  mehrere  ßlätter  zusammenge- 
rollt,  um  sic  be^piem  cinschlielscn  zu  können. 
Sie  waren  in  K.  T.  diissejlich  grau,  glasirt  und 
spröde  , inwendig  aber  schwarz  und  noch  bieg- 
sam; ini  Th.  T.  durchaus  hart  gebrannt,  glasirt, 

* » i * 

eprödCj  fast  klingend,  graulich weifs , zum  Tlieil 
hellbraun.  In  beiden  Tiegeln  halten  sie  nichts 
am  Gewichte  verloren. 

* • 

• I 

Gebrauch. 

* « 

Der  durchsichtige  , grolsblätlrige  Glimmer, 

wie'cr  in  Sibirien  vorkoinrnt,  winl -zu  Fenster^ 

Scheiben  in  Laternen ' und*  H’i  usern',  "vorziiglicli 

aber  auf  Schiffen  , wie  auch  zu  Objektivgläsern 

tiiid'  zu  Schiebern' ht\  Mikroskopen,  gebraucht. 

Der  tombackbraiine  Giiiuiner  wird  häufig  auch 

als  Streusand  benntzt.  Die  Mönche- und  Klo- 

* 

Steifrauen  sollen  sich  des  Glimmers  ehemals  zur 
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JBekleidung  der  kleinen  Marien  und  Htillgenbil» 
iier, bedient  haben. 

Geburtsort, 

j 

JBniern  ; Baiinat ; Böhmen  {Tixnxwvidd^n.m,^  ; 
Kärnthen  ißt,  Lambrecht);  Kornwallis Kur  Sach- 
sen (Zinnwald  , Geyer  ^ Altenberg,  Dorfchem- 
nitz, Freiberg,  Schneeberg  u,  m. ) ; Mähren 
Malamirkzick)  ; Salzburg  (Zilleriha!  u.  m.)  ^ Si- 
birien (^Nertschinsk , Irkutzk,  Katharineriburg, 
Orenburg,  Olonez  u.  m.)  ; Siebenbürgen  ; Stei- 
ermark (Neuberg);  Tirol  (das  Piisterthal,  Zil- 
lerthal  u.  m.)  ; Ungarn  (Scheninitz  u,  ni.)u,  m. 

N 

4 

Anmerkungen, 

Der  Glimmer  ist  eine,  der  gemeinsten  Stein- 
gattungen , und  kommt  vorzüglich  in  den  uran- 
J^änglichen  Gebirgen  als  Gemengtheil  besonders 
des  Granits^  Gneises  und  Glimmerschiefers ^ in 
den  beiden  erstem  nicht  selten  in  ziemlich  gro- 
fsen  und  reinen  Parthieen,  vor.  Oft  firjHet  er 
sich^auch  in  mehr  und  minderer  Menge  im  Thoni 
und  Sienit  - Torphire  ^ im  Thonschief  er  u.  s.  w. 
Auf  Brzlagern  ist  er  ebenfalls  * nicht  seker) , so 
T/ie  er  auch  in  mehreren  Uebergangs  - \xn{\  Flötz- 
gebirgsarten  , hauptsächlich  aber  in  den  Traf)p- 
\gebirgeiiy  ziemlich  häufig  anziitreffen  ist.  So 

I*  A 

macht  er  z.  B.  oft  einen  Geineiigtheil  der  Grau- 
wacke ^ des  Sandsteins  ^ Grünsteins Basalts^ 
Basaluuffs  und  besonders  der  IVacke  aus. 
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pf/flrz  und  Feldspath^  in  deren  Gefolge  der 
Glimmer  gewöhnlich  vorkommt , kann  man  als 
empirische  Kennzeichen  desselben  betrachten. 

Der  Glimmer  scheint  mit  mehreren  Fosii« 
liengattungen  in  einer  nahen  Verwandtschaft  zu 
•tehen  ; auf  der  einen  Seite  geht  er  in  Thonschie^ 
Jtr  ^ auf  der  andern  in  die  gemeine  Ilornbletide  ^ 
in  Chlorit,  in  Talk  und  Speckstein  über.  Eben 
80  löst  er  sich  auch  nach  und  nach  zum  Theil 
in  eine  thonige,  zum  Theil  in  eine  talk^  oder 
spedkst einartige  Masse  auf^  Letzteres  ist  dem 
, gewöhnlichen  in  Granite  etc.  yorkommenden  ^ 
ersteres  hingegen  dem  den  Trappgebirgsarten  bei- 
geniengtcn  Glimmer  eigen.  Die  Vermuthung 
des  Hrn.  D.  Rcufs  scheint  daher  nicht  unge- 
gründet zu  seyn  ; dafs  nämlich  der  dem  Basalte 
und  vielleicht  überhaupt  der  Trappformation  bei- 
gemengte Glimmer  in  seinen  Bestandtheilen  von 
dem  gewöhnlichen  ab  weichen  dürfte,  da  dieser 
sich  nie,  wie  jener,  in  eine  ähnliche  thonige^ 
sondern  mehr  in  eine  Speckstein  - oder  talk- 
artige Masse  auflöst.  Der  Trappglimmer  scheint' 
also  mehr  Thonerde  und  Eisen  , der  übrige  hin- 
gegen mehr  Talkerde  zu  enthalten. 

Hierher  gehörige  Schriften, 

Bergmann.  Journ.  1788.  B.  2.  S.  502. 

Ebendas.  1790.  B.  2.  S.  227  — 230. 

Neues  bergmänn.  Journ.  B.  I.“S.  l85  und  386. 
Home  de  L^islc  Cristaliogr.  T.  II,  p,  509  — | 515. 
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Reufs  Orographie  des  nordwestU  Mittclgeb.  S. 

^ 120.  fF. 

s 

*“  Dessen  mlneralog.  Geogr.  B.  I.  S.  225.  fF.  318. 
330.  u.  a.  m.‘  O.  ß.  2.  S.24.  27.  u.  a..ta.  O. 
Dessen  Mineralog.  Beschreib,  der  HerrschaFten^ 
Unterbrzezan  etc.  S.  19.  FF.  .70.  154.  FF. 
182.  189*  ff..  200.  210.  u.  a.  m.  O. 

Dessen  mineralog.  und  bergin'änn.  Bemerk,  über 

Böhmen,  S.  283-  339-  3^^-  399-  5^5-  59-* 
761.  ff.  etc.  (ich  habe  nur  blos  die  Haupt- 
stellen angezeigt). 

Flurls  Beschreib,  d.  Geb.  S.  251.  257.  u.a.  m.  O* 
Neue  Schriften  der  Geselisch.  naturf.  Fr.  in  Ber« 
lin,  B.  I.  S.  184.  ff. 

Freieslebens  mineralog  Bemerk,  über  den  Harz ^ 
Th.  2.  S.  70.  71. 
von  Molls  Jahrb.  B.  i.  S.  I16. 

Kirwans  Mineralog.  B.  i.  S.  284* 

Widenmanns  Handb.  S.  403. 

Estners  Mineralog.  B.  2.  S.  673. 

von  Born  Cat.  T.  II.  p.  237.  ' 

Werners  Verz.  B.  i.  S.  288. 

Karstens  Mus.  Lesk.  B.  i.  S.  190.  B.  2#  S.  9» 
No.  21. 


I \ 

I 


» 
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/ Neunte  Gattung.  Pinit. 

Fuscit; 

Micarelle. 

I^teln,-  Argilla  Pinitea. 

Franz,  Pinite. 

Engl,  Pinite. 

Aeüssere  Kennzeichen. 

Der  Pinit  hat  eine  rothlich  - und  s chw  ärz^ 
lichbraune  Farbe  , soll  aber  auch  lichte 
schwur  zl ich arün  und  dieses  zuweilen  mit  dem 
Uöthlichbrauncn  abwechselnd  vorkomnien. 
Alan  hat  ihn  bis  jetzt  blos  krisLallisirt  gefunden, 
und  zwar: 

/ 

1.  in  sechsseitigen  Säulen^  gewöhnlich 
mit ' abwechselnd  breitem  und  schmälern 
Seitenflächen  — welche  thcils  vollkommen^ 
theils  an  den  ahn  echst Inden  oder  an  allen 

. Seitenkanten  mehr  oder  weniger  itark  ab- 
gestumpft  sind *  *). 

Auch  soll  er 

t 9 — 

2,  u\  vollkommenen  9 geschobenen  vier^ 
seitigen  Säulen  Vorkommen. 

Die  Kristalle  sind  gewöhnlich  von  mittlerer^ 
Gröfse^  xilweilen  auch  klein  und  sehr  klein  ^ 
und  thtils  einzeln  eiiigewachsen  y tlieils  lose,  ‘ 
Die  Oberfläche  der  Kristalle  ist  glatt  und 
schwach  schimmernd,  ' * 


% » ' 

•)  >m  erstem  Falle  h»ben  die  Kristalle  das  Ansehen 

Tou  ngunseiliatn  Säul§h, 

t O 
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. Inwendig  ist  der  Pinit  matt ^ doch  scheint  er  im 

Querbruche  zuweilen  wenig  glänzend  zu  seyn, 

wenn  dieser  Glanz  nieht  etwa  von  eingemeng* 

ten  Glimmerblältchcn  herrührt. 

« 

f 

Auf  dem  Bruche  ist  er  uneben  v on  f einem 
Korne  y das  ins  Kleinmn  s chli  che  und 
S p li  tt  r ig e , so  wie  nicht  selten  auch  ins 

er  steckt  h l ät  t r ige  übergeht. 

' ♦ 

.Er'springt  in  unhestiminteckige^  ziemlich  stumpfe 
kantige  Bruchstücke, 

ist  völlig  undurchsichtige  doch  soll  der 
braun  und  grün  gefärbte  schwachdiirchschei» 
nend  seyn,  welches  besonders  alsdann  deut- 
lich bemerkbar  werde,  wenn  er  benetzt  wird. 

Mit  dem  Messer  geschabt,  giebt  er  , ein  lichte 

graues  Pulver ^ er  selbst  aber  erhält  dadurch 
« 

eine  blaulichschwarze  Farbe, 

» * • N 

ILr  \%x.  weich ^ 
milde  ^ 

/ 

leicht  zersprenghar , 

hängt  ein  wenig  an  der  Zunge ^ 

fühlt  sich  etwas  fett  an, 

giebt  angefeuchtet  einen  starken  thonartigen  Ge^ 

K V 

, riich  von  sich,  und 
ist  nicht,  sonderlich . schwer, 

• , I ' « 

\ 

Spezifische  Schwere. 

2,980.  Kirwan, 
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E,  Thonge5chlecht. 

Bestandtheile. 

In  hundert  Theilen  dieses  Fossils  sind  nach 
Hrn.  Kiaproths  Analyse  *)  enthalten: 

I 

63,75  Thonerde; 

29,50  Kieselerde^ 

Eisenoxyd. 

100. 

« 

Chemische  Kennzeichen. 

or  dem  Löthrohre  für  sich  auf  der  Kohle 
geglühet , ist  der  Finit  ganz  unreränderlich ; 
auch  der  Borax>  aussert  darauf  keine  Wirkung; 
hingegen  mit  Phosphor  salze  und  Natron  löst 
er  sich  nach  und  nach  auf,  und  giebt  im  erstera 
Falle  ein  durchsichtiges,  und  etwas  opalisiren- 
des,  im  letztem  aber  ein  undurchsichtiges, 
echlarkenarliges  Kügelchen.  Nach  Hrn.  Kir» 
wan  schmelzt  er  bei  153°  zu  einem  schwarzen 
dichten  Glase  mit  einer  röthlichen  Oberfläche. 

j4nrne  rknn g en^ 

Man  hat  dieses' Fossil  bis  jetzt  nur  an  einem 
einzigen  Orte,  und  zwar  unf  dem  Pinistolln 
hei  Schneeberg  in  Chursachsen  , woher  es  auch 
seinen  Namen  erhalten  bat,  in  einem  Gemenge 
von  Quarze,  Feldspath  und  Glimmer,*  das  einen 
grob  - und  kleinkörnigen  Granit  bildet,  gefun- 
den. Es  wurde  Anfangs  bald  für  Speckstein^ 


Berj^männ.  Jouroal,  1790.  B.-l.  S.  227  ff. 
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bald  für  Glimmer  oder  Hornblende  ^ bald  auch 
für  ein  MUtelfpssil  zwischen  Glimmer  und  Speck* 
stein  gehalten.  Mit  dem  Glimmer  scheint  es 
übrigens  sehr  nahe  verwandt  au  seyn,  — Zu 
jdrendal  in  Norwegen  soll  unlängst  ela  dem  Pi« 
nite  ähnliches  Fossil  vorgekommen  seyn. 

Hierher  gehörige  Schriften, 
Bergmann.  Journ.  1789*  ß.  I.  ,S.  156. 

Kirwans  Mineralogie,  B.  i.  $.  287« 

Widenmantis  Handb.  S.  407. 

Estners  Miiieralog.  B.'2.  S.  681. 

Dimitri  de  Gallitzin  Kecueil  etc.  p.  158  et  200. 
Werners  Vera.  B.  i.  S.  298. 

Karstens  Mus.  Lesk.  B.  i.  S.  192.  193. 


Zehnte  Gattung,  Chiastolith.  ^ 
Ljotein,  Argilla  Chiastolithus» 

FrOfiiz,  Chiastolithe. 

Made. 

Fngl,  Chiastolithe.  , 

Aeussere  Kennzeichen. 

Der  Chiastolith  ist  theils  graulich  - oder  g elb* 
"lichweif 5 , welches  letztere  sich  aber  ganz 
sanft  sowohl  in  ein  lichtes  Grünlichgrau^ 
als  auch  in  ein  blasses  Lauchg  rün  ver- 
tuscht, theils  schwarz  oder  braun^  welche 
beide  Farben  zum  Theil  auch  nur  in  Flecken 
•der  Streifen  Vorkommen. 
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Er  ist  bis  jetzt  blos  kt  istallisirt  gefunden  wor- 
den , und  zwar : ' ' • 

in  eingeivachsenen ^ langen^  mehr  oder  miH*^  ■ 
der  dicken^  zuweilen  etwas  ah  gerundeten  ^ 

. sehr  wenig  geschobenen  *)  v ier  s eit  igen 
Säulen  **). 


^ *)  D^r  eine  FlHchcnwinlicl  Ijcträct , nach  Hrn.  Kar-* 

• teil  95,  der  andere  85  Grade. 

**)  Die  Farbenzfiehnung  dieser  5‘iulcn  ist  einzig  in 
ihrer  Art  und  zu  merkwürdig,  um  sie  nickt" 
aiisluhrlich  zu  heschi eiben.  Hr.  Karsten  be* 
stimmt  sic  folgendcrmafsen : 

Die  llaujUsubstaiiz  hat  eine  gelblichrceifse 
P'arbc,  aus  welcher  die  oben  bemerkte  Vertu- 
Schur. g Statt  Endet.  In  der  Mitte  eines  jeden 
Querschnitts  der  Säule  sicht  man  einen  raw- 
ten förmigen  brautitn  Fleck  , von  vvclthem  aus 
vier  braune  lAnicn  nach  den  Fcken  der  Säule 
zu  laufen  f wo  sie  in  jeder  Ecke  gewöhnlich 
einen  mehr  oder  minder  vollkomman  rauten- 
J Örmigrn  ebenfalls  braunen  Fleck  antreffen. 
Die  vier  braunen  Linien  bilden,  indem  sie 
aus  dem  Mittelpunkte  na(h  den  Ecken  laufen, 
ein  grie<  hisches  welches  überall  an  den 
Eiidilichen,  oder  da,  wo  auch  die  Säule  pa- 
rallel mit  ihnen  duTchbrocheii  werden  mag, 
sichtbar  ist.  — 

Hr.  von  Buch>  der  dieses  Fossil  häufig  in  Pa- 
ris gesehen  hat,  giebt  von  der  Farbeiizaichnung 
desselben  eine  von  der  so  eben  crwUbnien  etwas 
verschiedene  Beschreibung.  Nach  ihm  findet 

O 

man 

in^der  JlEitte  einer  gruulichireifsen  Säule  eine 
andere  ähnliche  von  schwarzer  Farbe  f n*it 


\ 

I 
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f 

Inwendig  ist  er  wcni^glänzend,  das  sich  bla 
ins  Schimmernde  verläuft,  und 
von  Fett  glanze» 

0 

Der  Bruch  geht  aus  dem  Fe  i?i  s p litt  rig  en 
bis  ins  Fr  di  ge  über,  und  ist  zum  Theil 
auch  etwas  uneben,  Uebrigens  ist  er 
weich  ^ * * 

milde  ^ 

fühlt  sich  fettig  an,  und 
ist  nicht  sonderlich  schwer. 


Spezifische  Schwere. 

2,927.  Kal-sten. 

/ 

Geburtsort. 

Bretagne;  Gefrees  im  Baireuth ischcn. 


den  Seiten  der  weifsen  gleichlaufend ; von 
> den  Ecken  djr  schwarzen  Säule  läuft  ein 
\ schwarzer  Streifen  bis  in  die  gegenüberstehen- 

den Ecken  der  weifsen  Säule  , als  Wenn  durch 
diese  scliwarze  Diagonulen  gezogen  wären. 

, In  jedem  Profil  des  Kristalls  sucht  man  daher 

ein  Kreuz. 

/ 

Das  Pliäiiomen  dieser  sonderbaren  Farbenzcich- 
imng  ist  keiiiesw^egs  zufällig,  son<^ern  beständige 
daher  es  für  dieses  Fossil  sehr  karakteristisch  ist. 
Deswegen  hat  ihni.llr.  Karsten  den  sehr  pas- 
senden Namen  Chiastolith  bcigelegt , womit  man 
aber  nicht  den  Kreuzstein  verwechseln  darf,  der 
nach  Förster  auch  diesen  Namen  fuhrt. 


\ 

t 
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Anmerkungen. 

Die  erwähnten  Kristalle  dieses  Fossils  kotn« 

% 

men  in  Bretagne  in  einem  graulichschwarzen Jein-^ 
schiefrigen  Thonschiefer  eingewachsen  vor.  Die 
Hrrn.  von  Buch  und  K a r ste  n haben  derglei« 
chen  unlängst  auch  in  einem  ThonschieFer  aus 
der  Gegend  von  Gefrees  entdeckt , und  ersterer 
findet  es  wahrscheinlich  , däfs  die  bisher  für 
Horn  blende  gehaltenen  Kristalle,  die  man  [in  dem 
Urthons chiejer  häufig  antrifft  und  zu  den  pro- 
vinziellen Btjnennungen , Frucht  schiej^er  j Kukr 
kuckschiefer , Kukkukstein  , Anlafs  gegeben  ha- 
ben , auch  hierher  gthören  dürften. 

Die  Französischen  Mineralogen  und  selbst 
Hauy  begreifen  den  Chiastolith  unter  dem  viel- 
deiitigen  Worte  MacUy  und  betrachten  ihn  zum 
Theii  als  eiine  Abänderung  des  Stauroliths.  In 
Frankreich  ist  er  bereis  seit  1751.  aus  der  unten 
angezeigten  Abhandlung  des  Präsidenten  de  B.o- 
bien  bekannt,  worauf  man  aber  in  Deutschland 
wenig  geachtet  bat. 

Ob  er  den  ihm  hier  angewiesenen  Platz  in 
dem  Systeme  künftig  beibehalten  wird,  ist  noch 
ungewdfs,  da  diels  erst  durch  eine  chemische 
Analyse  entschieden  werden  mufs. 


Hierher  gehörige  Schriften. 

Dissertation  sur  la  Formation  de  trois  differentes 
especea  de  pierres  figurees,  qui  se  trouvent 
dans  la  Bretagne  (in  den  Nouvelles  idees 

sur 
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8ur  la  formation  des  fossiles,  a Paris  1751. 
12.  abgetlruckt). 

Rome  de  L*isle  Cristallogr.  sec.  edit.  T.  II.  p.  440. 
und  Vlll.  Tafel  N.  49, 

Rome  de  L’isle  Kristailogr.  übers,  von  Weigel, 
S.  186.  187  und  III.  Taf.  N.  22*  (Die  hier 
und  im  Original  gelieferten  Zeichnungea 
sind  aber  nicht  ganz  richtig). 

De  la  Methcrie  Manuel  du  Mineralogiste  ^ 1/ 
p.  299.  ’ 

I 

Haüy  im  Journal  des  mines  N.  XXVIII,  p.  284* 
von  Molls  Jahrb.  B.  2.  S.  255.  B.  4,  Lief.  2. 
S.  423.  424. 

Karstens  mineralog.  Tabellen,  S.  28  und  73. 


jE/yie  Gattung,  TaoNscHiEFEg, 

Tafelschicfer ; 
Dachschiefer ; 
Leyenstein ; 

Magerer  Schiefer ; 

- Purpurschiefer; 
Hornschiefer ; 
Würfelschiefer  ; 
Fruchtschiefer  ; 

' Kuckuckschiefer ; 
Kuckuckstein;  . 
Roggen  steiiij 
Roggenschiefer ; > 
Wacke ; 

D d 
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Argillit; 

GraphoUt; 

Killas  u.  s.  w. 

M ' 

Latein.  Argilla  Schistus  Wern. 

Sclfistus  argillaceus. 

* ^ 

Schistus  taLularis  et  atratus 

Linn. 

Schistus  niger  durus  rudis  Wol- 
tersd. 

Schistus  ardesia  tegularis  Wal* 
1er. 

Schistus  mclanographus  Forst. 

r 

Franz,  Schiste  argilcux. 

Ardoise  argileuse. 

Argile  schisteuse  tegulaire  — 
tabulaire  ou  impressionnee 
(nach  Haüy).'' 

FjigL  Argillaceous  schistus. 

Schwed,  Skifwer.  , 

4 

* 

» • 

Aeussere  Kennzeichen. 

/ 

Der  Thonschiefer  ist  bei  weiieni  am  gcwoJinlich- 
sten  von  grauer  Farbe,  und  zwar:  grün* 

lichgrau,  das  sich  zuweilen  dem  Silberweis*’ 
sen  nähert,  asch  * rauch  - blaul  ich-  g elb* 
lieh  - rvL  hl  ich  - bisweilen  auch  ycrlgrau^ 
hlaiil  i ch  - und  g r aiili  chs  chwar  z ^ selten 
dals  man  ihn  von  Jleiich  - dunkelkermesin* 
blut  - küschenil  - und  bräuUlichrother  , röth* 
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lieh  und  gelhliehbrauner  , ockergelber  und 
berggrüner  u.  s.  w.  Farbe  findet.  Einige  sel- 
tene Abänderungen  des  Thonschicfers  sind 
wellenförmig  gestreift^  andere  sind  gespren^ 
kelt  oder  enthalten  runde  oder  längliche  Fleh* 
ken^  theiis  von  derselben  nur  dunklerer^  theils 
vor^  anderer  Farbe.  Bisweilen  ist  er  auch 
baumförinig  gezeichnet,  und  selten  tauben^ 
hälsig  bunt  augelaufen. 

Man  findet  ihn  derb  und  eingesprengt ^ wie  auch 
in  Gjtschieben, 

£ 

Sein  äusserer  Glanz  ist  zufällig ; 

Inwendig  aber  ist  er  theils  wenig  gl  änzend, 

f 

theils  mehr  oder  weniger  s ch  immer  nd  ^ sel- 
ten matt.  Die  Stärke  seines  Glanzes  nimmt 
TAt,  je  mehr  sein  Bruch  sich  dem  Blättrigen 
nähert.  Die  Art  seines  Glanzes  ist  der  gemei- 
ne,  der  oft  etwas  seidenartig  ausfällt,  und 
sich  nicht  selten  dem  metallischen  sehr 
n^ert. 

Sein  ßruph  ist  mehr  oder  weniger  vollkom- 
men - gewöhnlich  gerad  - oft  auch  krumm- 
und  wellen f örmi g schiefrig;  in  eini- 
gen Abänderungen  aber  geht  er  ins  Blättrige^ 
zuweilen  aiich  ins  Grobsplittrige  und  Brdige 
über,  und  zeigt  im  erstem  Falle  einen  dop- 
pelten schiefwinklichen  IXurchgang  der  Blät- 
ter, daher  dieser  auch 

Dd  2 

* 
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in  rhomhoidale  Bruchstücke  springt.  Diese  Ab- 

I 

änderung  aber  ist  sehr  selten.  M ehren theiU 
sind  seine  Bruchstücke  scheih  enjörmi g ^ 
seltener  laiigsplittrig  ^ und  eben  so  seiten 
pez.oidiich, 

» 

Er  ist,  jedoch  sehr  selten > Von  grohköniigen 
abgesonderten  Stücken  , die  gewöhnlich  etwas 
undeutlich  sind.  Im  Grofsen  besteht  er  zu* 
weilen  aus  süulenjöimigen  abgesonderten 
Stücken. 

Er  ist  wfichy  bald  dem  Halbharten  bald  dem 
sehr  IVeichen  sich  nähernd , 
nicht  sonderlich  spröde,  , . ^ 

leicht  zersprenghar  , 

giebt  stets  einen  g r aulichwe  if  s en,  zuweilen 
einen  li  chteg  r auen  Strich^ 

.fühlt  sich  mager y zuweilen  schon  etwas  fettig , 
und  nur  wenig  kalt  an  , und 
ist  nicht  sonderlich  schwer, 

» 

Spezifische  Schwere. 

2,670  bis  2,880.  Kirwan,^ 

2,730  bis  3,500.  Gmclin. 

j 

• Bestandtheile, 

Nach  Herrn  Kirwans  Untersuchung  ent- 
hält der  Thonschiefer  von  Anglesey 


Dessen  Mincralog.  B.  2.  S.  31g. 
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26.00  Thonerde  j 

38.00  Kieselerde; 

8.00  Talkerde; 

4.00  Kalkerde; 

14.00  Eisenoxyd. 

\ wm  •tmmtam 

90,00. 

10.00  Verlast  *). 

lOO. 

'S 

Ch  EMiscKE  Kennzeichen. 

Der  Thonschiefef  rerändert  vor  dem  Löth^ 
rohre  seine  Farbe  und  schmelzt  endlich , wie- 
wohl etwas  schwer,  zu  einem  verschiedentlich 
gefärbten,  meist  aber  graulichweifsen,  unilurch-, 
•ichtigen  Glase,  wobei  er  sich  ein  wenig  auf- 
bläht. Im  Boraxe  und  in  der  Phosphor  säure 
löst  er  sich  vor  dem  Löthrohre  ebenfalls  mit 
Aufwallen  auf. 


Es  wäre  zu  wünschen,  ddfs  mehrere  Abänderun- 
gen des  Thonsrliiefers  von  bewährten  Chemi-  * 
kern  genau  untersucht  würden,  denn  es  ist  nicht 
>vahrscheinlich , dafs  ©biges  MischuiigsverhUlt^ 
nifs  auf  alle  Varietäten  desselben  anwendbar  sey 
Besonders  mufste  dabex  auf  jenen  bishex’so  we- 
nig beachteten  Bestandtlieil  — den  KohUnstoff 
— den  H».  von  Hum  b old  in  rnehrern  Fossi- 
lien, so  w'ie  auch  im  Thonscliiefer  gefunden  hat 
(8.  gereizte  Muskel  - und  Nervenfaser  , B.  i. 

S.  132.  und  von  Crells  ehern.  Annal.  I79J. 

B.  2.  S.  Rücksicht  genommen  werden. 


DIgitized  by  Google 


422 


E.  Thongeschlecht. 


, Gebrauch,  i 

Man  benutzt  ihn  zu  Mauersteinen , zum 
JDachdccken  , ‘ zu  TischjAatcen , Rechen  - und 
Seht  eibet a fein  y (jrif  j ein  ^ Grabsteinen  ^ im  Bö-> 
den  in  Zimmern,  zur  innern  Bekleidung  der  Zi^ 
^Sternen  y zu  Probier  stritten  ^ auch  wohl,  wenn 
«r  in  Stäbe  geschnitten  wird,  zu  Hygrometern 
u.  s.  w.  - 

Gfelirtsort. 

Bamberg;  Bnirenih ; Ba'nnat ; Böhmen; 
der  Harz  ; Kursachsen  ; Mähren  ; Ober pj alz  ; 
Oberungarn;  Rhein  ; Salzburg ; Köllni» 
Sehe  Sauerland  ; Schlesien  ; , Schweiz  ; Sieben- 

I 

bürgen;  Steiermark ; Thüringen  (Lehsten  un* 

weit  SaaUeid  u.  in.)  ; FoigtLand  u.  s.  w. 

\ 

Jnmerkunge  n. 

Der  Thonschiefer  ist  eine  der  gemeinsten 
Steinarten,  die  sowohl  lagerweise ^ als  in  gan- 
zen, zum  Theil  weitverbreiteten  Gebirgszügen 
vorkommt,  und  daher,  was  ihre  geognostischen 
Verliätnisse  betrifft,  noch  einer  weitern  Be- 
trachtung unterworfen  wenien  wird,  in  W'elchcr 
Kücksicht  ich  einstweilen  dahin  verweise. 

Er  enthält  zuweileu  F er  Steinerungen  und 
jdhdrücke  von  organischen  Körpern  ^ und  geht 
in  einigen  Abänderungen  in  Glimmer  über  ^ in 
welchen  er  einen  hohem  Grad  von  Glanz  und 
einen  blättrigen  Bruch  annimmt.  Uebrigens 
hruien  noch  mehrere  Ueberzüge  aus  ihm  Statt, 
deren  künftig  noch  gedacht  werden  sollen. 
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Der  f^er\vitterung  ist  der  Thonschiefer  mehr 
und  v;eniger  • ausgesetzt,  jeiiHchtlem,  wie  es 
scheint,  ein  gröiserer  oder  geringerer  Eistfnge- 
halt  ihn  mehr  oder  weniger  dazu  geneigt  macht. 
Er  zerfällt  bei  seiner  Verwitterung  theiis  in  di'm^ 
ne  jUlättcheUy  theiis  löst  er  sicIkzu  einer  grauen 
oder  eisenschüssigen  thonigeii  Masse  auf. 

Der  Thonschiefer  ist  unter  dem  allgemei- 
nen, sehr  unbestimmten  Namen  Schiefer  (Sthi- 
stus,  lapis  hssiJis.'  schon  sehr  lange  bekannt.  Die 
altern  und  zum  Theil  auch  tlie  neuern  Mmeralo- 

' 4 

gen  haben  aber  so  viele  uml  mancheilei  P'ossi- 
lien,  z.  ß.  den  PT'^etzschiefer  ^ Brnndschiejer  ^ 
Alaunschiejer  ^ Zeichenschieje.r  ^ Schieferthon  ^ 
Uornblendschitfer  ^ lidischen  Stein  ^ hituuiinÖ^ 
sen  Mergelschief  er  ^ Glimmerschiefer  u.  m.  a.  zu 
der  Gattung  des  Thonsc hieftrs  gerechnet,  dals 
hierdurch  eine  fast  gränzenlose  Verwirrung  ent- 
stand Die  Hrn.  Karsten  und  Voigt  haben 
in  ihren  , in  dem  3ien'  Bande  des  Helvetischen 
Magazins  befindlichen  , gekrönten  Preisschriften 
diese  Materie  weitläufig  auseinander  gesetzt, 
und  dadurch  zur  Unterscheidung  und  richtigem 
Kenritnifs  der  genannten  Fossilien  ungemein  viel 
beitragen. 

Hierher  gehörige  Schriften, 

Bergmann.  Journ.  1788*  ß-  2.  S.  497.  829. 
Hopfners  Magazin  für  die  r^aturk.  Helvetiens . 
B.  3.  S.  i85*  ff*  258 
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Ton  Molls  Jahrb.  B.  i.  S.  114. 

4 

Dlmitri  de  Gallitziu  llecueil  etc,  p.  14.  235.  f. 
Kirwans  Mineralog.  B.  i.  S.  315  — 320. 
Widenmannd  Hamib.  S.  391. 

£stners  Miueraiog  ß,.  2.  S.^667. 

Werners  Verz.  B.  I.  S.  285.  B.  2.  S.  224. 
Karstens  Mus.  Lesk.  ß.  i.  S.  igo* 

. Mehrere  Schriften  werden  im  geognostischea 
Theile  dieses  Werks  angezeigt  werden; 

* 

k 

2huölfte  Gattung.  Wetzschiefeä. 

Wetzstein; 

Schleifstein ; 

. Oelstein  ; 

Hirschhornstein  ; 

Latein,  Ar gi\\2i  coticula  Wern. 

^ Schistus  olearis  Linn. 

Fissilis  coticularis  Cartheus. 
Schistus  coticula  Waller. 
Coticrula  s.  Passernix  Forst. 
Franz,  Pierre  a rasoir  ou  k aiguiser. 
Schiste  a aiguiser. 

Engl.  Whetstone,  Whetschistus. 
Schwed.  Oljestenar,  auch  Wettjesten. 

Aeuisere  Kennzeichen. 

Man  findet  den  Wetzschiefer  gewöhnlich  von 
g rünli ch  - und  gelblich  - seltener  von 
rauchgrauer  ^ zuweilen  auch  von  herggrib- 
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ner , graulichschwarzer  und  gelblichbramier 
' Farbe,  und  ist  mit  unter  mit  Dendriten  ge- 
zeichnet. 

Er  kommt  in  ganzen  Lagern,  vor, 

ist  inwendig  s chw  ach  s chimmern  d ^ dat 
manchmal  ins  Matte  übergeht, 
tat  im  Kleinen  einen  vollkommen  split tri* 
g^n^  das  sich  aber  zuweilen  bald  dem 
Schiefrigen  y bald  dem  Mitschlichen  y bald 
auch  dem  Erdigen  nähert,  im  Grofsen  hinve- 
gen  einen  schiefrigen  Bruche  daher  er 
auch 

in  scheibenförmige  Bruchstücke  springt j 
ist  an  den  Kanten  mehr  oder  weniger 
dur chscMtin  end y 
giebt  einen  graulichweif sen  Strich j 
ist  weichy  zuweilen  halbhar 
in  geringem  Grade  spröde  ^ 
nicht  sonderlich  leicht  zersprengbar  y 
fühlt  sich  ein  wenig  mager  und  rauhy  zuweilen 
schon  etwas  fettig  an  , und 
ist  nicht  sonderlich  schwer. 

Spezifische  Schwere. 
a,609  bis  2,955«  Kirwan, 

CHEiniscHE  Kennzetcheh. 

Er  schmelzt  vor  dem  Löthrohre  weder  für 
sichy  noch  mit  Boraxglase  y brennt  sich  aber  im 
erstem  Falle  ganz  weifs.  Nach  Hrn.  Kirwans 
Versuchen  hingegen  schmolz  der  berggrüne  Wetz- 


1 
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schiefer  bei  einer  Hitze  von  i'20^  zu  einer  etwas 
lockeren,  harien,  ^raulichsihwarzen  Porzellan- 
masse  mit  veißUsier  Obei  Hache. 


Gebrauch. 

Man  verarbeitet  ihn  zu  SchleiJ  st  einen  da  er 
alsdann  zura  Schärfen  oer  Mc.'-^er,  Scheeren, 
Aexte,  Grabstichel  u.  s.  w.  gebraucht  wird.  Auch 
beginn  man  sich  desselben,  statt  des  Schmirgels, 
zum  PüLiren  des  harten  Stahls. 


Geburtsort, 

« 

Bayreuth  (Laue  n^tein,  Lichten berg)  ; Kur* 
Sachsen  ^ Seifersi:orf  unweit  Freyberg);  die  Le- 
vante  ; Meiningen  (Steinhaide,  Sonnebeig); 
Salzburg  (Groibarl,  im  Zederhaus  im  Lungau, 
Hü  ttau  u.  in.);  Schweiz;  Sibirien  (am  Flusse 
Tschusoniaju  im  Katbarinenbiirgischen  , am  Tu» 
ra,  am  Togil  in  Werchoturien , im  Ural  u,  m.)* 
Steiermark  u.  m. 

Anmerkungen, 

Der  Wetzschiefer  hat  seinen  Namen  von 
«einem  Gebrauche;  indessen  muls  man  nicht  glau- 
ben, dals  jeder  Wetzstein  Wetzschiefer  scy , dehn 
sehr  oft  bedieiu  man  sich  auch  zu  diesem  ßt  iiufe 
des  ganz  J^einkörnigen  Sandstein.s  ^ des  dickten 
KuiksteinSy  gewisser  Abänderungen  von  Thon* 
schiej er  u.  d.  gl. 

» 

Der  Wetzschiefer  kommt  blos  als  eine  dem 
Thonschiejer  untergeordnete  Gebirgsart  in  mit 
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demselben  abwechselnden  Lagern  vor.  Erscheint 
hauptsächlich,  >vo  nicht  ganz , dem  Utbergati^s* 
thunschiefer  eigen  zu  seyn. 

Bis  jetzt  ist  er  noch  nicht,  chemissh  unter- 
sucht;. Die  grüne  F'arbc  desselben  läfst  vermu- 
then,  dafs  clieTalkerde  einen  seiner  Bestandtheile 
ausmache.  Diese  Vermiithung  wird  * besonders 
noch  dadurch,  dafs  er  zuweilen  in  verhärteten 
Talk  übergeht,  bisweilen  auch  mit  Bittersalz  be- 
schlägt  y welches  doch  offenbar  ein  Beweis  für  die 
Gegen w’art  der  Talkerde  ist,  begünstiget.  Aus- 
serdem scheint  zuweilen  auch  ein  Uebergang  aus 

dem  Tf'etzschiefer  in  Trippei  statt  zu  finden. 

» 

Hierher  gehörige  Schriften. 

• i 

Bergmann.  Journ.  1788.  B.  3.  S.  501, 

Neues  bergin.  Journ.  B.  i.  S.  185- 
» Hopfners  Magazin  für  die  Naturk.  Helvet,  B,  2. 
S.  i88.'203. 

I 

Voigts  mineralog.  u.  bergin.  Abhandl.  Th.  i. 
S.  78.  ff. 

von  Molls  Jahrb.  B.  i.  S.  Il6.  B.  2.  S.  255. 
Kirwans  Mineralogie,  B.  i.  S.  320. 

Widenmanns  Handb.  S.  402. 

Estners  Mineralog.  B.  2.  S.  664.  i 

Werners  Klassifikation  der  Gebirgsarten , S.  it. 
Dessen  Verzeichn,  des  Pabst.  Kab.  B.  i,  S.  287* 
Karstens  Mus.  Lesk.  B.  i.  S.  i88« 


% 
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JDreizehnte  GaUung,  Zeichen  schiefer. 

% 

Schwarze  Kreide; 

Schwarzer  Kreidcschiefer. 

Latein,  ArgUia  nigrica  Wern, 

Schistus  9(  l iptura  atra,  ater  in» 
qii:nan.*>  Linn. 

Scliidtus  niger  friabilis  inqui- 
' iians  W o » te  r s d. 

Cieia  nigra  CartheuS;  et  al. 
Sthistus  rtigrica  Waller. 

Franz.  Ciaic  ou  Crayon  noir.  ^ 

Arg  ile  ^chiäUuäe  graphique  (nach 
Hauy). 

Lngl.  Black  chaik,  auch  Black  crayon. 
Schu^td,  Swart  krita. 


Ae  cssERE  Kennzeichen. 

13ie  Farbe  des  Zeichenschiel'eis  ist  graulich 
und  blaulic lisch  war z. 

Er  bricht  dtrb  ^ 

\ 

SSt  auf  dem  Haupt  bl  uche  schimmernd,  aufdeim 
Querbruche  aucr  matt\ 

ersterer  ist  unv u 1 1 ko m men  und  krumm* 
schief  r ig  , ietzteirr  J einer  dig. 

Die  Bruchslücke  siml  theiis  scheibenförmig, 
theils  Langsplittrig. 

Er  wird  durcli  iien  Strich  iveni  ggi  duzend, 

* » 

färbt  stark  ab  und  schreibt^ 

x^tsehr  iveich^  in>  fp'^eiche  Übergehend, 

nicht  sonderlich  spröde. 
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leicht  T^ersprenghar  f 
fühlt  sich  mager  und 
'Wenig  kalt  an  und 
ist  nicht  sonderlich  schwer. 

Spzeifische  Schwere, 

IT4.  Ki rwan. 

2,  186  bis  2,  277.  Brisson. 

Bestandtheile, 

Nach  des  verstorbenen  Wiegicbs  Untersu- 

chung  besteht  der  Bayreuthische  Zeichenschiefer 
aus  ♦) : 

11,25  Thonerde  j 
64,50  Kieselerde  ; 

2,75  Eisenoxyd; 

11,00  Kohlenstoff; 

' 7»5o  Wasser. 

97,00. 

3,00  V erlust 
‘ . 100  *♦). 


♦)  von  CreDs  chem.  Annal.  1797,  B.  2.  S,  497.  > 
Ich  kann  mich  noch  nicht  überzeugen,  dafs  dia 
von  Wiegle  b angegebenen  Bestandtheilverhält- 
nisse  in  Kiickiicht  der  Thon  - und  Kiejelerda 
richtig  seyen,  und  wünschte  daher  recht  sehr, 
dafs  diese  Analyse  von  einem  andern  bewährten 
Chemiker  wiederholt  werden  möchte.  Aus  die- 
sem Grande  habe  ich  für  jetzt  noch  Ansund 
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' Chemische  Kennzeichen. 

i ' 

Ira  Feuer  verliert  er  seine  schwarze  Farbe 
und  wird  roth  oder  röthlichgrau , und  dabei  über. 
l8  PC.  leichter. 

Gebrauch. 

Man  bedient  sich  desselben  2um  Zeichnen. 

, 4 • 

Geburtsort. 

Bayreuth  (Oberneuhüttendorf  unweit  Lud- 
wigsstadt, wie  auch  am  Thünahof  bei  Lauen- 
stein); Fra7/Are/c/i.(  Bretagne)  5 Grafschaft  Ila^ 
nau  (Biber);  Italien;  Koburg ; Schweiz  (auf  dem 
Platten berg)  ; Spanien  (Marvella  in  Andalusien) 
u.  m. 

* 

Anmerkungen. 

Der  Zeichenschiefer  ist  mit  dem  Alaunschie* 
Jer  sehr  nahe  verwandt  und  kommt  fast  jeder- 
zeit in  dessen  Nachbarschaft  vor.  Er  bricht,  wie 
•dieser,  blos  in  Thonschie fergrhirgen  (üeber- 
gangslhonschiefer)  , in  welchen  er  eigene' Lager 
konstituirt. 

Er  istzuweilen  (z.  B.  in  Biber)  xti\t  Schwefel* 
kiese  gemengt,  und  der  spanische  soll  öfters  mit 
’ weifsen  Amiunthadern  durchzogen  scyn. 


nommen  , den  Zeiclieiischiefer  im  Kieselge- 
scblecht  aufzufiihren  , besonder«,  weil  diefs  auch, 
mit  andern  ihm  nahe  verwandten  Fossilien,  ob 
sie  gleich  ziim  Theil  noch  gar  nicht  unter- 
sucht sind,  hätte  ge  sehe  heu  müssen. 

' . ' ' 
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Hierher  gehörise  Schrijten. 

e 

Helfreehts  Versuch  einer  orographiseh  - minera- 
logischen Beschreibung  der  Landeshaupt, 
mannschaft  Hof  etc.  Hof,  1797.  S*  *39* 
Kirwans  Mineralogie,  B.  I.  S.  266. 
.Widenmanns  Handb.  S.  393. 

Estners  Mineralog.  B.  2,  S.  661. 

Werners  Vera.  B.  i.  S,  287. 

Karstens  Mus.  Lesk.  B.  i.  S.  187. 


/ 


f^ierzehnte 


i 


Gattung.  Brandschiefer. 

Kohlenschiefer; 
Kohienstein ; 

Fetter  Schiefer; 
Erdharziger  Schiefer; 
Dachstein  j 
Tagkohle; 

Kaum ; 

Küsch  ; 

Schieferthon  ; 
Rotlenstamm, 


Latiin,  Argilla  schisto  - bituminosa 

' - VVern. 

♦ 


Schistus  communis  Linn. 
Schistus  carbonarius  s.  pinguis 
Waller. 

Schistus  bituminosus. 

\ 

Ardesia  s,  Anthracites  Forst, 
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i 

\ 

Franz.  Ardoise  grassc  ou  charboncusf. 
Schiste  bitumineux. 

Variete  de  Targile  schisteuse 
(nach  Ha  «y)-  . 

Engl.  Bituminous  schistus,  auch  Black 
■ , coal  slate, 

Schwed,  Fetskifwer. 


Aeussere  Kennzeichen* 

Der  Brandschiefer  hat  gewöhnlich  eine  br  äun^ 
lichschwa  rze  Farbe  , die  sich  aber  meist 

mehr  oder  weniger  ins  Graue  zieht  und  auf 

^ * 

der  einen  Seite  ins  Graulichschwarze  ^ auf  der 
andern  ins  S chw  ä r zl  i chh  r aune  übergeht. 
Man  findet  ihn  derb  ^ oft  in  ganzen  Flötzen.  Zu- 
weilen enthält  er  Abdrücke  von  Fischen  und 

.^ß  anzen. 

Inwendig  ist  er  theils  mattf  theils  schim* 
mernd^  von  einem  Fett  glanze. 

Sein  Bruch  ist  insgemein  g er meist  ziemlich 
bisweilen  auch  dickschiefrig.  > 

Er  springt  in  s che  ib  en  förmige  Bruchstücke, 
die  aber  oft  wegen  der  häufig  durchsetzenden 
Sprünge  trapezoidisch  ausfallen  , 

wird  durch  den  StVich  glänzender  ^ 

\ 

ist  sehr  weich  ^ 
milde , 

leicht  zersprenghar , 

hängt  ein  wenig  an  der  Zunge  ^ 

fühlt  sich  etwas  fettig  und 

. 

wenig 


E.  ThongescKlecht. 


433 


ivenig  kalt  an  , und 

ist  nicht  sonderlich  schwer ^ dem  Lei chten  sich 

* 

/nähernd. 

% 

Spezifische  Schwebe* 

1,995.  bis  2,053.  Kirwan* 

Chemische  Kennzeichen. 

Der  ßrandschiefer  brennt  zwischen  glühenr 
den  Kohlen  mit  einer  schwachen  Flamme,  giebt 
dabei  einen  erdharzigen  oder  Schwefelgeruch  von 
sich,  wird  alsdann  weifs,  [grau  oder  blafs  zie« 
gelroth , und  verliert  dadurch  einen  beträchtii« 

eben  Theii  seines  Gewichts. 

/ 

t 

Gebra  üch. 

Er  wird  hie  und  da  als  Brennmaterial , und 
in  Idria  auf  Quecksilber  (womit  er  hier  zufällig 
gemengt  ist)  'benutzt. 

GeburtsoAt. 

/ 

Bannat  (Doman,  Steyerdorf,  Plugova  u 
m • ) ; Böh  men  (in  der  Gegend  von  Biiin,  wie  auch 
Brunnersdorf , Fablet,  zwischen  Mohr  und  Op 
let  u.  m.  im  Saatzei  Kreise)  ; Craiti  Idria) 

4 

Lngland  (Dyn  in  Derbyschiie)  ; Frankreich 
(Dauphine);  Hessen;  Kursachsen  (Wehrau  in 
der  Oberlausitz);  Oherhaiern  (Ettal);  üherpjalz 
(Aschach  tfnd  Neuricht);  Obershclesien  (Tarno- 
witz);  Fohlen;  Salzburg  ( im 'Oelinger  Graben 
bei  Laufen  und  bei  St.  Margaretli  im  Lungau) ; 

£ e 
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Schwaben  .{in  der  Gegend  von  Heübronn);  Un^ 
gani  ( Fiinfkirchen  ) ; TJ^ettin  ira  Saalkreise; 
f'P'ürtemberg  u.-,  m. 


j4  11  m e r kun  g e n. 

Der  ß randschiefer  scheint  den  £isenthonge^ 
birgen  vor^iiglich  eigen  zu  seyn,  denn  er  findet 
sich  darinnen  fast  immer  und  zwar  in  ziemlich 
mächtigen  FLötzen^  die  mit  Thon  - (oder  Let-‘ 
ten  - ) Sthieferthon  - Thonartigen  Eisenstein -n 
Mergel-  Gallmei  - und  andern  Flötzen  abwech- 
seln, Auch  kommt  er  in  einigen  Arten  von 
‘Steinkohlen  (besonders  in  Moor  - und  Grobkoh- 
lenflötzen) meist  aber  nur  butzenweise  vor. 

Er  ist  zuweilen  mit  Steinkohle^  SchwefeU 
kiese  ^ Gallmei^  Flei glanze  ^ Franeneise^  u.  s.  w, 
gemengt. 

Das  sogenannte  Branderz  afus  Idria  ist  nichts 
anders  als  ein  mit  Onecksilher  oder  Zinnober  ge- 
' mengler  ßrandsch*cfer. 

Zuweilen  geht  der  Brandschiefer  in  Schic* 
Jerthon  i mamhmal  auch  in  Steinkohle  über. 

Nach  allen  Bt.obacbtu1.2e11  stbeint  er  blos 
ein  von  Bitumen  dui  thdriingfiuer  SchieJ^erthon 
zu  seyn  , dids  beweist  nicht  imr  der  wechselsei- 
tige Uebergang  in  einaruler,  sondern  auch  das 
Bt ieinamiorbrechen  beider  Fossilitn  , so  wie 

i 

auch  flie  weilse  oder  liCluegraue  Farbe,  die 'er 
gewöhnlich  durchs  Brennen  erhält.  Das  Bilu- 
men  glebt  sich  durch  die  schwarze  Farbe,  durch 
die  den  Brandschiefer  zuweilen  begleitende’ Stein. 


DIgitized  by  Google 


. £.  Tliongeschlecht 


435 


kohlentheile^  durch  die  Entzündbarkeit  dessel- 
ben, durch  den  sclrwellichen  Geruch  be  im  Bren- 
nen , wie  auch  durch  das  Verschwinden  der 

schwarzen  F’arbe  im  Fcifer,  zu  erkennen. 

* . - . 

Hierher  gehörige  Schriften. 

Bergmann.  Journ.  1788.  B.  2.  S.  499. 

Reufs  Orugraphie  des  uordwestl.  Mittelgeb.  in 
Böhmen,  S.  88« 

Dessen  mineralog.  und  bergmänn.  Bemerkun- 
gen über  Böhmen,  S.  219.  233.  253.  f.  261. 
<^74*  Ö78.  ff. 

Voigts  kleine  mineralog.  Schriften,  Tb.  2.  S.  79. 
Flurls  Beschreib.  d.'Geb.  S.  63.  554. 
von  Molls  Jahrb.'  B.  1.  S.  115, 

Kirwans  Mineralog.  B.  i.  S.  250. 

“Widenmanns  Handb.  S.  394. 

Estners  Mineralog.  B.  2.  S.  658. 

Werners  Verz,  B.  i.  S.  285. 

Dessen  Klassifikation  der  Gebirgsartcn,  S.  20# 
Karstens  Mus.  Lesk.  B.  i.  S.  183. 


£e  2 
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Funzehnte  Oattung.  Alaunerde. 

* t 

Alaunhaltige  Erde;' 

Alaunige  Erde. 

JLatein,  Argilla  aluminaris  bituminosa 
Wern. 

I 

Terra  aluminaris  Waller, 
et  al. 

Stypteria  Forst. 

Franz,  Tcrre  alumineuse. 

JEjißl,  Aluminous  earth,  auch 
Pyritaceous  clay. 

Schwed,  Aluiijord.  - * . 

Ae  ussehe  Kennzeichen.' 


3Die  Alaunerde  ist  von  bräunli chschwarzer ^ 
zuweilen  auch  von  einer  mehr  oder  weniger 
dunklen  schwärzlich  braunen  , seltener 
von  einer  graulichschwarzen  Farbe. 

Sie  bricht  blos  de/ in  ganzen  Flützen,  und 
ist  von  einer  mittlern  Konsistenz  zwischen 
fest  und  zerr  eiblich. 

Inwendig  ist  sie  etwas  schimmernd^  zum 
Theil  auch,  ganz  matt.  Das  Schimmernde 
rührt  gewöhnlich  von  eingemengten  Glimmer- 
flammchen  her. 

Ini  Kleinen  ist  der  BrucJi  erdig  und  eben\  im 
GroJ  sen  aber  schon  etvvas  schiefrig.  Bis- 
weilen ist  sie  mit  Klüften  tiurchzogc.n , die 
ihr  ein  unvollkommen  muscJdiches  Ansehn 
geben. 


DIgitized  by  Google 
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Die  Bruchstücke  sind  unbestimmteckig , stumpf 
kantig. 

Sie  wird  durch  den  Strich  g l äfizend , 

$ 

ist  sehr  weich , ins  Zerreihliche  übergehend^ 
spröde^  in  geringem  Grade, 
ungemein  leicht  zersprengbar  ^ 
fühlt  sich  wenig  kalt  an,  und 

ist  leicht. 

\ * 

Spezifische  Schwere, 

1,750.  Kirwan. 

f 

r 

Ch  EoiiscHE  Kennzeichen, 

' I 

Die  Alaunerde  erhitzt  sich  nicht  nur  durch 
hinzukommendc  Feuchtigkeit,  sondern  ist  bis- 
weilen  auch  sogar  schon  für  sich  entzündbar. 
Im  Feuer  geräth  sie  meistentheils  in  Flamme, 

I 

I 

Gebrauch. 

An  verschiedenen  Orten  wird  sie,  wegen 
ihrer  Entzündbarkeit , als  Feuerungsmaterial 
zur  Versiedung  der  Alaunlauge , gewöhnlich 
aber  auf  Maun  seihst  benutzt. 


Geburtsort. 

Andrarum  in  Schonen;  Böhmen  (St.  Chri- 
stoph bei  Komothau);  ^Brandenburg  ( Freyen- 
walde);  Kursachsen  (Muskau  in  der  Oberlau- 
sitz , Schwemrnsal  , Eckartsberge,  Beigem); 
Mähren  (Krummau);  Niederungarn  {Th?{]oh?i)- 
Oberpfalz  (die  Zotten  wiese  bei  Builenreit); 
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• Oestreich  ( Thalern  , Kerras  ) ; Salzburg  ( un« 
weit  Schwariach  u.  m.)  u.  ra. 

« 

t 

$ 

Anmerkung  tn. 

Die  Alaunerde  kommt  blos  in  Flötz  - und 

t 

auf  geschwemmten  Gebirgen  vor  und  bildet  in  er- 
stem oft  ziemlich  mächtige^  bisweilen  sehr  weit 
verbreitete  Flötze.  Sie  wechselt  gewcibnlich  mit 
Schieferrhon  - Brandschiefer  - Sandstein  - und 

andern  Fiötzen  ab  und  scheint  besonders  mit 

.# 

dem  bituminösen  Holze  und  dem  li randschiefer 
in  einersehr  nahen  Verwandtschaft  zu  stehen, 
indem  sie  immer  in  deren  Nachbarschaft  gefun- 
den wird , und  in  beide  zuweilen  einen  voll- 
kommenen Uebergang  macht. ' Ihren  Ursprung 
dankt  sic  dem  vermoderten  und  aufgelösten  bi- 
tuminösen Holze,  von  welchem  man  oft  noch 
ganze  Stücke  in  ihr  findet.  Zuweilen  ist  sie 
auch  mit  Schwefelkiese  ^ Fraueneise  u.  e.  a.  ge- 
mengt, und  in  ilirer  Gesellschaft  kommen  nicht 
selten  mehrere  Salze  , besonders  natürlicher 
Alaun,  llaarsnlz  und  Derghiitte.r  vor.  Auch 
heschlägt  sie  häufig,  wenn  sie  eine  Zeitlang  der 
freien  Luft  ausgesetzt  ist,  mit  natürlichem  Alau^ 
ne  , ' der  sich  in  Gestalt  eines  graulichweif sen 
mehligen  Pulvers  anlegt  und  sich  durch  seinen 

• t 

eigenen  Geschmack  zu  erkennen  giebt. 

Man  mufs  übrigens  die  Alaunerde  nicht  mit 
der  reinen  Thonerde  verwechseln,  aus  Grün- 
den , die  ich  oben  bereits  angeführt  habe. 
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V 

Hierher  gehörige  Schriften: 
Bergmann.  Journ.  I788*  B.  2.  S.  499, 

JElbendas.  1789*  B*  S.  391»  Nr.  17. 
von  Charpcntiers  mineralog.  Geogr.  von  Kur- 
sachsen ) S.  6.  IO. 

Reufs  mineralog.  und  bergmänn.  Bemerkungen, 
S.  257.  f.  676.  ff. 

Flurls  Beschreib,  d.  Geb.  S.  429. 
von  Molls  Jahrb.  Ö.  I.  S.  115.  ' 

Kirwans  Mineralogie,  B.  2.  S.  27. 

Wiclenmanns  Handb.  S.  398. 

Estners  Mineralog.  ß.  2.  S.  647, 

Werners  Verz.  B.  i.  S.  286. 

Karstens  Mus.  Lesk.  ß.  i.  S.  184. 


Sechzehnte  Gattung.  Alaun  schiefer. 
Erdharziges  oder 
Gemeines  Alaun erz. 

Lateifi,  Argiila  aluminaris  schistosa 
Wern. 

Alumen  commune  Linn. 
Alumen  bitumirK^sum  iapideum 
/ Woltersd, 

Alumen  hssile  inhaerens  Car- 
' theus. 

Schistus  aluminaris  Waller, 
etal. 

Schistus  aluminosui  lameliosns 
ater  Born. 

Aluminaris  Forst. 
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'Franz,  Ärdoise  alumineuse« 

« 

Schute  alumineu3c. 

Var.  de  TarglLe  schisteuse  (nach 
(Haüy). 

Engl.  Alumslate. 

t 

Schwed.  Alunskifwer, 

« t 

* \ 

% 

iste  G em einer  Al ann s chief er. 

Latein,  Argil.  alumin.  schistosa  vulgaris 
Wern.  • 

Franz.  Ardoise  alumineuse  vulgaire. 

Aeussere  Kewnzeichen. 

Man  findet  ihn  von  graulich-  und  hräun^ 
lichs  chwarzer  y zuweilen  auch  von  einer 
Iditteljarhe  zwischen  Gr  aul  ic  h - und 
JBlaulichs  chwarz.  Auf  seiner  Oberfläche 
ist  er  manchnoal  pfauenschwelfig  bunt'  an^ 
gelaufen. 

Er  kommt  derb ^ als  Ueherzng  und  kugelfor^ 
mig  vor,  letzteres  von  verschiedener  Gröfse, 
und  zwar  immer  in  dem  derben  an  gewachsen. 

Inwendig  ist  er  theils  in  a b t ^ theils  sohim- 
mer  nd  und  wenig g Hinzen  d ^ von  gemein 
nem  Glanze. 

Sein  Bruch  ist  schi  efrig  und  zwar  gewöhnlich 
ger  ad  schief  r ig  , das  «aber  zuweilen  ins 
Erdige  übergeht,  auch  wohl  dem  Unehf 
nen  nahe  kommt. 

I 

Er  springt  in  s cheihenförmi ge  Bruchs tückei . 


E.  Thongeschlecht, 
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besteht  zuweilen  aus  dünn  - und  krumm schaalU 
abgesonderten  Stücken, 

giebt  einen  matten  schwarzen  grauen 
Strichy 

f 

ist  weich, 
spröde, 

leicht  sersprenghar , 
fühlt  sich  mager  und 
wenig  kalc  an , und 

ist  nicht  sonderlich  schwer,  in  einem  etwas  ho- 
hem Grade,  als  der  Thonschiefer. 

Wenn  der  gemeine  Alaunschiefer  eine  Zeit- 
lang an  der  Luft  gelegen  hat,  so  berstet  er  leicht 
und  beschlägt  mit  einem  weifslichen  JSIehle^ 
und  giebt  alsd^anh  einen  vollkomnaenen  Alaun* 
geschmack* 

I 

\ 

0 

Spezifische  Schwere. 

0 

^1>388.  Kirwan. 

» 

2,490,  Muschcnbrocck. 

1,805.  Wieden  mann. 


Chemische  Kennzeichen. 

Er  enthält  Alaun  in  seiner  Mischung,  der 
durch  bl  ose  Auslaugung  und  nachherige  Versie- 
dung  erhalten  werden  kann.  Die  Phosphor* 

säure  und  der  Borax  lösen  ihn  vor  dem  L.öth* 

1 

rohre  mit  Aufbrausen  auf ; das  Natron  aber 
greift  ihn  gar  nicht  oder  nur  schwach  an. 


44» 


E.  Thongeschlecht. 


' Gebrauch. 

£r  wird  auf  Alaun  benutzt,  und  zu  diesem 
Behufe  meistentheils  vorher  geröstet  oder  ge- 
brannt. 

\ 

Geburtsort. 

Bannat  (Jabliste);  Bayreuth  (Bernek  u.  ra  ); 
Böhmen  (in  der  Gegend  von  Prag,  Pelkowitz 

t 

am  Jeschkengebirge  u.  m.);  Mark  Brandenburg 
(Freyenwaldei ; 6V0/// ; Idria) ; Grof sbrittanien  ; 
Grafschaft  (Gaildorf) ; Mähren;  Ober» 

haiern  (im  Erzbache  bei  Tölz);  Oberpfalz  (bei 
Futhsmühl);  Oherungarn  (Felsöbanya,  S2I0- 
winka  ; ; Oestreich  (Krems);  Salzburg  (St.  An- ■ 
dre  im  Lungau,  unweit  Lend,  im  Spertentbale 
unweit  Kirthberg  u.  m. ) ; Schweden  ( Andra- 
rum  ) ; Siebenbürgen  ( Nagyag  ) ; Thüringen 
Obernitz  unweit  Saalfeld  , Breitcnbacli  im 
, Schwarzburgischen);  Voigtland  (Reichenbach^ 
Limhach,  Erienbach);  der  fVasgau  u,  m. 

Anmerkung  en. 

Er  . ist  häufig  mit  puarzlagern  durchzogen, 
nicht  selten  auch  mit  Schwefelkiese  gemengt. 
Mehrere  Mineralogen  verwechseln  ihn  mit  der 
Alaunerde. 
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ite  Art.  Glänzender  Alauns chiefe r, 
Latein.  Arg.  alum.  schist.  nitida  Wern. 

Aeussere  Kennzeichen. 

Seine  Farbe  halt  das  Mittel  z iv  iscUen  Bläulich^ 
und  G r aul  ic  hs  ch  w a rz  ^ und  geht  zuweilen 
ins  JDunkel  - und  Bisenschwarze  über ; auch  ist 
er  bisweilen  mit  den  Farben  des  gehärteten 
Stahls  angelan fcn. 

Er  bricht  derb  und  kü glich  ; 
ist  auf  dem  Hauptbruche  ^gewöhnlich  glänzend  ^ 
zuweilen  2iyxi\\  starkglänzend.y  und  von  ei- 
nein  Fettglanze  ^ der  sich  mehr  oder  weniger 
dem  metallischen  nähert;  im  Quer  brache 
ist  er  meist  ma  Lt,  ^ 

Im  Bruche  selbst  ist  eir  gewöhnlich  dick  - zuwei- 

% 

len  auch  dünn- wnd  fast  immer  krumm* 
schiefrig. 

Er  springt  in  scheibenförmige  Bruchstücke^ 
fühlt  sich  glatt  an  , und 

kommt  in  den  übrigen  Kennzeichen  mit  der  vo* 

rigen  Art  überein  , hur  dafs  er  noch  etwas 

• % 

schwerer  ist,  als  diese.  Kirwan  giebt  das 
spezifische  Gewicht  des  glanzendeü  Alaunschie- 
fers von  Reichenbach  zu  2,  339.  und  des  aus 
Jemteland  zu  4,  000  (?)  an. 

4 

A nmer  kun  g en. 

In  Ansehung  der  chemischen  Kennzeichen  , 
des  Gebrauchs  und  der  Geburtsorte  findet  hier’ 
alles  Statt,  was  bei  der  vorhergehenden  Art  an. 
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geführt  worden  iit.  Der  glänzende  Alaunschie- 
fer soll  jedoch  etwas  reicher  an  Alaun  seyn  , al» 
der  gemeine.  Beide  Arten  brechen  gewöhnlich 
auf  einer  und  derselben  Lagerstätte  zugleich,  der 
glänzende  Alaunschiefer  aber  meist  nur  par- 
thieenweise  in  dem  gemeinen. 

Der  Alaunschiefer  überhaupt  ist  den  Thon^ 
schief  er  geh  if  ge/i  eigen  und  kommt  als  eine  sowohl 
dem  UehergaJigs  • als  Flötzthonschiefer  iiuterge- 
ordnete  Gebirgsartj  in  mehr  und  minder  mach- 

r 

tigen  Lagern,  vor.  An  einigen  Oitcn  (z.  B'  zu 

Felsobanya  und  Szlowiiika  in  Oberungarn)  soll 
% 

er  auch  auf  Gängeu  gefunden  werden. 

Seine  Bestandtheile  sind  noch  nicht  bekannt ; 
er  enthält  aber  nach  Hrn.  Lampadius  Versu- 
chen eine  beträchtliche  Menge  Kohlenstoff  • 

t 

Hierher  gehörige  Schriften. 

Bergmann.  J Oll rn.  1788-  B.  2. 

Hopfners  Magazin  für  die  Naturk.  Helvetiens , 
B.  2.  S.  204.  f. 

Reufs  mineralog.  Geogr.  B.  2.  S.  201. 

Fluris  Beschreib,  d.  Geb,  S.  84*  4^5* 

Lempe’s  Magaz.  fnr  dieBergbauk.  Th.  10.  S.  8*  ff* 
Ton.  Molls  Jahrb.  B.  i.  S.  115*  ^55* 

Lamj>udias  Samml,  prackt.  ehern.  Abhandl.  ß.  2. 
S.  223. 

Kirwans  Mineralog.  B.  2.  S.  24  und  2Ö. 
Widehmanns  Handh.  S.'  395* 

Estners  Mineralog.  B.  2.  S.  65t* 


E.  Thongeschlecht. 


^^erners  Ki<i$sifikdt.  der  Gfbirgsart,  S,  xi 
Dessen  Verz.  B.  r.  S.  286. 

Karstens  Mus.  Lesk.  B.  i.  S.  184.  f. 


Sitbtnzehntc  Gattung,  Alaunstein. 

Alaunhaltiger  oder 

Alaunreirher  Steinthon; 

^Veifües  Alduuerz ; 

Weifse  Alaunminer; 

AUunkalkstein  ; 

Römischer  Alaun. 

Latein,  Aigilla  aiuminaris  tolfensis 
Wern.  • 

Petra  aluininaris. 

Alumen  marraoris  Linn. 

AJumen  calcareo  inhaerens  Car- 
theus. 

Calcareus  aluminaris  albus  Wal- 
1er. 

Argilla  pura  alba,  acido  vitrioli 
imbutaBorn.  ' 

V 

Styphis  (communis,  spinus) 
Forst. 

Franz.  Pierre  alumineuse,  p.  d’alun. 

Variete  d*argile,  ( nach  Haüy). 

Engl,  Alumstone,  llock-alum, 

Aluminoiis  liinestoiie,  wie  auch 
Sulphurated  clay. 

Schwed,  Romersk  Alunsten. 


E,  Tliongeschlecht. 


Aeussere  Kennzeichen. 

Der  Alaunstein  hat  meist  eine  g raulich  • und 
g elhlichwcif se  Farbe,  letztere  aberzieht 
sich  zuweilen  mehr  und  weniger  theils  ins 
IsaheUgelhe  , theils  in  ein  lichtes  Gelblich* 
und  Ran c hg r au.  Auch  kommt  er  manch- 
mal von  einer  Mittelfarbe  zwischen  Fleisch- 
und  Blnf sziegelroih  , und  stellenweise  ver- 
schiedentlich, besonders  ockergelb y gelblich- 
und  schwcLrzHchbraun  y gefleckt  oder  gespren- 
kelt y “•bisweilen  auch  gestreij^t  und  geadert^ 

VOTr 

Man  findet  ihn  blos  derb y in  ganzen  Lagern. 

Er  ist  in wenrlig  7/i , sehr  selten  scluvach- 
schimmernd  y und 

von  //  ne  h ene  m Bruche  vo7i  feinem  Korne , der 
sich  auf  der  einen  Seite  ilem  Frdigeuy  auf  der 
andern  dem  Splittrigen  oder  Unvollkommen- 
muscldichen  nähert.  » 

Seine  Bruchstücke  sind  unhestimmteckig  und  bald 

(4 

mehr  oder  weniger  scharf katuig y häid  stumpf • 
. kantig. 

Er  besteht  theils  aus  grobkürnigen,  theils 
. aus  dick  -und  dünnsch  aaligen  abgeson- 
* derten  Stücken , 

ist  undurchsichtig,  oder  nur  wenig  an  den 
Kanten  durchscheinend , 

weichy  das  aber  dem  Halbharteti  nahe  komml 

% 

und  zuweilen  bis  ins  Harte  übergeht, 
spröde  y 

leicht  zersprengbar  , 
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hängt  wenig  und  zum  Theil  gar  niclit  an  der 
Zunge,  V 

fühlt  sich  mager  und 


kalt  an  , und 

ist  nicht  sonderlich  schwer. 

Benetzt  oder  angehaucht  gieht  er  einen 
ruch. 


Thonge^ 

\ 


Spezifische  Schwere. 

« ■ 

^>4^4*  (ungefähr).  Kirwan. 

^>373»  (während  des  Einsaugens^ 

' W iedema n n. 

✓ 

♦ • X 

Bestandtheile. 

V 

Bergmann  fand  in  dem  Alaunsteine  ; 

' 35»oo  Thonerde  ; 

22>oo  Kieselerde; 

43  ,oo  Schwefel.  ^ 

# 

loo. 

M o n n e t *♦)  : 

50,00  Thonerde; 

Schwefel,  nobst*emer Spur yoR 

Eisen  und  Kali. 
Vauquelin  hingegen  : 


♦ 

Opusc.  phys.  chem.  Vol.  IIL  p.  271. 
Rozier  Journ  de  Pliys.  13  p,  333. 
Aniial.  de  Chimic  ,]Vr.  LXVl.  p.  275. 
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• 43,92  Thonerde;  ^ 

' 24,00  Kieselerde; 

« 

25,00  Schwefelsäure^ 

3,80  schwefelsaures  Kali ; 

4,00  Wasser* 

100,72. 

‘ . Chemische  Kennzeichen. 

Im  Teuer  nimmt  er  eine  rothliche  Farbe  an; 
*Dor  dem  JLöth)  ohre  läfst  er  sich  (nach’ Wieden- 
marin)  nur  schwer  zu  einer  weifsen  Schlacke 

i 

schmelzen.  Mit  Säuren  braufst  er  nicht  auf.  Im 
JVosser  löst  er  sich  nur  zum  Theil  auf,  auf  weU 
4 che  Art  man  seinen  Alaungehait  ausziehen  kann. 

Physische  Kennzeichen. 

r 

AVenn  man  ihn  mit  Wasser  besprengt , so 

zeigt  er  die  besondere  Eigenschaft , dirrchschei’^ 

* 

fteud  zu  werden  und  rothe  Flctktn  oder  Punkte 
anzunehmen. 


Gebrauch. 

/ 

. Aus  ihm  wird  der  bekannte  (rosenrothe) 
römische  Alaun  bereitet,  in  welcher  Ahsh.lii  man 

ihn  mit  Wasser  übergiefst  und  die  erhaltene  Salz« 

\ 

lauge  sodann  versiedet. 

% ^ 

0 

Geburtsort. 

Tolfa  unweit  Ci vita  * Vecchia  im  Kirchen- 
staate, aus  den  Gruben  la  Cavaccia>  Cava  da 
Hk;;  , Basso 


4 
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Basso  n.  s,  w.  Ausserdem  soll  er  sich  auch  im 
•Toskanischen  (HeUatieri)  ^ und  in  Oberungarn^ 

unter  andern  auf  dem  Paraäer  Grynde^  in  dem 

sogenannten  Matraer  Hauptgebirge  Ungarns^ 
drei  Stunden  von  Oyöngyös  in  dem  Heveschcr 

Komitate  finden.  . . ^ 

/ 

« «I 

Anmerkungen. 

Bei  TolFa  bildet  der  Alaunstein  ein  mächtig 
ges  Laag  er  y das  ein  ganzes  Stück  Gebirge  aus- 
macbt.  Er  bricht  daselbst  mit  einem  thonigen 
dichten  Kalksteine  y eisenschüssigem y mit  zerreib^ 
lichem  Steinmarke  gemengtem , Quarze  y womit 
er  zuweilen  adernweise  durchzogen  ist,  wie  auch 
mit  FluJ^s.~  VLTid  Kalkspathe;  der  oberungrische 
soll  nicht  selten  mit  cingesprengtem  Schwefel^ 
kiese  y natürlichem  Schwefel  und  zn weilen  mit 
klein  eingesprengtem  Quarze  gemengt  vorkom« 
men. 

Dem  Aeussern  nach  hat  er  viel  Aehnlichkeit 
mit  dem  verhärteten  Thone,  noch  mehr  abermit 
dem  dichten  Kalksteine,  daher  ihn  auch  mehrere 
^Mineralogen  als  eine  Kalkart  betrachtet  haben. 

Wenn  er  lange  der  freien  Luft  ausgesetzt  ist, 
so  giebt  er  zuweilen  den  bekannten  sülslicht  zu- 
sarnmenzieheriden  Geschmack  des  Alauns,  wel- 
cher aber  noch  geschwinder  erfolgt,  wenn  er 
mit  Wasser  befeuchtet  wird. 

Einige  Mineralogen  schreiben  ihm  einen 
vulkanischen  Ursprung  zu. 

Ff 
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Kirwan  und  verschiedene  altere  Mineralo« 
gen  rechnen  sowohl  den  Alaunstein,  als  auch 
den  AlauiischieFer  und  die  Alaunerde  unter  dem 
Namen  der  Alainieme  zu  den  Salzen^  welches 
aber  nur  in  ökonomischer  Hinsicht  gerechtferti- 
get werden  kann. 

% 

Hierher  gehörige  Schriften. 

Ferbers  Briefe  aus  Wälschland  etc.'  S,  238» 

Sc.  Breislac  saggio  di  osservazioni  mineralog. 

Sulla  Tolfa,  Oriolo  e Latera«  Rom.  1786.  8« 
Kirwans  Mineralog.  B.  2.  S.  21.  22. 

Widenmanns  Handb.  S.  399. 

Estners  Mineralogie,  B.  2.  S.  641. 
von  Born  Cat.  T.  I.  p.  36. 

Werners  Verz.  B.  i.  S.  286. 

Karstens  Mus.  Lesk.  B.  i.  S.  l86. 


Achtzehnte  Gattung,  Korund. 

iste  Art,  Gemeiner  Korund, 
Indischer  Korund; 
Diamantspath ; 
Demantspath  ; 

Bengalischer  Demantspath; 
Hartspath; 

Schleifspatb. 

L.atein,  Argilla  corundum  vulgare. 
Spathum  adamantinum. 
Smyrina  Forst. 
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Tranz,  Corindon. 

£ngl,  Corundum  6tone« 

Aeussere  Kennzeichen. 

Die  HauptFarbe  des  gemeinen  Korunds  ist 
grünlichwfi f $ , welches  auf  der  einen  Seite 
theils  dem  Graulich  - Gelblich  und  Höchlich^ 

. weifsen^  theils  schon  stark  dem  G riinlich^ 
grauen  ^ auf  der  andern  aber  mehr  oder  we- 
niger dem  lichte  Spargelgrünen  sich  n*i- 
. hert.  Oft  neigt  sich  auch  die  grüne  Farbe  zu 
der  br äunlichen  bis  zum  G elhli chbr au^ 
nen  hin,  und  bisweilen  ist  er  auf  der  äussern 
Ober  Hache  ziegel  - oder  ßeischroth.  Biswei- 
len kommen  einige  dieser  Farben  in  einem 
Stücke  fieckweist  vor  und  verlaufen  sich  in 
einander. 

Man  findet  ihn  derb ^ eingesprengt  und  in  Ge* 
schieben^  am  gewöhnlichsten  aber  kristallin 
sirt ^ und  zwar; 

I.  in  niedrigen  sechsseitigen  Säulen f , 
welche  theils 

a.  V ollkommen  und  gleichwinklich  — mit 

gleichen  oder  breitem  und  schmälern 
Seitenflächen  versehen  — theils 

b.  an  den  abwechselnden  Reken  mehr  oder 

weniger  stark  ab  gestumpft  sind.  .Die 
Abstumpfuiigsflächen  werden  zuweilen 
60  grois^.  dals  sie  eine  Zuspitzung  bil- 
. den  , deren  Flächen  auf  die  abwechselnd 
den  Scitenkanten  auj gesetzt  sind,  w# 

Ff  % 
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aber  die  Rndspitze  der  ‘ Zuspitzung  oft 
wieder  schwach  ah  g es  tum  pft  ist.  Die- 
ser (mit  dem  Granatdodekaeder  über- 
einkornmencle ) Kristall  ist  bisweilen 
noch  an  zwei  diagonal  gegenüber  st  ehen^ 
den  Ecken  y welche  durch  die  auf  die  ab- 

wechoeluden  Seitenkajiten  aufgesetzten 

» * 

Zuspitzungsflächen  entstehen  , schwach 
ah  g es  tump  ft»  Eine  besondere  Abän- 
derung der  sechsseitigen  Säule  besteht 
c.  darin , dals  nur  eine  einzige  Ecke  der  sei* 
beiiy  aber  diese  so  stark  ah  g es  tump  ft 

ist,  dals  der  Kristall  dadurch  ein  etwas 
- ^ 

unregelmäf siges  Ansehen  erhält. 

Die  sechsseitige  Säule  wird  zuweilen  so 
niedrig , dafs  sie 

2.  in  die  sechsseitige  * Tafel  übergeht. 
Die  zweite  Hauptkristailisation  des  gemei- 
nen  Korunds  ist 

3,  die  gleich  • ^uu6.  spitzwinkliche  sechssei^ 
tige  F ir  ami  de  y welche  ent  weiter 

a.  einfach  y und  theils  vollkonimeny 
thei|S  an  der  Endxpitze  ah  ge  s tump  f ty 
und  überdiels  noch  an  den  ahwechseln* 
den  Ecken  der  Ah  stumpf  ungs  - und 
Grundjläche  schwach  ab  ge  s tum  pft  — 
oder 

b.  dop  p eit  y mit  abgestumpften  End* 

spitzen  un  d abwechselnd  ah  g es  tum  pf» 
ten  Ecken  dieser  /übitunipjuiigsßächen» 
Sowohl  die  Säulen  als  Piramiden  sind  oft 
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wie  abgebrochm  und  nicht  ganz  auskristal* 
lisirt. 

Die  Kristalle  sind  von  mittlerer  Gröfse^  und 
haben  gewöhnlich  eine  rauhe  und  raciit  mit 
Glimmerbrättchen  und  aufgelöstem  Feltlspathe^ 
überzogene  Oberflat^he.  Die  Seitenflächen 
sind  diagonal  oder  mit  den  ^bstumpjungsßä» 
ehen  der  Ecken  parallel  gestreift  , w^elthet 


Fossilien  nicht  immer  deutlich  zu  bemer- 
ken ist. 


inwendig  ist  der  Korund  glänze  nd ^ 
von  einem  Glanze,  der  das  Mittel  zwischen 
Glas^und  Fettglanze  hält,  und  sich  dem 
letztem  schon  sehr  nähert,  wobei  er 
s eidenar  tig  op  ali  sirt: 

Derjenige  Bruch  , welcher  nach  der  Richtung 
der  Abstumpfungsflächen  der  abwechselnden 
Ecken  der  Säule  gehet, ' ist  vollkommen 
blättrig  ^ von  dr  eifachem  schie  fwink^ 
lieh  sieh  schneidendem  Dur  chg  an  g e 
der  Blätter.  Der  Querhruch  nach  andern 
Richtungen  ist  klein  - und  unv ollkommen 
niu  schliche 

I 

Die  Bruchstücke  sind  rho  mho  idalisch. 

Er  scheint  eine  Anlage  zu  geradsehaaligen  ab- 
gesonderten Stücken  zu  haben» 
ist  dut  chsch  e inendy 
hart  in  etwas  hohem  Grade, 
fprödey 


Der  äussere  Glanz  ist  zufällig; 
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xiemlich  leicht  zersprengbar  ^ und 
nicht  sonderlich  schwer ^ was  sich  dem  Schweren 
' nähert« 

Spezifische  Schwere, 

3*  775  bis  8i5-  Beyer. 

3,  876  bis  3, 959.  H a t chett  und  Gre« 

vilie, 

r 

Bestandtheilb.  ' 

Nach  Hrn.  Klaproths  Zerlegung  besteht 

« 

der  gemeine  Korupd  aus  *): 

89f50  Thonerde; 

5, »50  Kieselertle; 

1*25  Eisenoxyd. 

9<>»25-  ' 

3,  75  Verlast , , 

100. 

« ^ 
i 

/ * ' # 

Chemische  Kennzeicreh« 

t • 

Er  leidet  weder  vor  dem  Löthrohre  sowohl 
J^ür  sichy  als  mit  Natron , Jßoraxe  und  Phos» 

t 

phorsälzoj  noch  im  gewöhnlichen  starken  Feuer 
eine  V^eränderung.  Mit  ßeihülfe  der  Lebensluft 

aber  läfst  er  sich  leicht  in  Flufs  bringen, 

$ 


^ Beitr,  etc.  B.  i.  S.  77. 
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Gebrauch. 

Man  bedient  sich  des  Pulvers  davpn  zum 
Schleifen  und  Schneideft  der  Edelsteine ^ (den 
Demant  ausgenommen). 

Geburtsort. 

Sichern  Nachrichten  zufolge  findet  er  sich 
' in  der  Nahe  des  Dorfes  Condrastra  Poliam  un- 
weit  Permetty  in  Bengalen,  Ausserdem  soll  er 
auch  in  Bombay  angetroffen  werden. 

i 4 

Anm  er  kung  en. 

Dieses  indische  Fossil  wird  von  den  Einge« 
^bohrnen  Corundum ^ auch  Co/owe  genannt,  und 
kommt  meist  von  der  Küste  Koromandel  zu  uns. 

Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  bricht  es  auf 
einem  Lager  in  Granite  oder  Sienite^  indem  die 
meisten  Kristalle  in  ein  Gestein  eingewachsen 
sind,  das  aus  Felds  p athe , ‘der  aber  insgemein 
schon  sehr  aufgelost  ist,  Quarze  , ^ Glimmer  uhd 
Hornblende  besteht.  Auch  an  den  losen  Kri- 
stallen bemerkt  man  diefs  sehr  deutlich,  wenig- 
stens fehlen  der  Feldspath  und  Glimmer,  wo- 
mit die  Oberfläche  derselben  gewöhnlich,  mehr 
oder  weniger  überzogen  ist^  nur  sehr  selten*^ 


y 
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%te  Art.  ' Demant sp ath. 

Diamantspatb  ; 

Chinesischer  Demantspath ; 
Hartspath. 

Latein,  Argilla  corundum  spathum  ada^ 

t 

mantinum. 

Smyrina  Forst. 

/ranz.  Spath  adamantin. 

Corindon. 

Leiaste  (polisseur)  *). 

JEjigl.  Aüatnantine  spar. 

Grinding  spar. 

/ 

Aeussere  Kennzeichen. 


Die  Hauptfarbe  des  Demantspatbs  ist  hraun^ 
' und  zwar  meistentheiU  haarhrautiy  das  ina 
Nelkenhraune  und  Bräunlichrothe ^ und  aus 
diesem  ins  Fleischrothe  übergebt,  und  sich 
auch  durch  mehrere  Nuancen  ins  Grane y be- 
sonders ins  Grünlich  - und  Baucligraue  ver- 
tuscht. 

Er  bricht  derb , eingesprengt , in  Geschieben 
und  kristallisirt  y letzteres  aber  gewöhnlich 
etwas  undeutlich,  und  zwar: 


*}  Uaiiy,  der  ErBnder  dieses  Namens,  hat  densel- 
^ ben  wieder  verlassen  (s.  Gallitziii  Recueil  etc. 
p.  140.)  und  stau  dessen  die  Benennung  Corin- 
don Angenommen , womit  er  aber  diese  und  die 
Torhergeheode  Art  zugleich  bezeichoct. 


I 
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1.  in  sechsseitigen  Säulen-j  mit  meist 
ungleichen  Seitenflächen  , 'und 

2.  in  sechsseitigen  Piramiden,  die  oft  ’ 
nicht  auskristallisirt  zu  seyn  scheinen. 

Wahrscheinlich  kommt  er  mit  denselben  Ver- 
änderungen vor^  wie  der  gemeine  Korund. 

Die  Kristalle  sind  ebenfalls  von  mittlerer  Gröfse 
und  haben  gemeiniglich  rauhe  und  mit  Glim- 
mer und  Feldspathe  überzogene  Flächen. 

Der  Demantspath  ist  inwendig  stärkgänzendj 

\ 

Ton  einem  Glanze  , der  sich  schon  sehr  zum 
Perlmutter  glanze  neigt. 

Er  opalisirt  in  einem  hühern  Grade , als  der  ge- 
meine Korund. 

Der  Bruch  ist  hl  ättr  ig  ^ von  dreifachem 
Durchgänge  der  Blatter. 

Die  Bruchstücke  sind  zwar  auch  rhomboidalisch, 

^ % 

aber  nicht  so  regelmafsig,  'als  die  des  gemei- 
nen  Korunds. 

Er  ist  weTuigy  und  fast  nur  an  den  Kanten 
dur  chs  ch  einend^ 
in  hohem  Grade  hart^ 
spröde , 

ziemlich  leicht  zersprenghar  ^ und 
nicht  sonderlich  schwer,  was  sich  dem  Schweren 
nähert. 

t 

Spezifische  Schwere. 

3,710.  Klaproth. 

% 

3,82a-  Morveau. 

3,84a.  Beyer. 

\ 
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3»  873-  Brisson. 

« • 

3>  959  3^  Hatchett  und  Gre- 

villc. 

Bestandtheile. 

i 

t 

Das  Miscbungsverhältriils  des  Demantspatha 
ist  von  dem  des  gemeinen  Korunds  wenig  ver- 
schieden , denn  nach  Hrn.  Kiaproths  Analyse 
sind  darin  enthalten 

f 

84,00  Thonerdc; 

6y  50  Kieselerde 
7 , 50  Eisenoxyd. 

98  > 00. 

2 j 00  Verlust 

■ # 

lOO.  , 

• 4 

Chemische  Kennzsicren. 

Im  Ttutr  und  vor  dem  Löthrohre ^ sowohl 
jür  sich  als  mit  einem  Zusatze  von  Boraxe  u. 
s.  w.  verhalt  er  sich  ganz,  wie  der  Korund. 
Durch  ein  stundenlanges  starkes  Glühen  konnte 
ihm  Hr.  Klaproth  weiter  nichts  abgewinnen, 
als  dafs  er  um  i PC.  leichter  und  an  Farbe 
} etwas  wcifser  geworden  war. 
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Gebrauch. 

Er  wird  ebenfalls  zum  Schneiden  und  Po* 
liren  der  Edelsteine  angewendet.  Sein  Pulver, 

* i j 

dessen  sich  die  Chinesen  hierzu  bedienen , wird 
von  denselben  Pou*sa  genannt*), 

Geburtsort. 

* 

*v 

China.  Ausserdem  will  man  ihn  auch  in  le 
Foren  ^ in  Poitou^  Spanien  und  andern  Ländern 
gefunden  haben,  an  dessen  Aechtheit  aber,  wie 
billige  noch  gezweifelt  wird.  Wenigstens  scheint 
das  für  Demantspath  gehaltene  Fossil  aus  Poitou 
und  Spanien  etwas  ganz  anderes,  und  zwar  liu* 
til  zu  seyn,  so  wie  jenesFossil,  welches  man  im 
Passauischen  entdeckt  und  Anfangs  ebenfalls  für 
Demantspath  angesehen  hat  ** ) , keineswegs 
hierher  gehört,  sondern  Hrn.  Karstens  ge* 
meiner  Titanit  ist, 

Uebrigens  sollen  unter  den  käuflichen  orien* 
talischen  Spinellen  zuweilen  kleine  kristallisirte 

4 

Demantspathe  Vorkommen  und  dergleichen  von 
Haüy  darunter  gefunden  worden  seyn  ***), 
Auch  will  Hr.  Seybert  kristalllsirten  Demant« 
spath  unlängst  in  NordaiUerika^  und  zwar 


*)  Dieses  Poil>’ sa-Powder  scheint  nach  ITrn.  Her- 
der nichts  anders  als  ein  feiner  Demantspath- 
sand  zu  seyn , der  au  der  SeeJtiiste  gesaromelc 
wird.  » 

**)  Flurls  Beschreiß,  der  Geb.  etc.  S.  228. 

♦♦♦)  von  Molls  Jahrb.  B.  4.  Lief.'l.  3^5, 
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9 Meilen  von  Philadelphia  ^ in  einem  granitarli- 
gen  Gemenge  enuie<itt  haben  welches  aber 

auch  noch  einer  näheren  Bestätigung  bedarf. 

•s 

^nme  rkun g en,  , 

I 

Die  dem  Demantspathe  gewöhnlich  anhan- 
, genden  Glimmer  - nmi  Fragmente  ma- 

chen es  sehr  wahrscheinlich,  dafs  er  in  China  im 
Granite  vorkommt,  welcher  durch  dieses  Vor- 
kommen porphir artig  /u  nennen  ist. 

Als  ein  empirisches  Kennzeiahen  des  chine- 
sischen 1 )emanlspaths  kann  man  den  Magnet- 
Eisenstein  betrachten,  der  ihn  fast  immer  be- 
gleitet und  gewöhnlich  in  kleinen  Körnern  in 
ihm  eingevHpi  engt  ist.  Oft  soll  er  ganz  damit 
überzogen  scyn  , vorzüglicli  die  SeitenAächen  der 
Kristalle,  oft  aber  auch  denselben  so  fein  einge- 
mengt  enthalten,  dafs  letzterer  nur  erst,  wenn 
das  Ganze  gepülvert  ist , mit  Hülfe  des  Magnets 
davon  abgesondert  werden  kann  Daher  rührt 
auch  wohl  seine  beträchtliche  Schwere  und  sein 
Eisengehalt. 

Ausserdem  soll  sich  auch  zuweilen  zart  ange- 
llogencr  Schwefelkies  auf  ihm  Anden. 

Herr  Werner  soll  den. Korund  und  De- 
mantspath  als  zwei  besondere  Gattungen  auffüh- 
raxi,  was  aber,  insofern  ihre  Mischungsverhält- 


\ 

*}  Voigts  Magazin  für  den  nettesten  Zust.  der  Nt« 
. mrk.  B.  a.  S.  301. 
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nlflse  einander  so  naht  kommen,  dafs  die  kleinen 
Differenzen  in  Hinsicht  auf  Klassifikation  kaum 
zu  achten  sind  , nicht  wohl  gebilliget  werden 
kann.  Eben  so  wenig  kann  ich  jenen  Mineralo- 
gen beitreten,  die  beide,  den  Korund  und  De- 
znantspath , als  eine  Gattung  aufstellen  und  ihre 
spezifische  Verschiedenheiten  unbeachtet  lassen. 
Der  Demantspath  zeichnet  sich  vom  Korund 
durch  Farbe y Stärke  und  j^rt  des  Glanzes y durch 
das  stärkere  Opalisireny  durch  die  geringere 
F'ollkommenheit  des  Bruchs  und  daher  rührende 
wenigere  Begehnäfsigkeit  der  Bruehstüd^ey  durch 
den  geringem  Grad  von  Durchsichtigkeit , und 
endlich  durch  die  gröjsere  Härte  und  Schwere 
so  sehr  aus,  dafs  nothwendig  beide  von  einander 
getrennt  und  (in  Hinsicht  auf  ihren  gemein» 
schaftiiehen  chemischen  Karakter)  a^  besondere 
Arten  einer  und  derselben  Gattung  betrachtet 
werden  müssen. 

Hr.  Charle^  Grevillein  London  bat  zur 
näheren  Kenntnifs  dieser  beiden  merkwürdigen 
und^wegen  der  zu  grofsen  Entfernung  ihrer  Ge- 
burtsorte sehr  seltenen  Fossilien  durch, die  unten 
angezeigte  vortrefliche  Abhandlung , so  wie 
hauptsächlich  auch  dadurch,  dafs  er  die  meisten 
bekannten  Mineralogen  mit  den  genannten  Fos- 
silien auf  die  grofsmüthigste  Weise  beschenkt 
hat  *),  ungemein  viel  beigetragen  und  sich  da* 


Auch  mir  hat  Hr.  Grorille  sowohl  einExemplas 
seiner  Abhandlung  als  auch  «ine  ziemlich  volJL- 
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durch  ein  blcibeniles  Verdienst  erworben,  Hf* 

» 

Herder  hat  sich  durch  seine  meisterhafte  üeber- 
aetzung  dieser  Abhandlung  und  die  derselben 
beigefügten  erläuternden  Anmerkungen  das  mt- 
nerale^ische  Publikum  recht  sehr  verbindlich 
gemacht. 

I 

Hierher  gehörige  Schriften. 
Bergmann.  Journ.  1789*  B«  I*  S.  39^* ' 

B.  2,  S.  781* 

, Ebendas.  1790.  B.  1.  S.  35^* 

Ebendas.  1791.  B.  2.  S.  493. 

Ebendas.  1793*  B.  I.  S.  135- 
Neues  bergmann.  Journ.  B.  3*  S.  9^* 
von  Crclls  ehern.  Annal.  1788»  B.  1.  S.  404.  B. 
2.  S.  143. 

Ebendas.  1789.  B.  T.  S.  7.  II  und  99. 

Beiträge  zu  den  ehern.  Annal.  3^  • 485* 

Bergbaukunde  B.  I.  S.  400. 

On  the  Corundum  Stone  from  Äfia , by  the 
Kight.  Hon.  Charles  Greville.  4.  (ist  auch 
in  den  PhilorophicaL  Transactions  r.  J. 
1798*  abgedruckt). 

Kirwans  Mineralog. , B.  i.  S.  449. 

Widenmanns  Handb.  S.  237« 


itäiidige  Suite  von  Korund  mitzuthcilen  die  Güte 
gehabt » wofür  ich  d«inselben  hier  öffentlich  den 
innigsten  Dank  zolle. 
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EftnersMiueräiog.  B.  2.  S.  41^  und  538.  f, 
von  Born  Catal.  T.  11.  p.  6o. 

Karstens  Mus.  Lesk.  B.  i.  in  der  Vorrede. 
Dessen  mineralog.  Tabellen,  S.  28. 


ye  Art^  Rubin, 

Orientalischer  Rubin; 

' » I 

*•  Salamrubin  ♦); 

Stern  stein;  ' 

Vermeille. 

j t 

Latein,  Argilla  Rubinus. 

Franz,  Rubis. 

Pierre  d'Orient  rouge,  ou 
Rubis  d^Orient. 

Telesic  rouge  (?)  (nach  Hauy). 
Mngl,  Ruby, 

Schwed,  Rubin. 

, V 

» 

Aeussere  Kennzeichen. 

Die  Hauptfarbe  des  Rubins  ist  kos  chenil r o th^ 
welches  sich  durch  das  'Rermesinrothe  zuwei« 
' len  dem  Fiolblauen  n'ähert. 

Er  kommt  klein  uuc\  in  eingesprengt  ^ in  Kör- 
' nern^  welches  Geschiebe  zu  seyn  scheinen.^ 


♦)  SaUmrubins  sind  solche , welche  die  Indianer  bei 
ihren  Besuchen  als  Geschenke  ii)>eTreichen , um 
•ich  dadurch  zu  empfehlen.  Öalam  heist  in  der 
indischen  Sprache  Empfehlung , Kompliment. 
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und  in  ' einzelnen  Kristallen  vor.  Die  Kristalle 

sind: 

1 . der  Rhombus  ^ an  den  zwei  stumpfen  ein- 
ander diagonal  g eg efiüber stehenden  Reken 
schwach  ab  g es  tu  m pft, 

2.  die  gleichseitige  und  gleichwinkliche ^ bald 
höhere  hs\(\  niedrigere ^ sechsseitige  Säu- 
le theils 

a.  V oll  kommen  ^ theils 

b.  an  den  widersinnig  abwechselnden  Reken 
mehr  oder  weniger  xinA  zuweilen  j 
abgest  limpft  ,^dafs  die^Abstumpfungs- 
fiachen  für  eine  an  der  Spitze  schwach 
abgestumpfte  fünfflächige  Zuspitzung  ge- 
halten werden  könnten.  Zuweilen  ist 

V 

diese  Säule 

. c.  auch  noch'  an  zwei  diagonal  gegenüber- 
stehenden Reken  schwach  ab  g es  tum  pf t, 

3.  Die  durch  das  Niedrigerwerden  der  sechs- 
seitigen Säule  entstehende  sechsseitig e 
Tajel^  an  den  widersinnig  abwechselnden 
Reken  mehr  oder  weniger  und  bisweilen  so 
stark  ab gestum p ft , dafs  sich  die  Ab- 
stumpf ungsfUchen  berühren  und  die  beiden 
Seitenßächen  daher  dreieckig  werden.*). 

4«  Die 


) Die  Kristallisationen  No.  I.  1.  b.  und  3.  sind  bit- 
her  unter  dem  Spinell  aufgefUhrt  worden  , und 
Hr.  Werner  hält  sie  für  einen  Uebergang  des 
bpinells  in  den  Saphir. 


I 
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4.  Die  sechsseitige  Säule^  mit  drei  auf 
die  ahwechseltiden  Seiten  kanten  aufgesetzten 
Flächen  zug  e^pitzt,  oder,  da^  sogenannte 
Granatdodekaeder,  welches  dadurch  ent- 
steht, wenn  die  AtstumpfnOgsflächen  der 
abwechselnden  Ecken  (No.  2.  b.)  immer  grÖ- 
fser  und  grÖfser  werden. 

5.  Das  Granat dodek  aüder,  an  zivei  diago^ 
nal  gegenüberstehenden  Fcken,  welche  durch 
die  Aufsetzung  der  Zuspitzungsflachen  auf 
die  Seitenkanten  entstehen  , schwach  a bge- 
stu  mpjt, 

6.  Die  einfache  sechsseitige  Pirami^ 

\ 

de,  theils 

t 

t 

a.  vollkommen , theils 

b.  an  der  Endspitze  ab gestumpf  t , da- 
bei  auch  zuweilen  noch 

e.  an  den  abwechselnden  Ecken  der  Ah* 
stumpfung sßäche  un<{  den  dazwischen 
liegenden  der  Grvndß'äche  schwach  ab* 
gestumpft  * ). 

7.  'Die  doppelte  sechsseitige  Firami^ 
de,  theils 

I 

— - " n'. 

*')  Hr.  Herder  fügt  liier  noch  hinzu:  dafs  diese 
Abetuxnpfungen  auch  wohl  so  grofs  werden 
könnten  , um 

die  einjach§  se.chsseitige  Piramide  y an  dfr 
EruLspitze  sowohl  als  ati  der  Endfläche  {?')  mit 
drei  auf  die  ahivechselnden  Seitenkanten^ 
gesetzten  Flächen  zugespitzt  su  bilden. 

Gg 
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a.  vollkommen  ^ theils 

' > 

b.  du  leiden' Rüden  abgestumpft^  dabei 
ebenfalls  zuweilen  noch 

C.  an  den  abwechselnden  Reken  der  Abstum^ 
• « 

pjvngsßächen  abgestumpft  *). 

Die  Säulen  ifnd  Piramiden  sind  gleichwinklich 
und  gleichseitig ; oft  sind  aber  auch  zwei  ge^ 
genüber stehende  Seitenßächen  breiter  als  die 
übrigen,  und  die  Enden  und  Spitzen  nicht 
sollen  abgebrochen. 

Die  Kristalle  sind  von  mittlerer  Grqfse  (durch- 
aus aber  kleiner  als  die  des  Korunds)  und 
klein  ^ und  parallel  mit  den'  Ab  st  umpfungs- 
ßächeri  der  abwechselnden  Reken  getsreift^ 

Der  Rubin  ist  starkglänzend ^ 

von  Gla  s g ln  iizej  und 

im-  Längenbruihe  blättrig  ^ von  dreifachem 

• * 

sich  Sihi  Jivinklich  schneidendem  Durchgänge 
der  Blätter  — im  Querbruche  vollkommen 
und  kl  ein  mu  schlich. 

Die  Bruchstücke  sind  theils  unbestimmteckigy 
theils  rhonihoidalisch. 

Er  ist  durchsichtige  das  .ins  Halbdurch* 
sichtige  übergeht,  und 


*)  Auch  hier  vermulbei  Ilr.  Herder  einen  Ueber- 
gang  aus  der  Abstumpfung  in  Zuspitzung,  nnd 
niniiiit  zugleich  auch  das  beim  Granatdodekaeder 
No.  5.  angegebenen  yerhiltnirs  hier  alt  mög* 
lick  an. 
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wenn  er  halbrund  geschliffen  ist,  so,  dafs  sich 
der  dreifache  Durchgang  der  Blätter  äiif  die* 
ser  Halbicugei  schneidet , so  bildet  er  einen 
sechsstrahlig  opalisir enden  Stern» 

Er  ist  in  hohem  Grade  hart^ 
spröde  y * 

etwas  schwer  zersprengbar y und 
schwer,  das  ins  Nicht  sonderlichschwere  über» 
geht. 

Spezifische  Schwere. 

4,166  (sogenannter  Salamrubin  von  der 
indischen  Halbinsel).  Hatchett 
und  Greville. 

4)  200.  Qu  ist.  (?) 

4>  220  ( kermesinrother , sogenannte  Ver- 
meille  )•  Brisson. 

4,283  (orientalischer).  Derselbe*). 

Chesiische  Kennzeichen. 

Im  stärksten  Feuer  bleibt  er  unverändert: 
mit  Boraxe  aber  soll  er,  wenn  er  zuvor  gepül» 


’ ’*')  Man  Aiidet  in  den  xnineraloEiscken  Schriften  noch 
mehrere  Angaben  des  spezifischen  Gewichts  des 
Rubins , die  aber  yon  den  obigen  so  sehr  ajb* 
weichen  > dafs  es  wahrscheinlich  ganz  andere, 
von  dem  oben  beschriebenen  wesentlich  ver- 
schiedene Fossilien  gewesen  sind,  die  man  der 
Wiegang  unterworfen  hat;  vermuthlich  waren 
es  Syinelle  y rothtt  Turmaline  y gebrannte  hrasi^ 
liaiiiscke  Topase  u#id  vielleicht  auch  kermesin* 
rothe  Saphire, 

. . Gg  3 
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I 

vcrt  worden  ist,  jedoch  nur  schwer  zu  einem 
grünen  Glase  schmelzen.  . 

Gebrauch.  * 

Er  wird  geschliffen,  biillantirt  und  zum 
Schmuck  gebraucht. 

♦ , 

Geburtsort. 

Der  Rubin  findet  sich  auf  der  indischen 
Halbinsel  thcils.  in  gemeinem  Korund  einge^ 
sprenge^  theils  auf  der  Lagerstätte  desselben^ 
und  kommt  meist  von  der  Küste  Koromandel. 
zu  uns.  Von  seinem  übrigen  geogngstischen 
Verhalten  wissen  wir  noch  nichts  bestimmtes. 

J 

, Anmerkungen, 

Mit  der  Naturgeschichte  dieses  Fossils,  ob 
es  gleich  im  Ganzen  bis  jetzt  nur  einzelne 
Bruchstücke  sind,  hat  uns  erst  Hr.  Greviile 
in  seiner  schätzbaren  Abhandlung  *)  näher  be- 
kannt gemacht.  Er  betrachtet  es  indessen  als 
eine  blofse  Abänderung  des  Korunds,  und  glaubt, 
dafs  letzteter  mit  dem  Saphire  nahe  verwandt 

I 

sey  uml  dafs  beide  (also  mit  dem  Rubine)  zu 
einer  Gattung  gehören  dürften , was  aber  schon 
nach  den  Klaprothischen  Analysen  nicht 
wohl  statt  finilen  • kann.  Herr  Herder  (wahr- 
scheinlich durch  Htn.  Greville’s  Winke  auf- 


Oll  tlie  Corundum  Slont  itc.  p.  15.  f.  l 
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merksam  gemacht)  hat  durch  eine  sehr  gründli- 
che analytische  Untersuchung  aller  oryktogno- 
stischen  und  geognostischen  Verhältnisse  der  ge- 
nannten  Fossilien,  besonders  aber  mit  Zurath- 
ziehung  der  Kristallisationsgesetze  gefunden , 
dafs  zwar  der  Rubin  mit  dem  Korunde  in  einer 
sehr  nahen,  beide  aber  mit  dem  eigentlichen  Sa- 
phire in  gar  keiner  Verwandtschaft  stehen,  wo- 
von .mau  sich  auch  sehen  durch  eine  flüchtige 
.Vergleichung  der  äussern  Kennzeichen  überzeu- 
gen kann.  . 

Der  Rubin  ist  bisher  theils  als  eine  Abände- 
rung des'Saphirs  betrachtet,  tiieils  auch  häufig 
mit  dem  Spinelle  und  einigen  andern  verwech- 
selt worden.  <£stner  führt  zwar  in  seiner  Mi- 
neralogie^ den  Rubin  und  Spinell  besonders  auf, 
rechnet  aber  beide  als  zwei  verschiedene  Arten 
zu  einer  Gattung  , und  läfst  sich  ebenfalls  eine* 

Verwechselung  derselben  . zu  Schulden  kom- 

/ 

men  Was  Kirwan  orientalischen  Jiul^in^ 

orientalischen  Topas  und  orientalischen  Saphir 
nennt,  scheint  gröfsten theils  ein  ' Eigeuthuin 
des  eigentlichen  Rubins  zu  seyn.  Hr.  Karsten 
hatte  zwar  in  der  zweiten  Auflage  seiner  tabella- 
rischen Uebersicht  der  Fossilien  den  ächten  Ru- 


'*')  So  gehört  die  bei  dtm  Rubin  angeführte  doppelte 
vierseitige  Piramide  tum  Spinelle , so  wie  die 
bei  lettterem  unter  No.  4.  angezeigteu  Kristal- 
liaatioiien  aller  WahrechrinliciiLpit  iiatk  ganz 
dem  Rubine  augehören. 
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bin  vom  Saphire  und  Spinelle  getrennt,  densel- 
ben  aber  von  dem  erstem  blos  als  spezifisch 

verschieden  und  beide  als  zu ‘einer  Gattung  ge- 

\ 

hörend  betrachtet. 

Ich  bin  l^ierinn  ganz  dem  Beispiele  des  Hrn. 

Herder  gefoJgt,  und  habe  daher  den  Rubin 
^ • 

als  eine  Art  der  Konindgatlung  aufgeführt,  in- 
dem mich  die  übereinstimmenden  Verhältnisse 
des  Rubins  und  Korunds im  Bruche^  in  der 
Härte  ^ 'Kristallisation  und  Streifung  (der 
Grundform  oder  dem  kristallinischen  Gefüge)^ 
wie  auch  zum  Theil  in  der  Schwere  und  dem 
geognos tischen  P^or kommen^  überzeugen,  dafs 
beide  in  der  genauesten  Ver^yandtschaft  stehen. 

Um  hierinn  zur  vollkommensten  Gewifs- 
heit  zu  gelangen,  fehlt  nichts, mehr,  als  eine 
eben  so  gründliche  chemische  Analyse  des  wah- 
ren Rubins  *),  als  dieser  Gegenstand  in  orykto- 
gnostischer  Hinsicht  von  Hrn.*  Herder  bearbei- 
tet worden  ist.  * 

Hierher  ^ehöri^e  Schriften^ 

Gievillc  on  the  Corundum  Stone  etc.  a.  a.  O. 

Herder  im  neuen  bergmänn.  Journ.  B.  3»  S*  1 23» 

♦ 

f.  130.  in  der  Note.  193.  f.  199.  f. 


Die  Tow  Bergmann  (in  dessen  Opiisc.  Vol.  II. 
p.  96.)  und  Acliard  (in  d.  Bestimm,  der  Be- 
ttandch.  einiger  Edelsteine,  S.  I8  ) angegebenen 
Bestdndtbeiie  des  Ku  ins  sind  nicht  zuverlässig 
genug , um  sich  deranf  zu  beziehen. 
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Eome  de  L’isle  Cristallogr.  nour.  edit.  183.  T.  II. 
/'  p«  215.  216. 

Kirwans  Mineralog.  B.  i.  S.  336  — 33g. 

Eßtners  Mineralog.  B.  2.  S.  68.  (zum  Theil)  und 
S.  76.  77. 


Neunzehnte  Gattung,  Saphir. 

Orientalischer  Topaa; 
Sternstein; 

Orientalischer  Ametist; 

Wasser- 
Lux  - oder 
Katzensaphir. 

Latein,  Argilla  Saphirus.  . 

Gemma  Saphirus  Waller, 
Sapphirus  Forst;  ^ 

Franz,  Saphir. 

Teiesic  (nach  Haiiy). 

* ^ 

Fngl,  Saphire. 

Schwed.  Saphir. 

Griech,  S (X7T(pei^og. 

% 

Aeussere  Kennzeichen. 

Die  Hauptfarbe  des. Saphirs  ist  hlau^  und  zwar 

indig  - berliner  - lasur  - viol  - und 

schmaltehlau  y von  allen  Graden  der  Hohe} 

auch  hndet  .man  ihn  von  einer  in  der  Hohe 

ebenfalls  verschiedenen  Mitteifarbe  zwischen 

. • 
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Indigo  Schmähe  • o<\er  HimmelMaUy  die 
zuweilen  80  blafs  wird,  dafs  sie  ins  ff^eifse 
übergeht  und  so  sich  durch  mehrere  Nuancen 
ins  Milch  - und  Graulichweif se  ^ wie  auch  in 
ein  lichtes  Blaulichgrau  verläuft.  Endlich 
kommt  er  auch,  wiewohl  weit  seltner,  von 
seladon  - span  - barg  - und  lichte  grasgrüner  ^ 
gelber  und  kermesinröther  Farbe  vor.  Meh- 
rere dieser  Farben  sind  oft  ganz  sanft  in  ein- 
ander schattirt  und  an  einem  Stücke  zu  bemer- 

* $ 

ken;  so  finden  sich  zuweilen  Saphire , die 
zwei,  auch  wohl  drei  verschiedene  Farben, 
besonders  Blau  j l'T^eiJs  und  Gelb ^ oder 
fj'eifs  ^ Gelb  und  Jlothy  oder  an  dem  einen 
Ende  Roth^  am  andern  Blau  und  in  der  Mitte 
Gelb  zeigen ; bisweilen  ist  cs  ein  Gemische 
von  Grün  und  Blauy  und  zwar  nach  auisen 
. ZU  Berliner  - und  Lasurblau  ^ inwendig  aber 
Ilochselndon-  seltner  Span  - und  Berggrün 
und  noch  seltner  Lichtegrasgrün  ^ das  manch- 
mal schon  etwas  ins  Blaue  fallt.  Sehr  selten 
ist  die  Abänderung  des  Saphirs,  die  dem  er- 
sten Anblick  nach  ganz  blau  zu  seyn  scheint, 
und  wo  die  grüne  Farbe  unter  der  blauen  so 
versteckt  ist,  dafs  man  jene  erst  wahrnimmt, 
wenn  man  den  Stein  gegen  das  Licht  häiu 
Merkwürdig  ist  noch  das  starke  und  schont 
Öpalisiren  einiger^Saphire , indem  sie  ei- 
nen lichten  weif  seit  Schein  von  sich  werfen, 
oder,  wenn  sic  halbrund  geschliffen  sind,  die 
auf  sie  fallenden  Lichtstrahlen  in  Gestalt  eines 
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sich  bewegenden  sechsstrahligen  Sterns  zurück» 
werfen  *).  • 

Er  kommt  theils'in  ah  ge  führt  eckigen  Stücken 
öder  Geschieben,  und  rundlichen  Körnern j 
theils  kristalHsirt  vor',  und  zwar: 

I..in  vollkommenen,  gleichwinklichen  sechs ^ 
sei ti gen  Säulen,  mit  tlieiis  gleichen, 
theils  abwechselnd  breitem  und  schmälern 
Seitenfächen  ; 

2.  in  ei nj- achen,  spitzwinklichen , sechs» 
sei  tigen  P ir  ami  den  , theils 

a.  vollkommen,  theils  ( und  gewöhnlich) 

b.  an  den  Rndspitzen  ab  gestumpft ; 

3.  in  spitzigen  doppelt  sechs s eit  ig  en  Pi^ 
ramiden,  die  «Seitendächen  der  einen  auf 
die  der  andern  aufgesetzt,  zuweilen 

a.  vollkommen,  gewöhnlicher  abef  ' 

b.  an  den  pndspitzen  mehr  oder  weniger 

y 

Stark  ab  g estumpft , da  sie  denn  im 
erstem  Falle  eine  bauchigte  sehsseitige 
Suule^  bilden 


*)  Dergleichen  Saphire>sind  sehr  kosibur,  selten, 

und  iiiuer  dem  Namen  Sternsteint , Asttrien  be- 

\ 

kannt. 

♦♦)  Von  einigen  Mineralogen  werden  auch  noch : 

1.  einfache  dreiseitige  Piramiden  f niit  schwach 
abgestumpften  Seitenkanten  und  Endspitzen, 
und 

2.  dojrpelte  dreiseitige  Piramiden  ~ die  Seiten- 
Aäcbea  der  oineu  auf  die  der  andern  aufge- 


( 
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^ Die  Kristalle  sind  selten  von  mittlerer  Grof.se  ^ 
meist  klein  und  sehr  klein y und  in  die  ^uere 
— parallel  mit  der  Grundfläche  sowohl  der 

fr  ‘ 

, Säule  als  Piramiden  — gestreift 
* Äeusserlich  ist  der  Saphir  glänzend  und  wenig* 
nigglänzendj  zum  Theil  (in  Geschieben)  auch 
mir  schimmernd  ; 

inwendig  hingegen  s tark glänz end^  und 
von  einem  Glasglanze  ^ der  sich  schon  zum 
D em an t glanze  neigt. 

Im  Bruche  ist  er  mehr  oder  weniger  vollkommen* 
uxid  flachmuschlich^  zeigt  aber,  wiewohl 
iinr  sehr  selten , eine  Annäherung  zum  Ver* 
. . stecktblättri gen. 

Die  Bruchstücke  sind  unbestimmteckig  y scharf* 
kantig. 

Er  verläuft  sich  aus  dem  ~Dur chsichti gen 
^ bis  ins  JDur  ch  s cheinende 9 
ist  harty  in  einem  sehr  hohen  Grade ^ 
spröde  y 

fühlt  sich  kalt  an,  und 

hl  schwer  y was  ans  Nicht  sonderlichschwere 
gränzt. 


setzt  — mit  ebenfalls  schwach  abgestumpf- 
ten Scitenkanten  und  £ndspitzen  y 
aufgefüliit. 

Diese  Streifung  ist  also  von  der  des  Rubins^und 
gemeinen  Korunds  sehr  verschieden  und  rafst  da- 
her eine  gai^z  andere  Grundform'  varmuihtn* 


\ 
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Spezifische  Schwere. 

3,950  (lichteblauer).  Klaproth. 

3,  991  (weUser  orientalischer).  Brisson. 

3,  994  (blauer).  Derselbe. 

4,000  (graulicher  Sternsteiii).  Hatchett 
und  G r e V ille. 

4,035  (blauer  Sternstein).  Dieselben. 

4,  038  (blauer  in  staik  al  gest.  6 seit.  Pira- 

ihid.)»  Karsten. 

* 4, 049  (dergl.  schwach  abgest.  Pir.).  Der- 
/ selbe. 

4,076  (von  Puy  in  Velay).  Brisson. 

4,083  ( kermesinrother  *)  ).  Blumen- 

. ‘ * » 

ba  ch. 

1 C 

4,203  (schmalteblaucr  geschliffener).  Kar- 
sten. 

3,  9*^0  bis  4,  180.  W erner. 


’•')  Hr.  Karsten  (s.  von  Buch  Versuch  einer  mi- 
neralog.  Beschreib  Ton  Laiiticck , S.  52.)  be- 
stimmt das  spexiiische  Gewicht  des  hoch  kernie- 
ainroihen  Saphirs  zu  4,  i66.  und  des  dunkel  ker- 
znesinrathen  zu  4,  333.  Ob  aber  wirklicher  Sa- 
phir oder  Rubin  hierunter  zu  verstehen  ist,  iSfsc  . 
iich  aus  der  blofsen  Angabe  nicht  errathen,  doch 
ist  mir  letzteres  beinahe  walirscheiiiJich:*'- 

Mehrere  Angaben,  die  man  in  den  mincrajpgi- 
sehen  Schriuen  angezcigt  findet , habe  ic  h Über- 
gängen, weil  sie  zum  Theil  unzuverlässig  sind. 
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Bestandtheile. 

> 

Nach  Hrn.  Klaprotha  Zerlegung  betteht 
der  Saphir  aus  *) : 

981  50  Thonerde; 
o,  50  Ralkerde 
1 , 00  Eisenoxyd. 

' 4 — 

100  ♦*). 


I 

I 

I 


»)  Bei«.  B.  I.  S,  88. 

**)  Wie  sehr  diese  Resultate  Ton  den , welche  der 
^ ^ 
verstorbene  B c r g in  Ä n n (in  dessen  Opusc.  Vol. 

II.  -p.  96.)  gciumlcn  hat,  abvrcichcii , Icuclitet 
von  selbst  in  die  Augen.  Ein  Abermaliger  Be- 
weis, wie  wenig  man  sich  aut  die  äherii , selbst 
von  den  gröfstcn  Chemikern  der  damaligen  Zeit 
angcstellten  y Analysen  verlassen  kann.  Hrn. 
Klaproths. Analyse,  nach  welcher  der  Saphir 
beinahe  nichts  anders  ist,  als  ein  tinfaches 
gre^at  von  rein&r  'Thon0rtie  f erregte,  wie  sich 
leicht  erachten  iUfst,  ein  allgemeines  Stauned. 
All«  bisherigen  Systeme  wurden  daditrch  in  ih- 
ren Grundtest«!!  nicht  wenig  erschüttert,  und 
ma».  war  genÖthigt,  sich  nach  einem  andern 
ElassiHkations  - Prinzip  umzusehen  , von  dem 
man  sich  eine  längere  Dauer  versprechen  durfte. 
Von  der  Zeit  an  wurde  der  Saphir  wie  billig» 
aus  dem  Kiesel  - in  das  Thoiigest  hlecht  und  mit 
dcnjeDigen  Fossilien  in  Verbindung  gesetzt , mit 
welchen  er  sowohl  in  chemischer  als  orykio- 
gnostisciier  Rücksicht  in  der  nächsten  Vet’Vt'and- 
tchafc  steht. 
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Chemische  Kennzeichen. 

In  starkem  Feuer  verliert  der  Saphir  mehr 
oder  weniger  seine  Farbe,  ist  aber  jür  sich  un- 
schmelzbar ; mit  Beiliülfe  des  Bi?raxes  nn'ct  der 
Phosphor iäure  hingegen  kann  er  in  Fi ufs  /ge- 
bracht werden.  ^ ‘ 

Im  Kohlentiegel  fand  Hr.  Klaproth  den 
licbteblauen  Saphir  aus  Zeilon  unverändert,  nur 
an  der  Oberfläche  etwas  trübe  und  schmutzige 
übrigens  ohne  Gewichtsverlust;  im  Thoutiegel 
ebenfalls  unverändert,  jedoch  einige  Stücke  et-- 
was, blasser  und  zugleich  schwach  opalisirend. 

In  der  Febrnslujchitze  fliefit  er  leicht  und 
ohne  Schäumen  zu  einer  matieii , weilsen  Kugel. 

' f 

I ✓'v  ^ 

Gebrauch. 

Er  wird  geschliffen  und  zum  Schmuck  ge-  ' 
braucht,  wobei  er  gewöhnlich  eine  blaue  Folie 
bekommt. 

Geburtsort. 

Asien  (Zeilon,  gu , Persien.);  Böhmen 
(bei  Trziblitz  und  Podsedlitz  in  den  dasigen  Gra* 
natengruben  , wie  auch  . oberhalb  cltm  Uorfo 
Twerdina 'gegen  Meronitz  zu)  ; Frankreich  (Puy 
in  Velay,  wie  auch  an  den  Ufern  des  Bache# 
Rioupezzculiou  bei  Expailly).  Ausserdem  soll 
er  noch  an  mehrern  Orten  gefunden  werden.  . 

Anmerkungen, 

t 

f i 

Der  Saphir  scheint  den  Flötztrappgehirgen 
eigen  zu  seyn.  In  Böhmen  kommt  er  unter  den 
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Granaten  in  Begleitung  von  kleinen  Hiazintheu^ 
^uarzgeschiehen  y sandigem  Magneteisensteine 
u.  e.  a.  theils  im  Sande y theils  unter  den  aujgf 
schwemnüen  Bas  ah  geschieben  vor  ; ausserdem 
findet  er  sich  an  d^n  Ujern  einiger  Flüsse , eben- 
falls im  Sande,  und  wahrscheinlich  ist  diefs  auch 
sein  Vorkommen  in  Ostindien,  indem  er  auch 
von  hier  aus  gewöhnlich  in  Gesellschaft  des  san- 
digen Magneteisensteins,  welcher  ihm  sowohl 
in  Körnern  als  oktaedrischen  Kristallen  beige- 
mengt ist,  zu  uns  kommt. 

« 

Den  weilsen  Saphir  nennen  Einige  Luxsa» 
phir  (worunter  Andere  auch  den  Obsidian  ver- 
stehen), den  violblauen  orientalischen  Ametist^ 
(welchen  Namen  man  aber  auch  dem  Spinelle 
beigelegt  hat),  den  lichteblauen  weiblichen  • nnd 
den  dunkel  blauen  männlichen  Saphir.  Der  opa- 
lisirende  wird  von  Einige;i  auch. unter  dem  Na- 
hmen Katzensaphir  aufgeführt. 


Hierher  gehörige  Schriften. 

Rome  de  L'islc  Cristallogr.  sec.  edit.  T.  II,  p. 
213. 

Brückmanns  Abhaodl.  von  den  Edelst.  S.  97.  ff. 

1)  essen  Beitrage  hierzu , S.  5 t*  ff* 

, « 

Bergmann.  Journ.  1792.  B.  I.  S.  253. 

Keties  bergmänn.  Journ.  U.  3.  S.  130.  ff, 

Keüfs  Ürugrapbie  d«ä  böhm.  Mittelgeb.  S.  I07. 

149- 

Dessen  mineralog.  Geogr.  B.  i.  S.  384. 


I 
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Schriften  der  Gcsellach.  naturf.  Fr.  in  Berlin  y 
ß*  5-  S.  473.  B.  7,  S.  135. 

Faujas  de  St.  Fond  Recherchen  aur  les  Voleans 
eteintes  du  Vivarais  et  du  Vclay  etc.  p 
i87- 

Dessen  Mineralogie  der  Vulkkane«  S.  152. 

Widenmanns  Handb.  S.  248« 

* 0 

Estners  Mineraiog.  B.  2.  S.  S6. 

von  Born  Cat.  T.  I.  p.  65. 

Karstens  Mus.  ,Lesk.  B.  i.  S.  63.  ' 


\ 


% _ 

Zwanzigste  Gattung.  Spinell. 
B.ubin ; 

\ 

Rubinspinell ; 

Rother  Diamant; 
Kubinspach ; 

Rubizell ; 

Almandin; 

Balas ; 

Balasrubin ; 

Karfunkel; 

/ Orientaliicher  Ametist. 

ZjSitein,  Argilla  Spinellus. 

' Rubinus  Spinellus. 

Carchedonis  Forst. 

• » 

Franz.  Spinei. 

Rubis  spinel.  * 
Fngl.  Spinell  or  Ruby  fpinell. 
^ Schwed.  Spinell  ^ auch  Rubin.  • 


* N 
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Ae  ussERE  Kennzeichen. 

Die  Hauptfarbe  des  Spinells  ist  und  zwar 

Karmin  • Kermes  in  ~ ko  sehe  nil  • Kirsch-^ 
h lut  • und  hiazintkroth.  Alle  diese  Farben 
‘sind  mehr  und  weniger  rein,  gewöhnlich  et- 
uas  schmutzig  und  von  verschiedenen  Graden 
der  Hube.  Aus  dem  Karminrothen  verlauft 
er  sich  durchs  Ho s en  r o the  h\B  ins  Höthlich- 
weifscj  aus  dem  Kirsch -und  Kermesin  rotben 
• ins  Viol  - und  Pßaumenblaue  bis  — aber  nur 
sehr  selten  — ins  /^jwr-und  Indigblaue^  und 
aus  dem  Hiazinthrothen  ins  Oraniengelbe  bis 
ins  Röthlichb raune.  Eine  seltene  Abänderung 
des  bpiriclls  geht  ins  Grüne  und  zwar  ins  LmucH- 
grüne  über.  Von  den  genannten  Farben  kom- 
men zuweilen  in  einem  Stücke  mehrere  zu- 
gleich, meist  streiken-  oder  ßeekweijse  vor. 

Auch  der  Spinell  zeichnet  sich  durch  sein 
Opalisiren^  welches  besonders  den  blaul ich- 
roihen  Abänderungen  eigen  ist,  aus  und 
einige  Kristalle  sind  zuweilen  mit  einer  opal- 
ähnlichen Haut  überzogen  , welches  wohl 

nichts 


E»  ist  abtr  nur  ein  gemitines  und  nie  ein  sternför- 
miges Opslisircii,  wie  bei  dem  Rubine  und  vSa- 
pbirr,  welches  seinen  Grund  in  der  Verschie- 
denheit der  Lage  und  Fügung  der  KristallhlÜtC- 
eben  hat,  indem  die  Gnindgestalt  des  Spinells 

oktal^drisch  die  kleinsten  Thcüchen  dreieckig 

10 

sind. 
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hichts  anders  als  eine  Verwitterung  ist.  Man 
' findet  übrigens  dergleichen  bei  keinem  andern 
Edelsteine. 

Er  kommt  in  stumpf  eckigen  Stücken^  rundlU 
liehen  Körnern  und  Geschieben , an  welchen 
man  oft  noch  ihre  ursprüngliche  Gestalt  be- 
merken kann^  am  häufigsten  kristallisirb 
vor  , und  zwar  : 

1.  in  J'Vürfeln  mit  zwei  gegenüber  ahge^ 

stumpften  Ecken  (selten); 

2.  in  doppelt  vierseitigen  Piramiden 
(Okiaetler),  theils 

a.  V ll ko mme n , theils 

b.  an  allen  Kanten  schwach  ab gestum pft ; 

c.  in  langgezogenen  doppelt  4seit.  Pir. , de* 

ren  Spitzen  sich  in  eine  Schärfe  endi- 
gen , an  allen  Kanten  schwach  ahgt’^ 
st  umpft ; ' ^ 

d.  in  dergleichen  ziemlich  geschobenen  dop- 
pelt 4seit.  Piramiden  , wo  die  beiden 
langen  gegenüber  stehenden  Seiten fächen 
einander  gleich , von  den  beiden  kür^ 


» 


Der  TJ  ürfel  scheint  die  llauptlcristallisation  des  \ 
Spinells  zu  styn , woraus , durch  die  zuneh- 
mende Abstumpfung  dev  Ecken  , das  Ükyutder 
mit  dessen  AbUmitruiigcn  entspringt  so  wie  «us 
diesem  in.  tiie  dreiseitigen  Piramiden  ebenfalls 
ein  vollkommener  üebergang  statt  findet. 

Nur  dafs  sich  zuweilen  die  Endspitzen  in  eine 
öehurfe  endigen. 

Hh 
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zeni  ahtr  eine  gröjser  als  die  andere 
ist  — die  Seitenkanten  schwach  abge^^ 
st  um  pft , die  E^np  spitzen  aber  ziig 
rundet;  ' 

c.  in  dergleichen  langgezogenen  dopp  4seit. 
Pir.,  an  den  beiden  gegenüber  stehenden 
langen  Kanten  an  der  gemeinschajtli* 
cheu  Grundßäche , wie  auch  an  den  zwei 
ebenfalls  gegenüherbeßndlichen  spitzi^ 
gen  Ecken  schwach  ^ die  beiden  Endspit^ 

• zen  hingegen  stark  ab g estum pft ; 

3.  in  niedi  igen  stark  geschobenen  vier-»' 

seitigen  S äiileii  *)j  an  beiden  Enden  zu-» 

g esc  hä  rft , die  Zu  schär J ung  s ßüchen  au f 

die  schar jen  Seitenkanten  aiij gesetzt , und 

die  Zuschärfungskanten  nebst  den  beiden 

% 

stumpfen  Seitenkanten  schwach  ab  g e ^ 
s L u m pft ; 

4.  in  einfachen  dreiseitigen  Pira-» 
midriiy  an  allen  Ecken  schwach  abge^ 
stiimpj t.  Bisweilen  ist  die  Endspitze  äus- 
serst  stark  ab  g estump  J t ; bisweilen  sind 
auch  zwei  Ecken  schwach , die  dritte  aber 
stark  und  die  Endspitze  äussert  stark  ab» 
gestumpft.  Diese  Kiistaile  haben  ganz 
das  Ansehen  einer  Tafel. 

5.  in  ziemlich  spitzu  inklichen  länglichgescho» 
benen  doppelt  dreiseitigen  Pirami» 


Ciitspriiigrii  aus  dem  langgezogenen  Oktaeder. 


% 
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dcn^  die  Seitefißächen  der  einen  auf  die 
Seitenkauten  der  andern  auf  gesetzt  ^ die 

t 

Kanten  der  gemeinschaftlichen  Gntndjläche 
stark  , die  beiden  Kndspitzen  aber  ganz 
schwach  ah  g es  tum  pft  ; 

6,  in  sechsseitigen  Tafeln^  mit  ahwech* 
selnd  schief  angesetzten  RndfächeHy  welche 
zuweilen  an  allen  stumpfen  Kante?i  schwach 
ah g^e Stump j- 1 sind} 

7 , in  g es  chohenen  sechsseitigen  Tafeln , 
mit  zwei  langen^  zwei  kurzen  .und  zwei  ganz 
kleinen  abweclutlnd  schiej  aiigesetzten  Rnd» 

flächen  ; 

8,  in  Zwillin  g skr  ist  allen  ^ die  aus  zwei 
einfachen  dreiseitigen  Tiramiden  hest.ehen, 
deren  Reken  x.  an  der  geineirischdfllichf.n 

t 

Grunddäche  schwach  nn^l  etwas  schief wink^ 
lieh  y tlie  beiden  Rndspitzen  aber  äusserst 
stark  ab  g es  tum  pj  t sind,  so  dals  sie  mehr 
ein  taftlartiges  Ansehen  haben;  beide  sind 
mit  ihren  Grunilßachen  so  zusanimenge- 
wachsen,  dafs  die  an  denselben  btTiudlichen 
eben  gedachten  kleinen  Abslumpfungtjflä- 
chen  tler  Ecken  drei  etwas  stunipfe  einsprin^ 
gende  f Vinkel  bilden. 

Bisweilen  sind  die  beiden  Piramiden 

4 

mit  ihren'  Grundflächen  dergestalt  zusam- 
mengewachsen , dafs  die  Reken  der  einen  an 
den  Seiten  der  andern  Pirarnide  hervurra^  * 
gtiiy  und  daher  mit  den  Reken  der  letztem 
einspringende  etwas  stumpje  Winkel 'bilden; 

llh  2 

* ( 


DIgitized  by  Google 


/ 


484 


E.  Thongeschlecht. 


9,  in  Drillig  skr  ist  allen  ^ die  aus  zwei 
einfachen  dreiseitigen  Firamidvn  und  einer 
länglichen  sechsseitigen  Tajel  bestehen. 

Die  eine  Piramide  ist  an  der  Ecke,  die 
der  Tafel  gegenüberslelir , und  an  der  End- 
spitze schwach , und  an  der  andern  Ecke 
und  auf  der  Seite,  wo  die  Tafel  hcrvorslölst, 
ganz  schwach  abgestumpft. 

Die  andere  Piramide  ist  an  allen  Ecken 

* • * 

schwach , an  iler  EndspLtze  aber  ausserst 
I stark  abgestumpft. 

Die  Tafel  ist  dieselbe,  die  Nr,  7.  be- 
schrieben worden  ist. 

Me  drei  Kristalle  sind  nun  dergestalt 
xusammeiigrivachsen  ^ daj s gedachte  kleine 
ylh  Stump  jung  sfiiichen  der  Pckeri  beider  Pi^ 
rainiden  ^ und  da^  wo  die  eine  Pir  arm  de  Don 
der  Abstumpfung  frei  geblieben^  eine  von 
den  A leinst  hl  Endjiächen  der  Tafel  mit  der 
Ahstumjfung fläche  der  Ecke  der  andern 
Piramide.^  etwas  stumpfe  einspringende 
n inkrl  bilden.  — 

Die  Kristalle  sind  klein  ^ sehr  und  ganz  kldn^ 
und  haben  eine  glatte  Oüerflache,  nur  die 
Abstumpfungsüächen  sind  in  die  Länge  ge- 
streift. 

Aeusserlich  wechselt  der  Spinell  vom  Glänzen- 
den , (ias  bei  den  Kristallen  zuweilen  ins 
Stark  glänzende  übergeht , bis  zum  Schim- 
mernden. 


DIgitized  by  Google 


E.  Thonge^chlecht. 


485 . 

Inwendig  ist  er  st ar k glänzend,  und 
von  Glasglanze, 

Im  er  vollkommen  - und 

flachmus  chlich  y im  Längenbruche  hin- 
gegen hl  ät  t r i g. 

Er  springt  in  unbestimmt  eckige  und  schar  fkan* 
tige  Bruchslüdce,  dieJ  oft  beinahe  scheiben- 
Jörmig  aus  Pal  len  , 

ist  selten  durchsichtig ^ gewöhnlich  nur  halh^ 
durchsichtig  und  du  r ch  s che  inend  ^ 
hart^  in  einem  ziemlich  hohen  Giade, 
spröde , 

fühlt  sich  kalt  an,  und 

' f 

ist  nicht  sonderlich  schwer^  ins  Schwere  über^ 
gehend. 

Spez  iFiscHE  Schwere. 

% » 

\ 

3>  454  (zeilonischer , sogenannter  Rubin- 
spath  ).  Lichten  berg. 

3»  471  ( rosenrother  ).  Karsten. 

3>570  bis  3,  590  (in  Kristallen).  Klap- 

r o t h, 

3^57^  bis  3>59^  (oktaedrisch  kristallisir- 

ter ).  Hatchett  und 
G r e V i 1 1 e. 

I 

3,6f7  (in  Geschieben  ).  Klarsten. 

3>  ^45  (bellrother,  sogen.  Bailas).  Bris- 
, s o n. 

»*  ■ 

3,760.  Derselbe.  ^ 

3,914  (rosenrother  und  weifs  gefleckter). 

. Karsten, 
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JJestandthhile. 

I 

Nach  einer  von  Hrii.  KJaproth  wieder- 
holten genauen  Zergliederung  des  zeilonischen 
Spinells  ergaben  sich  folgeutte  Bestandtheile  *): 

74  9 50  l’honerde  ; 

15,  50  Kieselerde; 

8,25  Talkercle; 
o,  75  Kalkerde; 

1,50  Eisenoxyd. 

ICO,  50  ♦*). 

B.  Vauquelin  hat  nun  auch  den  Spi- 
nell untersucht  , aber  ganz  verschiedene  Re- 
sultate erhalten.  Nach  demselben  besteht  er 
aus  ) : 

/ 


P.  2.  S.  10. 

**)  Der  LU-I  crsdiufs  riilirt  walirschcinlich  von  einer^  ' 
iiithl  si.iik.  geling  gew’cscr.cn  üi.ide  des  Ausglii- 
lieus  lur.  Die  Rfsuhaie  dtr  früheren  Antlyie 
(s.  i'eob;»' lit.  und  Eiudeckungcu  aus  der  Natur- 
kunde Tüll  der  Gcsells  h.  nauirf.  Fr^  B.  3.  S.  340.) 
vveiihtii  von  den  obigen  bius  d.tiin  ab,  dafs  die 
Talkerde  ganz  übersehen,  um4  dagegen  der  Ge- 
halt an  Kalerde  um  i/z,  und  der  an  Eisenoxyd 
um  etwas  Uber  1 PC.  höher  angegeben  wor- 
den ist. 

Joninal  des  niines  , Nr  XXXVIII.  p.  89*  Vergl. 
Scherers  aJliiem.  Jonrn.  d.  Cheni.  B.  2.  S,  37. 
wo  man  abl-r  die  BesiaudlheilvtrhUltniss«  etwas 
anders  angegeben  findet,  und  zwar: 
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J2,  47  Thonerde; 

8,  78  Talkerde; 

6,  18  Cliromiumoxyd. 

97  >43- 

2,57  Verlust 

100 

Endlich  niufs  ich  noch  einer  Zerlegung  er- 
wähnen', die  mein  verehrter  Freund,  H r.  Prof. 
Schaub,  mit  dem  Spinelle  vorgenummerj,  und 
deren  Resultate  er  mir  bereits  im  Juny  dieses 
Jahrs  (1801)  gütigst  mitgetheilt  hat.  Sie  wei- 
chen von  den,  welche  Hr.  Klaproth  und  ß. 
Vauquelin  gefunden  heben,  beträchtlich  ab, 
indem  nach  Hrn,  Schaub  in  dem  Spinelle  ent- 
halten sind : 


. 86  f 00  ThonerJe  ; 

2,  50  -TaJkcrde  ; 

5 , 2$  Chromi  um  säure. 

99  » 75* 

Bei  einer  frühem  Zerlegung  fs.  Journal  de  Phys. 
Mars  1798.  p.  224.  Vtrgl.  von  Moils  Jalub. 
B.  4*  Lief.  I.  S.  3840  Vauqiieiin  <j;ar 

keine  Talk  er  Je,  sonderi|  l)]os  94,  80  TlioiiertU 
und  S t 70  Chromsäuro.  Hr.  Karsten  nia.  ht 
es  sehr  wahrschtinlicli  ( s.  niiiicraJog.  Tab. 
S.  72.  )f  dafs  das  untersuchte  Fossil  kein  Spinell- 
soiidern  rother  Saphir  gewesen  scy.  ^ 

*)  Also  weder  ein  Atom  roii  Kiesel  - und  KalkerJe, 
noch  von  Eisen! 
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7°.  oo  Thon, er  de; 

8,00  Kieseieide; 

, 8>00  Talkerde; 

lo,  oo  ChromiumoiCyd. 

- nm  I \rm 

96,00..  : 

4,  00  V^tirlust  ♦), 

100. 

k * ' 

Chemische  Kennzeichen, 

Die  rotlie  Farbe  des  Spinells  ist  nicht  nur 

J^euerbesLändig y sondern  sie  wird  iu  dessen 
blassen  Abänderungen  durch  ein  vorsichliges 
Giülien  noch  mehr'  erhöhel.  EiMem  hejtigen, 
Feuer  ausgesetzt,  verliert  er  nichts  vtin  seinem 
Gewichte,  nur  seine  Farbe  wird  ein  wenig  blas«» 
ser  und  geht  in  den  tiutikel  - und  hochrothen 
Abänderungen  ins  lloserirolhe  über,  Wictler- 
holtes  Glühen  und  Aüiuschen  in  kaltem  Wasser 
Termindert  seine  Härte  nur  wenig,  Für  dem 


Das  Cbroniium  ist  im  Zustande  einer  Säure  im 
Spinclic  und  die  bei  thr  Zi  rlcgung  verloren  "e- 
gangeiien  4 PC.  hält  Hr.  Sthaub  für  datier- 
stojl , mithin  der  Gehalt  an  Cbromiumsäurc.  auf 
14  PC  zu  bere'  bnen  seyn  würde.  — Bei  dieser 
Gcleoenheit  schnob  mir  Mr  Sraub,  dafs  er  ver- 
nnithe  , dafs  das  Chroininm  kein  selt*\tstänäi^rs  y 
sondcM’ii  ein  zusnmme.t gesetzt t^s  Metall  scy  — eine 
Vevmuibung,  die  allerdings  eine  nähere  Prüfung 
verdient. 
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Löthrohre  behält  er  ausser  der  Farbe  auch  seine 
Üiirchsichtijgkeit  bei  und  bleibt  unverarulert ; 
mit  Boraxc  und  Phosphor  säure  hingegen  kann 
er  zum  Schmelzen  gebracht  werden. 

Im  KohlnUiegel  leidet  er  (nach  Klaproth) 
keinen  Gewichtsverlust  und  bleibt  unverändert ^ 

f 

nur  dals  er  äusserlich  etwas  trübe  und  schmutzig 
wird;  im  ThuntieLel  war  ein  Theil  unvollkoiii- 
men  zu  einer  sthwärzlichbraunen  Schlacke  ge- 
flossen , in  welcher  die  übrigen  Stücke,  inii  bei- 
behaltener  Farbe  und  Durchsichtigkeit , impa- 
stirt  waren. 

t 

Hr.  Lampadius  hatte  den  Spinell  3^20^^ 
dem  Lehendnfcstrome  ^ konnte  ihn 

aber  doch  nur  an  den  Kanten  zum  Schinjlzen 
bringen,  und  hatte  däbei  nichts  an  Farbe  und 
Gewicht  verloren. 

Gebraüch. 

Er  nimmt^  wenn  er  gut  geschliffen  i'.udmit 
einer  Goldfolie ‘gefalst  wird , einen  sehr  lebliaf- 
teii  Glanz  an  5 und  wird  daher  zum  Schmuck 
verarbeitet. 

^ /•> 

Geburtsort. 

m 

AsieA  (Ij^seX  Zeilon,  Königreich  Pegu , Bis-' 
ziagar,  Cambaja  11.  m.)  ♦). 


Alle  fcogenanmen  Ungrischen  , Böhmischen  ^ Sneh^ 
sischen  , Schlesischen  und  dergicicütii  Kuhine 
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Anmerkungen, 

Unter  der  Benennung  Spinell  begreift  Hr. 
Werner  nach  Rome  de  Uisle’s  Beispiele  dieje- 
nige Edelsteingdfcfiing,  die  man  gewühniich  un- 
ter dem  Namen  Rubin  aufgeführt  hat,  jedoch 
mit  Ausschliefsung  derjenigen  kermesinrothen 
Abändeiuiig,  welche  eine  weit  schönere  und  leb- 
haftere Farbe  zeigt,  als  der  Spinell,  und  zu  der 
Gattung  des  Saphirs  gehört , insofern  beide  in 
ihren  Eigensthafren  vollkommen  Ubereinstim- 
men.  Den  eigentlichen  Rubin  hingegen,  der 
hier  (s.  oben)  als  eine  Ait  Korundgaitmig  auf-  - 
gestellt  worden  ist,  soll  Hr.  Werner  jetzt  als 
eine  besondere  Gattung  betrachten  , die  er  zwi- 
schen dem  Korund  und  Saphir  eingeordnet  liat- 
Uebrigens  herrscht  in  den  meisten  minera- 
logischen Schriften  in  Ansehung  dieser  Fossilien 
noch  eine  grolse  Veswirrung,  indem  man  sie  . 
häuög  mit  einander  verwechselt  findet.  ■ 

Alten  nannten  den  Spinell  sowohl,  aU 
den  Granat  und  zum  Theil  auch  den  Hiazinth 
Kurju  nkel  (Carbunkcl),  und  veranlafsten  da- 
durch ebenfalls  eine  Verwechselung  dieser  ver- 
sebiedenen  Edelsteine. 

Einige  nennen  den  rosenrothen  und  röth- 
lichvy'eifseri  Spineil  Balas  oder  RalaiSy  den  bia- 


siml  Granaten  , die  man  f;ilsi:hlirh  für  Spinelle 
h’filt  und  ausgiebt,  Audi  der  .s:ehrnnntß  Brasilia^ 
nisehe  Topas  wird  käuiig  l’iir  Spinell  verkauft. 
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zinthrotben  und  oraniengelben  Jiuhizell , den 
viol-  und  pflaumenblauen,  zum  Theil  auch  den 
hiaziuthrotheii  und  oraniengelben  Almandin  u. 

5.  W. 


Hierher  gehörige  Schriften. 

Home  de  L’isle  Cristallogr.  sec.  cdit.  FL  p.  224. 
Brückmanns  Abhandl.  v.  d.  Edelst.  S.  88  — 96. 
Beitr.  hierzu,  S.  48.  Fortsetzung  derselben,  S. 
49: 

Bergmann.  Journ.  1790.  B.  2.  S.  246  — 249. 
Ebendas.  I79[.  B.  2.  S-  488- 
Neues  bergin  Journ.  ß.  3.  S.  124.  ff.  193.  194. 
Lampadius  Samml.  prackt.  ehern.  Abhandl.  ß.  i. 
,S.  219.  ß.  2.  S.  55. 

Kirwans  Mineralog.  ß.  i.  S.  340  und  341. 
Widenmanns  Haiidb.  S. 

Estners  Mineralog.  B.  2.  S.  73.  (znm  Theil), 
von  Born.  Cat.  T.  II  p.  öl. 

Karstens  Mus.  Lesk.  B.  i.  S.  60  — 63. 


S.. 


Ein  und  zwanzigste  Gattung. 

Zeylanit; 

Ceylanit. 

Latein,'  KxgxWa.  Zeilonites. 
Franz.  Cevlonite  ou 
Cevlaniie. 


Zeilonit. 


E.  Thonsreschlecht. 


Aeussere  Kennzeichen 

Die  Farbe  des  Zeilonits  scheint  dem  ersten  An- 
blick nach  schwarz  zu  seyn , entwickelt  sich 
aber  an  den  Kanten  und  in  dünnen  Splittern^ 
und  auch  schon  auF  dem  frischen  liruche,  wenn 
man  die  Lichtstrahlen  darauf  fallen  lälst^  in 
ein  L.eh  erb  raini  y das  schon  ziemlich  stark 
ins  Ilnarbraune^  stellenweise  sogar  in« 
H'azinthrothe  fällt.  Ausserdem  soU  er  auch 
^ dun  kel  sch  wä  rzlich  g r iln  Vorkommen. 

Die  vor  mir  liegenden  Stücke  sind  Geschiebe^ 
klein  und  von  mittlerer  GröJ^se ; doch  soll  er 
auch  kr  i stallisi  rt  y und  zwar  auf  ähnliche 
Art  wie  der  Spinell,  gefunden  werden. 

Aeusserlich  ist  der  Zeilonit  in  Geschieben  blo8 
schimmernd , 

inwendig  hingegen  s t ark glanzend  y und 

von  Glas  glanze. 

Der  Hiuch  ist  v ollkornmen  - und  J'lach* 
in  u s c hl  ic h. 

Er  springt  in  vnbestimmteckige  y sehr  scharj-- 
kantige  Rruchslücke, 

und  u r chs  ic  hl  i g oder  x\nx  wenig  an  den 
Kanten  durchs  ehe  inend  , in  dünnen 


Eine  vollsiaiidige  äussere  Beschreibung  dieses  ncii 
«iitderkten  Fossils  Lin  ich  nicht  im  Stande  zu 
lieieni,  weil  ich  es  noch  zu  wenig  kenne.  Dio 
ob  cfi  tait^eihcilte  habe  ich  nach  oiniijen  kleinen  ' 
Sliickcii  entworfen,  die  ich  der  Güte  des  Hrn. 
Prof.  Schaub  verdanke. 
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SpHttern  aber  bis  ins  Durchsichtige  üherge^ 
htnd  f 

harb^  in  einem  hohen  Grade, 
spröde^ 

ziemlich  schwer  zerspreughar  ^ und 
nicht  sonderlich  schwer , was  sich  dem  Schweren 
nähert. 

» 

Spezifische  Schwere. 

3,  76^.  G ailitzin.  . 

Bestandtheile. 

t 

Nach  Collet-Descotils  ♦)  ; 

68,00  Tbonerde; 

2,00  Kieselerde; 

I2>  00  Talktrde; 

16,  00  Eisenoxyd. 

98,  00. 

2,00  Verlust 

100. 

Chemische  Kennzeichen. 

. 1 

Er  ist  vor^  dem  Lüthrohre  unschmelzbar. 

Geburtsort. 

Insel  Zeilon  *♦). 


Journal  des  mines , Nr.  XXX.  p.  416. 
Dth«r  «eia  Name.  ' 
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Anmerkungen» 

DerZeilonit  hat  dem  Aeussern  der  Geschiebe 
nach  einige  Aehnlichkeit  mit  dem  jaspisartigen 

ß * 

Kieselschiefer  (lidisdien  Steine),  auf  dem  ßruche 
hingegen  und  in  einigen  andern  Kennzeichen 
könnte  inan  ihn  beim  ersten  Anblick  leicht  mit 
dem  Obsidiane  verwechseln.  Man  hat  ihn  An- 
fangs zum  Theil  für  edlen  Schart  gehalten. 

Hr.  Karsten  vermuthet  zwischen  demsel- 
ben und  dem  Spineile  eine  nahe  Verwandschaft, 
mit  dein  er  auch  in  seinen  Kristallisationen  , wie 
schon  erwähnt  worden  ist,  ganz  Übereinkommen 
soll , so  wie  er  auch  mit  demselben  fast  einerlei 
spezifisches  Gewicht  hat.  In  der  Mischung  aber 

weicht  er  doch  beträchtlich  von  dem  Spineile  ab. 

* 

4^ 

Hierher  gehörige  Schriften» 

Karstens  mineralog.  Tabellen  , S.  28.  und  72. 
Dimitri  de  Gallitzin  llecueil  etc.  p.  50. 

Annales  de  Ciiimie,  T.  XXllI.  Nr.  68-  p.  II3.  ff. 
Journal  de  Pliys,  T.  III.  ^^Jan.  98.)  p.  66. 
Bulletin  de  la' soc.  philomat.  Nr.  4.  (Messid.  5.) 

P-  3^- 

f 

$ 


1 
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Zfvei  und  zwanzigste  Gattung.  Topas. 

(B.  I.  S.  374.). 

Zusatz  zu  S 379. 

B.  Vau'fjueliii  hat  den  sächsischen  Topas 
zergliedert  und  ganz  andere  Resultate  erhalten 
als  Bergmann,  indem  er  das  JVIischungsvcr- 
hältnif«  desselben  folgendermafsen  bestimmt  ♦) 
68 j 00  Thonerde; 

3r,o:)  Kieselerde. 


99/  po. 

1 , 00  Verlust 

100.  ' 

Nach  dieser  Analyse  enthält  also  der  Topas 
mehr  als  noch  einmal  so  viel  Kiesel  - als  Thoner- 
de, daher  derselbe  künftig  nicht  mehr  im  Kie- 
selgeschlecht aufgeführt  wenlen  kann 

Zusatz  zu  S.  380. 

Nach  Hauy  zeichnet  sich  der  Topas' auch 
noch  durch  die  physische  Eigenschaft  der  doppelt 
ten  Strahlenbrechung  aus. 


) Journ.  d.  min.  Nr  X\IV.  p>  l 4.  Vergl,  von 
Molls  jaiiib.  B.  4 Lief  i.  $.  240.  241. 

**)  Das  von  Vauqu.liii  unter  demNam.ii  PtriJot 
nnteisuehte  Fossil  ( s.  Seherrs  allgem.  Journ. 
' d.  Chemie,  B.  l.  S.  10.),  von  welehein  Hr. 
Scherer  (a,  a.  O ) glaubt,  dafs  darunter  Topa» 
zu  verstehen  sey , ist  zuverlS.sig  Aei«  Topat , 
sondern  aller.  Wahrsaheinliolilteit  nach  KrUolUh. 


4o6  ' E.  Thongeschlecht. 

0 * 

Drei  und  iwanzigste  Gattung,  KRiSOB£RiLt>« 

' Chi;y9oberyll ; 

Gojdheryll; 

, Opalisireruler  Chrysolith, 

•Latein.  Argilla  chrysoberyllus. 

Franz.  Chrysobcril. 

^ Chrysolithe  opalisantc, 

Cymophane  (nach  Haüy)* 

Engl.  Chrysoberyl. 

Schwed.  Chrysoberyll. 

y 

4 • 

0 

% 

Ae  ÜSSERE  Kennzeichen. 

\ 

% 

Die’  Hauptfarbe  des  Krisoberills  ist  spargeF 
grihi^  das  sich  aber  auf  der  einen  Seite  ins 
G rü  nlichweif  s auf  der  andern  ins  Oli» 

ven  und  Oelgrünej  und  endlich  in  ein  lieh* 
tes  ßraun  , und  zwar  in  ein  Gelblichbraun ^ 
das  sich  dem  Gtlblichg rauen  nähert,  verläuft. 

Kr  opalisirt  nicht  selten,  aber  etwas 
schwach,  mit  einer  mehr  oder  weniger  ins 
Blaue  oder  M ilchweif  se  fallenden  Farbe , 
jedoch  zeigt  diefs  ein  Stück  mehr,  als  das  an- 
dere *). 

Man 


Dieses  dem  op«Hsircndcii  Feldspathc  ähnliche 
(moiidsteinartigc } Spielen  scheint  von.  der  l'U- 
gun«!  und  den  uninerklichcn  Trennungen  der 

Cs  ^ 

KristallMäft(.lifii,  woraus  <lcr  Krisoberiil  besieht, 
. hei‘7.*»niljrcn  11  * u y hat  von  dieser  Eigenschaft 
(dein  Spielen)  den  Namen  .Cymop/iauir  herge- 
nommen. 
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« 

"Man  findet  ihn  meist  in  abgefühncckigen  Stük^ 
km  und  ziemlich  runden  Körnern^  welche 
beide  Geschiebe  zu  »eyn  scheinen  , zam  Theil 
s aber  auch,  wiewohl  nur  sehr  selten,  in  Kri^ 
st  allen  9 deren  ursprüngliche  Gestalt 
!•  'die  rechtwinkliche  vierseitige  Säule 
zu  seyn  scheint;  ausserdem  soll  er 
2.  in  etwas  breiten  sechsseitigen  Säu^ 
mit  Tier  gegenüberstehenclcn  hreiteiTQ 
und  zwei  schmälern  Seitenflächen  — 

J I 3*  etwas  länglichen  .s echs seiti gen 

f ein  ^ die  an  einigen  oder  allen  Endkanten 
mehr  oder  weniger  ah  g es  tu  m pft  sind 
wie  auch 

4.  In  breiten  aehtsßitigen  Säulen^,  an 
den  Enden  unregelmäjsig  oder  mit  acht 
Flächen^  die  auj^  die  Seitenß,ächen  aujge^ 
setzt  sind , zu  gespitzt  un  d an  den  End» 
kantender  beiden  breiten  Seitenjiächen  zu» 
geschärft^  (diefssqli  nach  Hauy  die 
gewöhnliche  Krisuliisation  des  Krisoberill» 

Vorkommen*  - 

Die  Kristalle  sind  klein  und  in  die  Länge^ 
mit  den  Seitenflächen  parallel  laufend,  ee* 
streift  *).  ' 


*)  Dief«  ist  mit  ein  liiuptunterscheidungskeDntei- 
^ - chen  des  Krisoberilis  vom  Saphire. 


f 


> • ^ 

.498  Thongeschlecht. 

* I 

/ 

“'Die  Oherfläche  der  Geschiebe  ist  schwach  rauh 
1111(1  sCat  kschimmenid ^ das  sich  dem 
^/(V//ze7/£^e// nähert,  die  der  Kristalle  hingegen 

* * gluiizcml  unil  starkglänzend. 

Inwendig  ist  der  Krisoberill  jederzeit  starke» 
glänzend,  und 

hält  das  IVlittei  zwischen  {Sias  **  und  Z)^« 
m an  t glanze.  ' ' ' 

'•Der  Bruch  ist  nach  allen  Richtungen  ziemlich 
vollkommen  muschlich,  ^ 

" Die  'Bruchstücke  sind  unbest hnmteckig  »oiml 
scharf  kantig,  •>  • .'  .... 

Er  ist  durchsichtig,  was  dem  Halb  dur  ch^ 
sicht  lg  eil  nahe  kommt, 

''hart , in  ziemlich  hohem  Grade,  und  * 

' macht  den  XJebergang  aus  dem  Nicht  sonder  lich^ 

• schweren  ins  Schwere, 

• C . . . ' • * 

Spezifische  Schwere* 

‘ ' *'  3>'^>98  bis  3,  719  (brasilianischer).  Wer- 
'‘i  * «iö..  'ner.  ^ 

3,  710  (dergleichen).  Klaproth* 

3,796.  De  la  Metheric. 

* • . ' 4,ocx>  (lichte  spargelgrüner).  Karsten*). 

Bestandthüile. 

Naih  Hrn.  Kiaproth  *"*)  : 


*)  von  Buch  mineralog.' Beat hr^ib.  von  Landeck, 
$.  ^7.  52.  vergl.  neues  bergruänh.  Journ;  ß.  3.  S 199. 
Beiträge,  B.  1.  S.  1C2. 

•% 

f 

i 
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71, 50  Thonerde; 

l8»oo  Kieselerde; 

6,00  Kalkerde; 

1 , 50  Eisenoxyd« 

97  , 00. 

3 > ^ Verlust 

t 

100. 

t 

Chemische  Kennzeichen« 

Vor  dem  Löthrohre  bleibt  er~Jur  sich  ganz 
. unverändert,  mit  JBoraxe  aber  läfst  er  sich  leicht 
und  ohne  AuFschäumen  in  Fluls  bringen , und 
giebt  damit  ein  lichtegrünes  durchsichtiges  Glas. 

Im*  Kohlentiegel  veranilert  er  sich  (nach  KI.) 
gar  nicht,  nur  dafs  seine  Oberfläche  etwas  rau« 
her  wird ; im  Thontiegel  nimmt  er  blos  eine 
etwas  blässere  Farbe  und  ausseriich  mattweifse 
Flecken  an.  ‘ 

' ' . t 

PHrsisCHE  Kennzeichen. 

Er  bricht  die  Strahlen  nur  einfach. 

Ge  BRAUCH. 

Geschliffen  zeigt  ei  ein  lebhaftes  Feuer,  da- 
her er  zu  Ringsteinen  und  anderem  Schmuck 
Verarbeitet  wird,  wobei  er  gewöhnlich  eine  gelbe 
Folie  erhält. 

Geburtsort« 

Brasilien  und  Zeiten, 

li  Qr 


\ 
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n merk  un  g^e  n. 

Die  geognostischen  Verhältnisse^,  unter  wel» 
eben  der  Krisoberill  gefunden  wird,'  sind  noch 
nicht  bekannt.  Man  hat  ihn  geWühnlich' für 

• KrisolUh  gehalten , von  dem  er  aber  in  der 

Farbe , dem  Üherßächenansehn , Glau2.e , der 
X)urchsic}itigkeit y Härte y Schwere  und  selbst  in 
der  sehr  ab  weicht,  wie  diefs  die 

weiter  unten  folgend«  äussere  Beschreibung  des 

, < »I  * 

Krisoliihs  ^ul  Genüge  daithun  wiiM.  Wie  we- 
’ eenilich  beide  in  Rücksicht  der  Bestandtheile  von 
einander  verschieden  sind,  hat  uns  Hr.  Klap- 

• r o tla  gelehrt.  ‘ 

^ • 

Ausserdem  wird  er  auch  zuweilen  mit  dem 
ßerille  verwechselt;  am  leichtesten  aber  könnte 

t 

• er  mit  dem  SaphirCy  als’ mit  dem  er  i»  den  rnei- 
'sten  äussern  Kennzeichen’ übereihstinimt , ver- 

wechselt  werden  * wiewohl  auch  hier  schon  die 
Verschiedenheit  der  Streifung  y indem  dieselbe 
bei  dem  Saphire  mit  der  Grundßache , bei  dem 

Krisoberille  hingegen  mit  den  Seitenßächen  pa* 

. • « 11 
rallel  läuft,  ein  sicheres  Unterscheidungsmerk- 
mal an  die  Hand  giebt. 


Hierher  gehörige  Schriften.  ^ 

•Bergmann.  Journ.  I/SQ-  373*  38?*  ' 

Ebendas.  1790.  ß.  2.  S.  84  f^*  * ‘ > 

Brückmanns  Abhiirull.  von  den  Edelst,  S.  144* 
Journal  des  mines,  Nr.  XXL'  (Prairial.) 
von  Mülls  Jahrb.  B..2.  393«  394** 
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Voigst  Magazin  für  den  neuesten  Zust.  der  Na- 
turk.  ß.  2.  S.  32.  . 

Kirwans  Mineralog.  B.'i.  S.  352. 

Widentnanns  Handb.  S.  246. 

Estners  Mineralog.  B.  2.  S.  63. 

Ton  Born  Cat.  T.  ü.  p.  70.  E.  b.  g.  ” 

^ Karstens  Mus.  Lesk.  B.  i.  S.  51. 


und  zwanzigste  Gattuug , HoNiosTErr/. 


Mellelit  (Kirwan) 
Latein,  Argilla  mellites. 

Melliadites. 

Franz,  Mielite. 

Pierre  de  miel. 

Mellite  (nach  Haüy). 
Lngl,  Honej-stone. 

s 

% 

I 

Aeussere  Kennzeichek. 


Die  HauptFarbe  des  Honigsteins  ist  honiggelbe 
das  durch  das  ff^achs gelbe  bis  in  das  Pf^ein* 


*)  Mit  diesen!  Namen  darf  man  aber  nicht  d#n  TWr« 
lilith  (Meliliie)  verwechseln,  worunter  die  Fraii- 
zoseil  ein  in  den  BJasenräunien  der  poreseii  Lava 
Ton  Capo  di  Dove  unweit  Neapel  sitzendes  honig^ 
gelb  (iS  j hartes  und  tbeils  ivurJUeh  theils  ohtaH- 
drisch'  kristallisirtes  Fossil  verliehen,  s.  Magaz. 
Tiir  die  gelammte  Mineralogie , B.  i.  S.  385'. 
vergl.  Galiitzin  Reeueil  etc.  pag.  296. 
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gelbe  übergeht^  und  sich  zuweilen  auch  schon 
etwas  dem  Hiazi/Uhrothen , seltner  dem  Gelb^ 
lichbra74uen  nähert  ^ so  wie  das  Weingelbe  sich 
manchmal  auch  bis  ins  Schwefelgelbe  verläuft. 
Bisweilen  isi  er  auf  seiner  OberHäche  mit  er» 

I 

digem  Biturainöscn-Holze  überzogen,  wodurch 
seine  Farbe  unrein  und  schmutzig  wird. 

Man  bat  ihn  bis  jezt  blos  kristallisirt  und 
in  eckigen  Stücken,  die  aber  ebenfalls  verbro- 
chene Kristalle  zn  seyn  scheinen,  gefunden. 
Seine  Kristallisation  ist 

die  ettnas  niedrige  und  stumpf vinkliche 
doppelte  vierseitige  P ir  amide  9 
theils  gleichwinklich j theiis  etwas  verschon 
ben;  meistens  ist  sie 

a.  V ollkommen^  sehr  selten  hingegen 

b.  an  den  Eicken  schwach  abgestumpft ; 
eben  so  selten  ist  die  Abänderung,  wo 

c.  zwei  gegenüberstehende  Seiten  fluchen 

breiter  als  die  beiden  andern,  da 

sich  denn  der  Kristall  statt  der  Spitze  in 
eine  Schärfe  endigt.  . 

Die  Kristalle  kommen  gewöhnlich  einzeln,  zu- 
weilen aber  auch  zusammengehäuft , und  dann 
entweder  treppenförmig  aufeinander  gewacht 
sen,  oder  zwei  und  zwei  in  einander  eingewach^- 
sen  vor.  Auch  findet  man  sic,  jedoch  nur 
hörlisjt  selten,  in  Drusen  beisammen  auf  dem 
Bituminösen -Holze  aufsitzend. 
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Die  GrÖfse  der  Kristalle  geht  von  der  mittlern 
Gröj se  bis  zum  sehr  Kleinen  herab,  doch  *ind 
die  kleinen  am  gewöhnlichsten. 

Die  Kristalle  haben  nicht  selten  Quersprünge ^ 
die  mit  der  gemeinschaftlichen  Grundfläche 
der  Piramide  parallel  laufen.  Uebrigeiis  ha- 
ben sie 

* 

eine  glatte  und  theils  glänzende^  theils  stark- 
glänzende  Oberfläche.  — Häufig  finden  sich 
auch  Kristalle,  die  sehr  zerfressen  und  durch- 
löchert und  meisten  theils  nicht  ganz  anskri- 
stallisirt  sind.  Der  nämliche  Fall  scheint 
auch  bei  den  oben  erwähnten  eckigen  Stücken- 
statt  zu  finden,  denn  wahrscheinlich  liegt  auch 
bei  ihnen  eine  gestörte  und  daher  unvollen- 
dete Kristallisation,  zum  Grunde. 

Inwendig  ist  der  Honigstein  starkglänzend 
ins  Glänzende  übergehend,  und  zwar 
von  einem  Glanze,  der  zwischen  Fett  - und 
Glas  glanze  das  Mittel  hält. 

Im  ßruche  ist  er  vollkommen  - und  flache 

muschlich,  scheint  aber  auch  zugleich,  wie 
* # 

sich  schon  aus  den  parallelen  Quersprüngen 
vermuthen  lafst , eine  Anlage,  zum  Blättrigen 
zu  haben.  . 

Seine  Bruchstücke  sind  unhestimmsec kigf  nicht 
sonderlich  scharfkantig. 

Er  wechselt  vom  Durchsicht ig en  bis  zum 
Dur chscheinenden  ab, 
giebt  einen  gelblichweif sen  Strich  ^ 

«st  weieh^  \ 
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nicht  sonderlich  spröde^  dem  Milden  nahe  kom^ 
mend, 

leicht  zersprenghar  y 
' fühlt  sich  wenig  kalt  an , und 
ist  leicht. 


Spezifische  Schwere«  , 

1,666.  Ab  ich, 

# 

Bestandthetls. 

Die  Bestan (Itheile  des  Honigsteins  werdem 
eben  so  yrrschieden  angegeben,  als  er  von  rer^ 
schieden en  Chemikern  zerlegt  worden  ist.  Nach 
Hrn.  Kiaproth  bestehen  sie  in 

16. 00  Thonerde; 

46.00  einer  eigenen  Saure  (Honig* 
steinsäure)  **); 

38.00  Wasser. 

100.  . ^ 


•)  Ton  Crells  ehern.  Annal.  18OO.  i.  S.  3— 12.  • 
vergl.  SchercTt  allgem.  Journ.  d.  Chem.  B.  3. 
5.  461. 

*•)  "Die  Honigsteinsäure  (Acidum  melliticuni  i.  inel- 
lilicbicum),  deren  Eigenthiimlichkeit  Hr.  Klap- 
rotb  fast  ganz  ausser  allen  Zweifel  gesetzt  hat  ^ 
krisullisirt , wiewohl  nicht  leicht , in  zarten 
Nadeln;  mit  Kali  bildet  sie  lange  Nadeln,  mit 
Natron,  (wie  es  scheint)  dreiseitige  Tafeln,  mit 
Ammoniak  sechsseitige  Säulen ; mit  Kali  ver« 
mischt,  einer  reinem  Alaunauhösumg  ziigesetzt. 


Ä.  Thongeschlecht. 


505 


Hr.  Abich  fand  folgende  Bestandtheile  *): 

31, 00  Tonerde  mit  theils  Kohlen- 
theils  Benzoesäure  ver- 
bunden ; 

. 4^f  00  Kohlensäure; 

• 4 

5>  5^  freie  Benzoesäure; 

3 » 90 i 

2,  50  harzigen  Ext'raktivsloff; 

289  00  Rristailisationswasser. 

loo. 


Hr.  Lampadius  hingegen  **): 

3j  50  Thonerde; 

2)00  Kieselerde; 

85j  40  Kohlenstoff; 

3,  (X)  Kristallisationswasser  tind^aus- 
serdem  eine  Spur  von 
Eisen, 


93»  9Q-~ 


f 


bewirkt  sie  aujgenblicklich  einen  Üockigen  Nie- 
derschlag u.  8.  w.  Sie  hat  in  ihren  Eigenschaf- 
ten mit  keiner  der  sogenannten  mineralisch ea 
Säuren  eine  Aehiilichkeit , sondern  nähert  sich 
vielmehr  den  vegetabilischen  , - und  hauptsächlich 
der  Benzot  - und  SautrkUesäure  j mit  welcher 
letztem  sie  selbst  Vaaquelin  Anfangs  für 
identisch  hielt. 

•)  ronCrells  ehern.  Annal.  1797.  B.  2.  S.  3 bis  14. 
Simml.  prakt.  ehern.  Abhandl.  B.  2.  8.  144. 


I 
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Neuerlichst  hat  nun  auch  Vauquelin  den 
Honigstein  zerlegt,  aber  von  den  vprhergehenr 
den  ebenlalis  in  vielen  Stücken  sehr  abweichende 
Resultate  erhalten  ; denn  nach  dessen  Angabe 
besteht  dieses  Fossil  *); 

VTißefähr  zur  Hälfte  ans  Tlonigsteinsäure ^ 
und  zur  klrfiier  n HäJftc  aus  Kieselerde ; 
ausserdem  sind  darin  noch , wie'wohl  nur  in 
sehr  kleinen  Quantitäten^  Thon  - und  Kalk^ 

^ erde  enthalten. 

Chemische  Kennzeichen. 

« t 

Im  offenen  Feuer  brennt  sich  der  Honig- 
stein weiis,  giebt  einen  Rauch  von  sich  und  hin- 

% 

lerläfst  ein  weifses  Pulver.  Dem  Lehensluft* 
Strome  ausgesetzt,  verbrennt  er  mit  einem  weis- 
sen  Liebte  fast  ganz.  Er  wird  Anfangs  schwarz 
wie  Kohle  und  überzieht  sich  mit  einer  weilsen 
Asche.  Zuletzt  bleibt  ein  geringer,  weilser, 
erdiger  Rückstand  übrig,  der  (nach  Lampa- 
dius')  aus  Thon  - und  Kieselerde  und  etwas  Ei* 
ten  besteht.  Auf  gleiche  Art  soll  er  sich  auch 
vor  dem  Lü^hrohre  mit  atmosphärischer  Luft 
Terhalfen.  Mit  Salpeter  verpufft  er  lebhaft 

t 


Anital.  de  Chimic , Nr.  107*  p.  Z03»  Scherers, 
allgem  Jourii  d Chem.  B.  S.  566  ff  und 
von  H o f L s Magax. ' fiir  die  gesaromte  IMinera- 
log.  B I.  S.  228  ff. 

Aus  ;dic$cm  gan/.en  chemischen  Veihaltfrii  des 
Honigseeiiis  glaubt«  Hr  jLampadiuf  schlicfscn 


% 
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Physische  Kennzeichen. 


Der  Honigstein  zeichnet  sich  (nach  Haüy'a 
Beobachtungen)  noch  durch  zwei  physische 
Kennzeichen,  und  zwar  durch  die  doppdte 

ft 

Strahlenbrechung  , die  bei  ihra  beträchtlich  ist* *) 
und  dadurch , dafs  er  durch  Reibung  elektrisch 
wird,  aut. 


Geburtsort. 

Artern  in  Thüringen.  Ausserdem  hat  ihn 
Hr.  Wondratschek  auch  in  den  Steinkohlen 

von  Uttigsdorf  bei  Tribau  im  Olmützer  - und 

» 

in  denjenigen  von  ff^alchow  im  Rriinner  Kreise 
in  Mähren  entdeckt  ** ).  Auch  in  der  Schweiz 
toll  er  mit  Erdpech  Vorkommen. 

i 

✓ 

A nm  er  kun  g en. 

♦ 

Dieses  ungemein  seltene  Fossil  Endet  sich 
zu  Artern  au J-  den  dangen  Ijigern  von  erdigem 
und  fasrigem  Bituminösen  Holze  ***),  . und 


zu  müssen , dafs  sein  Hauptbestandtheil  Kohl^n^ 
9 der  aber  offenbar,  wie  auch  Hr.  K er- 
sten ganz  richtig  bemerkt,  ein  entfernter  Be* 
standthoil  und  erst  durch  eine  Zersetzung  der 
Säure  entstanden  ist. 

*)  Dadurch  schon  nnterscheidet  er  sich  vom  Bern- 
steine  y dessen  Strahlenbrechung  nur  einfach  ist, 
8.  von  Molls  Jahrb.  B.  5.  S.  445. 

*•)  von  Molls  Jahrb.  B.  Z.  S.  260.  Anmerk. 

••*)  Hr.  Freie  sieben  sagt  in  seinen  geegnosti^h- 
bergmänn,  Beobaebtungta  auf  einer  Reise  dunch 
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zwar  gewöhnlich  in  Begleitung  von  natürlichem 
Schwefel,  ^ — 

Erst  seit  1789.  ist  der  Honigstein  bekannt. 
Man  hat  ihn  bald  Für  kristallisirten  Bernstein  # 
bald  für  einen  durch  Erdoel  gefärbien  Gips ^ 
und  sogar  auch  für  natürlichen  Schwefel  gehal- 
ten. Herr  Werner  hat  ihn  zuerst  als  ein  ei- 
genthüinliches  Fossil  betrachtet  und  schon  lange 
als  eine  eigene  Gattung  in  seinem  Mincralsyste- 
^ me  aufgeführt,  demselben  aber  eine  Stelle  unter 
den  hrennlichen  Fossilien  angewiesen  , indem  er 
sich  durch  einige  vorläufige  Versuche  überzeugt 
zu  haben  glaubte,  dals  der  Hauptbcstandtheil 
des  Honigsteins  in  Kohlenstoff  besiehe,  in  wel- 
cher Ueberzeugung  er  durch  die  spätem  Versuche 
des  Hrn.  Larnpadius  nöch  mehr  bestärkt  wür- 
de. Auch  Hr,  Karsten  war  Anfangs  dieser 


Thüringea  (in  Lenape's  Magai.  für  die  Berg- 
hauk.  Th.  10.  1793-  3.670^  dafs  sich  vou  dem 
Henigsteine  , der  ehedem  hier  gebrochen  , nirht 
eine  Spur  wieder  gefunden  habe,  and  dafs  auch 
der  Ort,  woscJbtt  er  ehemals  in  einer  1/2  Zoll 
weilen  Kluft,  auf  deren  Wänden  er  tbeih  in  lo* 
ien , 'einzelnen,  theils  in,  Drusen  bildenden, 
Kristallen  gelegen  hat , vorgekommen  , jetzt 
(1792.)  ganz  unzulänglich  sey.  — Ob  diefs  nun 
noch  gegenwärtig  der  Fall  ist,  darüber  haben 
wir  in  der  übrigens  schi  schätzbaren  ausführli- 
eben  Nachricht  und  Beschrt.ibung  von  diesem 
Fossile,  die  uns  llr,  von  Heynitz  tuitgeihcilt 
hat,  vergeblich  Auskunft  gesucht. 

t 
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Meinung  zugethan,  hat  dieselbe  aber  nun,  seit 
dem  der  genaue  Experimentator,  Hr.  Klap- 
roth,  durch  seine  Analyse  dargeihan  hat,  dafo 
der  Honigstein  blos  aus  Thonerdc,  die  mit  einer 
eigentbümlichen  Saure  und  Kristallisationswasaer 
verbunden  ist,  bestehe,  wieder  verlassen,  und 
denselben  in  seiner  neuesten  mineralogischen 
Schrift  (den  mincralog.  Tab.)  dem  Thonge- 
schlechte  ein  verleibt. 

Hierher  gehörige  Schriften, 

Bergmann.  Journ.  1789-  B.  l.  S.  395.  No;  47. 

Ebendas.  1792.  B.  i,  S.  519.  ff. 

von  Heynitz  im  neuen  bergm.  Journ.  B.  i.  S. 

. " 53 ff- 

Journal  de  Physique,  1791.  Nov.  p.  370. 

von  Greils  ehern.  Annal.  1792.  B.  2.  S.  53. 

von , ß^roldingen  Beobachtungen  etc.  S.  376.  ’ 

Voigts  Magazin  für. den  neuesten  Zustand  der 

Naturk.,  ß.  .2.  1800.  S.  126. 

Larapadius  Samml.  prackt.  ehern.  Abhandl.  B.  2, 

, S.  51.  und  137.  ff. 

Kirwans  Mincralog.  B.  2.,  S.  82. 

^Videnmanns  Handb.  S.  639. 

Estners  Mineralogie , B.  3.  S.  I2. 

— * » 
von  Born  Catal.  T.  II.  p.  91. 

' - Karstens  Mus-  Lesk.  B,  i.  S.  334. 

Dessen  mineralog.  Tabellen  , S.  28.  und  72. 
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' Fünf  und  %wa7izigste  Gattmig»  Krtolith« 

Chryolith. 

Latein.  Argilla  CryoUthus. 

Franz.  Chryolite. 

Aeussere  Kennzeichen. 

D«r  Rryolith  hat  eine  theils  gr aulich  • theils 
s chn  tew  e if  s e Farbe,  t 

kommt  wahrscheinlich  derb  vor, 
ist  iiiwcriiiig  nach  einer  Richtung  (dem  Haupt-- 
bruche  nach)  glänz  end  nach  den  übrigen 
h.’nhx\u\gtn  wenig  glänzend^  und 
von  Glas  glanze  (nach  Einigen  hingegen  von 
einem  schwachen  Perlmutter  glanze)  \ 
sein  Druch  ist  nach  einer  Richtung  vollkom* 
nie« -und  ger  ad  blättrig  ^ nach  andern 
Richtungen  etwas  unvo  llkommen  - und 
verstecktblättrig,  das  zuweilen'ins  £/«- 
ebene  überzugehen  scheint.  Der  Durchgang 
der  Blätter  ist,  nach  Haüy’s  Bemerkungen, 
vierfach  (wie  beim  Flufsspathe)  *). 

Die  Bruchstücke  fallen  theils  Unbestimmteckig  ^ 
nicht  sonderlich  scharf kafUig  ^ theils  würf^ 
lieh  aus 


, *')  Nach  d’Aiidrada  ist  der  Durchgang  dreifach, 
nach  Ilrii.  von  Hoff  hingegen  mir  zweifach, 
rechtwinklich  sich  schneidend.  * 

Ha  uysagt;  das  Fossil  springt  in  gerade  recht» 
wiuhliche  Prismen  , deren  Grundflächen  ziemlich 
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Er  besteht  aiis  ^ er a <2- und  di cks-chaalig en 

abgesonderten  Stücken , 
ist  in  hohem  Grade  durchscheinend^ 
giebt  einen  schneeweijsiu  Strich  ^ 

. • * 




deutJich  sind.  Die  Seitenrpriinge  •}•  lassen  sich 
aber  nicht  anders  deutlich  beniericn,  als  wenn 
nun  die  Bruchstücke  bei  starkem  Lichte  dreht 
find  wendet.  Man  bemerkt  ferner  in  diesem 
Falle  eine  Menge  kltintr  Blättchen  (Sprunge), 
die  mit  Jen  Ecken  des  Prismn^s  parallel  Uu/en, 
Diese  Jciztern  Spiünge  scheinen  als  Grundgestalt 
ein  rechtwinkliches  Oktaedet  mit  gleicJischenkli- 
eben  Seitenflächen  anruzeigeu , und  wenn  man 
diese  mit  den  ersten  zusammenhält,  so  findet 
snan,  deU  letztere  das  Oktaeder  in  drei  senkrecht 
aufeinander  treffenden  Riehtungen  durchschnei- 
den,  so,  defs  eine  mit  der  getneinschaftlichen 
Grundfläche  der  beiden  Piramiden,  welche  das 
OktatJder  bilden , und  die  beiden  andern  mit  den 

Endkanten  und  zugleich  mit  der'Axe  parallel  Um- 
fen.  — 

i N^ach  Hrn.  dAndrada  ist  das  Fossil  mit  un« 
regelmifsigcn  Sprüngen  , wie  beim  Eise 
durchzogen,  und  die  würflicben  Stücke,  aus 
denen  es  besteht,  sind  so  an  - und  aufeinander 
gereiht,  dafs  immer  die  Verbindung  zweier 
Theile  von  einem  dritten  darüber  liegenden 
bedeckt  wird  , wie 'die  hier  beigefUgte 


i.* 


i 


I 


♦ 
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ist  weich  f ' • ^ 

ziemlich  milde  y 

leicht  zersp'rengbar^  Xk^iA.  . 

nicht  sonderlich  schwer»  , . - 


Spezifische  Schwere» 

2,949.  Haüy.. 

* ’ a,  957*  Klarsten,  * , 

. a,  969.  d’An  drad». 

Bestandthilc-  * • 

4 

Nach  Hrn.  Klaproth  ♦) : 

» 

24.00  Thonerde;  . ^ 

36. 00  Natron  ; 

40,  00  Flufssäure  mit  Inbegriff  des 
Wassergehalts.  • ^ 

100. 

/ 

Nach  B.,Vau(juelin  **): 

21.00  Thonerde; 

33,  00  Natron  ; 

46,  00  Flufssäure  und  Wasser. 


< 

m 


100 


I ♦)  Der  Gesellschaft  natiuforsch.  Freunde  in  Berlin 
neue  Schriften , B 3*  'S«  3^^*  f* 

Aiinalcs  de  Cliiniie , T*  XXXVII«  p*  89*  ff* 

Auch  schon  Ab  ilgoard  hat  durch  eine  frUhare. 
chemische  Analyse  gefunden,  dafs  der  Kryolith 
aus  Thonerde  und  iTiifsslurc ‘bestehe , nur  d&$ 
Natron  scheiiU  er  übersehen  zu  haben. 
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Chemische  Kennzeicheh.. 

Der  Kryolith  schmelzt  schon  in  der  Flamme 
eines  Wachslichts,  und  vor  dem  LÖthrohre  soll 
er,  nach  d’Andrada,  selbst  ehe  er  glühend 
wird,  ohne  Arfbrausen;  wie  Eix,  schmelzen 
und  eine  schneeweifse,  undurchsichtige  Perle 
bilden,  weiche  in  stärkerem  Feuer  rauh,  blasig 
und  in  der  Mitte  vertieft , alsdann  aber  auf  der 
Zunge  kaustisch  wird,  und  einen  dem  fioraxe 
ähnlichen  Geschmack  hat. 

I * 

Nach  Urn.  Kiaproth  rundet  sich  der  Kry- 
olith  auf  der  Kohle  vor  dem  Löthrohre  ruhig  zu 
einem  milchweilsen , matten,  undurchsichtigen 
Kügelchen  ; bei  fortgesetztem  Glühen  aber  nimmt 
• die  Schmelzbarkeit  ab,  und  er  erscheint  sodann 

V 

als  eine  hartgebrannte  Erde 

V » 

' \ 

Mit  Boraxe  schmelzt  er -im  Feuer  zu  einem 
durchsichtigen  Glase « welches  aber,  wenn  es 
^kalt  wird^  undurchsichtig  und  weifs  ist. 


Abilgoard  legt  ihm  aus  diesem  Grunde  den 

Namen  Kryolitk  (von  > Eis  , und , 

Stein)  bei;  d'Andrada  giebt  ihm  diesen  Na- 
men , weil  er  in  seinem  Aeiissern  einige  Aehn- 
lichkeit  mit  einem  Stücke  Eis  und  so  wie  dieses 
unregdlmäfsige  Sprünge  und  Risse  hat. 

*^*)  Hiernach  kann  also  die  A b il  g oa  rd  s c he  An- . 
Wendung  des  Namens  Kryolitk  nicht  wohl  statt 
Kiiden* 


' Kk 
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i 

Mit  konzentrirter  SchweJ-el säure  übergos- 
sen>  entwickeln  sich  weifsliche  gasartige  Uäm« 
pfe  (Flufss'äurc),  ^welche  das  Glas  angreifen. 


Physische  Kennzeichen. 

Hau 7 bat  bemerkt,  dafs  dünne  Stücke  da- 
von, wenn  man  sie  ins  Wasser  legt,  bis*zu  ei- 
nem gewissen  Grade  durchscheinender  werden , 
als  sie  vorher  waren ^ und  ein  gallct  tartiges  An^ 
sehn  erhalten. 


Geburtsort. 

Grönland»  ^ / 

Anmerkun g en. 

Die  L.igerstättc  und  das  geognostische  V'or- 
kommen  dieses  merkwürdigen  und  in  Rück- 
sicht seiner  Mischung  einzigen  Fossils  sind  noch 

nicht  näher  bekannt.  Hr.  cl’Andrada  vermu- 

\ 

ihet,  dals  es  ganze  Lager  und  Flutze  bilde,  wor- 
aus aber  derselbe  diese  Venuuthiing  schöpft,  ist 
aus  seiner  Beschreibung  nicht  zu  errathen. 

Der  Kryolith  ist  das  erste  Beyspicl  einer 
Tialür liehen  Verhindung  der  Thonerde  mit  der 
FluJ ssäure\  zugleich  aber  ist  derselbe  ein  neuer 
Beitrag  zu  denjenigen  Fossilien,  welche  Natron 
als  Bestandtheil  in  ihrer  Mischung  führen. 

ä 

Die  Hrrn.  Abilgoard  und  d'Andrada 
haben  uns  zuerst,  und  zwar  vor  ungefähr 
1 Jahre,  mit  dem  Kryolithe  bekannt  gemacht; 
er  soll  aber  mehrere  Jahre  vorher  schon  in 


DIgitized  by  Google 


E.  Thongeschlecht.  515 

* 

Grönland  entdeckt  und  von  da  nach  Kopenhagen 
gebracht  worden  eeyn , wo  er  bis  zur  chemischen 
Untersuchung  des  Hrn.  A^bilgoard  unbemerkt 
liegen  geblieben  ist. 

Hr.  Karaten  hat  ihn  zuerst  in  das  Mine« 
ralsystem  aufgenom'men  und  zugleich  eine  deut- 
. liehe  äussere  Beschreibung  davon  mitgctheilt. 


Hierher  gehörige  Schriften. 

Neues  bergm.  Joum.  B.  3.  S.  337. 

Scherers  allgem.  Journ.  d.  Chem.  B.  2.  S.  50a. 
Ebendas.  B.  4.  S.  37. 

Ebendas.  B.  5.  S.  671. 

Ebendas.  B.  7.  S.  58. 

von  Molls  lahrb»  B.  5.  S.  444, 

Dessen  Annalen  der  Berg-'  und  Hüttenkunde, 
B.  I.  S.  53. 

von  HofFs  Magazin  für  d.  gca.  Min,  B. 

S.  313. 

« 

Journal  de  Physique  T,  49.  p,  462. 

Karstens  mineralog.  Tabellen,  S.  28  und  73. 
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Sechs  und  zwanzigste  Gattung.  Cyanit. 

I 

Kyanit; 
blauer  Schörl ; 
blauer  SchÖrlspath; 

Saphirspathj 
blauer  Talk; 
blauer  Gümmer; 
blättriger  Berill ; 
himmelblauer  Feldspath; 
Sappare ; 

Hiemenstein ; 

Hiementalk. 

Latein^  Argilla  Cyanites. 

Hiniantülithus  (cyanites,  prasi* 
tes)  Forst. 

FranZe  Cyanite. 

. Sappare. 

Disthene  (Haüy). 

Mn  gl.  Cyanite. 


ÄEussERE  Kennzeichen. 

!Der  Cyanit  hat  theils  eine  himmel  • lichte 
berliner^  und  schmaUeblauef  theils  eine 
milch  • g raulich  - und  grünlichivcij se^ 
theils  eine  bläulich  - und  grünlichgraue^ 
und  zuweilen  auch,  aber  selten  ^ eine  lauch^ 
spdn  - seladon  - und  grasgrüne  Farbe.  Die 
meisten  dieser  Farben  verlaufen  sich  ganz 
sanft  in  einander  und  gewöhnlich  kommen  ei- 
nige derselben  zugleich  in  einem  Stücke  vor 
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und  dann  macht  insgemein  die  graue  oder 
weifse  Farbe  den  Grund  aus,  in  wekbem  der 
himmel  - oder  berlinerblaue  in  flammigen 
oder  streifigen  Zeichnungen , häuGger  oder 
sparsamer,  gröfser  oder  kleiner,  lichter  oder 
höher  enthalten  sind,  und  sieh  auf  beiden  Sei- 
ten ins  Graue  oder  Weifse  vertuschen. 

Er  kommt  derh  y eingesprengt  y in  stumpf eckim 
gen  Stücken  und  kristallisirt  vor,  letzteres 

I,  in  vierseitigen  Säulen  y mit  zwei  ge* 

t 

genüher stehenden  breitem  und  schmälern 

Seitenflächen  ^),  zuweilen 

% * 

a.  an  den  Seitenkahten  mehr  oder,  weniger 
stark  abgestumpfty  oder 

b.  an  zwei  nach  der  Diagenale  tntgegenge* 

_ r 

setzten  Esidkanten  . so  stark  ah  g e* 

Stump f t y dajs  die  beiden  Endflächen 
verschwinden.  Die  beiden 

I 

pfungsilächen  sind  nach  entgegrngesetz-  ^ 

ten  parallelen  Richtungen  auf  zweien 
gegeniiberstehenden  Seitenflächen 
wechselsweise  so  aufgesetzt,  dafs  jede 
Ton  diesen , welche  mit  der  Abstum- 
pfhngsfläche  an  dem  einen  Ende  der 
Säule  einen  spitzigen  Winkel  (60^) 


Diese  Kristall«  sind  manchmal  so  brsitgednickr 
daff  sie  ein  tafelartig^s  Awselien  anaehmen^  da» 
her  sie  auch  von  einigen  IVliiieralogen  als  vier- 
seitige  Tafeln  besekriebea  werdeii« 
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macht , g«gen  das  andere-Ende  dersel- 
ben mit  der  dortigen  Abstumpfungsfla- 
che unter  einem  stumpfen  Winkel 
(l20  ) zusammenstolst,  und  folglich  die 
noch  übrigen  zwei  gagenüberstehenden 
^Seitenflächen  schiefwinkliche.  Parallelo- 
gramme werden. 

y^on  den  Kauten^  welche  die  Seitenjlä^ 
dien  thells  unter  sich , theils  mit  den  Ath^ 
stumpf ungsßächen  bilden  , sind  ojt  alle^ 
manchmal  aber  nur  diejenigen , welche 
einer  von  den  zweien  rhomboidalen  Se/- 
tenßächen  anliegen^  mehr  oder  minder 
schwach^  seltner  stark  abgestumpft'^)^ 
2,  Von  den  N.  i,  a.  beschriebenen  viersci- 

y 

% 

tigen  Säulen  sollen  zuweilen  zwei  mit 
ihren  breiten  Seitenßdchen  zusairimen ge- 
wachsen scyn , uud  auf  diese  Art  Zwil- 
lingskristalle bilden.- 

\ 

Die  Kristalle  sind  theils  von  mittlerer  Gröfse^ 
theils  klein  und  sehr  klein,  bald  einzeln  ein- 
gewachsen y bald  durch  - oder  unordentlich 
aneinander  gewachsen  — und  von  ihren  Flä- 
chen sind  die  breitem  glatt  und  glänzend^ 
die  schmälern  oder  rhomboidalen  Seitenflä- 
chen hingegen  meist  eswas  in  die  ^uere  ge- 


Dergleichtn  Cyauitkristalle  hat  Hr.  Brnaner  211 
Bodanmais  CQtdcclu  und  Ur.  Prof.  Hunger  be- 

ichrieban. 

« 


tm 
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streift,  und  wertig  glänzend,  das  zuweilen  bi« 
ins  Matte  übergeht. 

Inwendig  ist  der  Cyanit  gewöhnlich  glänzend^ 
das  sich  aber  oft  dem  PVenig glUnzenden^ 
zuweilen  auch  dem  Starkglänzendeu  nähert^ 

' und  . 

zeigt  insgemein  vollkommenen  Perlmutter» 
glanz,  der  aber  manchmal  zum  metallischen 
«ich  neigt. 

Sein  Langenbruch  ist  breit»  und  thcils  gerad» 

. theils  krumm  • wnA  unter  einander  lau» 
fendstrmhlig  und  geht  zuweilen  schon  ins 
Plättrige  über.  Man^bemerkt  aber  ausser* 
dem  an  ihm  noch  zwei  andere  etwas  undeutli» 
ehe  Durchgänge  der  Blätter , die  den  Haupt» 
hruih  etwas  schiej'winklich  schneiden  und  also 
einen  verstecktblättrigen  Querbruch  verra* 
then.  Letzterer  ist  jedoch  zuweilen  auch  uu» 
eben. 

Er  springt  meist  in  lan gsplittr  i g e oder 

* 

kleinscheibenförmige  Bruchstücke;  sel- 
ten , dafs  sie  sich  dem  Bhomboidali sehen  nä- 
hern. 

Der  derbe  kommt  immer  von  grofs  - und 
länglichkörnigen  abgesonderten  Stücken 
vor,  die  zuweilen  schon  in  das  Dick  » und 

Untereinanderlauf  endstängliche  über- 
gehen. 

Seine  abgesonderten  Stücke  sind  fast  immer  sehr 
mit  einander  verwachsen^  so,  dafs  das  übrige 


I 


5^0 


E.  Thongeschlecht. 


Absonderungsansehn  fast  kaum  zu  bestia« 
men  ist.  ' 

Er  wechselt  vom  Undurchsichtigen  his 
zum  ganz  JDur  ch  sicht  igen  ab,  (doch 
sind  die  beiden  äussersten  Grade  selten), 
ist  haihart , das  sich  mehr  oder  weniger  dem 
ff^eichen  nähert , 
nicht  sonderlich  spröde  ^ 
leicht  zersprengbar  ^ 

fühlt  sich  glatt\  beinahe  schon  etwas  Jtttig  und 
wenig  kalt  an , und 

ist  nicht  sonderlich  schwer^  was  sich  dam  Schwe^ 
reu  sehr  nähert. 

I 

Spezifische  Schwere. 

3,09a  (?)  (blaulichgrauer  aus  Tirol). 

K i r wan. 

3,517,  vonSaussur.ederjünghre. 
3,  6aa  (sibirischer).  Herr'mann. 

' Bestandtheile. 

Diese  werden  in  Rücksicht  des  quantitatiTen 
Verhältnisses  sehr  verschieden  angegeben,  und 
zwar  vom  Hm.  von  Saussure *  *):  , 

66,  9a  Thonerde; 

81  Kieselerde* 
r3>  25  Talkerde; 

1,71  Kalkerde; 

5,48  Eisenoxyd. 

I t 

100,  17. 

••  ' '• 

•)  JouThal  de  Phyaique,  1789.  Mars,  p,  Z13.  ^ 

/ 
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Tom  Herrn  Struve  * *): 

5,  50  Thonerdc; 

✓ 

5 1 , 50  Kieselerde. 

f 

30,  50  Talkcrde; 

4. 00  Kalkerde ; 

\ 

5,  00  Eisenoxyd. 

3,  50  Wasser  und  Verlust. 

100. 

w 

und  vom  Hm.  Herrnlann  ***♦): 

30,00  Thonerde; 

23.  00  Kieselerde; 

# 

39»'^  Talkerde; 

3.00  Kalkerde; 

« 

2.00  Eisenoxyd. 

97,00. 

3 . 00  Verlust 
100. 

f • 

Chemische  Kennzeichen. 

Der  Cyanit  ist  Jür  sich  vor  dem  JLothrohre 
unschmelzbar;  er  wird  blos  etwas  blasser  und 
spröder.  Mit  jBoraxe  und  Phosphorsäure  läfst 
er  sich  nur  schwer  in  Fluis  bringen.  Im  Koh^» 
len  und  Thontiegel  war  er  nach  Hrn.  Klap- 
roths.  Versuchen  theils  weifs,  theiJs  aschgrau 
gebrannt,  zerklüftet  und  leicht' zerreit^ch  oder 


*)  von  Crells  ehern.  Anna!«  1790.  B.  I.  ■S.  yy. 

**')  TO«  Crellt  chem.  Aon«].  1793.  B.  i.  S.  39y. 
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zersplittert,  inwendig  wenigglänzend ^ und  ohne 
\ Gewichtsverlust. 

I 

Geburtsort. 

Baiern^^it  Grube  Giefshubel  am  Silberberge 

bei  Bodenmais),  Baltimore  in  Amerika;  Böh* 

\ 

^men\  Frankreich  (in  der  Gegend  von  Lyon); 
Kärnthen  (auf  den  Saualpen);  Oestreich  ( Lau- 
genlois);  Salzburg  (am  Greiner  und  im  Ziller- 
thaUe);  Schottland  ( Betrepbnei  - ßanfffhire)  ; 
Schweiz  (Airolo  am  St.  Gotthard);  Sibirien  (in 
der  Gegend  der  Slobode  Brussianskaja  an  der 
Westseite  des  Uralischen  Gebirgsrückens  u.  e.  a. 
O.  im  Katharinenburgischen) ; Siebenbürgen  (Se- 
besch , Ohlapian);  Spanien  (Kastilien);  Tirol 
(ano  Greiner  und  sonst  im  ZillerthaJe  ) , u.  na. 

••  X 

V 

Anm  er  kun  g en, 

, Den  Cyanit  hat  man  bis  jetzt  blos  in  tlrge^ 
oirgM^  und  zwar  meist  im  Glimmerschiefer  ^ 
zura  Theil  auch  im  Granite  gefunden.  Seine  ge- 
wöhnlichen Begleiter  sind;  pz/arz,  Glimmer^ 
Feldspath  j gemeine  Hornblende  ^ gemeiner  Gra* 
not , Staurolith  ( Granatit ) * ) , Eisenokker , 
Schwefelkies  u.  e.  a. 

. Er  scheint  auf  der  einen  Seite  mit  deöa  GUm* 
mer , auf  der  andern  mit  dem  Talke  in  V^erwand- 


*)  s.  oben  S.  59.  in  der  Anmerk,  und  Von  Hofft 
Magaz.  für  die  gestmxnte  Minerzlog.  U.  i.  S.  i64. 
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‘ ichaft  zu  stehen*,  und  ist  daher  auch  Anfangs 
mit  diesen  Fossilien  von  einigen  Mineralogen 
verwechselt  worden.  Andere  haben  ihn  , wie 
man 'schon  aus  den  oben  angezeigten  Trivialna- 
men ersehen  kann,  bald  fürSchörl,  bald  fürBe- 
rill,  bald  für  Saphir  ♦ bald  auch  für  Feld- 
. spath  gehalten  ; wie  sehr  er  aber  von  diesen 
Steingatturgen  sowohl  dem  Aeussern  als  der  Mi- 
schung nach  vcrstliieden  ist,  iäfst  sich  bei  Ge- 
geneinanderbaltung  derselben  leicht  selbst  beur- 
theiien.  , 

Hr.  Werner  hat  ihm  daher,  um  alle  der- 
gleichen Verwechselungen  künftig  zu  vermeiden, 
den  von  seiner  gewöhnlichen  blauen  Farbe  her- 
genoiiunenen  und  von  dem  griechischen  Worte 
V.vayog  (cyanus,  die  blaue  Kornblume)  hergclei-^ 
telen  Namen  Cyanit  beigelegt,  dessen  man  sich 
nun  auch  allgemein  bedient. 


’**)  ^lan  sollte 'Xaiim  glauben,  Jaft  je  eine  Verwech- 
selung des  CyanitS  mit  dem  Saphire  hatte  statt 
£ndeii  köiiiten,  da  schon  der  Grad  der  Harte  undi 
das  spraiiische  Gewicht  bei  beiden  so  sehr  ver- 
•chhtdeu  sind.  Unter  andern  führt  indessen  selbst 
Hr,  Greville  in  seiner  Abhandlung  (On  the  Co- 
runduin  siodc,  p.  zo  und  21.)  ein  BcyspieJ  der 
Art  an,  dafs  er  einige  blaue  Steine,  indianischer 
Schleifart,  besitze,  die  in  Indien  für  Saphire  ge- 
kauft und  von  einem  Londner  Juwelirer  für 
Flurs8p9th  gehalten  worden  , aber  nichts  anders 
•eyeu,  als  Cyanit, 
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Der  Cjenit  wird  übrigens  nicht  sehr  hHußg; 
gefunden  und  gehört  noch  zu  den  seltnem  Fossi- 
lien. 

Hierher  gehörige  Schriften.' 

Bergmann.  Journ.  1789*  B.  l.  S.  393.  _Nr.  29. 
Bbendas.  179^»  B.  l.  S.  149  — 166. 

Neues  bergmänn.  Journ.  B.  I.  S.  190.  B»  2.  S. 

32.  34- 

Neue  Schriften  der  Gesellsch.  naturf.  Fr.  in  Ber- 
. lin  9 B.  1.  S.  189* 
von  Molls  Jahrb.  B.  1.  S.  124* 

Kirwans  Mineralogie«  B.  1.  S.  232. 

Widenmanns  Handb.  S.  475. 

Estners  Mineralogie«  B.  2.  S.  690.  « 

von  Born.  Catal.  T.  1.  p.  182. 

Karstens  Mus.  Lesk.  B.  I.  S.  229. 

Dessen  mlneralog«  Tabellen  ^ S.  2g.  und  73. 


\ 
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F.  Talkgeschlecht.  (Talca; 

Picria  Fo  rst). 

Einige  nennen  es  auch  Bittererden-  oder 
Bittersalz  - Geschlecht,  weil  man  die  TaJkerde 
auch  mit  dem  Namen  Bittererde  belegt  und  aus 
der  Verbindung  derselben  mit  der  Schwefelsäure 
das  bekannte  Bittersalz  erhält. 

, Die  allgemeinen  Haupteigenschaften  derTalk- 
erdCj  welche  diesem  Oeschlechte  zum  Csrunde 
liegt,  sind  folgendf: 

I.  Im  reinen  Zustande  ist  sie  weifS| 

3.  sehr  leicht, 

3.  geschmacklos,  und 

4.  im  Wasser  unauflösbar.  » 

S I 

5.  Sie  ist  in  den  kaustischen  Alkalien  ganz  und 
gar  nicht  außöshar ; 

vereinigt  sich  dagegen  mit  allen  Säuren  und 
bildet  mit  demselben  reÄr  aufiöshare  \xxkAhit^ 
tere  Salze  ; 

7,  wird  nicht  aus  ihren  Auflösungen  ^durch  das, 
Tollkommen  mit  Kohlensäure  gesättigte , AoA- 
lensaure  Kali  niedergeschlagen  , und 

S«  das  Ammoniak  schlägt  sie  nur  zum  Theil 
nieder. 

9.  Zu  der  Thonerde  hat  sie  eine  starke  Verwand- 
Schaft,  mit  der  sie  auch  in' ihrem  Verhalten  im 
Feuer  fast  ganz  übei  einkommt.  ‘ 
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10.  Die  angefeuchtete  Talkerde  der  atmosphäri- 
schen Luft  ausgesetrt,  verhalt  sich  nicht  wie 
die  Thonerdc,  indem  sie,  nach  Hrn.  von 
Humboldts  Versuchen,  für  den  Sauerstoff 
wenig  oder  gar  nicht  empfänglich  zu  sevn 
scheint. 

« 

Das  Taikgescblecht  wird  man  hier  gegen  an- 
dere und  selbst  gegen  das  erst  kürzlich  vom  Hrn. 
Karsten  (in  s.  min.  Tab.)  entworfene  und  Uer- 
ausgegebene  Mitieralsystem  um  viele  Gattungen 
vermindert  und  überhaupt  auf  9 Gattungen  redu- 
zirt  finden.  Wollte  ich  indessen  konsequent 
seyn,  so  konnte  ich  nicht  wohl  anders  verfah- 
ren. Aber  auch  selbst  bet  diesen  9.  Gattungen 
stiefs  ich  hie  und  da  auf  Zweifel,  die  nur  durch 
gründliche  chemische  Analysen  gehoben  werden 
können.  Sollten  die  Resultate  derselben,  was 
ich  kaum  vermuthe,  übereinstimmend  mit  den 
schon  bekannten  ausfallen , so  würden  der  Trans- 
lokationen noch  mehrere  vorgenommen  werden 
müssen. 


) 
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JErste  Gattung.  Reine  Talkerde. 

JLatein.  Talcum  purum. 

Franz,  Tcrre  talqiieuse  pure. 

Da  ich  dieses  Fossil  noch  nie  gesehen  habe 
und  auch  nirgends  beschrieheii  hnde,  so  muTs 
ich  mich  hier  blos  auf  das  einschränken,  was  Hr. 
Lainpadius  davon  bekannt  gemacht  bat. 

Das  Fossil  kommt  zu  Hluhschitz  in  Mähren 
▼or.  Hr.  D.  Mitchel  aus  Irland  hat  es  ans 
Wien,  wo  er  es  unter  dem  Namen  einer  kohlen^ 
sauren  Tatkerde  erhalten  batte,  mit  nach  Frej- 
hcrg  gebracht'  und  gemeinschaftlich  mit  Hrn. 
Dampadius  untersucht,  und  wirklich  hat  sieh 
durch  deren  Analyse  bestätiget,  dais  es  blo^  aus 
Talkerde  und  Kohlensäure  bestehe.  Hr.  Wer- 
ner  hat  es  darauf*  als  eine  neue  .Talkgattung , 
unter  dem  Namen  reine  ( im  mineralogischen 
Sinne)  Talkerde ^ in  sein  System  aufgenommen, 
welchem  Beispiele  ich  folge. 

Nach  der  erwähnten  Analyse  besteht  diese 
reine  Talkerde  aus: 

47 , 40  Talkcrde; 

5 1 , 00  Kohlensäure. 

r-' 

* 98,  40- 

1 , 60  Verlust  (vielleicht  Wasser  oder 
Sauerstoff). 


.100. 


Sammlung  prakc.  ckexn.  Abhanclluiig.  B«  9«  S#  241. 
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In  der  Schwefelsäure  löst  sich  die  reine 
Talkerde  nach  und  nach  unter  gelindem  Auf- 
brausen Töllig  auf, 

% 

Man  inufs  sie  nicht  mit  dem  erdigen  Talke 
verwechseln. 

Zweite  Gattung.  Talk. 

F 

, Latein.  Talcum. 

-Franz.  Tale. 

/ JßngL,  Tale. 

Schwed.'Td^k. 

iste  Art.  JErdiger  Talk. 

- ^ Talkerde ; 

Talcit. 

* 

Latein.  Talcum  proprium  terrosum 

Wern. 

Talcum  iunae  Waller. 

‘ Talcum  terreum  Forst, 

Franz.  Tale  terreux. 

Tcrre  taicaire. 

Tale  granuleux  (Haüy|). 

Ln  gl.  Earthly  Tale. 

Talcit. 

Schwed.  Talklera  ' ' 

Aeusserb  Kennzeiohen. 

Der  erdige  Talk  kommt  von  grünlich'»  g etb^ 
lieh^  riitklich  • graulich»  und  Silber» 

' • ' . w ei» 
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weif  s er,  wie  auch  vo»  hlaf  sapf  eigrüner 
und  einer  lichtegrautn  ins  Gelbliche  fallenden 
Farbe  vor.  - Zuweilen  soll  er  auch  ocAer-und 
strohgelb  gefunden  werden. 

Man  trifft  ihn  eingesprengt , als  Ueberziig  und 
in  unvollkommen  nierjörniigen  Stücken  an. 

Er  besteht  aus  perlmut  t er  artig  schim^ 
mernden^ 

schuppigen  Theiien  ^ die 
bald  lose,  bald  mehr  oder  weniger  locker  zusatn* 
mengebacken  sind , und 
etwas  ab  färben. 

Er  fühlt  sich  sehr  fett  an,  und 
ist  leicht. 

Chemische  Kennzeichen. 

I 

Er  braust  nicht  mit  Säuren  auf. 

' * Gebrauch. 

In  Böhmen  hat  man  mit  dem  gelben  erdi- 
gen Talke  lederne  Hancischuhe  und  Beinkleider 
geputzt  und  dem  Leder  dadurch  eine  besondere 
Geschmeidigkeit  gegeben.  In  Sibirien  brauchen 

ihn  die  gemeinen  Leute  zum  Anstreichen  der 
» 

ZiiegelÖfen  in  ihren  Häusern  , . wodurch  dife 
Oefc'rt  (besonders  wenn  er  mit  Milch  angerie- 
ben wird)  eine  vortreffliche  weilse  Farbe  und  ‘ 
ein  glänzendes  Ansehn  bekommen. 


...  Geburtsort.  ' 

Böhmen  (der  Sticfelberg  unweit  Meronitz 
im  nordwestlichen  Mittelgebirge , Wieteritz  iR 

LI 

• i 

! 
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• 

der  Gegend  von  Komothau,  Kiesilenez  bei  Ko- 
merau  in  der  Horzowitzer  Herrschaft);  Grön^ 
land;  Kursachsen  (auf  der  Sonne  Erbstolln‘ in 
der  Haisbrücke  bey  Freyberg);  Oberpfalz  (bei 
Waltersdorf , Schindelloh  und  Buleiireit);  Pie^ 
mont  (Sylva);  Salzburg  (am  Greiner  inii  Ziller. 
' thale  und  im  Thale  Kardeis  im  Grol'sarl);  Sibi^ 
rien  (in  der  Toboiskischen  Provinz  ^));  Tirol 
(auf  dem  Wimmerstolln , am  Greiner). 

I 

Anmer  kun  gen. 

Der  erdige  Talk  bildet  zum  TheiT  ganze 
Plötze  oder  Pager j zum  Theil  kommt  er  in 
grölsern  .und  kleinern  Nestern  im  Thone  ^ der 
sich  zuweilen  der  Wacke  nähert,  wie  auch  im 
Thonschiefer  u.  s.  w.  vor,  und  ist  manchmal 
mit  Glimmer  und  edlem  Granate  gemengt. 

Das  Fossil,  das  unweit  Gera  im  Graß.  Reus« 
sischen  bricht,  und  anfänglich  fast  allgemein  für 
erdigen  Talk  gehalten  wurde>  gehört  nicht  hier- 
her, sondern  zum  KalkgeschlechU , wo  dessen 
ausführlicher  gedacht  w^erden  wird. 

B.  Vauquelin  hat  uniäng  t ein  Fossil  un- 
ter dem  Namen  des  silbenveij sen  Chlorits  ^Chlo- 
rite blanche)  untersucht  **),  welches  nach  der 
Versicherung  des  Hrn.  von  Schallham- 


*)  Er  ist  hier  unter  dem  Namen  Solotucha  bekannt. 

**)  Aniial.  de'Chini.  T.  XXXVII.  N.  IIO.  p.  Ig2  — 
190.  und  :»cherers  aiigem.  Journ.  d.  Chem. 
B.  r*  ö.  183. 


/ 


\ 


DIgitized  byGoogls 


531 


F.  Tallcgeschlecht. 

mern  ♦)  der  erdige  Talk  der  Deutschen  seyn 
soll.  Sollte  diefs  wirklich  der;  Fall  seyn  (was 
sich  nicht  genau  beurtheilcn  läfst,  o^weil  Vau- 
quelin  das  Fossil  nicht  vollständig  genug  be« 
schrieben  hat  und  auch  den  Geburtsort  nicht  an- 
zugeben Wulste),  so  sind  die  erhaltenen^  Resul- 
tate äusserst  merkwürdig,  indem  Vauquelin 
nicht  ein  Atom  von  Talkerde,  sondern  fol- 
gende Bestandtheile  darin  fand. 

56,  00  Thonerde;  ' 
l8|  00  Kieselerde; 

3, 00  Kalkerde ; 

4,  00  Eisen  - mit  etwas  Braunstein- 

. oxyd  ; 

6,  00  Wasser  ; 

8 ) 00  Kali. 

95>oo.  / 

5,  00  Verlust 

^ ■ 

« 4 V 

100. 

* 

Welche  Reformen  stehen  der  Mineralogie 
noch  bevor ! 

% 

Hierher  gehörige  Schriften, 

Bergmann.  Journ.  I789i  B.  i.  S*  160. 

Ebendas.  1792.  B.  2.  S.  237/ 

Neues  bergm.  Journal  B.  i.  s.  188.  .. 

■ V..  ' ;_,V- 

r.  '-v  ■ 

I 

*)  Ton  Molls  Annil.  B.  i.' S. 

LI  i 


0 
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Rcufs  Orographie  des  nordwestl.  Mittelgeb.  in 
Böhmen , S. 

Dessen  mineralog.  Geogr.  B.  I-  S.  373- 
Dessen  mineralog.  und  bergmänn.  Bemerk,  über 
Böhmen,  S.'ll2. 

Flurls  Beschreib,  d.  Geb.  S.  424. 
von  Molis  Jahrb.  B.  1.  S.  ,122. 

Kirwans  Mineralogie,  B.  i.  S.  204. 
Widenmanns  Hanüb..  S.  439. 

Estners  Mineralogie,  B.  2.  S.  82I- 
Werners  Verz.  B.  S.  302. 

Karstens  Mus.  Lesk.  B.  1.  S.  222.  N.  1148* 


2^e  Art,  G eme  in  er  Talk, 

Venetianischer  Talk; 

Blättriger  Talk ; 

Grünlicher  oder  weifser  Talk; 
Talkstein  ; 

Talkglimmer. 

Latein,  Talcum  proprium  venelum 

Wern. 

\ 

Mica  talcosa  Linn. 

Talcum  molliusculum  friabile 
virescens  W o 1 1 e r s d. 

Talcites  Cartheus. 

Talcum  lunae  Waller. 

Talcum  commune  Forst. 

Lranz,  Tale  commun  ou  venitien. 

Tale  laminaire  (Haüy). 


DIgitized  byGoogls 


E.  Talkgeschlecht.  533 

Engl,  Common  Tale  , auch  White 
oder  veneiian  Tale. 

Schwed,  Venetianifk  Tale, 

( « 

» • 

Aeussere  Kennzeichen. 

» 

Der  gemeine  Talk  kommt  am  gewöhnlichsten 
von  einer  grünlichweif sen  und  hlafs^ 
apfe  I grünen  Farbe,  welche  beide  öfters 
schon  stark  ins  S ilberweif se  Fallen,  selt- 
ner Spargel  - und  lauchgrün  , oder  von  einer 
'Mittelfarbe  zwischen  Lauch  - und  Eerggrün^ 
wie  auch  grünlichgrau  j röthlich^  und  gelb* 
lichweifsy  das  zuweilen  ins  Gelbe  übergeht, 
vor.  Die  apfelgrüne  Farbe  wird  zuweilen  so 
dunkel,  dals  sic  durch  die  lauchgrüne  bis  in’ 
die  schwärzlichgrüne  ^ auf  der  andern  Seite 
aber  nimmt  sie  bisweilen  so  viel  Gelb  in  ihre 
Mischung  auf,  dafs  sie  durch  die  zeisiggrüne 
bis  in  die  schwefelgelbe  Farbe  sich  verlauft. 

Man  findet  ihn  derb  und  eingesprengt  ^ manch- 
mal auch  in,  meist  sehr  A/e/’/ze;/* und  unvcll» 
kommenen^  sechsseitigen  Tafeln^  die  ge- ' 
wöhnlich  undeutlich  zu sanimen gehäuft  sind 
und  kleine  Drusen  bilden. 

Inwendig  ist  er  glänzend^  fast  starkglän^ 
zendj  von  einem  Perlmutter  glanze^  der 
sich  zuweilen  dem  metallischen  näheit. 

Sein  Bruch  ist  insgemein  krumm  - und  wel* 
lenförmig  blättrig^  und  neigt  sich  zu- 
weilen  schon  etwas  zum  Schiefrigen  hin. 


l 

534  F.  Talkgeschlccht. 

Wie  viel  Durchgänge  der  Blätter  bei  ihm  statt 
linden,  läCst  sich  nicht  genau  hemerken« 

'Die  Bruchstücke  sind  scheibenj'örniig  ^ zum 
Theil  auch  unbestimmt  eckig  und  sehr  stumpj-^ 
kantig» 

Erfindet  sich  zuweilen  von  körnigen  ahgeson« 
derten  Stücken^von  allen  Graden  der  GrÖfse; 
eine  sehr  seltene  Abänderung  aber  ist  die  von 

i 

lang  - und  krümmst iin glichen  abgesonderten 
Stücken. 

Er  wechselt  vom  IDur  ehs  cheinen  den  bis 
zum  Halb  diir  chsichti  g en  ab,  und  geht 
in  dünnen  Scheiben  oder  Blätuben  bis  ins 
Durch  sichtige  über  ^ 
sehr  weich  ^ 
milde  $ 

gemein  b ieg s am  y 
fühlt  sich  sehr  fettig  und 
nicht  sonderlich  kalt  an,  und 
. ist  nicht  sonderlich  schwer.  . 

\ * 

Spezifische  Schwere, 

5,  729.  Chaptal. 

2,700  bis  2,800.  Kirwan, 

3,000,  Wailerius, 

I 

Bestandtheile. 

Nach  Hrn.  Hopfner  *) ; 


•)  llelvetisclies  Magaz.  B.  4.  S.  296. 
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44  , oo  Talkerde; 

50,  00  Kieselerde; 

6 , 00  Tbonerde; *  * 

100  ♦). 

Chemische'  Kennzeichen. 

' Er  ist  J^ür  sich  vor  dem  Löthrohre  un- 
schmelzbar, mit  Boraxe  aber  löst  er  sich  ohne 
Aufwallen  auf.  Grünlichweilser  Talk  vom  St. 
Gotthard  war  (nach  Hrn.  Klaproth)  ini  ÄoA- 

I 

lentiegel  hartgebrannt  , schiefrig  zerklüftet, 
graulich weifs,  und  an  ein  paar  Steilen  leicht  an- 
geschmolzen ; im  ThontUgel  eben  90  s nur  gelb- 
lichweifs  und  mit  einem  Gew.  Verl,  von  5 PC. 
Venedischer  Talk  war  im  K.  T.  ebenfalls  hart- 
gebrannt  und  schiefrig , aber  blaulichgrau , zum 
Theil  mit  einem  rothen  Anfluge  und  hatte  o,  08 
am  Gew.  verloren;  im  Thont.  eben  .io,  nur 
braun , dem  verwitterten  Glimmer  ähnlii  b. 

In  der  LehensluJ^thitze  [liefst  , er  zu  einer 
undurchsichtigen  grünlichen  Kugel.  — 

Mit  Säuren  braust  er  nicht. 


/ 

•)  Hr.  Kirwan  gesteht  cs  selbst,  dafs  man  sich 
auf  die  Resultate  seiner  vormaligen  Versuthe, 
die  er  mit  diesem  Fossile  angestelit  habe , nieht 
verlassen  könne. 

Ob  hierunter  gtmeiner  oder  verhärteter  Talk  zu 
verstehen  scy , ist  nicht  wohl  zu  errathen. 


V 
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Gebrauch. 

I 

» 

* Man  gebraucht  ihn  zu  Pastellfarhen^  zum 
Zieichuen  auf  schwarzes  Papier  und  gebrannt  zur 

Schminke.  ^ ' 

( 

Geburtsort.  ! 

, ^ 

» I 

Böhmen  (Zinnwald,  an  der  Kamnitz  unweit 
Nawarow  und  der‘Kalkberg  unweit  llaspenau  im 
Bunzlauer  Kreise,  wie  auch  Orpes  im  Saatzer 
' und  St.  Niklasberg  im  Leutmeritzer  Kreise).; 
Ji^Jif'snchseti  (Zbbütz  , der  OchsenJcopf  unweit 
Schwarzenberg,  Ehrenfriedersdorf);  Nieder^  ' 
baiern  (Bodenmais);  Oberpfalz  (Erbendorf, 
Schwarzeiireit)  ^ Salzburg  (am  Brennkogel  in 
Fusch,  am  Zwiseleck  in  Grofsarl,  in  der  Zem  im 
Zillerthale  ) ; Schweiz  (Brienz);  Sibirien  im 
Katharinenburgiseben):  Tirol  ( im  Pfitschthale 

I ' 

zum  Gericht  Sterzing  gehörig;  am  Greiner  im 

Zillerthale,  im  Pinzgau),  u.  m. 

♦ * ^ 

I ^ 

j^um  er  kun g en, 

‘ t 

Der  gemeine  Talk  ist,  der  vielen  Geburts- 
orte ungeachtet,  ein  seltenes  Fossil,  weil  er 
meist  nur  in  kleinen  Parthien  gefunden  wirdk 
Vorznglicli  kommt  er  in  Serpentingebirgen,  in 
grÖlsern  und  kleinern  Trümmern  , zuweilen 

auch  im  körnigen  Kalksteine  , der  manchmal 

• • 

ganz  innig  damit  gemengt  ist,  im  verhärteten 
Talke  und  im  T'honschiefer  vor.  ' Auch  hndet 
er  sich  zuweilen  auf  Rrzlagern  und  auf  Gängen, 
Selten  «macht  er  eigene  Lager  aus. 

e 

» ^ / 
je 

' t 
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Diejenigen  Fossilien,  in  deren  Gesellschaft 
er  gewöhnlich  bricht,  sind:  Sira/ilstein  ( z.  B. 
am  Greiner  nnd  bei  Erbendorf*)),  gemeiner 
Asbest  ^ schiej riger  Chlorit , Glimmer  ^ gemeine 
Jlorjihlendey  gemeiner  Tremolith^  gemeiner  Gra- 
ruUy  SchweJ elkies  ^ Magnet  • Jßisenstein  ti.  e.  a. 

Nach  den  oben  angeführten  äusscrn  Kenn«, 

• > ' 

Zeichen  in  Vergleichung  mit  den  des  Glinmiers, 
» • 

waltet  also  nicht  jene^  schwere  Unterscheiclbar- 
keit  zwischen  diesen  bcidtn  Fossilien  ob,  wel- 
che viele  Mineralogen  annahmen  , um  ihre  Mei- 
nung, dafß  dieselben  als  zu  einer  Gattung  gtbö- 
rig  betrachtet  werden  müssen  , zu  rechtfertigen. 
Indessen  findet  doch  zuweilen  eine  wech.\elsei-‘ 

tige  Annähtrimg  und  ein  uilmähliger  Uebergang 

* 

des  einen  zum  andern  statt,  und  zwar  ist  diefs 
bei  der  grünen  Abänderung  des  Glimmers  der 
Fall.  — Ausserdem  geht  der  gemeine  Talk  bis- 
weilen auch  in  die  Jolgende  Art  über. 

Den  Namen  venetiani sehen'  Talk  hat  er  da- 
her , weil  (besonders  ehemals)  ein  ziemlich 
Starker  Handel  damit  von  Venedig  aus  getrieben 
wird.  Uebrigens  soll  das,  was'  man  in  den  Of- 
fizinen und  Materialhandlungen  für  venctiani- 


*)  Die  . Gegend  bei  Erbendorf,  wo  er  hgerw.rise 
mit  nielirern  !•  löt7,s<JiicIiteii  aLwccbseli , ist  sehr 
' xnerkw  iirdig , und  ich  werde  in  dem  geognosti- 
srben  Tlicile  noch,  besonders  darauf  aufmerk- 
lam  machen. 


t 
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«eben  Talk  ausgiebt,  nach  Hrn.  Estners  Un- 
tarsuchung#  kein  gemeiner^  sondern  verhärte* 
ter  Talk  seyn. 

• I 

Hierher  gehörige  Schriften, 

Bergmann.  Journ.  1789.  B.  i.  S.  161. 

I^eues  bergmänn.  Journ.  B.  I.  S.  188- 

/ 

Reufs  mineralog.  Geogr.  B.  2.  S.  221.  291. 
Uessen  mineralog.  und  bergm.  Bemerk.  S.  55^* 
592.  594-  729- 

Flurls  Beschreib,  d.  Geb.  S.  257.  438*  498* 

von  IVloUs  Jahrb.  B.  I.  S.  122. 

- 

Kirwans  Mineralog.  B.  l.  S.  205. 

Widenmanns  Handb.  S.  441. 

Estners  Mineralog.  B.  2.  S.  824. 
von  Born  Catal.  T.  II.  p.  243* 

Werners  Verzeichn.  B.  I.  S.  3^^* 

Karstens  Mus.  Lesk.  B.  i.  S.  222. 

Dessen  über  Herrn  Werners  Verbesserungen  in 
der  Mineralogie,  S.  47. 


Jrt,  F'erhärtet^er  Talk, 

Venetianischer  Talk; 

Fettstein ; 

Federweifs. 

Latein.  Talcum  proprium  induratum. 
Franz,  Tale  endurci. 

Tale  dur  ou  durcl. 

Lngl.  Indurated  Tale. 
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* 

Aeussere  Kennzeichen. 

• 

Der  verhärtete  Talk  hat  gewöhnlich  theils  eine, 
•ich  zuweilen  ins  Schnee  • und  MiUhiveif  se 
▼erlaufende,  g rünl  ichweif  se^  theils  eine 
lichte  blaf  sapf eigrüne  Farbe,  die 

nicht  selten  mehr  und  weniger  stark  ins  SiU 
henveifse  spielt,  oder  sich  ins  Seladon^  und 
Lauchgrüne  zieht.  Die  grünlichweifse  Farbe 
nähert  sich  auch  manchmal  der  gelblich  - und 
■ graulichweif sen  ^ und  geht  zuweilen  bis  in  ein 
lichtes  Grünlichgrau  über.  Auch  trifft  man 
ihn  mit  wj^ier  lichte  goldgelb  an,  das  sich  bis 
in  ein  lichtes  Gelhlichbraun  verläuft. 

Er  kommt  derb  ^ Öfters  mit  andern  Fossilien  ver* 
wachsen,  in  Geschieben^  und,  aber  nur  seU 

ten  , kristallisirt  j 'vor ^ letzteres 

» 

1.  in  g es  chob  enen  vierseitigen  Säu» 

^ \ 

' len ; 

2.  in  sechs  sei  tirgen  Säulen^  welche  theils 
vo  llko 

drei  auf  die  abwechselnden  Seitenknnten 
aufgesetzten  Flächen  zug  esp  it'z.t  :iind  ; 

3.  in  nadelfö  rmig  en  Kr  i stallen. 

Die  Kristalle  sind  klein  und  von  mittlerer  GrÖfse^ 
und  immer  einzeln  und  zerstreut  in  andere. 
Steinarten  eingewachsen. 

Aeusserlich  und  inwendig  ist  der  verhärtete  Talk 
gl  änzen  d und  starkglänzend  ^ 
von  eitlem  F er  l mutt  er  glanze  f der  zuweilen  . 
in  Fettglanz  übergeht  und  augh  manchmal  d^m 


t 
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metallischen  nahe  kommt.  ' 

Sein  Bruch  ist  mehr  oder  weniger  vollkommen 
und  insgemein  etwas  k ru  mm--\xufX  wellen^ 
Jö rmi  ghläitr  ig  ^ das  sich  bald  dem 
strahligeiii  bald  fXtm  Schief rigeii  r\'d\\exl. 

Seine  Bruchstücke  sind  theils  unbestimmt  eckig 
und  stumpf  kantig  , theils  scheibenförmig. 

]Jer  ins  Strahlige  übergehende  verhärtete  Talk 
hat  njehr  oder  minder  deutlich  st  an  gliche  ^ 
der  übrige  aber  g r o b»  \ix\d  kleinkörnige^ 
selten  kruntrnsclui'alige  abgesonderte  Stücke. 

Er  ist  in  höherem  und  geringerem  Grade  du  rch^ 
scheinend^  das  auf  der  einen  Seite  in  das 
an  den  Kanten  Durchscheinende^  auf 
der  amlern  (in  dünnen  Stücken)  bis  ins  Halb* 
durchsichtige  über  geht, 
weich  y dem  sehr  IVeichen  sich  nähernd, 
vlilde , 

leicht  zersprenghär , 

nur  dann  wenig  gerneinhiegsam ^ wenn  er  halb« 
durchsichtig  ist, 

fühlt  sich  glatt  \x\\d  fettig  an,  und 
ist  nicht  sonderlichschwer y in  einem  etwas  höhe- 
ren Grade,  als  der  gemeine  Taik. 

Gübrauch. 

Er  kann  auf  dieselbe  Art  benutzt  werden, 

wie  der  gemeine  Talk. 

^ \ 

Geburtsort. 

Bidimen  (Georgeriihal  im  Leutmeritzer- tin^l 
die  Eisensteingrube,  der  Graukopf,  zwischen 
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dem  Kupferhügel  und  Orpcs  im  Saatzer  Kreise) ; 

Kursachsen  (Zoblitz^  Schwarzenberg)^ 
jNiederbaiern  (ßodenniais);  Niederungarn 
(Hcinbt  bei  Taisholz)  ^ Oberpfalz  (Erbemtorf) ; 
Erzherzogthum  Oestreich  (^bei  Karlstcin};  Salz* 
bürg  (Zillerthal  u.  m. Schweiz;  Steiermark 
(Mautern);  Tirol  (am  Greiuer  im  Pinzgau  u.  a. 
m.  O.)  u.  m. 


Anmerkung  en. 

. Der  verhärtete  Talk  bricht  in  ganzen^  dem 

Glimmer*  und  ThonschieJ  er  ^ wie  auch  dem 

Gneise  und  Serpentine  untergeordneten,  Ta* 

gern.  Auch  kommt  er  zuweilen  auf  Eisenstein* 
# 

lagern  9 wie  auch,  wiewohl  nur  sehr  selten,  (z. 
B.  unweit  Georgenthal j aU  Gemengtheil  des  Gr a* 
nits  vor.  — Er  steht  mit  dem  Specksteine  in 
Verwandschaft  und  geht  theils  in  Chlorit  und  in 
die  Jolgende  Art^  theils  in  Asbest  über.  Er  ist 
öfters  j besontlers  in  Tirol , mit  gemeinem  Strahl* 
Steine  9 zuweilen  auch  mit  Äa//:-  und  Jßitter* 
spathe^  grünem  Glimmer  ^ Schwefelkiese  u.  e.  a» 
gemengt. 

Die  unter  i.  und  3.  beschriebenen  Kristalle 
finden  sich  zuweilen  in  der  zwischen  schiefrigem 
Talke  das  Miitel  haltenden  Gebirgsart,  worina 
die  tirolischen  edlen  Schorle  einbrcchen. 

Der  verhärtete  Talk  ist  bisher  von  den  mei- 
sten Mineralogen  zur  folgenden  Art  gerechnet 
worden.  Hr.  Werner  hat  ihn  davon  getrennt 

j 
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und  betrachtet  letztere  als  ein  von  jenem  wesent« 
lieh  verschiedenes  Fossil  ^ das  er  unter  dem  Na- 
men Topfstein  ins  Thongeschlecht  setzt  *). 
Ich  kann  mich  aber  davon  nicht  überzeugen, 
indem  der  Topfstein  nur  in  wenigen  äussern 
Kennzeichen  von  dem  verhärteten  Talke  abweicht, 
und  glaube  daher,  dafs  der  verhärtete  Talk  und 
Topfstein  blos  spezifisch  verschieden  sind,  wc- 
nigstens  kann  nach  Wiegle bs  Analyse  die  Ver- 
setzung des  Topfsteins  ins  Thongeschlecht  auf 
keine  Weise  gerechtjfertiget  werden, 

/ 

Hierher , gehörige  Schriften. 

. Bergmann.  Journ.  1789.  B.  I.  S.  16 1, 

Reuls  mineralog.  Geogr.  B.  l.  s.  *35- 
Dessen  mineralog.  und  bergra.  Bemerk.  S.  535* 
Flurls  Beschreib,  der  Geb.  S.  257.  5^^* 

Estners  Mineralogie  , B.  2.  S.  8^7* 

Werners  Verzeichn.  B.  i.  S.  3^3  Theil), 

Karstens  Mus.  Lesk.  B.  i.  S.  223.  (zum  Theil), 


I 

Reufi  mineralog.  Wörterbuch,  S.  17, 
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^te  Art.  S chiefriger  2"alk. 

Talkschiefer ; 

Topfstein  ; 

Lavetzstein  ; 

Lebetsteih  ; 

Schneiciestein. 

Latein,  Talcum  proprium  ichistosüm. 

Tale,  propr»  ollare  Wern, 

Lapis  ollaris  Waller*  . 

Lebetum  lapis  Cartheus. 

Franz,  Tale  sehisteux.  . ' 

Pierre  oilaire  ou  P.  a pot. 

Tale  ollaire^(  Haüy  ). 

Lngl,  ^ehistous  Tale. 

Lapis  ollaris  or  Potstone. 

Sehwed.  Tälgsten  auch  Talksten. 

A£us8£R£  Kennzeichen* 

Der  schiefrige  Talk  isf  gewöhnlich  von  grün- 

^ lichg  r aller  , öfters  auch  von  röthlich- 
und  gelblichgrauer  , g rünlich  • und 
gelblichweij  s er  und  isabellgelber  Farbe 
die  grünlichgraue  Farbe  nähert  sich  bisweilen, 
der  bergzuu^\  schwärzlichgrüntn.  Mitunter 
kommt  er  auch  röihlichgrau  , grünlichgrau 

und  schwärzlichbraun  gt'ßeckt  vor. 

1 

Er  hricht  derb^  nestei weise  und  in  ganzen  ha- 
gern. 

s Inwendig  ist  er  w eni g glänz  end ^ oder  schim* 
mernd^  das  bis  ins  Matte  übergeht. 
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Die  Art  seines  Glanzes  ist  Fe,ttglanZi 

I ’ 

Erbat  ruei'st  einen  krummschiefrigenj  selt- 
ner einen  unvollkommen  • VLni\  wellenförmig 
blättrigen  htuihj  der  sich  zuweilen  dem  un* 

I 

ebenen  nähert. 

Seine  Bruchstücke  sind  unhestimmLeckigy  stumpfe 
kantige  oft  auch  scheibenförmig  und  lang^ 
Splitt  rig, 

) 

Der  blättrige  besteht  aus  grob’  und  kleinkörnigen 

abgesonderten  Stücken 

* ^ 

Er  ist  undurchsichtige  oder  nur  wenig  nn 
den  Kanten  du  r chs  che  inend  ^ 
weich  y zum  Theil  sehr  weich  ^ 
milde , 

ist  nicht  so  leicht  zersprengbar  y als  der  verhur* 

iete  Talk^  doch  lälst  er  sich  mit  dem  Messer 
* • 

leicht  spalten , 

fühlt  sich  glatt  fettig  an,  und 
ist  nicht  sonderlich  schwer. 


$ 

Angehaucht  oder  Befeuchtet  giebt  er  öUers  einen 
Thongeruch  von  sich. 


Spezifische  Schwere. 


2,768. 

von  Born. 

2,87^- 

Kir  w a n. 

2.  895- 

VV  ie  de  m an  n. 

3.023- 

von  Saussure. 

\ « 


Bestand« 
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f 

Bestandtueile. 

Wieg  leb'  bestioimt  die  Bestandthelle  des 
schiefrigen  Talks  von  Chiavenna  in  folgenden 
Verhältnissen  : 

38,  54  Talkerde; 

38,  12  Kieselerde; 

6,  66  Thouerdc; 

Oi  41  Kalkerde  ; 

15,62  Eisenoxyd  ; 
o,  41  Fiuissäure  (?). 

99.  76 

Chemische  Kennzeichen. 

0 

Im  Teuer  und  vor  dem  Löthrohre  brennt  er 
sich  härter,  ohne  eine  weitere  Veränderung  zu 
leiden. 

Gebrauch. 

Da  er  sehr  feuerbeständig  ist  und  sich  schnei- 
den und  drechseln  läfst,  so  wird  er,  besonders 
in  der  Schweiz , in  Korsika  etc.  zu  mancherlei 
Gebrauche  verarbeitet.  Vorzüglich  werden  Koch- 
geschirre, Töpfe ^ Kessel^  Krü§e  und  mehrere 
dergleichen  Gefälse  daraus  verfertiget.  Auch  be. 
nutzt  man  ihn»  statt  der  Ziegeln  , zu  Oefen^  zu 
Schoruiteinen  , wie  auch  zu  Gestellen  in  Schmelz- 
oefen  , zu  Stückformen  und  Tundamenten, 


Höpfners  Magaz.  für  die  Naturk.  Helvet.  B. 
3.  S.  166. 

Die  Erden  sind  unausgegUiht  gewogen  worden. 

M m 


F.  Talkgeschlccht. 


Geburtsort. 

. * 

Italien  (Coino  in  Cisalpinien,  Korsika); 

£rzherzogthuin  Oestreich  (bei  Horn);  Salzburg 

% 

( Zillerthal ) ; SchoUlaud  (Inverary);  Schweiz 
(Chiarenna  im  Vtlilin);  Sibiritn  (in  den  urali- 
sehen  Gebirgen  und  zwar  bei  den  Goroblagodats- 
kischeti  Eisenhütten);  Siebenbürgen  (Vulkan); 
Tirol  (auf  dem  Greiner  iin  Zillerthale) , u.  ni. 

Anmerkungen^  ‘ 

Der  schiefrige  Talk  ist  selten  ganz  rein, 
sondern  gewöhnlich  mit  andern  Fossilien,  be- 
sonders gemeinem  Talke,  gemeinem  Chlorite^ 
zuweilen  auch  grünem  Glimmer  ♦) , verhärtetem 
Talke,  gefneinem  Asbeste,  Granate,  Quarze, 
Strahlsteine  u.  s.  w.  gemengt. 

Am  Greiner  und  zu  Chiavenna  in  Graubün- 
den macht  er  ganze  Lager  aus. 

Dafs  man  ihn  bisher  zu  der  vorigen  Art 
gerechnet  habe I ist  schon  S.  718*  bemerkt  wor- 
den. ich  betrachte  ihn  als  eine  besondere  Art 

i 

I 

Ein  solches  Gemenge  von  schiefrigem  Tslkc,  ge- 
meinem Chlorite;  gemeinem  T.dlv€  und  etwas 
grünem  Glimmer  scheint  nach  lirn.  Estner  der 
sogenannte  Schneiäf stein  aus  dem  ZillcrthdJe  zu 
seyn,  worinn  gewöbniieh  der  Bitterspath  in 
einzeln  und  zerstieut  eingewachsenen  Ilbombeu 
verkommt,  jedoch  pihgt  man  auch  den  s«  hief- 
rigen  Chlorit  und  andere  Gemenge  mit  diescok 
zu  belegen. 
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der  Talkgattimg  und  um  ihn  von  den  übrigen 
Arten  zu  untersclieiclen , habe  ich  ihm  den  Na- 

% 

tnen  , schiefriger  Talk,  beigt'legti  weil  er  meist 
einen  schiefiigen  Bruch  hat. 

Hr,  Estner  ist  meines  Wissens  der  erste, 
der  den  verhärteten  und  schiefrigen  Talk  von 
einander  getrennt  und  genau  beschrieben  hat, 
daher  ich  auch  dessen  äussere  Beschreibungen 
Von  diesen  beiden  Fossilien  bei  den  nieinigen 
zu  Grunde  gelegt  habe*  Er  ist  aber  geneigt, 
den  schiefrigen  Talk  (was  auch  schon  äUere  Mi- 
neralogen gethari  haben)  für  eine  gemengte 
Steinart  zu  halten,  oder,  wenn  er  ja  als  ein  iri- 
nig  gemengtes  Fossil  in  lias  ot^^klognoslische 

System  aufgenommen  werden  sollte,  dem  Thon- 

\ 

gescblechte  ( wie  diels  auch  bereits  vom  Hin. 
Wc  rner  geschehen  ist)  uiUerriiortlnen.  — = 
Eine  nochmalige  mit  Sorgfalt  augestelite  Analysef 
Wird  die  Sache  entscheiden. 

Hierher  gehörige  Schriften. 

ßergmänn.  Journ.  1788.  ß'^  2.  S.  825. 

Neues  bergm.  Journ.  B.  i.  S.  189. 
von  Molls  Jahrb.  B.  i.  S.  122. 

Kirwans  Mineralog.  B.  1.  S.  212.  und  5CO. 
Widenmanns  Handb.  S.  443  (zumTheil). 
Estners  Mineralog.  B.  2.  S.  833* 

Werners  Verz.  a.  a.  O.  (zum  Tbeil). 

Karstens  Mus.  Lesk.  a.  a.  O.  (zum  Theil). 


Mm  2 


5^8  I Talkgcschlecht, 

« 

% 

\ Dritte  Gattung,  Chlorit.  . ’ 

Latein,  Taltum  Chloritef. 

Chloritis  For»t. 

Franz,  Chlorhe. 

Tale  chlorite  (Hau 7). 

\ste  Art',  Rrdiger  Chlorit, 

Chloriterde ; 

Sarainetcrde. 

Latein,  Talcum  chlorites  terraeformis. 

» 

Talcum  chlorites  friabilis.  Wi- 
de um. 

j 

Chloritis  terrea  Forst. 

Franz,  Chlorite  farineuse. 

Terre  de  Chlorite. 

Fngl,  Chlorithearth. 

Feach  (der  kornwallischen  Berg- 
leute). ^ 

h 

Aeussere  Kennzeichen. 

♦ * 

Der  erdige  Chlorit  hat  eine  Mittelfarbe  zwi* 
sehen  JBerg’-  und  Lauchgrün^  die  sich 
aber  theils  dem  Oliven  grünen  nähert  und 
schon  etwas  ins  Braune  zieht,  theils  so  dun~ 
kel  ausfällt , dals  sie  ins  Schwärzlich  grüne 
übergeht. 

Er  besteht  aus  zart  s chuppi  gen , wenige 
schimmernden  The  ilchen  ^ die  entweder 

w * 

ganz  loscy  oder  mehr  und  weniger  zusammen* 
gebacken  sind. 
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E.  Thongeschlecht. 

• 

Er  färbt  nicht  ab  , 
fühlt  sich  j.  icmlich  mager  an^ 
hängt  nicht  an  der  Zunge , 
ist  leicht,  und 

% 

giebt  nach  dem  Anhauchen  tinen  Thon geruch, 

\ 

\ 

Bestandtreile.  ^ 

Nach  Hrn*  Hopfner*); 

43,  70  Talkcrde; 

37 , 50  Kieselerde; 

4, 10  Thonerde;' 

Z9  60  Kalkerde; 

, 12,80  Eisenoxyd. ’ 

t, 

99.  70-  ' 

t 

« ^ 

Nach  B.  Vauquelin  hingegen  ♦*): 

8>  00  Talkcrde ; 

26  , 00  Kieselerde  ; 
i8>  50  Thonerde; 

43  >00  Eisenoxyd  ; 

2 , 00  salzsaures  Kali  ( oder  Na- 
tron ?)  ; 

2,00  Wasser. 

* 

99,50  ***). 


de  Sautsure  Voyige  dani  les  alpe«,  T.  H. 
1786/ p.  132. 

**)  Journal  de«  mines,  Nr  XXXIX  p.  179, 

***)  Di«  Vcrh'ältnissc  der  Thonerde  und  des  Eilen. 
Oxyd«  w«rden  in  Scherer«  alJgem.  Journ.  der 
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Chemische  Kennzeichen.  * 

Mittelst  iler  Leh^'nsluft  schmelzt  der  erdige 
Chlorit  schnell  zu  eiiier  glänzenden  eisenschwar- 
zen Kiigel  9 die  dem  Magnete  folgsam  ist.  — 
Im  KühbnUlegel  fand  ihn  Hr.  Klaproth  zu'ei- 


Cliem.  B*  I.  S.  249.  und  2^0.  wie  auch  B.  3 
S.  440.  vevgl.  von  Moils  Jahvb.  B.  4.  Lief.  i. 

S.  390.  etwas  \ciäiidci’t  angegeben,  und  zvyar 
Tiiont-i'de  tin^ils  zu  15»  50.  liicils  zu  > 50*  und 
Eisenoxyd  zu  33,  OO. 

I • 

Aber  was  soil  man  eu  so  auffAlleiid  differi- 
rendeii  Resultaten  sagen  ? — Es  ist  fast  nicht 

anders  zu  vermuthen , als  dals  entweder  zwei' 
ganz  verschiedene  Fossilien  der  chciiiischen  Ana- 
lyse uiitcrwürlen  worden  sind  , oder  dals  bei  der 
einen  oder  der  andern  etwas  in  die  Zeriegungs- 
niassc  gekontuieii  ist,  was  Jiit  iit  dazu  gthorre,  ' 
Vau4ii€iiii  glaubt  , dals  man  die  grolse  Ab- 
Tvei.;huiig  seiner  Resultate  von  den  llöpliier- 
s c Ji  e 11  iiuhr  der  Natur  dieser  Er  Je  .selbst , die 
nur  ein  Gemenge  ( 'O  '^*1  scyn  scheine,  als  der 
Maiigeihattigkcit  seiner  Versuche  zuschrciben 
müsse.  Diesem  sey  nun  wie  ihn)  wolle , so  ist 
doch  nöthjg,  vorerst  mehrere  Besiäiigungeii  und 
eine  wiederiioite  Untersticiiung  auch  der  übrigen  * 
Chidritarten  abzawaiten,  che  diese  Gntcung  be- 
stimmt kJassifizirt  werden  kann.  Denn  Vau- 
quclin’s  Analyse  des  erdig« n Chlorits  auf  die 
ganze  Gattung  zu  beziehen,  und  dieselbe  hier- 
nach, wie  bereits  vom  Jini.  Karsten  ge- 
schehen ist  y ins  EisengesehlecUt  einzuordnen, 
Scheint  mir  bei  dieser  einzigen  Erfahrung  zu  ge- 
wagt  lind  unztiveriSssig  zu  seyn.  — 
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n er  schwarzen , glänzenden,  etwas  strahligen 

einer  brÖcklichen  Steinkohle  ähnlichen  — Masse 
zusammengesintert;  im  Thonti/gd  hingegen  zu 
einem  dichten , schwarzbraunen  Glase  geflossen. 

Geburtsort. 

f 

\ 

Sannat  (Dognaczka);  Frankreich  (Dau- 
phine); Kursachsen  {hUenhergf  ßcrggieshübel, 
Eh  ren  fr  iedersdorf ) ; Norwegen  ( Kongsberg  ) i 
Salzburg  (Kardeis  in  Grofsarl,  wie  auch  in  den 
Thälern  Obersulzhach  und  Sfubach  im  Ziller- 
thale);  Savoien;  .Schweden  (^Taberg);  Schweiz 
St,  Gotthard,  der  Pfaffensprung  — eine  Berg- 
kristailgrube  bei  Geschiencr  im  Kanton  Uri  — ); 
Tirol  (Schwatz,  der  Greiner  u.  m.),  u.  m. 

Anmerkungen, 

_ f* **) 

Der  erdige  Chlorit  findet  sich  in  vorzügli- 
cher Menge  in  den  JBergkristallgewölh^n , -so 
besonders  in  dem  erwähnten  Pfaffc^spriinge. 
Ausserdem  kommt  er  auch  nesterweise  und  als 
Ueherzug  in  und  auf  andern  Fossilien  , in  Be- 
gleitung von  Quarze,  gemeinem  Chlorite , Kalk- 
Flufs  - und  Felds p athe  y gemeinem  Granate  ^ 
brauner  Blende y Schwefelkiese y Eisenglanze  u* 
s.  w.  vor.  Auch  scheint  zuweilen  der  körnige 
Kalkstein  und  der  Sandstein  innig  mit' 


•)  Rcuf«  miiieralog.  und  bergm.  Bemerk.  S.  Ii6. 

**)  F Iuris  Beschreib,  d.  Geb.  S.  76.  77. 
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erdigem  Chlorite  gemengt  zu  seyn , die  dann 
davon  eine  grüne  Färbung  erhalten  , welches 

flicht  selten  auch  bei  dem  Bergkristallo  und 

/ 

Quarze  der  Fall  ist. 

Der  erdige  Chlorit  vom  Gotthard  ist  zum 
The4  der  Verwitterung  unterworfen  und  geht 
dann  in  eine  okker gelbe  Masse  über. 

Den  erdigen  Chlorit  nebst  den  übrigen  hier- 
her gehörigen  Arten  hat  Hr.  Werner  zuerst  als 
eine  eigene  Fossilieiigaltung  in  dem  Mineralsy- 
steme auFgeführt.  Die  Benennung  derselben  ist 
von  der  grünen  Farbe,  als  welche  ihr  wesentlich 
zu  seyn  scheint,  hergenommen  und  von  dem 
griechischen  Worte  t viridis)  abgeleitet. 

Schon  P 1 i n i u 8 gedenkt  in  lOten  Kap.  des 
378ten  Buchs  seiner  Naturgeschichte  eines  ahn-, 
liehen  Fossils,  dem  er  den  Namen,  Chlorites, 
lapis  herbacei  coloris , beilegt. 

Man  hat  den  erdigen  Chlorit  ehemale  allge- 
mein mit  der  'Grünerde  verwechselt. 


Hierher  gehörige  Schriften. 

K 

Bergmann.  Journ.  1789-  B-  l*  S.  39*^*  ^8^* 

von  Molls  Jahrb.  B.  I.  S.  Iiy» 

Rirwans  Mineralogie,  B.  I.  S.  202. 
Widenmaniis  Handb.  S.  445» 

Rstners  Mineralogie,  B.  2.  S.  799* 

^von  Borns.  Catal.  T.  II.  p,  483. 
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Werners  Verz.  B.  i.  S.  294. 

Karsten  über  Herrn  Werners  Verbesserungen  in 

« 

der  Mineralog.  S.  46I 
Dessen  Mus.  Lesk.  -ß.  i.  S.  195.  ^ 

Dessen  mineralog.  Tabellen,  S.  28.  und  77. 


2t e Art,  Gemeiner  Chlorit, 

* m 

Latein,  Talcuin  chlorites  vulgaris. 

Chloritis  communis  Forst. 

Franz.  Chlorite  commune, 

Lf2gl,  Common  chlorite.  ^ 

Ae  ussERE  Kennzeichen.  • 

DieFarbe  des  gemeinen  Chlorits  fallt  zwischen 
Berg»  Lauch  - und  S chw  ärzlichg  r ün  y 
ist  aber  meist  sehr  dunkel  und  geht  nicht  sel- 
ten vollkommen  ins  S chw  ärzlichg  rüne  über. 
Man  findet  ihn  derh  und  eingesprengt  y oft 
auch  als  einen  mehr  oder  minder  dicken  27e- 
erzu  g. 

Inwendig  ist  er  s chwachs chimm  ernd y 
von  Fett  glanze. 

Er  hat  einen  feiner  di  gen  y ins  Zartschup^ 
übergehenden , Bruch, 

4 

springt  in  unbestimmteckige , stumpf  kantige 
Bruchstücke, 

besteht  zuweilen  aus  sehr  feinkörnigen  abgeson- 
derten  Stücken  , 
ist  undurchsichtig  y 
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giebt  einen  herg^riitKni  Strich , . ^ ' 

ist  weichy  da:»  bald  ilein  sehr  /f^eichenj  bald  dem 
Halhhartcn  nahe  kommt, 
niciit  solider  lieh  spröde,  ins  Milde  übergehend, 
leicht  zer  sp^engüHr  ^ 
füiiit  ^ich  ziemlich  mager  an  , 

hangt  nicht  an  der  Zunge, 

/ 

ist  nicht  sonderlich  schwer  j und 
äussert  Thüugeruch, 

Spezifische  Secnwere. 

2,833.  Wiedemann. 

t 

0 

Bkstandtheile* 

Nach  Hr.  Hopfner  *); 

39,  00  Taikerde  : 

41.00  Kieselerde; 

6.00  Thonerde; 

^ 1 , 00  Kalkerde  ; 

10.00  Eisenoxyd. 

97  > oo*  • 

3.00  V'erlust  (Wasser?  Kali?). 

100. 

Cheiviischr  Kennzeichen. 

or  dem  L,öthrohre  nimmt  der  gemeine 
Chlorit  eine  ins  Braune  fallende  gelbe  Farbe  an. 


von  Crelli  chem.  Annal.  1790.  B.  I.  S.  56. 
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Geburtsort, 

Kursachsen  (AltcnU?rg);  Salzburg  (am  Tap- 
penkarr im  Kleinarlerthale , Muhrwinkel  im 
Lungau,  im  Steinbachgraben  im  Oberpinzgaii , 
im  Gasteincrthale);  Schweden  (Taberg);  Steicr- 

■ 

mark  u.  m.  r 

' • / 

An  m crku  ngcn. 

Der  gemeine  Chlorit  ist  nichts  anders,  als 
'verhär teter  erdiger  Chlorit  und  findet  sich  mit 
diesem  auf  einerlei  Lagerstätten.  In  Altcnberg 
kommt  er  meist  niit  Kupfer  - \it\d  Aneiiikkiese 
und  gemeiner  Hornblende  gemengt,  in  Steier- 
mark als.  üeberzug  der  Granatkristalle  und  in 
Schweden  des  oktaedrisch  kristallisirten  Magnet^ 
Kisensteins  vor.  Im  Zillerthale  bricht  er  mit 
JBitterspathe, 

Diese  und  die  vorhergehende  Art  gehen  zu- 
weilen in  einander  über. 

Man  bat  den  gemeinen  Chlorit  ehemals  bald 
zum  Glimmer  y bald  zum  TVs/Ae  gerechnet. 

Hierher  gehörige  Schriften. 
Bergmann.  Journ.  1789*  B*  l*  S.  391.  Nr.  19. 
von  Molls  Jahrb.  B.  i.  S.  117. 

Kirwans  Mineral.  B.  i.  S.  203. 

Widenmanns  Handb.  S.  44?« 

Estners  Mineral.  B.  2.  S.  8o2. 
von  Born  Cat.  T.  II.  p.  247* 

Werners  Verz.  B,  i.  S.  295* 

Karsten  über  Hrn.  Werners  Verbesser.  S.  47. 


55^  F.  Talkgeschlecht. 

, ye  Art.  Blättriger  Chlorit,  , 

Latein.  Talcum  chlorites  iamellosus. 

Franz,  Cblorite  feuiUetee  ou  cristalli« 

see. 

Engl.  Föliated  Chlorite. 

Aeussere  Kennzeichen. 

Die  Farbe  des  blättrigen  Chlorits  hält  das  Mittel 
zwischen  Lauch  • und  chwärzlich^ 
grün^  in  welches  letztere  sie  oft  vollkommen 
übergeht,  so  wie  sie  zuweilen  auch  mehr  oder 
weniger  sich  dem  Ber  g grünen  nähert. 

Man  hndet  ihn  derh^  eingespreiigt  und  kristallin 
sirt^  und  zwar: 

in  theWs  gleichseitigen  ^ theils  etwas  länglichen 
sechsseitigen  Tafeln^  welche 
sehr  und  gnnz  klein ^ und  bald  kuglich^  hzXd  klein 
nierjormig  und  unvollkommen  traubig  zusam* 
mengeliäuft  ^ oder  unordentlich  in  einander 
gewachsen  sind. 

Aeusserlifh  sind  die  Kristalle  schimmernd  und 
wenigglänzend  ^ inwendig  aber  ist  der  blättrige 
Chlorit  gl  änzend  ^ 

von  einem  Fett  glanze  ^ der  sich  zuweilen  dem 
JPerlmutt  er  glanze  nähert,  • 

Im  ßrtiche  ist  er  theils  gerade  theils  krumm» 
blättrige  von  ein  fachein  Durchgänge. 

Er  S])ringt  in  unhcstiimnteckige  und  stumpfkan». 
tige  ^ zum  Theil  auc{i  in  kleinschcibenförmige 
Bruchstücke^ 
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besteht  aus  sehr  feinkörnigen  abgesonderten 
' Stücken  . 

ist  an  den  Kanten  durchscheinend  ^ iu 
dünnen  ßlaltcben  auch  ganz  durchscheinend ^ 
giebt  einen  herggrünen  Strich  , 
ist  weich , dem  sehr  J'Veichen  nahe  kommend, 
milde , 

leicht  zersprenghar , 

fühlt  sich  ein  wenig  fettig  an,  und 

ist  nicht  sonderlich  schwer. 

» 

f 

Geburtsort. 

f 

Den  blättrigen  Chlorit  bat  man  bis  jetzt  blos 
auF  dem  St,  Gotthard  in  der  Schu  eiz , unti  an  ei- 
nigen Orten  im  Salzbur  gischen  besonilers  im 
Süden  des  ?ixelhachthales  zwischen  dem  Hie* 
ger  - und  PVeixelbachkarrt  in  der  Fusch  ge* 
fänden. 

/ 

Anmerku  rrg  e n. 

Auf  dem  Gotthard  bricht  er  mit  nadelför* 
förmigem  Hutil  (Hrn.  Karstens  gemeinem 
Titaiischörle) , sehr  und  ganz  kleinen  Kristallen 
von  opalisir endem  Feldspathe , und  zuweilen 
auch  mit  kleinen  Bergkristallen.  Auch  vermu- 
thct  Hr.  Estner,  einzelne  Parthien  von  grii* 
nem  Glimmer  g mit  welchem  der  blättrige  Chiorit 
oft  eine  täuschende  Aehnlichkeit  kat , in  diesem 
Gemenge  bemerkt  zu -haben. 

Im  Salzburgischen  findet  er  sich  an  dem  ge- 
nannten Orte  zwischen  kristallisirtem  Quarze 


55S 


F.  Talkgeschlecht, 

\ 

und  opalisirendem  Feldspathe ^ wo  er  dann  meist 
mit  sehr  kleinen  , ganz  durchsichtigen  Kristallen 
Yon  opalisirendem  Fcldspathe,  und,  wiewohl 
nur  höchst  selten , mit  Prehnite  gemengt  ist. 

Der  blättrige  Chlorit  scheint  mit  dem  grü* 
7ien  Glimmer  nahe  verwandt  zu  seyn,  und  in 
denselben  überziigehen. 

D lese  neue  Art  des  Chlorits  hat  Hr.  Wer- 
ner erst  vor  einiger  Zeit  in  sein  System  aufge- 
nommeii  und  ist  zuerst*  von  Hrn.  E s t n e 
nachher  auch  von  Hrn.  Mieiichhofer  zieni-^ 
lieh  genau  besihrieben  worden. 

Hierher  gehörige  Schriften^ 

Estners  Mineralogie,  B.  2.  S.  809. 
von  Mülls  Jahrb.  B.  5.  S.  127. 

Karstens  mineraiog.  Tabellen,  S.  48« 


S chi  ej"  r i g er  Chlo  riti 

Chloritschiefer ; 

Schiieidestein. 

tjUein,  Talcum  chlorites  schistosus. 

' Chloritis  schistosa  Forst, 

Franz,  Chlorite  schisteuse. 

Rngl,  Chlorite  slate. 

Aeusseae  Kennzeichen^ 

^ Der  schiefrige  Chlorit  hat  gewöhnlich  eine  dun* , 
^ l^elgriine  Farbe,  die  zwischen  Schwärzlich* 
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und  Lauch  grün  das  Mittel  hält  und  sich 
bald  mehr  der  einen,  bald  der  andern  nähert; 
auch  kommt  er  von  einer  Mittelfarbe  2wisch'eu 
Berg^rün  und  Grünlichgrau  vor,  und 
verläuft  sich  zuweilen  durch  letzteres  bis  ins 
Aschgraue» 

Er  bricht  blos  derb  ^ 

ist  inwendig  wenig  glänzend^  dasthcils  ins 
Schimmernde^  theils  ins  Glänzende  über- 
geht, und 
von  Feb t glanze. 

Sein  Bruch  ist  nur  sehr  selten  gerad  • meist 
krummschiefrig^  das  zuweilen  \n%  Schupp 
’ pige  und  Blättrige  übergebt,  da  er  denn 
gewöhnlich  mehr  Glanz  und  eine  dunklere 
Farbe  annimmt. 

Seine  Bruchstücke  sind  unbestimmt  eckig  und 

stumpf  kantig  ^ zum  Theii  auch  scheibenför- 
mig. 

Er  besteht  zuweilen  aus  grob*  und  kleinkörni- 
gen ähgesondtrien  Stücken, 
ist  undurchsichtig ^ 

weich,  bisweilen  ans  sehr  FVeiche,  seltner 
ans  Ualharte  , gränzend, 
etwas  milde , 
leicht  zersprengbar , 

giebt  einen  berg grünen,  manchmal  auch  grün- 
lich- oder  aschgt auen,  matten  Strich, 
fühlt  sich  etwas  fettig  an , 
ist  nicht  sonderlich  schwer,  und 
giebt  nach  dem  Anhauchen  starken  ThongerueJu 
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Spezifische  Schwere.  - 
a,  985.  Wiede m ann.  ' 

Chemische  Kennzeichen. 

^ Er  kann  vor  dem  Löthr ohre  für  sich  nicht 
in  Flufs  g(;bracht  werden  , verändert  aber  ia 
starkem  Feuer  seine  Farbe  in  eine  weifsliche. 

1 

'x  « Geburtsort. 

( y 

Böhmen  (Kleinskall  axi  der  Iser,  Böhmisch - 
Neustadt!  ^ am  Kozakow  u.  m.  im  Bun flauer  ^ 
ferner  bei  Christophshammer  zwischen  Presnitz 
und  Schmiedeberg  u.  m.  im  Saatzer  — wie  auch 
am  Luker  Berge^  bei  Kule  u.  a,  m.  O.  im  Kaur- 
zinier  Kreise  ) \ KäDithen  ^ Korsika  ,*  jyidhreu 
(Janovitz)j  Norwegen;  Oberpfalz  (bei  Erben- 
dorf  und  Ebnat)  ^ Salzburg  (auf  der  Alpe  Achen 
im  Pinzgau,  im  Salzburgischen  Zillertliale,  auf 
der  Waschalpe  im  Muhrwinkel  im  Lungau,  auf 
•der  Alpe  Aigen  in  Grofsarl)  ; Schweden  (Fahlun); 
Steiermark  \ Tirol  (in  den  Wälschalperi  im  Gan- 
thale);  Ungarn  (Bernstein,  Schmöllnitz),  u.  in. 

I . " 

• ^ 

\ Anmerkung  eii. 

Der  schiefrige  Clilorit  kommt  in  ganzen  Z.n- 
gerit  y gewiihnlicli  im  Thonschiefer , mit  dem  er 
zuweilen  auch  schichtevveise  abwediselt,  seltner 
ini  Gneise  vor.  Auch  bricht  er  bisweilen  auf 
Erzlagern  Magnet-  Eisensleinlagern ) , so  wie 
er  mancloiial  auch  einen  ijcmev gtheil  des,  Sand^ 
Steins  von  der  älteru  Formation  ausmaciit. 

Edler 
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tLdler  Granat  und  oktaedrisch  kristallisirter^ 

oder  eingesprengter  Magnet ‘ Risenstein  sind  ibm 

sehr  häufig  beigemengt , daher  sie  als  empirische 

Kennzeichen  desselheti  betrachtet  werden  können« 

Ausserdem  findet  man  ihn  nicht  selten  mit  ^uar^ 

xe  f Feld  - Kalk  - und  Bitters pathe  p edlem  und 

gemeinem  Schorle p Schwefel  - und  Kupferkiese^ 

bisweilen  auch  mit  Glimmer^  gemeinem  Talke ^ 

gemeinem  und  asbestartigen  Strahlsteine^  Spath- 

steine  u.  e.  a.  gemengt  und  verwachsen. 

Mit  dem  Thonschiefer  ^ Glimmer^  verhär» 

tetem  und  schiefrigem  Talke  scheint  er  gleich 

# 

nahe  geognostisch  verwandt  zu  seyn , indem 

er~in  alle  diese  Fossilien  einen  vollkommenen 

« 

Uebergang  macht,  und  besonders  häufig  ist  diefs 

bei  dem  ThonschieFer  und  schiefrigem 'Talke  der 

• * 

Fall,  welchen  beiden  er  sich  zuweilen  dergestalt 
annähert,  dafs  er  Mittelf ossilien  bildet,  die 
fast  mit  gleichem  IVechte  theils  zum  schiefrigen 
Chlorite,  oder  Thonscbiefcr,  theils  zu  erslercm 
oder  zum  schiefrigen  Talke  gerechnet  werden 
können.^ — Auch  geht  er  zuweilen  durch  den 
Thonschiefer  in  Glimmerschiefer  und  in  Gneis 
über. 

J)er  schiefrige  Chlorit  leidet,  wenn  er  lange 
den  Einwirkungen  der  Aiinosphäre  ausgesetzt 
ist,  bisweilen  einen  hohen  Grad  der  Verwitte- 
rungy  und  löst  sich  dann  ganz  auf,  läuft  auch 
wohl  blaulichschwarz  an  und  wird  Lalbmetaliisch 
glänzend«  Ein  dergleichen  Beispiel  fand  Hr. 
Reufs  bei  Böhmisch- Neustadtl« 
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flicrhtr  gehörige  Schriften:  . 
Bergmann.  Journ.  1789*  B- T-  S.  391.  Nr.  ao. 
Keuis  mineralog.  Geogr.  ß.  2.  S.  l8^  ^86  f. 

201.  204.  270.  272.  u.  a.  m.  O. 

Dessen  mineralog.  Beschreib,  der  Herrschaften 
Unterbrzezaii  u.  s.  w;' _S.  66.  67.  78  114* 

t 

u.  a.  m.  O. 

Dessen  mineralog.  und  bergmünn.  Bemerk.  S.  24. 

32.  79.  113^  594- 

Flnrls  Beschreib,  der  Geb.  S.  438*  498* 
von  Molis  Jahrb.  B.  l.  S.  II7* 

'Kirwans  Mineralog.  B.  I.  S.  203. 

Widenmanns  Hamlb.  S.  449. 

Estners  Mineralog.  B.  2.  S.  806. 
von  Born  Cat.  T.  2.  pag.  247* 

Karsten  über  Hrn.  Werners  Verbesserungen  u.  s. 

w.  S.  49. 

« 

. mrrr-n  ' ' ■ 

^ w . 

feierte  Gattung.  Asbest. 

Latein.  Talcum  asbestus  Wern, 

iste  Art,  Schwimmender  Asbest. 

' Betgkork; 

Bergletie^ ; 

Bergj.apier ; 

Berglleisth  ; 

Berghaut;  ' 

Korkartiger  Asbest; 

Gthlzter  Asbest; 
Schieferamianth.^ 
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Zjuttin,  Talcum  asbestus  natans. 

Tale,  asb  auberiformis  Wern, 

/ Amlanthua  suber-Caro  montana 

et  aluta  Lin  n. 

\ 

Suber  montanum  Waller. 
Asbestus  membranaceua  Born, 

^ Asbestus  ipsolithus  s.  aluta 
Forst* 

Pranz.  Liege  fossile  ^ L.  de  montagne^ 
Ciiir  de  luontagne. 

f i 

Asbeste  tresse  (Haüy), 

JEwg/.  Mountain  ^ork* 

Schwede  Bergkork, 

^ . Bergkott. 

, Bergl'ader, 

> 

AeUSSERE  KeNNZ£I,CH£N*  , 

l)er  schwimmende  Asbest  ist  von  einer  gelh^ 

lich^  röthlich^  und  gr aulichioeijsen^ 

gelblichgrauen  j isabtll^  und  ocker» 

gelben  Farbe.  Auf  der  Oberfläche  ist  er  zu- 

* 

weilen  gelbl  ichb  r aun 

Man  flndet  ihn  theils  derb  ^ theils,  bald  in  dün^ ^ 
nen^  bald  in  dicken  Platten  ( Bergleder 
theils  an gej lügen  (Bergpapicr),  theils  zer- 
fressen^  theils  mit  Rindrücken ; 

Dieser  letztere  ist  . zuweilen  auf  der  Oberfläche 
zellig  ( Bergfleisch  ) , der  übrige  rauh* 

Inwendig  ist  er  s chw achs chimmernd  oder 
matt* 

Nn  % 
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' t 

* » 

Sein  Bruch  scheint  beim  ersten  Anblicke  dicht 

t > 

und  uiieheu  zu  seyn , bei  genauer  Betrachtung 
aber  findet  man  ^ dals  er  sehr  zart  • und 
aus  - oder  durcheinander  lau  fend  f as- 
rig  ist.  Auch  zeigt  er,  wiewohl  selten,  ei- 
• nen  undeutlich  krummblättrigen  Bruch. 

£r  springt  in  unbestimniteckige  j ^tumpjkantige 
' Bruchstücke , 
ist  undurchsichtig ^ 

sehr  weich  j ’ 

nicht  sonderlich  spröde 9 lus  Milde  ubergehend, 
von  ziemlicli  starkem  Zusafnmenhalte  $ daher 
schwer  zersprengbar  9 und 
in  dünnen  Platten  etwas' elastisch  biegsam» 

Beim  Anlühlen  giebt  er,  wenn  er  ganz  trocken 
und  dicht  genug  ist  ^ ein  dumpfes  Haum 
sehen  von  sich,  t 
Er  greift  sich  ganz  mager  und 
ohne  merkliche  Kälte  an,  und 
ist  schwimmend» 
j 

Spszifische  Schwere. 

* 4 

O,  680  bis  O,  993.  Bergmann. 

1 , 249  bis  1 , 349  ( Einsaugung 

des  Wassers).  Bris- 
8 on. 


I Bestandtheiee. 

% 

Nach  Bergmann 

m 

r»"  - 

Dessen  Opusc»  Vol.  IV.  p*  ^70. 
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26,  IO  Talkerde; 

56,  20  Kieselerde. 

00  Thonerde; 

12,  70  Kalkerde ; 

3,00  Eisenoxyd. 

100. 

Chemische  Kenhzeichek. 

I 

Er  ist  im  Feuer  etwas  slrengflüssig,  schmelzt 
aber  vor  dem  Löthrohre  doch  endlich,  wiewohl 

* 

nur  schwer , zu  einem  milchweifsen , ziemlich 
durchsichtigen  Glase,  ln  der  LehensluJ't  fliefst 
er  leicht  zu  einer  bald  gelblichen,  bald  braunen 
' oder  schwarzen , glänzenden  Kugel. 

Geburtsort. 

Böhmen  (Bleistadt  und  Petsebau)  ; Crain 
(Idria);  Frankreich  (Dauphine);  Känuhm 
(Bleiberg);  Kursachsen  (Johanngeorgenstadt); 
Norwegen  (Kongsberg  );  Oherpjalz  (der  Gleis* 
singerfels  im  Fichtelgebirge);  Salzburg  (im 
Goidecker  - Weng  und  in  der  Zeni-  im  Ziller- 
thale);  Schweden  (Sala,  Salberg , Dannemora); 
Sibirien  (Schelkowa  Gora  am  Ural , Nertschinsk 
unweit  der  Kadainskischen  Grube) ; Spanien 
(Vaiecas),  u.  m. 

I 

Anmerkun  gen» 

. Der  schwimmende  Asbest  ist  zuweilen  mit 
Puarze^  Talke  und  nicht  selten  mit  Glaserit 
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gemengt y wie  er  denn  überhaupt  häufig,  2.  B. 
in  Sachsen,  in  Gesellschaft  reicher-  Silbererze 
bricht.  Auch  kommt  er  hie  und  da  im  Serpen-^ 
tine  vor,  wie  diels  unter  ainiern  zum  Theil  in 
Schweden  der  Fall  ist.  Auf  dem  Silberbergwerke 
, zu  Sala  hingegen  findet  er  sich  auf  den  dasigen 
Erzlagern  in  Begleitung  von  gemeinem  Asbeste^ 
Talke  ^ Specksteine^  Braun  • Bitter  ^ und  Äa/A« 
spathe  ^ Glimmer  ^ gemeiner  Hornblende^  gemein 
nem  Granate  , Quarze ^ mehreren  Erzarten  u. 

8.  w.  ln  Idria  wir«!  er  in  und  auf  Kalkspathe 
und  dichtem  Kalksteine  ^ zu  Valecas  in  Spanien 
in  und  zwischen  Meerschäume  ^ am  Gleiisinger* 
felse  in  der  Oberpfalz  auf  einem  ^uarzlager^ 
ganz  mit  Glimmer  verwachsen  | augttrolfeu 
u.  8.  w. 

£r  scheint  nichts  andeis  als  ein  feines,  in 
einander  laufendes  Gewebe  von  Amian^h  zu 
seyn.  Man  nennt  ihn  gewöhnlich  B^rgkork 
Indem  er  oft  einige  Aehidichkeil  mit  dem  Korke  • 
oder  Pantoffeiholze  hat.  ^eine  übrigen  Trivial- 
namen beziehen  sitli  meist  ebenfalls  auf  eine 
eingebildete  Aehnlichkeit  mit  verschiedenen  Sa- 
chen im  gemeinen  Lebcn^ 

Hierher  gehörige  Schrijten. 

Bergmann.  Journ  1789»  I*  S.  162.  und  436, 

N eues  bergmänn.  Journ.  B.  I.  S«  189* 

Bbendas.  B.  3.  S-  278« 

Beschafiigungen  der  Berliner  Gesellsch.  naturf« 
V.  ß*  3*  S.  Ö7  und  251. 
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Fiurls  Beschreib,  d.  Geb.  S.  451.  * 
von  Mülls  Jahrb.  B.  l.  S.  123. 

Kirwans  Miiieralng.  B.  4.  S.  224. 

Wideninanns  Handb.  S.  469. 

£stners  Mineralog.  B.  2.  S.  864, 
von  Born  Catai.  T.  I.  p.  259. 

Werners  Verreichn.  B.  l.  S.  303. 

Karstens  Mus.  Lesk.  B.  1.  S.  225. 


0,tc  Art.  Bieg  sanier  Asbest. 

Amianth ; 

» 

Bergflachs; 

Steinflachs ; ' 

t 

Berghaar ; 

Berg  wolle ; 

Federweifs; 

. Federartiger  Asbest; 

Weicher  Asbest; 

Faiienartiger  Asbest; 

Reifer  Asbest, 

Latein.  Talcura  asbestus  flexibilis. 

/Tale.  asb.  Amiantlius  Wern. 
Amianthus  asbestus'  Linn. 
Asbestus  plumosus  Cartheus. 
Asbestus  amianthus  s.  maturiu 
Waller, 

Asbestus  fibrosus  albus  Born, 
t 'Byssiis  mineralis  e.  montanu». 
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Linum  montanum, 

Amianthus  Forst. 

» 

Franz,  Amianihe. 

Line  Fossile. 

Asbeste  flexible  (Haiiy). 

Engl,  Amiaritus. 

' ‘ Mountain  Flax» 

Earth*8  Flax. 

Schwed,  ßcrglin. 

A£U8S£RE  ReNNZEICHEK. 

Die  gewöhnliche  Farbe  des  biegsamen  Ashests 
ist  grünlichweif das  sich  oft  ins  LaUch^ 
grüne  verläuft;  jedoch  kommt  er  auch  ?//- 
her  - und  g elblichwe if  s ^ lichte  berggrün^ 
ins  Grünlichgraue  fallend,  umi  olivengrün, 
sehr  selten  aber  blafs  schmalteblau  vor.  Zu* 
weilen  ist  er  von  Eisenocker  ßeischroth  oder 
ockergelb  gefärbt. 

Man  findet  ihn  gewöhnlich  derb  und  aderige  sel- 
ten in  einzelnen  kleinen  Birscheln, 

Inwendig  ist  er  w enigglänzend  ^ zuweilsM 
auch  nur  schimmernd  ^ 
von  vollkommenem  S ei  den  glanze. 

Sein  Bruch  ist  zart-  meist  gerad-  und 
ghichlaufend  fasrig. 

Seine  Bruchstücke  sind  lang  splittrig. 

Er  ist  insgemein  undurchsichtige  selten  et* 
was  an  den  Kanten  durchscheinend,  in  dün- 
nen Fasern  aber  durchscheinend , 
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sehr  weich^. 

Viildt'ß 

leicht  zersprenghar, 

gemeinh  ieg  satn  , in  ^dünnen  Fasern  hingegen 
elastischh  ie g s am  , 
fühlt  sich  wenig  feU^  und 
flicht  sonderlich  kalt  an,  und 
ist  nicht  sonderlich  schwer^  ans  Lieichte  grän- 


zend. 


Spezifische  Schwebe. 

» 

Of  go$  bis  2^313  (vor  dem  Einsaegen). 

Brisson. 

1,  566  bis  2i  380  (nach  dem  Einsaugen). 

^ Derselbe. 

2,444.  Müschen broeck. 

4 . 

, Bestanotheilb. 

- \ ■ 

Nach  Bergmann  *): 

i8,  60  Talkerde; 

64,  00  Kieselerde; 

3,  30  Thonerde; 

6,  90  Kalkerde; 

6 >00  Baryterde; 

1 , 20  Eisenoxyde 

100. 


Opasc  a.  a.  O.  p.  i6|* 
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Chemische  Kennzeichen. 

Er  \^t  J-ür  sich  zwar  schmelzbar,  erfor<?ert 
aber  da^u  einen  starken  Grad  des  Feuers.  P^or 

r 

' dem  Löthrohre  verlieren  die  einzelnen  Fasern 
ihre  Biegsamkeit,  kommen  aber  bei  anhaltendem 
Blilsen  doch  enillioh  in  Flufsiiiid  geben  eine  ver- 
sthiedentlich  gefärbte  , meist  weilsliche  oder 
grünliche  Schlacke,  wobei  man  einen  phosphori« 
sehen  Schein  hemeikcn  soll. 

Hr.  Klaproth  erhielt  von  dem  biegsamen 
Asbeste  aus  Grönland  im  KohlentitgeL  eine  rund- 
gertoBsene,  schmutzigperlgraue,  äusserlich  mit 
einigen  kleinen  Eisenkiirnern  belegte,  im  Bruchs 
xnatte  und  feinporiise  — im  Thonciegel  hingegen 
eine  grünliche , undurchsichtige,  im  Bruche  fast 
matte  Schlacke,  deren  uissere  Oberüäche  durch- 
aus in  sehr. zarten,  gesliickt  zusammengehäuf- 
ien  Nadeln  , von  grünlicher  und  hellbrauner 
Farbe,  kristallisirt  war. 

Mittelst  der  JLebensluJt  schmelzt  er  leicht 
zu  einer  bald  grünen,  bald  gelbem , * zuweilen 
auch  anders  gefärbten,  meist  haibdurchsichtigen 
Kugel. 

Gebrauch. 

An  manchen  Orten  wird  dieses  Fossil  noch 
in  den  Materialbanuiungen  und  Apotheken  'un- 
’ter  dem  Namen  Federweifs  geführt  und  in  der 
\yieharzneikunst  gebraucht.  Die  Alten  verfer- 
tigten daraus  unverbrennliches  Banner  und  un* 
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•verhreuuliche  JLcinewand , welcher  letztem  «ic 
sich  beim  Vei brennen  ihrer  Todteu  bedienten, 
um  die  Asclie  derselben  ganz  rein  zu  erhalten. 
Auch  bereitete  man  ehemals  Iß  an  der  ^ Schnüren  ^ 
Kniebänder  , Gilt  Lei , Beutel  und  sogenannte 
immerwährende  Dochte  in  Oellainpen  daraus,  ln 
‘ den  neuern  Zeiten  hat  Hr.  D.  Faxe  zu  Harlskra- 
na  in  Schweden  eine  der  Paj^pe  ähnliche  IVIasse 
daraus  verfertiget,  die  er  Steinpapir  nennt  und 
dem  Feuer  und  Wasser  widersteht,  daher  er  sie 
unter  andern  zum  Dachdccken  empfohlen  hat.  ^ 
Unlängst  bat  man  den  biegsamen  Asbest  auch 
zur  Plastik  angewendet  und  Abdrücke  von  Me^ 
daillon^  daraus  verfertiget. 

* 4 

GEBUnTSORT, 

N 

Bannat  (Petri  und  Pauli  zu  Dognaezka); 
Böhmen  (Kuttenberg,  der  Gräukopf  unweit  Or- 
pes)^  die  Inseln  Cypern  und  Kandia  im  mittel- 
ländischen Meere;  Frankreich  (Dauphine,  Nie- 
derbretagne); Grönland  ; Italien  (die  Inseln  Kor- 
sika und  Elba , wie  auch  Tarantaise  u.  m.  in  Sa« 
toien  , Valle  d'Aosta  im  Piemontesischen) ; Korn^ 
wallis  ; Kursachsen  ( Zöblitz  ) ; Mähren  ; Ober^ 
pfalz  (Erbendorf) 5 Oherungani  (Dobschau); 

A- 

Portugall ; Salzburg  (im  Geisbachthale  ia  tlau- 
ris,  am  Mühlbächen  bei  Niedernsill,  im  Thale 
Kaprun,  im‘ Zillerthale,  und  am  Brennkogel  in 
Fusch  ) ; Schlesien  ( Reich  enstein  ) ; Schweden 

* M 

(Salberg,  Suartwik  in  Dalekarlien ) ; Sibirien 


I 


57^  Talkgcschlecht. 

(Schelkowr  Gora  im  Urai^  Katbarinenbarg ) 
V oigUand. 

j 

Anmerkun^tn. 

Der  biegsame  Asbest  bricht  gewöhnlich  in  Ser^ 
pentingühirgf.n  ^ kommt  aber  stets  nur  trumweise 
unil  2war  meistentheils  in  schmalen  Adern  vor^ 

die  dem  Serpentine,  wenn  er  geschliffen  wird, 

» _ 
ein  schönes  Ansehn  geben.  — Auf  dem  Grau- 
kopfe in  Böhmen  BrideC  er  sich  auf  dem  dasigen 
Magnet  - Risensteinlager  , in  Dauphine  auf 
schwimmendem  Asbeste  nnd  in  Niederbretagn^ 
soll  er  auf  opaiisirendem  Feldspathe  Vorkommen. 

Er  geht  nicht  selten  in  liie  vorige  und  fol- 
gende Art^  und  wie  Hr.  Estner  glaubt,  auch 
in  glasartigen  Tremolith  über. 

Mit  dem  gemeinen  Asbeste  und  einigen  Ar- 
ien des  Strahlsteins  wird  er  häufig  verwechselt. 

fr 

Hierher  gehörige  Schriften, 

Bergmann.  Jnurn.  1789  ß I.  S.  162,  436,, 
Neues  bergm.  Journal  B.  1..  S.  189. 

Heufs  mineralog.  und  bergmänii.  Bemerk.  S. 

538. 

/ Flurls  Beschreib,  der  Geb.  S.  503. 
von  Sanssure  Reisen  durch  die  Alpen  B.  I.  S.  lOI. 
von  Molls  Jahrb.  B.  f.  S.  123. 
von  Crells  chein.  Annal.  1785-  B*  I-  S.  556, 
Ebemlas.  1786.  B.  i.  S.  331. 

Ebendas.  1788.  B.  l.  S.  56.  und  B,  2.  S.  229! 


• A 
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F.  Talkgeschlccht. 


Voigts  Magazin  für  den  neuesten  Zustand  der 
Naturk.  B.  2.  S.  31. 

Kirwans  Mineralog.  B.  l.  S.  22  r. 

Widenmanns  Handb.  S.  465. 

Estners  Mineralog.  B.  2.  S:  868- 
von  Born  Cat.  T.  I.  p.  261. 

Werners  Verzeichn,  B.  l.  S.  304. 

Karstens  Mus.  Lesk.  B.  i.  S.  126* 


3^e  Gemeiner  Ashes^. 

V Unreifer  Asbest; 

« * 

Aehrenstein. 

* 

Latein.  Talcum  asbestus  vulgaris  Wern. 
Asbestus  immaturus  Waller, 

i 

et  al. 

Asbestus  ßbrosus  niger  Born. 
Asbestus  communis  Forst. 

Franz.  Asbeste  commun. 

Asb.  non  mur. 

Asbeste  dur  (Haüy), 

Kngl.  Common  or  unripe  asbest. 

♦ { 

’Schwed.  Omogen  asbest. 

• % 

Aeusserk  Kennzeichen.  ' 

Der  gemeine  Asbest  ist < am  gewöhnlichsten  von 
einer  lauchgrünen  ^ gft  auch  von  einer 
herg,*  und  oliven»  seltner  spargelgrünen ^ 
grünlich  • und  gelblich  grauen  und  graulich» 
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weijsen  Färb«.  Auf  den  Riüften  ist  er^zuwei^ 
. \txi‘  braun  gefärbt. 

Er  bricht  derb  , zum  Theil  in  beträchtlichen 
Massen  , doch  soll  er  auch  kristallisirt  Vor- 
kommen, und  zwar  in  undeutlichen  sechs^ 
seitigen  Säulen^  mit  dreiaufdieahwech* 
sehiden  Seitenkanten  aufgesetzten  Flächen ßaeh 
zug  espitzt 

Inwendig  wechselt  er  vom  Glänzenden  bis 
zum  Schimmernden  ab,  und 
ist  von  einem  Seidenglanze^  der  bisweilen 
in  Fetcglanz  übergeht. 

Im  Bruche  ist  er  fasrig,  jedoch  ungleich  fester 
zusammenvcrbuiiden  , als  der  biegsame  As- 
best — und  zwar  gleichlaufend  - theils 
gerad-  theils  , A rwmm  - zuweilen  aber  auch 
durcheinander  und  büschelförmig 
au  seinanderlaufend  fasrigy  das  sich 
zuweilen  ins  Strahlige  und  aus  diesem  , wie- 
wohl selten  ins  Blättrige  verläuft.  Manchmal 
zeigt  er  auch  wegen  der  festen  Verbindung  der 
Fasern  , eine  Anlage  zum  Splittrigen, 


*)  Hr.  Prof.  Hunger  hat  dergl eichen  Kristalle  iil 
einem  derben  Fehlspathe  in  der  Nachbarschaft 
einer  Reifsbleignibe  unweit  Orieshach  im  Pas- 
säuischen  gefunden;  die  Kristalle  waren  aber 
•ehr  iindoutlich,  doch  glaubt  er  sie  von  der  oben 
beschriebenen  Gestalt  bemerkt  zu  haben,  s.  neuo 
Schriften  der  Ges.  naturf.  Fr.  in  Berlin.  B.  I« 
S.  191. 


F.  TaUcgeschlecht.  5^5 

Er  springt  in  schiefrige  oder  langsplitt- 
rige  Bruchstücke^  ' 

ist  gewöhnlifh  an  den  Kanten  durchscheinend, 
seltner  durchscheinend,  das  zuweilen  in  ein- 
zelnen dünnen  Blättern  bis  ins  vollhommen 
Durchsichtige  *)  übergebt; 

wich,  ans  Halbharte  gränzend,  in  seinein 
Uebergange  in  biegsamen  Asbüt  hingegen 
sehr  weich^ 

• spröde^  ' • 

• xiemlich  schwer  zersprengbar , 

wenige  zum  Thcil  nicht  biegsam^ 
fühlt  sich  etwas  fettig  ^ auch 
nicht  sonderlich  kalt  an  , und 
ist  nicht  sonderlich  schwer^ 

Spezifische  Schwerm. 

' 2,  547' (Zöblitzer).  Kirwan. 

a,500  bi$  2,  800.  Chaptal. 

Bestandtheile, 

Nach  Wieg  leb  *♦)  : 


Diesen  Grad  habe  ich  blos  bei  derjenigen  AbSnde« 
Tung  wshrgenomxnen  , die  einen  bJ’ättiigen  Bruch 
hat  und  im  PJitschihule  mit  derbem  Bittcrspath* 
vorkommt.  Das  Stück,  das  ich  von  daher  b«- 
litzc  , zeigt  noch  das  physisehe  Kennzeichtn  , 
dafs , einzelne  Biäitchen  davon  in%  Pl  asser  einen 

noch  höheren  Grad  von  Durchsichtigkeit  anach- 
men. 

von  CrelJs  chem.  Annal.  1784,  B,  |, 


F.  TalkgescWecht. 
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48,45  Talkerde; 

46,  66  Kieselerde; 

4,  79  Eisenoxyd; 

99.  90  *)• 

i 

^ Chemische  Kennzeicheh. 

Er  ist  für  sich  vor  dem  Löthrohre  ‘ausscrst 
itrengflüssig,  ja  fast  unschmelzbar,  ln  starkem 
und  anhaltendem  Feuer  fllefst  er  jedoch , wie- 
wohl  schwer,  zu  einer  .schwärzlichen  Schlacke. 
Mit  Boraxe  und  , Phosphorsäure  \ hingegen 
•chm^zt  er  leicht  und  ohne  Aufwallen. 

ßerggrüner  Asbest  aus  Sibirien  war  . nach 
Klaproths  Versuchen  im  Kohlen  - und  Thon^ 
unverändert  geblieben,  blos  hartgebrannt, 
äusserlich  rothlich  oder  bräunlich  und  mit  klei- 
nen Eiscnkörrtern  belegt,  wobei  er  im  crsteren 
O,  16.  am  Gewichte  verloren  hatte,  Asbest  vom 
Taberge  ih  Schweden  hingegen  war  im  K.  T.  zu 

einer 

1 


Der  unteriuchte  gemeine  Asbest  war  von  Zoblitt. 
Die  Eiden  sind  nirht  ansgcglnht  und  also  die 
Qiiantiiäts  ' VerliHhnisse  durch  Bercchiiiing  gefun- 
den worden.  ücbrigens  stimmen-  die  Berg- 
maiin  sehen  Resultate  (Opusc.  Vol.  IV-  p.  168. 
170.  171.)  mit  den  obigen  auf  keine  Weise  zu- 
sammen. ^ 

Hr.  von  Arnim  vermuthet  im.  Asbeste  eine 
Beimischung  von  Chromiunif  s.  Scherers  all- 
gern.  Journ.  d.  Chein.  B.  4.  S.  667.  668- 


I 


DIgitized  by  Google 


F;  TaUcgeschlecht; 


577 


einer  bellgraüen,  mit  Elisenkörnern  beiegten,  auf 
dem  Bruche  schimmernden  und  zum  Theil  mit 
glänzenden . Blasenlöchern  versehenen  Schlacke 
geflossen,  mit  einem  Gew.  Verl,  von  0,25  im 
Th.  T.  gab  derselbe  eine  grünlichgraue,  massig 
glänzende,  dichte  Schlacke,  auf  deren  Oberflä- 
che sich  hadelförmige,  iellig  sich  durchkreu- 
zende Kristalle  gebildet  hatten. 

In  der  Lebehslnft  schmelzt  er  leicht  zu  el- 
fter meist  schwarzen,-  glänzenden  Kugel. 

k 

Gebrauch. 

I 

Fr  ninr>mt  zum  Theil  eine  schöne-Politur  an 
Und  könnte  daher  zu  mancherlei  Sachen  verar- 
beitet werden.  Hr.  Kollegienrath  Koch  in  Pe- 
tersburgsoll den  sibirischen  Asbest,  (vielleicht 
den  biegsamen'?;  zum  Ab  formen  der  Münteti 
angewendet  haben. 

/ 

Geburtsort, 

^ ft 

Bannat  (die  Grube  Pauli  Bekehrung  zu 
Dognactka);  Bayreuth;  Böhmen  (der  Graukopf 
und  Hohenstein  unweit  Orpes).;  Craih  (Idria)  j 
Frankreich  (Dauphine);  Insel  Korsika;  Kur-' 
Sachsen  (Zöblitz);  das  russische  Lappland ; 
Mähren  (ßlanskow  und  Letowitz)  ; Niederbai- 
krn  (Griesbach  im  Passauischen) ; Erzherzog- 
thum Oestreich  (bei  Horn);  Salzburg 
Crofsarl,  im  Fusch  und  Muhrwinkel,  im  Zillef- 
thale) ; Schlesien  (Gründorf) ; Schweden 

Od 


/ 
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näs  bei  Riddarhitta , Grange  in  Dalekarlien  ^ 
Pehrsberg  in  Wermeland , Sala  in  Westermanri- 
landy  der  Taberg);  Sibirien  ( Schelk owa  Gora 
in  den  uralischeri  Gebirgen,  Sisertskoi  Wer- 
«te  von  Katharinenburg  u.  m.");  Siebenbürgen 
(Coastului  rossi  auf  den  siebenbürgisch  - walla« 
chtseben  Karpathen  );  Insel  Sky  bei  Schottland  ; 
Steiermark  (bei  Bnick  an  der  Muhr);  Tirol 
(Sebneeberg  und  das  Pfitschthal  im  Gerichte  Ster- 
zing,  wie  auch  das  tirolisrhe  Zillerlhal);  Voigt* 
land  (das  Grill.  Reussische),  u.  ni. 

k 

' jinmer  kun  gen* 

Der  gemeine  Asbest  bricht  ebenfalls  gewöhn- 

* I 

lieh  und  häubg  in  Serpentingehirgen , jedoch 
zuweilen  auch  in  einigen  andern  Gebirgsarten 
und  auf  Magnet’  E.isen steinlagern.  Er  ist  nicht 
eeUen  mit  Magnet ’ Ri sensl eine  ^ Schwejel  - und 
KupJ erkiese  und  verhärtetem  Talke  gemengt. 
Zu  lilansko  in  Mähren  kommt  er  in  Begleitung 
von  KupJ  er  glase  ^ in  Dauphine  mit  Rahlerze 
und  Kalkspathe , im  Pfitscbthale  in  Tirol  mit 

* 4 

Jßitterspalhe^  gemeinem  und  verhärtetem  Talke^ 
M*  5,  w.  vor. 

Er  geht  auf  der  einen  Seite  in  biegsamen^ 
zuweilen  auch  in  schivimineuden  und  in  llol%as* 
best , auf  der  andern  in  Strahlstein  über. 

In  mehrern  Schriften  findet  man  zwar  schon 

$ 

eines  kristallisirten  Asbests  erwähnt,  der  unter 


• F.  Talkgeschlecht. 

andern  bei  Gemündt  in  Kärntben,  bei  jBa^neres 
de  higorre  in  den  Gebirgen  unweit  Bassere  u, 
8.  w.  Vorkommen  soll;  es  ist  aber  sehr  wahr- 
scheinlich y iials  diese  K.ristalie  nicht  hierher ^ 
sondern  zum  Strahlsteirie  gehören  ^ inclem  dieser 
häufig  mit  dem  Asbeste  verwechselt  und  dazu 
gerechnet  worden  ist. 


Hierher  gehörige  Schriften. 

Bergmann.  Journ.  1789.  B.  i.  S.  162.  436. 
Neues  bergm.  Journ.  B.  i.  S.  190.  und  ß.  3. 

S.  278. 

von  Charpeijtier’a  naineralog.  Geogr.  S.  178. 
Bculs  mineralog,  und  bergin.  Bemerk.  S.  537# 
und  590. 

von  Molls  Jahrb.  B.  f.  S.  123. 
von  Greils  chem.  Annaii.  1785.  B.  i.  S.  44. 
Ebendas.  1787.  B.  2.  S.  228.  ff.  und  311.  ff. 
(zum  Theil). 

Kirwans  Mineralogie,  B.  I.  S.  217. 

VVidenmanns  Handb.  S.  471. 

Estners  Mineralogie,  B.  2.  S.  8?2. 
von  Borns  Gat.  T.  I.  p.  26t. 

Werners  Verz.  B.  i.  S.  304. 

Karstens  Mus,  Lesk.  B.  i.  S.  227# 
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m 

/\le  Art,  Holzash es ti 

' ' Bergholz; 

Holzichter  Amianth; 
Holzförniiger  Asbest. 

Latein,  Talcum  asbcstus  lignosus 
Wern. 

Amianthus  fibrosufr,  fibris  con- 
natis  angulatis , rigidis  opa- 
cis  Lintii 

% 

Amiantbus  lignosus  Ger  har  di« 
Asbestus  Havo  fuscus«  qui  iig* 
num  mentitur  Born. 

Franz,  Asbest  ligneux. 

Amiantbe  ligneuse^  , 

. Bois  de  montagrie. 

Asbeste  ligniforme  (Haüjr), 
Engl,  Mountain  woöd. 

¥ 

Aeussere  Kennzeichen. 

Seine  Farbe  ist  holz-  und  gelblichh  raun  ^ 

¥ • 

das  sich  zuweilen  dem  1 sab  eil  gelben  nä- 
hert. 

Er  bricht  derb  ^ und 

ist  inwendig  schimmernd. 

Der  Hauptbrucii  ist  dünn  - und  tnelst  krumm- 
schiej'rig^  das  sich  zuweilen  schon  etwas 
dem  Blättrigen  nähert;  der  (^uerhruch  aber 
, gl  eichlau  f- eil  d Jasrig^  jedoch  sehr  in 
eiiiaiidtsr  verwebt.  Die  Farbe  und  dieser 
Bruch  geben  diesem  Fossile  ein  Holzansehn. 


F.  Talkgesclilecht. 
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Seine  Bruchstücke  sind  theils  unbestimmt  eckige 
und  stumpj-kantig  f theils  länglich  • und 
krumm  scheibe  nfö  rmi  g. 

Er  ist  undurchsichtig , 
wird  dur^ch  den  Strich  glänzend^ 
ist  weichy  fast  sehr  weich, 
milde , 

leicht  xersprengbar  , 

, I 

in  dünnen  Stücken  etwas  gtrneinbieg* 

samj 

.hängt  an  der  Zunge  , 
fühlt  sich  mager  ^ und 
wenig  kalt  an,  und 

ist  leicht  j was  dem  Nichtsonderlichschweren 
nahe  kommt. 

« * 
Spezifische  Schwere. 

t 

a,  051  (nach  völliger  Einsaugung  des  Was- 
sers). Wiedemann  ♦),  ^ 

Chemische  Kennzeichen. 

Der  Holzasbest  verändert  seine  Farbe  vor 
dem  Löthrohre  in  eine  dunklere  und  wird  zu- 
weilen graulichschwarz,  ist  aber  für  sich  un- 
schmelzbar. Im  Kohlentiegel  bleibt  er  der  Form 
nach  unverändert,  brennt  sich  hart,  fallt  äusser- 


•)  Diese  und  die  schon  mehr  aiigezeigten  Angaben 
der  speziftschen  Gewichte  sind  aus  Hrn.  Wie- 
de mann  s Uebersiche  der  mincralogiscli . eiu- 
fachcR  Fossüien»  Göttingen  1800.  ausgezogen. 
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lieh  ins  Grünliche,  und  zeigt  einen  theils  weis« 
sen,  theils  rothen  Anflug;  an  den  Kanten  blät- 
tert er  sich,  wird  schwärzlich  und  man  bemerkt 
zarte  Eisenkörnchen  ; im  Bruche  wiril  er  lichte 
stahlgrau  und  schimmernd  — und  dabei  ver- 
liert  er  am  Gewichte  0,39.  Im  Thontiegel , wo 
er  den  Tiegel  berührt,  schmelzt  er  an.  Die 
äussern  Flächen  ein  Gewebe  von  braunen,  glän- 
zenden , durcheinander  laufenden  , kurzen 
, ätrahleu.  Im  Bruche  dunkelgrau , schwach- 
schimmernd,  mit  kurzen,  hellgrauen  Strahlen 
und  Punkten,  fast  wie  gestrickt^  mit  einigen 

I 

Blasenlöchern.  • 

Mittelst  der  Lchensluft  schmelzt  ^r  , ob- 
gleich etwas  schwerer  als  die  vorhergehende  Art, 
zu  einer  braunen,  glänzenden  Kugel. 

y ' 

Geburtsort. 

V * 

Man  hat  den  Hoizatbest  bis  jezt  blos  im 
Schneeherge  , 8 Stunden  von  dem  Städtchen 

Sterzingy  in  Tirol  gefmiden  ; doch  soll  er  ehe- 
mals auch  in  Goldecker  ~ fVeiig  im  Salzburgi- 
schen im  ThonscJiuJer  gebrochen  haben. 

« 

1 

, ' Anmerkungen, 

Dieses  seltene  Fossil  kommt  an  dem  genann- 
ten Orte  in  Tirol  auf  einem  Gange  Ln  Begleitung 
von  schwarzer  Ulende^  Galmei p 

. graul ichweijsem  Quarze  (der  die  Hauptgangart 
ausinacht')  , gemeinem  Asbeste  ^ asbest artigem 
StrahlstcinCy  Granate  p Gipse  u.  e.  a.  vor. 


F.  Talkgeschlecht.  583 

Die  verschiedenen  A rten  der  Asbettgattung 
weichen  nach  Wieglebs  tind  Bergmanns 
Analysen  in  ihren  Miscliungsverhätnissen  so  sehr 
voneinander  ab,  dafs,  soFern  sich  deren  Resul-" 
täte  bestätigen  sollten^  sie  künftig,  wenigstens 
zum.  Tbeil  getrennt  und  als  besondere  Gattun- 
gen betrachtet  werden  müssen.  Von  dem  Holz- 
asbeste  haben  wir  noch  gar  keine  Zerlegung  aut- 
zuweisen , auf  die  wir  uns  cinigermafsen  verlas- 
sen konnten.  Nach  Hrn.  Fuchs  *)  Zergliede- 
rung, nach  welcher  er  aus  Thonerde , Kieselerde 
und  oxydirtem  Eisen  bestehen  soll',  müfste  ihm 
eine  ganz  andere  Stelle  ira  Mineralsysteme  ange- 
wiesen werden.  Diese  Resultate  sind  aber  un* 

’ zuverlässig  und,  nach  Hrn.  Klaprotha 
Schmelzversuche  im  Kohlentiegel,  nach'  wel- 
chem dieses  Fossil  im  Feuer  einen  Verluot  von 
39  FC.  leidet,  allzuun wahrscheinlich.  Ich  habe 
mir  daher  für  jetzt  noch  keine  Trennung  und 
und  Translokation  erlauben,  sondern  erst  noch 
ab  warten  wollen,  was  gründliche  Axidi\ygtn  hier- 
imi  entscheiden  werden. 

Hierher  gehörige  Schriften. 

Bergmänri.  Journ.  1789.  ß.  i.  S.  393.  Nr.  28. 
von  Molls  Jahrb.  ß x.  S.  124. 

Ebendas,  ß.  4.  Lief.  i.  S.  173. 

Rirwans  Mineralog.  B.  i.  S,  220. 


' 

=»)  Lern  Handb.  der  Min.  ate  Au»g.  Anh.  II.  S,  04. 
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Widenmanns  Handb.  S.  473. 
Estners  Mineralog.  B.  2.  S.  877; 
von  Borns  Cat.  T.  I.  p.  259.» 
Werners  Verz.  B.  i.  S.  305. 


Fünfte  Gattung.  SEKPKNTfw, 

Serpentinstein, 

j^tein.  Talcuna  serpentinus  Wern. 
Franz.  Serpentine. 

Roche  Serpentine  (Haüy). 

* % w 

Fngl.  Serpentine  stone. 

Schwed.  Serpentiner  marmor. 

iste  Art.  Gemeiner  Serpentin, 

* 4 

Latein,  Talcum  serpentinus  vulgaris. 

Smectis  virescenti  macuJatua 
Woltersd, 

Steatites^serpentinus  Waller. 

Lapis  serpentinus  Born,  et  al, 

« 

Franz.  Serpentine  commune. 

Mfißl,  Common  Serpentine  stone. 

Aeussere  -Kennzeichen. 

,lDer  gemeine  Serpentin  hat  am  gewöhnlichsten 
eine  dunkel 5 chwärzlich  - lauch  - herg- 
oliven  • spar gel  • und,  aber  seltner  , zei^ 
sigriine  Farbe.  Aus-  dem  Schwärzlichgrünen 
^ verläuft  er  sich  theiU  ins  Grünlich»  theils 


F.  Talkgeschlecht.  , 

t 

ins  Haben  schwär  xe  ^ aus  dem  Berggrünen 
ins  G rünlich  • \xxiA  IMauUehgrauey  aus  dem 
V Zeisiggrünen  durch  das  Schwefelgelbe  ins  Gelb^ 
iiehgraue.  Auch  kommt  er  zuweilen  hlut^ 
Karmin  koschenil-  s charl  ach  - pf  ir^ 
s i chblü  th-  MXiik  brciu7illchrothy  wie  auch 

t 

röthl 

^7  u n d gelblichbraun  ^ strgh» 

und  oraniengelb  vor.  Sehr  selter;  ist  er  ein- 
farbig,  insgemein  befinden  sich  in  eijiem  Scilk* 
Ke  zweif  drei  y aXlch  mehrere  Farben  zugleich  j 
und  zwar  machen  eine  oder  zw*ei  derselben 

* »I 

den  Grund  aus,  und  in  diesem  sind  wiederum 
eine  oder  mehrere,  als  Streifen^  Adern  ^ Flek^ 
ken  ^ Punkte  und  dergleichen^  gleichsam  hin. 
eingezeichnet , wodurch  er  oft  ein  sehr  gefäl- 
liges Ansebn  gewinnt. 

Er  bricht  gewöhnlich  derh\  höchst  selten  e//i- 

* « 

gesprengt;  doch  findet  er  sich  auch  in  stumpfe 
eckigen  Stücken  und  .Geschieben,. 

Inwendig  ist  er  mattj  oft  aber  geben  ihm  bei- 
te Talkblättchen  und  andere  fremdartige Theil- 
eben  einen  Schimmer. 

Sein  Bruch  ist  stets  dicht  9 und  zwar  theils 
Split  tri  g ^ theils  uneben  von  grobem, 
kleinem  und  feinem  Korne  ; seltner 
grofs^XLXid  etwas ßachmuschlich  ^ das  sich  zu- 
weilen dem  Rhenen  nähert.  Im  Grolsen  zeigt 
er  manchmal  eine  Anlage  zum  Schiefrigen. 

Die  Bruchstücke  sind  unbestimmt  eckig  , nicht 
sbnderlich  scharfkantig. 
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• Zuweilen  ist  er  Ton  klein  • und  feinkörnigen  ab- 
gesonderten Stücken, 

Er  ist  gewöhnlich  an  den  Kanten  durchs 
scheinend  ^ oft  auch  ganz  itndnr  chs ick^ 
tig^ 

weich  j dem  Halbharten  nahe  kommend, 
milde , 

nicht  sonderlich  schwer  zersprenghar  ^ 
fühlt  sich  etwas  fettig  zum  Thcil  auch  mager 
und 

wenig  kalt  an  , und  « 

ist  nicht  sonderlich  schwer, 

•  *  * 

Spezifische  Schwere. 

^ 2,560  ( dunkelröthlichbrauner  von  Zöb- 

r 

litz).  Kirwan. 

2,574  ( dunkelschwärzlichgrüncr  «hen- 
dah.).  Derselbe.  * 

2,  264  bis  2,  270.  Brisson, 

2,635  bis  2,652.  Gmclin.  • 

\ 

2 , 684.  Knoch. 

2,894*  Gutes. 

I 

Bestandtheilb. 

Nach  Herrn  Knoch*)r 


vo»  CrelU  ehern.  Anntl.  1790,  B.  2.  S.  ^04. 

' \ 

* 

t 

l . 
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33,  50  Talkerde; 

45,  cx>  Kieselerde; 

O,  50  Thonerde; 

6,25  Kalkerde; 

14, 00  Eisen. 

99  »25  V* 
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) Dieses  Mischnngsverhiltnifs  stimmt  also  mit 
dem,  welches  Hr.  Heyer  (s.  ebendas.  17^18.  ß. 
1.  S.  146. ) in  einer  auf  der  H.irzburger  Baste 
Torkommenden  Gebirgsart,  die  man  ehemals  für 
Serpentin  gehaltcii  hat,  aber  nach  Jlrn.  Freies- 
ieben s Uniei suchuiig  eine  eigene  Gebirgsart / 
die  zwischen  Serpentin  und  Sieiiitschifcr  das 
Mittel  hUh  , ausmacht  (s.  oben  S.  41.  und  Fi*ei- 
eslcbens  mineralog.  Bemerk,  über  den  Harz , 
Th.  2.  S.  66.  67J  ziemlich  genau  überein.  Dem- 
ungeacluet  kömien  jene  ßesuitate  auf  den  Ser- 
pentin nicht  bezogen  werden. 

Uebrigens  nnufs  ich  hier  noch  bemerken,  dafs 

Hr.  Assessor  Kose  in  Berlin  unl’dngst  in  dem 

Zöblitzer  Serpentine  die  Gegenwart  des  Chfomi- 

ums  entdeckt  und  dafs  auch  schon  Hr.  Klaproth 

•ich  von  der  Richtigkeit  dieser  Angabe  überzeugt 

hat.  Hr.  Rose  verspricht  eine  genaue  Analyse 

dieses  Fossils,  die  um  so  mehr  mit  Danke  an*re- 

o 

nommen  werden  wird,  als  nun  die  oben  erwähn- 
ten Resultate  wahrscheinlich  eine  andere  Bestim- 
mung leiden  werden,  s.  Karstens  niineralo«». 
Tab.  Vorr.  S.IV.  und  Scherers  allgeni.  Jouru. 
d.  Chesn.  ß.  4.  S.  307  — 309. 
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Chemische  Kennzeichen. 

Er  erfordert  einen  heftigen  Grad  des  Feu* 
ers j um  zu  schmelzen;  in  einem  geringem  er- 
härtet er  blas.  — Schwärzlicher  Serpentin  hatte 
sich  im  Kohlentiegel  (nach  Rlaproth)  blos 
hartgebrannt,  und  zeigte  äusserlich  eine  Eisen- 
haut und  kleine  Eisenkörner;  inwendig  war  er 
splittrig,  matt  und  von  grauer  Farbe.  Gew. 
Verl.  — o,  12.  Im  Thontiegel  ebenfalls  hartge- 
brannt, mit  einer  schimmernden,  zum  Theil 
glasirten  Oberfläche,  welche  eine  aus  dem  Eisen- 
schwarzen  bis  ins  Kupferrothe  sich  verlaufende 
Farbe  hatte;  im  Bruche  war  er  nach  allen  Seiten 
zu  eisensebwarz,  in  der  Mitte  aber  lichtegrun- 
lichgrau,  eben  und  matt. 

Mittelst  der  Lehensluft  fliefst  er  leicht  zu 
einem  verschiedentlich  gefärbten  Glase. 

Physische  Kennzeichen, 

"^Nach  Hrn.  von  Humboldts  Entdeckung 
hat  einiger  Serpentin  die  merkwürdige  Eigen- 
schaft (die  man  jedoch  auch  an  mehrern  andern 
* Gebirgsarten  in  einem  gröfsern  und  geringem 
Grade  bemerkt  hat),  eine  starke  niagnetische  Po^ 
larität  zu  zeigen  *). 


Intelligcnzblait  der  Jen.  A.  L.  Z.  v.  J.  1796.  Nr. 
169.  S 1447.  Neues  Bergmann.  Joiirn.  B.  I.  S, 
0157.  ff.  und  541.  ff.  Gvens  neues  Journ.  d. 
Phfs.  B.  4.  S.  136.  Voigts  IVIagaz,  f.  d.  neu-' 
esten  Zust.  d.  Nartirk.  B.  I.  S.  III.  vohMoH.s 
Jalirb^  B.  3.  S.  301.  «tc. 
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Gebrauch. 

‘ Er  wird  auf  mancherlei  Art  verarbeitet. 
Diejenigen  Waaien,  die  zu  Zöblitx  daraus  ver- 
fertiget  werden,  sind  vorzüglich A/ö/\re/,  Rauch- 
tob  acJido  seit  ^ Reihe  schalen  und  f'J^cirrnesteine, 
Auch  werden  allerhand  Fasen ^ Leuchter^  grö- 
fsere  und  kleinere  ßüchsen , Tischplatten  und 
Schreibezeuge , letztere  beide  von  eingelegter 
Arbeit^  Taufsteine  und  noch  mehrere  Sachen 
daraus  gemacht.  Zu  Erbendorf  in  der  Oberpfalz 
wird  er  zu  Uhrgeivichten  und  Modellen  für  kleine 
zinnerne  Waaren,  als  Kreuze,  Schnallen  u.  d. 
gl.  gebraucht.  In  Schottland  wird  er  als  gemei- 
ner Baustein^  und  in  Italien  und  andern  Gegen- 
den zü  Ff'^erken  der  schönen  Baukunst  benutzt. 
Wegen  seiner  Feuerbeständigkeit  kann  er  zu 
Ofensteinen ^ und,  wenn  er  gestofsen , unter 
guten  Töpferthon  gemengt,  und  dieser  nachher 
gebrannt  wird,  zu  sehr  leichten,  festen  xmAfeu^ 
erheständigen  Gefäfsm^  die  eine  schöne  Glasur 

annehmen,  gebraucht  werden. 

* 

Geburtsort. 

Böhmen  (Joachimsthal,  am  Hohensteine un- 
weit Presnitz  u.  m,  );  -GroJ sbrittanien  ; Harz 
(Tcefsenburg) ^ Italien  (Pieihont,  Genua,  Hetru- 
rien , Insel  Elba  u.  m.)  j Kursachsen  (^Zöblitz^ 
Hohenstein,  Keichenbach,  Falken,  Langenberg 
Rufsdorf,  Liinbach,  Hartfnanasdorf,  Waldheira); 

'(  Hrubschütz,  Oslawan  bei  Krummau, 


/ 
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Stratscheck,  u.  m. );  Nicderhaiern  (Regen); 

, J^ifderscTilf'sien  (Grachau,  Kosenjütz,  der.Zob- 
tenberg  u.  m.};  üherpjalz  (Eibendorf,  Wcrn- 
berg  u.  m.);  Oberung jrn  (Dobsdiau)  Erzher* 
züglhum  Oestreich  ^ bei  Karlstein);  Salzburg 
(im  Zillerihale,  im  Seiiielwiukel  , in  Rauris, 
Igelsberg  unweit  Hof  im  Gasteinerrliale  , iraThalc 
Aufham  bei  Staufeiieik,  .Bruck  im  Pin/gau  u. 
m.)i  (Salbe rg^ ; Sibirien  (bei’Kathari- 

nenburg,  u.  m.)  Siebenbürgen  (die  Berge  Piatra 
tagatta  und  Coa»tuIui  rossi  unweit  des  Passes 
Vulkan);  Steiermark;  Tirol ^ u.  m. 

Anmerkungen, 

Der  Serpentin  macht  eine  eigene  Urgebirgs^ 
art  ans  und  bildet  ganze  inebr  und  weniger  zu- 
sammenhäng^nde  Stücke  Gebirge^  die  gewöhn- 
lich «her  andere  hohe  Urgebirg^al  ten  weggelagert 
sind  t zum  Theil  kommt  er  auch  in  mehr  oder 
minder  mächtigen  Lagern  unter  (z  ß.  Dobschau) 
oder  über  B.  unterhalb  Lend  im  Gasteiner- 
thale)  dem  Urthonschiejer  ^ oder  auch  in  grojsen, 
,]\lassen  im  ürthonschit  fer  selbst  (z.  B.  in  der 
Nähe  des  Dorfes  Gastein)  vor;  in  einigen  Ge- 
genden (z.  B.  am  Hohensteine  in  Böhmen)  findet 

man  ihn  blitzen  ^ oder  neiter-  oder’ auch  lagen^ 

* ^ 

weise  iin  körnigen  Kalksteine ^ u.  s.  w. 

' Derjenige  Serpentin,  der  ganze  Gebirge 
konstiiuirt,  zeichnet  sich  von  dem  Lagerserpen- 
tine dadurch  aus,  dsfs  er  meist  einfach,  seltner 
gemengt  ist.  Seine  gewöhnlichen  Begleiter  sind : 
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Speckstein^  gemeiner  und  verjiärteter  Talk^  ge^ 
meiner  und  hif'gsatiier  /Ishest^  zuweilen  auch 

0 

edler  und  gemeiner  Granat  (Dobsfhau),  schil* 
lernde  Ilornhlende^  Steinrnark  ^ Glimmer , hör* 
niger  und  späthiger  Kalkstein  ^ edler  Serpentin^ 
schiejt  iger  Chlorit , Kalzedon  ristein) , Meer^ 
schäum  HrubsthiUz ),  Eisenglanz^  3Jagnet^ 
Eisenstein  (tbeils  eingesprengt , thcils  parthien- 
oder  trümraerwtise  beigemengt).  Gediegen-» 
Kupfer  (höchst  seiten,  und  zwar  in  Kornwallis) 
u.  e.  a. 

Er  scheint  zuweilen  iu  Speckstein  üb  er  zu« 
gehen. 

Hierher  gehörige  Schriften. 

Bergmann.  ’ Journ.  1789.  B.  i.  s.  157.  ff. , 
Neues  beigmänn,  Journ.,  B.  1.  S.  187.  B.  2.  S. 
32.  33.  und  ro3. 

Schulzens  Nachricht  von  den  bei  ZÖblitz  etc.  be- 
fiiidl.  Serpentinsteinarten , Dresden  und 
Leipz.  177 T.  4. 

von  Chafpentiers  mineralog.  Geogr.  B,  175.  ff. 

298.  * 

Ferbers  Briefe  aus  Wälscblaiul  etc.  *773- 

S.  330.  ff. 

Schriften  der  Gesellsch.  naturf.  Fr.  in 'Berl.  B. 

S.  187. 

Beufs  mineralog.  und  bergm.  Bemerk.  S.  591. 
und  594. 

Flurls  Beschreib,  der  Geh.  etc.  S.  30g.  374.  und 
502. 
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Von  Molls  Jährb.  B.  i.  S.  .121.  B.  2.  S.  254* 

(in  der  Note)  und  259  (in  der  Note), 

Rirwans  Mineralogie  j B,  i.  S.  214: 

Widenmanim  Handb.  S.  462. 

Eatners  Mineral.  B.  2.  S.  855* 

von  Borns.  Catal.  T.  I.  p.  252.  ' 

• 

Werners  Verz.  B.  i.  S.  300. 

Karsten  Mus.  Lesk.  B.  S.  219. 


2te  Art,  Koner  S er  p ent  in, 

Latein^  Talcum  serpentinus  aequus. 
' Franz,  Serpentine  unie. 


w 

Aeussere  Kennzeichen. 

jDer  ebene  Serpentin  ist  von  einer  grünlich^ 
schwarzen  ins  Dunkelschwarze  fallen- 
den Farbe, 

bricht  derb  und  eingesprengt  ^ 

ist  inwendig  matt  und 

von  einem  ebenen  oder  sehr  fl aclimusch^ 
. liehen  Bruche; 

springt  in  scheib enjörmig e Bruchstücke 9' 
und 

ist  sehr  leicht  zersprengbar, 

Diefs  sind  seine  karakterisiischen  Kennzeichen^' 
wodurch  er  sich  von  den  übrigen  Serpentinar- 
ten unterscheidet. 

Er  findet  sich  auf  in  Glimmerschiefer  Vor- 
kommen den  Lagern  von  körnigem  Kalksteine 

- bei 


> 


\ 
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bei  Rekbensieih  in  Schlesien,  und  ist  fast  immer 
mit  sehr  kleinen  Arsenikki^skrisTalhn  und  tomhack*' 
braunem  Magnetischem  - Kiese  ^ seltner  mit  gemeinem 
'tremolithe  gemengt,  oft  aber«auch  von  feinfasri* 
gern  gemeinem  Asbeste  nach  mehrern  Richtungen 
durcbtrüinmert.  Auf  seinen  Klüften  wird  er 
gewöhnlich  von  einem  ins  Milchweifse  und  end- 
lich vollkommen  ins  Himmelblaue  übergehenden 
grunlkhweifsen  Specksteine ^ nicht  selten  auch  von 
einer  Rristallhaut  von  kleinen  sechsseitigen 
Quarzpiramiden  y auf  denen  gröfsere  doppelt  drei- 
seitige Firamiden  von  Kalkspathe  zerstreut  liegen^ 
bedeckt. 

£r  macht  an  dem  genannten  Orte  die  beson^ 
dere  Lagerstätte  der  dasigen  Erze  (des  Arsenik - 
und  Magnetischen  - Kieses)  aus. 

Hr.  von  Buch  hat  diese  neue  Serpentinart 
entdeckt  und  Hr.  Karsten  hat  sie  als  solche 
unter  dem  Namen  des  ebnen  Serpentins  zuerst  in 
dis  Minerals^stem  aufgenommen 


3re  Art,  Edler  Serpentin,' 

Ophit. 

• Latein,  Talcum  serpentinus  nobilis.* 
Franz.  Serpentine  noble. 

Ophite. 

Engl.  Ophites. 


*)  Mineralog.  Beschreibung  voÄ  Lattdeck , S.  lO* 
Düiiieralog.  TabeUen,  6.32.  und  74. 
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Aeussere  Kennzeichen. 

Man  findet  den  edlen  Serpentin  von  einer  laüch» 
grünen  Farbe,  die  selten  lichte^  insgemein 
was  donkel  ist  und  schon  ins  Schivärzlich^ 
grüne  übcrgcKt;  manchmal  aber  nähert^ sic 
sich  auch  dem  B e r g g r ii  n e th  Oie  lichte 
laiiciigrüne  Farbe  verläuft  sich  zuweilen  ins 
Oeh^rünc,  Er  ist  übrigens  bei  weitem  nicht 
so  mann  ich  Faltig  gezeichnet,  wie  der  gemeint 
Serpentin. 

Er  b rieht  derb  und  eingesprengt  ^ 

ist  inwendig  gewöhnlich  nur  schimmernd^ 
seltner  ivenigglänzend  und  glänzend^ 

von  einem  Fe  tt  glanze* 

Auf  dem  Bruche  ist  er  tbeils  splittrig^  theils^ 

■ * 

mehr  oder  weniger  v oll  kom  nt  en  - und  meist 
etwas  f lachin  u schlich  ^ das  sich  bald  ins 
Ebene  y bald  ins  verläuft  j und  durch 

dieses  zuweilen  ins  unvollkommen  wellenförmig. 
Schiefrige  übergehen  soll. 

Er  springt  in  unh  e stimmt  eckige  ^ ziemlich  scharf  kan* 

* * 

tige  Bruchstücke,  und 

hat  wiewohl  nur  selten  , dünn  - und  geradstängli* 
c/  ' abgesonderte  Stücke,  ^nd,  wenn  er  schief- 
rig und  zerklüftet  ist,  solf  er  aus  eckighörnigeit 
abgesonderten  Stücken  bestehen. 

Er  ist  m e h r oder  minder  durchscheinend, 
in  dicken  Stücken  auch  zuweilen  nur  an  den 
Kanten  durchscheinend, 
yceich  , das  an*  Halbharte  grenzt  $ 
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müie^  ins  nicht  sonderlich  Spröde  übergehend^ 
leicht  zersprengbar,  and 
hiebt  sonderlich  schwer; 

Gebrauch^ 

Der  edle  Serpentin  nimmt  eine  sehr  schöne 
Politur  an , und  wird  daher  zu  Vasen , Tisch  - 
und  Kaminplatten,  wie  auch  zu  Säulen  und  an« 
dem  Werken  der  schönen  Baukunst  verarbeitet. 


Geburtsort. 

Böhmen  (am  Hohensteine  unweit  Presnitz^; 
Italien  ( im  Genuesischen  ^ Mai  ländischen  , in 
Hetrurien,  in  Korsika  u.  m.);  Oberungarn  (Dob- 
achau);  Salzburg  (am  Bichlerberge  unweit  Brugg 
bei  dem  Anfänge  des  Fuscher^  Thaies , wie  auch 
im  Osten  des  Weichselbachkarres  , und  am 
Brennkogel);  Siebenbürgen  (auf  den  Bergen  Pia« 
tra  tagatta  und  Coastului  rossi  unfern  des  Pas« 
ses  Vulkan);  Tirol  ^Matray,  im  Brixcnthale), 
Ausserdem  soll  er  auch  auf  der  Baste  am  Harze^ 
im  Passouisiben  und  in  Oberö streich  Vorkommen ^ 


Anmerkungen.  ^ 

Der  edle  Serp^^n  kommt  weit  seltner  vor^ 
als  der  gemeine  ^ und  bricht  gewöhnlich  auf  f/r« 
kalksteinlagem  ^ meist  in  Gesellschaft  des  gemeinen 
Serpentins,  dem  er  oft  beigemengt  ist,  und  dann 
insgemein  in  Begleitung  von  schulender  und  gc« 
meiner  Hornblende,  Specksteine,  biegsayten  Asbeste^ 
spätbigem  Kalksteine,  grünem  Gratiate  (Uobschau)i 

Pp  % 


F’  Talkgeschlecht^ 


Magnet  • Eisensteine  u<  e.  a.  Er  ist  sehr  oft  mit 
hornigem  Kalksteine  inehr  oder  weniger,  und  zu- 
weilen innig  gemengt  und  scheint  überhaupt  mit 
demselben  in.  einer  nahen  geognostischen  Ver- 
wandtschaft zu  stehen. 

Diese  erst  in  heuern  Zeiten  von  Hrn.  Wer- 
ner in  das  System  auFgenommcne  Serpentinart 

'^ar  schon  den  Alten  unter  dem  Namen  Ophit  be- 
• ^ 

kannt,  und  ist  die  nämliche^  welche  von  Bron- 
6tedt  Kolmor  ismarmor  und  von  den  Italie- 
nern- M.uv/io  verde  antko  ^ Marmo  di  Poizevera^ 
Marhio  nero  di  prato,  Polzevera  di  Genova  y Serpen-» 
tino  verde  antko  (womit  man  aber  auch  eine  Por- 
phirart  bezeichnet),  genehnt  wird.  Jedoch  wird 
unter  diesen  Namen' gewöhnlich  ein  Gemenge  von 
körnigem  Kalksteine  und  edlem  Serpentine  verstan- 
den , dem  rnan  sonst  auch  den  Namen  Cipoltne 
beilegt.  ' Das,“  was  in  Italien  unter  dem  Namen 

Verde  di  Prato  bekannt  ist,  scheint  aber  nicht 

% 

hierher,  sottilern  zum  Schtuaragdite  zu  gehören. 

< ■ Der  Serpentin  verdankt’ seinen  Namen  den 

schhngenähnlichen  Zeichnungen  , die  man  «o 
häufig  in  dem  gemeinen  Serpentine  antrifft. 


...  . . Hierher  gehörige  Schriften. 
Neues  hergm.  Journ,  B.  2.  S.  3^*  33' 

B.  3..  S.  iir. 

Beufs  miiieralüg.  und  hergm.  Bemerk.  S.  59^' 
von  Molls  Jahrb.  B,  5* 

Estners  Mineral.  B.  2.  S.  859- 


LI  ■ 
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Sechste . Gattung.  Nephrit. 

Latein.  TaIcnm^Nej)hrite8  Wern. 

Nephritis  Forst.  . 

Franz.  Nephrite  ou  pierre  nepliretique. 
Jade  nephretiqiie  (Haiiy). 

Engl.  Lapis  nephriticus, 

I ste  /trt.  Fetter  Nephrit. 

. ^ Gemeiner  Nephrit; 

\ 

Nierenstein; 

• ' . 

Griesstein  ; 

* ^ 

Amazonenf^teln  *).  i 

Eatein.  Talcum  nephrites  pinguis. 

Talcum  nephrites  vulgaris 
Wern.  ^ 

Talcum  nephriticus  Linn. 

t 

Jaspis  > visu  et  attactu  piiiguis, 
durus  Waller. 

. • f 

Läjüs  nephriticus  Born  et.  al. . 
pranz.  Pierre  hepSretique  grasse. 
Pierre  diviae. 

' * ....  * ' > 

Engl.  Hipstone. 

• * 

Common  Japis  nephriticus, 

• , Schwed.  Nj  ursten.  ‘ ‘ ' • 

t , t 

Aeussere  Kennzeichen^.  . « 

Man  findet  den  fetten  Nephrit  gewöhnlich  von 

einer  etwas  dunkcliif^  sich  ins  Blaue  zic-m 

* 

. ‘ 

■ ■ ■ >1  ^ 

Hierunter  vciitßhcn  Einige  auch  p-üti^n  FM^ 
spath. 


■/  ^ 
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b enden  laucbgrünen  Farbe,  die  zuweilen 
ins  Grünlichgraue  ii^>ergeht,  zuweilen  aber  auch 
so  lichte  und  hlafs  ausfällig  dafs  sie  sich  thetls 
dem  Olivengrünen  , tbeils  niebr  oder  weniger 
dem  Grünlich • und  Blaulichweifsen  näbert.  Aber 
auch  der  dunkele  ist  im  frischen  Bruche  im- 
mer blafs , und  die  hervorstehenden  Splitter 
sind  gr ü nlichweif 5.  Selten,  dafs  man  den 

Nephrit  von  einer  gras  - oder  spcirgclgrünett 
Farbe,  wovon  sich  eine  in  die  andere  ver- 
lauft, aiitrifft. 

Er  wird  derb  und  ein  ge  sprengt  ^ gewöhnlich  aber 
in  stumpf  eckigen  Stücken  gciunden , weiche  letz- 
tere 

t 

eine  meist  glatte , starkschimmernde  dem  JVenig- 
glänzenden  sich  nähernde  äussere  Oberßächcy 
und  dabei j selbst  wenn  sie  angesehliffen  sind- 
ein  fettiges  oder  öliges  An  sehn  haben. 

Inwendig  aber  ist  der  Nephrit  an  un^  für  sich 
iwarr,  wenn  ihm  nicht  btygemengte  fremde, 
besonders  Talktheilchen  einen  Schimmer 
geben. 

Sein  Hauptbruch  ist  im  Grofsen  schiefrigy^im 
Kleinen  aber  theils'gro^-  tbeils  klein  splitte 
rigy  das  sich  zuweilen  dem  Fasrigen  zu  nähern 
scheint;  im  Querbruche  hingegen  ist  er  eben 
• oder  u n e h e n y zum  Theil  auch  sehr  fein- 
splittrig. 

Seine  Bruchstücke  sind  unbestimmt  eckige  ziemlich 
scharf  kantig  yf  selten  scheibenförmig. 
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Er  ist  mehr  und  weniger  durch  sehet  nt  nd ^ in 
dünnen  Stücken  halbdurchsichtig  y 
hart^  aber  bei  weitem  nicht  in  dem  Grade  ^ 
als  Quarr,  zuweilen  dem  Halhlyarten  nah« 
kommend  , 
spröde, 

leicht  zersprenghar , 
fühlt  sich  etwas'  fttt^  und 
T^iemlich  kalt  an  , und 
ist  nicht  sonderlich  schwer. 

Spezifische  Sch-vteee, 

25655  (Pietra  d’Egitto  — antiker  egipti- 
scher).  Lieh ten  ber g.  ' 

2,950  bis  2,982  (weifslicher  und  oliven- 
grüner). i^risson. 
2,966  (grüner).  Derselbe. 

2,977  (ostindischer).  Kirwan.  — 
2,970  bis  3,041  (orientalischer),  von 

Saussure. 

» 

Chemische  Kcnnzcicheh. 

Er  verliert  im  Feuer  und  vor  dem  Löthrohre 
seirie  Farbe,  ohne  weitere  Veiändenuig,  oder  ist 
wenigstens  ausserst  schwer  in  Fiufs  zu  bringen. 

V 

y 

• Gebrauch. 

*.  Der  fette  Nephrit  lafst  sich  sehr  schwer  sii* 
gen  und  schneiden,  und  nimmt  keine  schöne 

i 

• Politur  ait.  Demungeachtet  machen  die  India- 


6oo 


F.  Tallcgeschlecht, 


^ • 

ner  Talismanen  mit  mancherlei  Figuren  , und  die 
Türken  Dolch  - und  Säbelgriffe  daraus.  Auch 
wird  er  z\i  Fokalen  ^ Theeschaalen^  fVeihkesscl  u.  8. 
W.  verarbeitet. 

Geburtsort. 

Amerika  (im  südlichen  Theile,  am  Amazo» 
penflusse);  China;  Mähren  (Pr'zescatsch) ; Erz-- 
herzogthum  Oesrrekh  ( über  dem  Kainpflusse  ge- 
gen Rosenberg; ; Ostindien  ; Persien;  Salzburg 
" (in  der  Fusch  im  Weichselbachthale  auf  der  öst- 
lichen Seite  des  Embach- Mitterkarres  unterhalb 

dem  kircbficn';  Sibirien  (in  der  Semenowlki« 

® * • 

sehen  Grube  in  Koliwan  ). 

» • ♦ » * * 

Anmerkungen, 

Das  geognostische  Vorkommen  des  fetteii 
Nephrits  ist  noch  nicht  durchgängig  genau  be- 
l^annt ; doch  scheint  er  blois  den  Urgehirgen  ei- 
gen zu  seyn.  Hr.  Wopdratschcck  hat  ihn 
in  Mähren  im  Serpentine^  worinn  er  überhaupt 
zuweilen  in  kleinen  Parthien  einbricht,  gefun^ 
den  y im  Salzburgischen  a.  a.  O.  kommt  er , 
uach  Hrn.  MielichhoPers  Beobachtung^  in 
einem  grauUehweifsen , kleinkörnigen,  mit  sehr 
kleinen  silberweifsen  .Glimmerbiättchen  gemeng- 
teri  Quarze  vor. 

Der  Nephrit  hat  seinen  Nunen  von  der  ihm 
ehemals  beigelegten,  obgleich  nur  eingebildeten, 
medizinischen  Eigenschaft,  mittelst  deren  er, 
•^ic  man  glaubte,  auf  Nieren  und  Nerven  wirk- 

, I 

« 

\ ' 
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6am  seyn  sollte,  erhalten.  Die  Benennung  selbst 
kommt  von  dem  griechischen  Worte  uscp^fh^  , 
nephritis  (dolor  renum). 

Um  die  hier  beschriebene  Art  von  der  driti- 
tcn  zu  unterscheiden  , hat  sie.  Hr.  Karsten 
fetten  Nephrit  genannt,  weil  sie  sich  durch  ihr 
fettiges  Ansebn  und  Anfühien  besonders  aus<« 
zeichnet. 

Hierher  gehörige  Schriften. 

f 

Neues  bergmänn.  Journ.  B.  l.  S.  iS?. 
von  Molls  Jahrb.  B.  S.  124. 

Blumenhachs  Handb.  der  Naturgesch.  6te  Aufl. 

S.  574- 

Kirwans  Mineralog.  B.  t.  S.  S34>  (zum  Theil). 
Widcnmaniis  Handb.  S.  457. 

Estners  Mineralog.  B.  2.  S.  847*  .(zum  Theil )♦ 
Werners  Verz.  B.  i.  S.  299. 

Karstens  Mus.  Lesk.  B.  i.  S.  2l6. 

I 

Dessen  mineralog.  Tabellen  j S.  32^ 

\ f 


äte  Art.  Punammu  • Nephr  it^ 

Punammustein  ; 
Amazonenstein ; 

Beilstein. 

iMtein.  Talcum  nephrites  Punammu. 
Franz.  Nephrite  de  Punammu. 

^ Pierre  de  hacht • 

I t 

Engl.  Axeftone, 


F,  TalkgescHlechr, 


ÄEussERE  Kennzeichen. 

Die  Hauptfarbe  des  Punammu-  Nephrits  ist  ein 

V 

li<hteres  oder  dunkleres  JLauchgrün^  daa 
sich  auf  der  einen  Seite  bis  ins  dunkel  Gras^ 
grüne j auf  der  andern  ins  Oliven  • und 
Spargel  grüne  verläuft. 

|Vfan  fimiet  ihn  derb  — doch  soll  er  auch  in 
stuinpj  eckigen  Stücken  an  getroffen  werden. 
Inwendig  ist  er  schimmernd^  gewöhnlich  aber 
' so  stark,  dafs  es  dem  If^enig glänzenden  nahe 
kommt.  ^ 

Sein  Bruch  ist  im  Grofsen  schief  r ig ^ das  zu- 
weilen mehr  oder  weniger  krummschiefrig 
ausfälit,  im  Kleinen  hingegen  Splitt rig^ 

Er  springt  in  scheibenjörmige  Bruchstücke  , 

% 

ist  st ar kdur chschein  end,  in  dünnen  Stü« 
cken  dem  HaLbdurchsichtigni  sich  nähernd, 

f 

halbhart  y das  ins  Harte  übergeht, 
nicht  sonderlich  spröde^ 
etwas  schwerer  xersprenghar  ^ und 
in  einem  etwas  höhern  Grade  nicht  sonderlich 
schwer  , als  der  fette  Nephrit. 

» 

Spezifische  Schwere« 

3,007.  Lichtenberg. 

3,396.  Gerhard. 

Gebrauch. 

»Der  Punammu-  Nephrit  wird  von  den  Be- 
wohnern^ von  Neuseeland  zu  Ohrgehängen^  Ha^‘ 
€ken^  Meisein  ^ Aexten  ^ Beilen  und  ändernder- 


I 
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gleichen  Wcrkzcpgen  *)  verarbeitet^  und  nimmt 
übrigens  eine  bessere  Politur  an,  als  det  fetto 
^ephrü. 

' Geburtsort. 

Tavai~  Punammu  — die  südliche  von  den 
beiden  neuseeländischen  Inseln  in  Australien« 
Ausserdem  soll  er  sith  auch  in  China ^ aui  Kor- 
sika  (?)  und  noch  in  mehrern  Ländern  finden. 

Anm  er  kun g en. 

Hr.  Es  tner  verrauthet,  dafs  dieses  Fossil 
in  ganzen  Lagern  in  den  Urgebirgen,  i^id  be- 
sonders in  den  Serpentingehirgen  yorkomme 
und  mit  dem  Serpentine  verwandt  sey,  so  wie 
es  zuweilen  auch  in  Speckstein  überzugehen 

scheine.  Nach  einigen  Stücken,  welche  Hr. 

^ « 

Gerhard  von  dem  verstorbenen  Reinh.  För- 
ster erhalten  hat,  findet  derselbe  nicht  unwahr- 
scheinlich , dafs  der  Punammu  - Nephrit  auf 

X 

Neuseeland  im  Gneise  einbrcche. 

Auf  der  Insel  Korsika  solider  nach  Hrn, 

. Estner  öfters  mit  Magnet  - ILis  ei  ist  einkörnem 
gemengt  seyn  **). 


Nach  Hrn.  BliimenbAcli  sollen  die  NeuseelSn- 
lander  zwar  Hacken  , Meisel  u.  d.  gl.  daraus  ver- 
fertigen , aber  keine  Beile  (?). 

Sollte  aber  wobl  hier  nicht  eine  Verwechselung 
mit  dem  edlen  Serpentine  oder  dem  SchmteragdUe 
zum  Grunde  liegen  ? •— 


I 


6o4  / Talkgeschlecht’ 

Die  Bestandtheile  dieser  und  der  verberge* 
iienden  Art  des  Nephrits  sind  noch  nicht  be- 
kannt sie  können  aber  hierinn  nicht  sehr 

von  einander  abweichen  j in  so  fern  sie  nach  ih- 
ren äussern  Verhältnissen  schon  von  der  Natur 
zu  einer  Gattung  bestimmt  zu  seyn  scheinen. 
Aber  auch  selbst  ihre  spezifische  Verse hieJen heit 
läfot  sich  in  Ermangelung  gründlicher  chemischer  \ 
Analysen  nicht  rechtfertigen.  Es  ist  daher  wohl 
möglich,  clafs  (wie  auch  Hr.  Karsten  anzu- 
iithmen  scheint)  der  fette  und  PunauanU'  Ne- 
phrit künftig  nur  als  V arieCäten  einer  Art  be- 
trachtet werden  müssen.  Hr.  Werner  führt 
letztem  in  seinem  Systeme  als  eine  besondere 
Alt  der  Nephritgattung  unter  dem  Namen  Beil* 
stein  auf ; da  aber  diese  Benennung  nicht  gut  ge- 
wählt* ist  und  sich  vielleicht  gar  noch  auf  eine 
irrige  Annahme  gründet,  so  bin  ich  hierinn 


f 


Hr.  Gerhard  versichert  zwar  (in  dessen  Grund- 
rifs  eines  neuen  Mincralsystems  , Th  1.  S.  351. )t 
den  neuseeländischen  Nephrit  untersucht  und 
darinn : 


30,  Talk  erde; 

50,  Kieselerde; 

12,  Thonerde; 
f , Eisen  und 
3 , Vtrlust 

gefunden  zu  Haben ; es  läfst  sich  aber  die  Gründ- 
lichkeit und  Richtigkeit  der  Uiuersu^'hn’ng  ans, 
der  blofsen  Angabe  der  Resultate  nicht  benr- 
theiien.  \ 
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Mrn.  Blumenbach,  welcher  ihn  Punammustein 
nennt,  gefolgt,’ nur  mit  dem  kleinen  Unterschie- 
de, dafs  ich  das  Endwort  weggelassen  und  statt 
dessen  den  Gattungsnamen  beibehaiten  habe. 

Hierher  gehörige  Schriften. 

Blumenbachs ' Handb.  der  Naturgeach«  6te  Aofl« 

S.  574- 

Estners  Mineralog.  B.  a.  S.  851« 

f 

Art,  Magrer  Nephrik^ 
Bitterstein; 

Jade. 

Latein,  Talcum  nephrites  macer. 

Talcum  nephrites  helveticut 
Schroll. 

Talcum  murlaticum  , W i d e n- 
mann. 

Lapis  muriaticus. 

• Franz,  Pierre  nephretique  non*  grasse# 

I 

Jade. 

Fngl,  Jade. 

• • 

Aeussere  Kennzeichen. 

Der  magre  Nephrit  ist  von  einer  sich  ins  Plaut 
'•  ziehenden  lauchgrünen  Farbe,  die  aber  ins* 
gemein  etwas  unrein  ist,  und  in  den  hervor* 
ragenden  Splittern  ins  Milchweif se  fällt. 

Man  hndet  ihn  derb , gewöhnlicher  aber  nur 
eingesprengt. 


6o6 


ti  TaÜcgeschlechti 


Inwendig  ist  er  matt , und  ' 
im  Bruche  splittrig^  jedoch  oAn«  die  gering- 
' sten  Faser  he 

Er  springt  in  unbestimmteckige ^ sehr  scharf* 
kantige  Bruchstücke, 
ist  an  den  Kanten  durchscheinend^  » 
giebt  einen  lichtem  Strich^ 
ist  hart  ^ \ 

.*  * 

spröde  , 

schwer  zersprenghar  ^ 

• * 

fühlt  sich  mager  unÄ 
sehr  kalt  an , und 

ist  nicht  sonderlich  schwer^  in  einem  hohen 
Grade* 

, 

Spezifische  Schwere.  / 

3,  320  bis  3^  380.  Hopfner. 

3,318  bis  3,389.  von  Saussure. 

Bestandtheile.  ‘ 

I 

Nach  Hrn.  Hopfners  Zerlegung  sind  dar- 
Inn  enthalten  * ) : 

38,  00  Talkerdö;  ^ . 

47,00  Kieselerde j 

4 . 00  Thonerdc ; 

2.00  KaJkerde; 

9,  00  Eisenoxyd. 

■ » ■ 1 

1004 


JMagazin  für  die  Naturkunde  Helvetieni,  B.  l* 
S.  269. 


i 


F.  Talkge^thlecht, 


Chemische  Kennzeichbk« 

Der  magere  Nephrit  verändert  vor  dem 
Löthrohre  seine  Farbe  in  eine  graulichweifse,  ist 
aber  Jür  sich  unschmeixbar ; mit  Borax^lase 
hingegen  kann  er  in  Fluls  gebracht  werden. 


^ Gebradch« 

Er  nimmt  Politur  an,  ob  er  aber  wie  der 
fette  Nephrit  verarbeitet  und  benutzt  wird,  ist 

mir  nicht  bekannt. 

’ » 

Geburtsort» 

, Besonders  häufig  in  der  Schweiz^  x,  B»  fm 
Lauterb runnerthale^  im  Orindelwaldthale  u,  s,  w. 
Auch  findet  er  sich  in  einigen,  angräiizcnden  Ge* 
birgen,  z,  B.  *im  Stubach und  Untersulzbach* 
thalcj  im  Pinzgau,  wie  auch  im  Felberthale  im 
Salzbur  gischen  y u.  S.  w. 

V t 

Einige  z.  ß;  Hr.  Biumenbach  (a.  a.  O.) 
erwähnen  auch  noch  der  Insel  Korsika^  wo  er 
sich  vorzüglich  finden  soll,  diefs  ist  aber  offen« 
bar  eine  Verwechselung  mit  dem  Schmaragdite 
(Verde  di  Cörsica), 


A nmerkungen^  ' 

■> 

Der  magre  Nephrit  macht  in  der  Schweiz 
oft  einen  Gemengtheil  einiger  Ut  gehirgsarten  ^ 
besondess  des  Granits  und  Gneises  aus.  Auch 

4 

im  Salzburgischen  findet  ersieh  im  Gneise  und, 
nach  Hrn.  Schroll,  ausserdem  noch  in  einem 
Gemenge  von  Kalkspathe  und  gemeinem  Chlorite. 


i> 

608  Talkgeschlecht. 

t)er  magre  Nephrit  ist  bisher  theils  zu  den 
beiden  vorhergehenden  Arten  gerechnet  * ) » 
theils«  mit  dem  Schmaragdite  verwechselt  worden. 
Ob  die  Eiutheilung  dieser  Gattung  in  die  genann- 
ten drei  Arten  künftig  noch  statt  haben  wirdj^ 

« » • 

wird  sich  erst  dann  beurtheilen  lassen , wenn 
der  orieiitalische  (fetto)  und  Punammu- Nephrit 
genau  chemisch  untersucht  seyn  werden, 

i Hierher  gehörige  Schriften. 

Hopfners  IVlagaz.  für  die  Naturk.  Hclvet,  B,  I, 
S.  258.  ff-  ‘ ' 

Bergmann.  Journ.  1788«  B»  1»  S.  448* 

von  Saussure’s  Reisen  durch  die  Alpen , aus  dem 

Franz,  B.  l.  S.  95* 
von  Molls  Jahrh.  B.  l.  S,  120- 
Kirwans  Mineralog.  B.  I.  S.  234.  (zum  Thcil). 
Widenmanns  Handb.  S.  459*  Theil). 

Bstncrs  Mineralogie,  B.  2.  S.  847*  (zum  Theil), 
Karstens  Mus.  Lesk.  B.  1.  5.  217- 

r 

Dessen  mineralog.  Tab.  S,  32,  u.  74. 


Siebente 

V 

•)  Hr.  Werner  und  Estner  betrachten  ihn  alt 
eine  blofse  Abänderung  des  fetten  (gemeinen) 
Nephrits  j Hr.  W i d e n m a ü n Imigegen  als  eine 

— 4 

eigtnthümliche  Gattung,  zu  welcher  et  aber  auch| 
den' Fnnammu- Nephrit  rechneC. 
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» 

Siebente  Gattung.  Krisolith.  (B;  I.  S.  311.) 

Latein.  Tal  cum  chrysolithüs; 

Franz.  Peridot  (nach  Haüy)i 

Zusatz  zu  S.  315 7* 

B.  Yauquelin  hat  unlängst  ein  Fossil^ 

Unter  dem  Namen  Peridot  untersucht*),  weichea 

# 

aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nichts  anders  als 
Krisolith  ist.  £s  soll  eine  gelblicbgrüne  Farbe 
haben  und  sein  spezifisches  Gewicht  — 3,  -283  **) 
aeyn.  Vor  dem  L'öthrobre  schmelzt  e$  weder  fiir 
iicb  noch  mit  mikrokosmiscbem  Salze  , mit  Boraxe 
hingegen  Riefst  es  ohne  Aufbrausen  zu  einem 
durchsichtigen  lichtegrünen  Glase  ***).  Nach 
Haüy's  Beobachtung  besitzt  es  die  physische 
Eigenschaft  der  doppelten  Refraktion  in  einem  ho- 
hen Grade. 

Was  VaUquelin's  Resultate  selbst  betriffti 
BO  Stimmen  sie  mit  den  Riaprothischeni 
ziemlich  genau  überein  und  weichen  nur  in  den 


*)  Journal  des  mlnet Nr.  XXiV.  Frucdd.  Vstgl. 
von  Molls  Jahrb.  B.  4.  Lief.  1.  S.  241.  and 

r 

Scherers  allgem.  Journal  d.  Chem.  B.  1.  8. 10.' 

Hr.  Scherer  sagt  y es  sey  unter  Peridot  an- 
ser  Topas  zu  verstehen ; ich  habe  aber  öbent 
schon  bemerkt,  dafs  sich  Hr.  Sehe  rer  hier« 
iiin  irre*. 

In  von  Molls  jahrb.  ä.  a.  ö.  steht  3»  418. 

***)  Dasselbe  hat  aach'  der  seel.  Widenmann  gt«; 
fanden. 
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Quantitätsverhältuissen  etwas  davon  ab.  ’Oelin 
nach  dessen  Analyse  sind  die  ßestandtheile  des 
Krisoliths : 


50,50  Talkerde; 
38,  00  Kieselerde; 
9,50  Eisenoxyd. 

98,00. 

00  Verlust 

100  *). 


\ 


Acife  Gauujig.  Olivin  (B.  i.  S.  322. )• 


. Latein.  Talcum  olivinus. 

Franz,  Peridot  granuiif  (nach  Hauy).- 


1 ste  Ai't,  G e tn  ein  er  Olivin  ( a,  a.  O.  )• 
Latein.  Talcum  olivinus  vulgaris.  ' 

Zusatz  zu  S.  322  und  328. 

Der  gemeine  Olivin  findet  sich  ausser  den 
genannten  FarbcnabänderUiigen  zuweilen  auch 
von  olgrüner,  graulkhvpcifser  (^Uebergang  aus  dem 
Olivengrünen),  hiazhnb  - und  bräunlkhrotber 
Farbe  (beide  letztere  Farben  scheinen  bisweilen 
urspriniglich  y mithin  keine  Folge  der  \erwittc- 


R,  C h c n e V i X hiit  fait  die  nämlichen  Rreültiitc 
erhahen  I t.  Gaiiitzin  Recueil  etc.  P-  t?7. 
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tuhg  zu  seyn  ).  Bei  dfr  V’^erwitterung  geht  aeine 
Farbe  in  eine  gelbe  y braune  oder  auch  'gelblichgraue 

Über. 


die  Art.  Blättriger  OliviH. 

Latein.  Talcum  olivinua  lamellosüa. 

Zusatz  zu  S.  33  t und  333. 

Die  BlalsspargeJgrüne  Farbe  verläuft  sirh 

t 

bisweilen  auf  der  einen  Seite  in  das  lichte  Oliven- 
grüne y auf  der  andern  ins  Gntülichweifsc y und 
manchmal  kommt  der  blättrige  Olivin  auch  von 
liebte  apfelgrüner  Farbe  vor.  — Im  verwitterten 
Zustande  nimmt  er,  ausser  den  schon  bemerkten 
Farben,  zuweilen  eine  grünlich*  und  gelblichgraue 
Ziegeln  und  hräunlichrothcy  röthliMraune  und y wie- 
wohl nur  sehr  selten  , eine  dunkeUitron^jclhe 
Farbe,  die  sich  bis  ins  Oraniengelbe  und  Blafsmor» 
genrothe  verläuft,  an, 

Ueber  die  oryktognostischen  und  geognosti- 
Schen  Verhältnisse  beider  Olivinarten  verdienen 
hoch  nachgelesen  zu  werden : 

Reuls  mineralog,  und  bergmänn,  Bemer- 
kungen über  Böhmen,  von  S.  267  bis  473.' 
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• «. 

J^eunti  Gattung,  Baikalith, 

Latein*  Talcura  Baicalithui* 

Ogmocerium  primasticuiö 
F o r st. 

Pranz*  Baicalite. 

LngL  Baicalite^ 

) 

AeUSSERE  R£lfM2EICHBK« 

X)er  Baikalith  hat  eine  bald  lichterO|  bald  dutik« 
lere  oliv engrüne  Farbe > die  sieb  zuweilen 
dem  Laucbgriineii  nähert. 

Ob  er  derb  und  cingesprengt  vorkommt^  ist  mit 

nicht  bekannt ; man  bndet  ihn  aber  knstalli* 

<* 

sirt^  und  zwar: 

in  rechtwinklicben  y vierseitigen  Säu*^ 
letiy  welche  theils  vollkommen y theils  und  ge- 
wöhnlicher an  den  Seitenkanten  abgestumpft 
sind  * )» 

jDie  Kristalle  sind  gro/s  und  Ton  mittlerer  Gröfse^ 
und 

haben  insgemein  glatte  und  gläitzende^  seltner  in 
die  Länge  gestreifte  Flächen. 

Inwendig  ist,  der  Baikalith  rv  enigglänzendy  ins 

t 

Glänzende  übergehend,  und 

■ A , ^„.*1  4N 

Daher  mag  es  w'O'hl  kommet,  dafs  er  voii  £idi* 
gen  auch  als  sechs  - und  achtseitige  Säule  jbe- 
schricbon  wird , indem  sie  Seiten  - und  Abstum« 
pfuDgsirachen  nicht  von  einander  unterscheiden. 
— Ausitidem  reden  einige  Schriftsteller  auch 
von  Zuspitzungen* 


' F,  Talkgeschlecht,  6l j 

von  Glasglanze y der  eich  xuweilan  dem  Fett^ 
glanze  etwas  i^ähert. 

Im  Hauptbruche  ist  er  hlättrigy  von  einfachem^ 
und  zwar  mit  einer  der  Seitenflächen  der  Säule  pß» 
rallel  laufenden  Durchgänge  — im  Qucrbru- 
che  hingegen  muschlich  ^ das  sich  ins  Split* 
trige  verläuft. 

Er  springt  in  unbe  stimmt  eckige  y ziemlich  stumpßean* 
tige  Bruchstücke 9 

ist  wenig  und  gröfstentheils  nur  an  d cm  Kan^ 
ten  durch  scheinend  y 

halbhart y dem  Harten  nahe  kommend t 

giebt  einen  weifslichen  Strich  y und 

ist  nicht  sonderlich  schwer. 

SPBZtFtSCHS  S(;BWERBi 

% 

3«30Q.  Serergii) 

t 

Bsstandtheilb. 

Nach  Hm,  Lowitz  *♦); 

3P,oo  Talkerde; 

44»  op  Kieselerde; 

, 5to,oo  Kalkerde; 

• * ’ \ 

,6^00  Eisenoxid, 

lOO.  ' . ' 

♦ V 

r*  » 

*)  KirWan  giebt  sie  nur  sn  3,aoa  an  («rabrschcin« 
lieh  ein  Druckfehler).  ■■ 

■ ")  von  Crelli  BeierSge  sn  den  chen.  Anaah  B.  j. 
8. '407. 
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614  ' F.  Talkgesclilecht. 

CHEbiiscHK  Kennzeichen. 

> *■  t 

Im  Feuer  verändert  der  Baikalith  ( nach 
Renovanz)  seine  Farbe  nicht  und  schmelzt 
schon  für  sich  zu  einem  grüiirn  Glase,  VV«nn 
er  von  dem  oft  daran  sitzenden  Kalkspalhe  gcrei» 

niget  ist,  so  blaust  er  mijl  Säuren  nicht  auf. 

♦ 

(jEBCnTSORT. 

/ 

Man  hat  ihn  bis  jetzt  blos  in  Sihirien-,  und 

I * 

zwar  am  Ausflusse  des  Schum anka  ~ Bachs  in  den 

Baikalsec  (nach  Hm.  ßlumenbach:  an  den 

% 

Quellen  der  Sljudeiika  im  S.  W.  des  Baikals)  ge? 

* • 

Funden. 

Anmerkungen. 

> I 

k ■ f \ 

Der  Baikalith  kommt  an  dem  genannte» 
Orte  im  Orufiire,  auf  einem  Kulkspüthgange  in  Ber 
gleitung  von  derbem  und  krilaliisirtem  Glimfner. 
vor.  Hr.  Renovanz  hat  ihn  bereits  im  Jahre 

« » • 4 

1790.  von  Hrii.  Lax  mann  unter  dem  Namen 
eines  Schörls  aus  Sibirien  erhalten,  und  ihm 
darsuF  den  geographischen  Nanun  Baikalith  bei- 
gelegt. Einige  Mineralogen  hielten  -ihn  für  kru 
stalllsirtc  Hornblende,  und  Hr.  Estner  stand  in 
der  Meinung,  dafs  er  zum  gemeinen  StrabU 
steine  gehöre. 

Tllerlicr  Scliri flen,  , 

f • r,  ’ ...  . ^ i ‘'ft  r.  '» ■ I 

Ton  Crells  ehern.  Annal.  1793.’  B.  I.  S.*  21. 
dSraf  yon^ Sternberg  in  Mayers  Sainml.  phyjiikal, 

Anfsäf«,  B.  4.  J794.  s.  399.  ■ ' 
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Blumenbachs  Handb.  der  Naturgesch.  6te  Aufl,  • 

s.  578. 

Rirwans  Mineralogie,  B.  i.  s.  235. 

Estners  Mineralog.  B.  2.  S.  891« 

Galitzin  Recueil  etc.  p.  29. 

Karstens  mineralog.  Tabellen,  S.  34  und  74, 


I 


, / 


r 
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G.  Kalkgeschlecht  (Calcareu$,  Calx.), 

Die  Ralkerde  (Terra  calcarea , Franz,  la  Cal- 

caire  ou  le  Calce)^  'welche  den  karakterisirenden 

Bestandtheil  dieses  Geschlechts  ausmacht^  hat 

folgende  allgemeine  und  distinktive  Eigenschäf« 

tcn  : 

» ' f 

1.  im  reinen  , scharf  ausgeglühten  Zustande  (der 
gebrannte,  ungelöschte,  lebendige  oder  kausti« 
sehe  Kalk ) hat  sie  eine  vollkommen  weifse 
Farbe,  und 

2.  einen  brennenden,  herben  Geschmack; 

3*  sie  äussert  eine  mehr  und  weniger  zerstörende 
Wirkung  auf  thierische  und  vegetabilische 
Substanzen,  und 

4.  erhitzt  sich  mit  dem  Wasser,  welches  in  Gas- 
gestalt wieder  ausgclricben  wird. 

5.  Ihr  spezißsches  Gewicht  ist  — 2,300.  nach 
Andern  — 2,  720. 

6.  Sie  absorbirt,  wenn  sie  befeuchtet  der  Atmos- 

( ' 

phäre  ausgesetzt  wird  , den  Sauerstoff  dersel- 
ben ; 

7.  ist  für  sich  auch  im  stärksten  Feuer  unschmelz- 
bar, mit  fioraxe,  natürlichem  Harnsalze  und 
Bleiglase  hingegen,  so  wie  mit  der  Thon  - und 
Kieselerde  kann  sie,  und  zwar  mit  letztem 
sehr  leicht  in  FluTs  gebracht  werden. 
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Zu  ihrer  Auflösung  im  Wasser  erfordert  ^ie 
‘ in  einer  Temperatur  von  60^  zwischen  600 

bis  700  Theile  ihres  Gewichts, 

■ 

9,  Die  Auflösung  in  dieser  Flüssigkeit  kristalli« 
sirt  sich  nicht 

« 

10.  Das  Wasser,  in  welchem  sie  aufgelöst  ist, 
wird  durch  Kohlensäure zu  der  sie  überhaupt 
eine  starke  Anziehungskraft  hat,  getrübt, 
nicht  aber  durch  Schwefelsäure, 

I 

ir.  Sie  verbindet  sich  mit  allen  Säuren  und  löst 
sich  darinn,  wenn  sie  mit  Kohlensäure  verei* 
nigt  ist,  mit  starkem  Aufbrausen  auf,  und 
bildet  damit  theils  auflösbare,  theils  unauflös- 
bare Salze, 

12.  Mit  der  Schwefelsäure  giebt  sie  den  bekann- 
ten Gips  oder  Seleuit^  mit  der  Salpetersäure 
ein  schwer  kristallisirbares,  bitter  schmecken- 
des', erdiges  Mittelsalz  (Kalksalpeter),  welches 
an  der  Luft  zerfliest,  und  sowohl  im  offenen 
Feuer  als  atich  durch  die  Schwefelsäure  zerlegt 
und  von  der  Salpetersäure  wücder  befreit  wer- 
- . den  kann.  Mit  der  Salzsäure  liefert  sie  ein 
schwer  kristallisirbares  erdiges  Mittelsalz,  den 
sogenannten  feuerbeständigen  Salmiak^  der 
aber  auch  durch  die  Schwefelsäure  zersetzt 
wird;  mit  der  Fbifssäure  den  Flnjs  (Flufe- 


Neuern  ErfaLriingen  zufolge,  soll  die  reine  Kalk* 
erde  wirklich  krittallisirbtr  teyn,  s.  Scherers 
«Ugem.  Journ.  d.  Chexn.  B.  2.  S.  338. 
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spath)  und  mit  der  Zucker  säure  ein  sehi^ 
schwer  auflösliches.  Salz, 

13.  Sie  löst  sich  nicht  in  den  j^lkalUn  aüf. 

14.  Aus  ihren  Auflösungen  wird  sie  durch  das 
Ammoniak  nicht  gefallt ; 

15-  sie  schlagt  aber  die  Talk  Thon  - Kieselerd6| 
Glycine  u.  s.  w.  aus  ihren  Auflösungen  nieder. 
16.  Sie  färbt  blaue  Pflanzensäfte  grün. 

' # 

i\,  Kohlensäure  Kalkgattungen. 

( Carbonätes  calcaires  ). 

\ 

Erste  Gattung,  Bergmilch. 

Mond  milch  y 
Bergmehl ; . 

Mehlkreide  ; 

Mehliger  Kalk; 
Lerchenschwamm ; 

, 

Mineralischer  Schwamm; 

Guhr. 

Latein,  Calcareus  lactiformis  Wern, 

Calckreus  friabilissimusWiden« 
mann,  (zum  Theil), 
Agaricus  mineralis. 

’ Lac  luna'e. 

Stenomarga  Agricol. 

Calx  flxa  impalpabilis  farinost 
Linn. 

Morochtus  levis  pulvcrulentus 
Cartbeus. 


'(y.  Kalkgeschlccht;  619 

Greta  farinacea  , Spongiosa  mol- 

lis  Waller. 

• % 

Terra  calcaria  pura  pulverulenta 
alba  Born, 

. • < • : Greta  morochtua • Fo  r s t, 

f'ranz,  Agaric  mineral. 

* Lait  de  lune,  L.  Fossile  ou 
L.  des  niontagnes. 

Chaux  carbonatee  spongieuse 
(Haüy). 

Engl»  Mineral  agaric. 

Mountain  milk. 

Manmjolk , Bieke^  auch  Kalk- 

t 

, jord.' 

%■ 

Aeussere  Kennzeichen. 

« 

« 

!Die  Bergmilch  findet  sich  gewöhnlich  von  einev 

" » * • * 

gelblich^  und  graulich^  zuweilen  auch 
Von  einer  schneeiveif sen  Farbe, 
in  einem  Zustande  zwischen  Fest  viid  Zerreib^ 
lieh  y selten  lose  ^ meisteritheils  mehr  oder  w)e- 
niger  ziis  ammeii  g ehacken  ^ und 

besteht  2l\\s  fe  inen  staubar  tig  en^  matten 

• » 

Theil C7i , welche  ' ' 

Stdrk'ah'Järhen^  ^ \ . 5' 

zuweilen  ein  wenig  an  der  Zunge  hängen  j 
sich  ye/n  aber  mager  anfiihleii, 
heim  Bestreichen  mit  dem  Finger  ein  dumpfes  . 
*■  Geräusche  von  sich  gehen,  und* 

^Uicht^  fast  schwimmend  sind.' 


I 


6io  G*  Kalkgeschlccht, 

Bestandtheile« 

Kalkerdo  und  Kohlensäure. 

Chemische  Kennzeichek. 

Sic  braust  stark  mit  Säuren  und  löst  sich 
dtrinn  auf. 

Gebrauch. 

In  der  Schweiz  wird  sie  zum  Tünchen  der 
fVande  und  zum  Anstreichen  des  Holzes  und 
der  Kleider  gebraucht. 

. Geburtsort. 

Böhmen  (Rohosetz  an  der  Iser  ira  Bunzlaucr 
Kreise,  in  der  Gegend  von  Duchorzitz  im  Saatzer 
Kreise);  Mähren  (in  der  Sloperhöhle ) ; Insel 
Möen\  Niederhaiern  (bei  Sinzing  u.  m.  O.  un- 
weit Regensburg);  Norwegen;  Erzherzogthum 
Oestreich  (in  den  Kalkbügeln  bei  Medling,  bei 
Eichkugel  unweit  Goropoltskirchen,  in  der  Ge- 
gend um  Baden  u.  a.  m.  O.)  ; Salzburg,  (unweit. 
Frauen vi’iese  im  Hohlwegthale  ^ unweit  des  Pas- 
ses Strub  bei  Lofer , unweit  des  Passes  Lueg^ 
am  Gaisberge  bei  Kircbbcrg  im  Ytterischen  u.  m. 
O.);  Schweiz  (in  den  dasigen  Alper^ , besonders 
im  Bühdnerschen);  If^alkenried  im  Anhaitischen 
u.  a.  m.  O. 

Anmerkungen. 

Die  Bergmilch  kommt  gewöhnlich  in  solchen 
Kalkgebirgen  vor,  die  eine  beträchtliche  Höbe 
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haben  , ^iaber  sic  ^cnn  vorzüglich  in  der  Schweiz 
zu  Hause  ist,  woselbst  sic  aus  den  Klüften  der 
Kalkfelsen  in  Gestalt  einer  milcliähnlichcn  Sub- 
atanz  heraussickert,  die  aber  nach  und  nach, 
wenn  das  Wasser,  worinti  sie  aufgelöst  ist,  ver- 
dunstet, eine  etwas  festere  Konsistenz  annimmt. 
Sehr  häufig  ist  sie  auch  in  den  Höhlen  der  Kalk^ 
gebirge  anzutreffen.  Ausserdem  findet  man  sie 
zuweilen  auch  auf  den  Ablösungen  oder  Klüften 
des  verhärteten  Mergels  und  des  Sandsteins,  In 
Norwegen  wird  sie  hie  und  da  in  den  Klüften  der 
Kalhgänge  ^ und  auf  der  Insel  Möen  auf  dem 
groisen  Kreideberge  gefunden.  Sie  kommt  ins« 
gemein  als  Ueherzug  der  genannten  Fossilien  vori 

Hierher  gehörige  Schriften. 

Reufs  mineralog.  Geogr.  B-  2^  S.  148* 

Dessen  mineralog.  und  bergm.  Bemerk.  S.  20Q. 
Flurls  Beschreib,  d.  Geb.  S.  334. 

Scherers  allg.  Journ.  d.  Chem.  B.  4.  Heft  , 
Intellig  Bl.  dazu,  Nr.  VIII. 

Schäfers  Kalkartiges  Bergmehl  in  einer  Stein« 
kltift  unvveit  Kegensburg,  Leipz.  1757«  4* 
von  Molls  Jahrb.  B.  1.  S«  126. 

Schumachers  Verzeichn,  der  einfachen  Minera^ 
lien,  S.  5. 


*}  Diese  Schrift  kam  mir  erst  hier  zu  Gesicht,  nach- 
dem ich  das  vorhergehende  Manuskript  zum  Ab- 
druck schon  abgeschickt  hatte.  loh  bedaure  da- 
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D * 

f t ^ 

Kirwans  Mineralog.  B.  l.  S.  105.  (^um  TheÜ); 
Widciimanns  Hanclb.  S.  490.  (zum  Thcil). 
Estnera  Mineralogie,  B.  2.  5.  914. 
von  Borns  Cat.  T.  I,  p.  28t» 

Werners  Verz.  B,  l,  S.  308« 

Karstens  Mus.  Lcsk.  B.  i.  S.  235* 

/ 


i 
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her,  aafs  ich  sie  bei  der  Eearbeiiung;  der  rerhe- 
rigen  Geschlechter  nicht  habe  benatzen  könnenf 
werde  aber  das  Wesentlichste  und  Merkwürdig- 
ste derselben  zu  seiner  ^cit  noch  nachholen. 
Der  vollständige  Titel  dieser  Schrift  ist: 

l'  trs'uchc  eines  J^erzeichnisses  der  in  de  n Bä- 

f 

risch  - Nordischen  Staaten  sich  findenden  einfa- 
chen JS^ineralicii  mit  abeilen  der  einfachen  Fos- 
silien na  ch  jhren  vorwnlteudeii  Bestandtheilen 
von  Cht'islian  Friedrich  Schumacher  etc,  Kopen- 
penhageu,  bei  Friedrich  Brummer,  18OI.  4* 
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Zweite  Gattung  Kreide. 

Weifse  Kreide^ 

Schreibekreide. 

Lmütein,  Calcareus  creta  Wern, 

Caix  creta  Li  ri  n. 

Creta  dura  Cartheus. 

Creta  alba  Waller, 

^ Terra  calcaria  solida , friabilis 
alba  Born, 

• Creta  scriptoria  Forst, 

Franz.  Craie  blandie. 

Chaux  carbonatee  crayeuse 
(Haüy). 

Fugl,  Chalk, 

Schwed.  Krita. 

» » 

AeUSSERE  KENNZEICIIEiNr^ 

l)ie  gewöhnlichste  Farbe  der  Kreide  ist  gelb» 
lichweifs  j doch  findet  man  sie  auch,  aber 
seltner,  milch  • und  schneeweij s ^ §clbiichgrau 
und  gdblichbrami.  Zuweilen  ist  sie  auch  ok» 
kei  gelb  oder  mit  dergleichen  StreiJ'en  durch« 
zogen. 

Sie  kommt  insgemein  derb  ^ manchmal  auch  als 
Ueherzug  und  in  fremdartigen  äusseni  öe- 
st  alten  vor. 

Sie  ist  äiisserlich  und  inwendig  matt ^ 

\ 

von  erdigem  Bruche, 

springt  in  unbestimmteckige  ^ ziemlich  stumpf 
kantige  Bruchstücke, 
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ist  undurchsichtige  ^ 
färbt  stark  ah  und  schreibt i 
sehr  weichj 
leicht  zersprengbar  ^ 
fühlt  sich  mager  und  rauh  und 
hur  sehr  wenig  kalt  an, 

hängt  mehr  oder  weniger  an  der  Zunge  f und 
ist  leicht^  zum  Theil  nicht  sonderlich  schwer i 


Spezifische  Schwere. 

797  Kreideberge  bei  Lüneburg)^ 

Jordan. 

2^252  (englische).  Muschcnbr occk. 
2^315-  Kirwan. 

21657.  Watson.. 

✓ • 

Bestandtheilk. 

J^ach  Hrn.  Kirwan  *)  ; 

53,00  Kalkcrde; 

2, 00  Thonerde ; 

42fOO  Kohlensäure;*  . 

3,  00  Wasser. 

100  ♦*). 

Cheun 


*)  Dessen  Miheralogis , B.  X.  S.  107* 

Marggraf  fand  in  dör  Kreide  keine  Thonerde, 
dtgescn  aber  eine  Spur  von  Salzsdurt,  Zuwei^> 

ien  entii'ilc  sie  zufillig  auch  etwas  Eisen» 

! 
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CHEifTiscHE  Kennzeichen. 

Die  Kreide  leidet  im  Feuer  keine  weitere 

m 

% 

Veränderung,-  als  dafs  sie  sich  zu  lebendigem 
Kalke  brennt;  auch  selbst  in  dem  durch  Llehens^ 
lufc  verstärkten  Feuer  ist  sie  unschmelzbar. 
Mit  Säuren  braust  sie  stark  auf« 


\ 

GeEräuch«' 


Man  bedient  sich  derselben  sehr  häufig,  vor- 
züglich zum  Schreiben j Zeichnen,  Anstreichen ^ 

. zum  Putzen  metallener  Körper , zum  Kalkhren^ 
neu  und  zur  Jßnthindung  der  Kohlensäure.  Auch 
wird  sie  dem  sauren  Biere  zugesetzt , um  ihm 
die  Säure  zu  benehmen , ja  zuweilen  auch  in* 
Uerlich  als  ein  trocknendes  und  säurebrechendes 
Mittel  gebraucht.  In  bVeiten  Stücken  kann  sie 
bei  chemischen  Arbeiten  angewendet  werden  ^ 
um  darauf  mancherlei  Jeuchte  Pulver  ahzutrock* 
nen.  Wegen  ihrer  Feuerbeständigkeit  wird  sie^ 
zu  Schmelzgejäfsen  ausgehohlt,  bei  Brennspie* 
gel^  und  andern  dergleichen  f^ersuchen^  die  ei- 
nen heftigen  Grad  der  Hitze  erfordern  , ge- 
braucht. ln  der  Mahlerei  benutzt  man  sie  auch 
$ 

zur  Bereitung  des  Schüttgelbs  und  anderer  Far-» 
benmischungen  , in  der  Glasmacherkunst  zur 
Verfertigung  des  weifsen  Kristall^  oder  Krei* 
den*  und  Spiegelglases ^ und  in  d.er  Landwirth- 

I 

•chaft  zur  Verbesserung  nasser  Aecker.  Auch 
die  Vergolder  und  Kürschner  verbrauchen  nicht 
^enig  Kreide,  u.  s.  w.' 


r 


/ 
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Geburtsort* 

Die  Insel  Candia  (ehemals  Creta);  England 
(Grafschaft  Essex  u.  m.  )»  Frankreich  (Cham- 
pagne)vorzüglich  aber  das  Küstenland  zwischen 
Dover  und  Calais  ; Galltzien ; die  dänischen  Inseln 
Afö«,  Rügen,  Seeland  und  JVollin der  Kreideberg 
^ bei  Lüneburg;  Fohlen;  Rufsland  (hier  soll  sie  bei 
Moskau  Vorkommen);  Salzburg  (am  Weissen- 
bache  bei  Abersee , am’  Dürrenberge  bei  Hal- 
lein ) ; Schonen  u.  m. 

Anmerkungen. 

Die  Kreide  kommt  in  eigenen  Flützgebirgen 

/ 

vor,,  die  sich  dadurch  karakterisiren , dafs  sie 
gewöhnlich  mit  Feuersteine  abwcchseln  , oder  we- 
nigstens dergleichen  Nieren  von  mehr  oder  minde- 
rer Gtülse  in  sich  schliefien.  aZuweilcn  wech- 
seln auch  die  Kreideflötze  mit  schwachen  Thotu 
flitzen  ah  (so  z.  B.  hei  Lüneburg).  Sie  führen 
häufig  Fersteitiernngen , jedoch  nur  einige  he- 

fitimmte  Arten,  und  besonders  Glossopetem^ 

\ 

Echinitefiy  und  deren  Stacheln,  Ostraziten^  See* 
' ige/,  Pektiniten  und  Chamiten* 

Die  Kreideflötze  enthalten  nur  zuweilen  et. 
was  Schwefelkies  und  sind  übrigens  ganz  metallleera 

Die  weifst  Rinde y womit  man  den  Feuerstein 
nicht  selten  überzogen  findet,  ist,  wie  ich  mich 
num  an  mehrern  dergleichen  Stücken  seihst  über- 
zeugt ‘ zu  haben  glaube , theils  wahre  Kreide^ 
^eils  ’ ein  Mittelfossil  zwischen  Kt'eide  utid  Feuer* 
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Stein  j durch  welches  eins  in  das  andere  über- 
geht. Einige^  halten  sie  für  eine  Art  der  Verwit^ 
terung  des  Feuersteins^  Welches  zum  Thell  und 
unter  gewissen  Umständen  auch  nicht  unwahr- 
scheinlich ist 

Den  Namen  ,Kfeide  führen  noch  einige  an- 
dere Fossilien , die  aber  nicht  hierher  gehören* 

* % 

Hietlier  gehörige  Schriften. 

Bergmann.  Journ.  1790.  *B.  2.  S.  I — 4* 

Neues  bergm.  Journ.  B.  t.  s.  193. 

▼nn  Molls  Jahrb.  B.  S.  126. 

•V 

Schumachers  Verzeichn,  der  einfachen  Minera- 
lien , S.  5* 

Göttinglsches  Journ.  der  Naturwissensch.  Hft*  3* 
S.  70.  f. 

Jordans  mineralog.  und  ehern.  Beobacht,  und 
Erfahr.  S.  27.  ff. 

Rirwatis  Mineralogie » ß.  I.  S.  107. 

Widenmanns  Handb.  S.  492. 

Estners  Mineral.  B.  2.  S.  9 17. 
von  Borns.  Catal.  T.  I.  p.  281* 

Karsten  > Mus.  Lesk.  B.  i.  S.  236* 

Mehrere  Schriften  werden  iiU  geognosti* 
sehen  Theiie  angeführt  werden. 

, i 


Diofs  zur  Berichtigung  Jetien  f Was  ich  im  istes 
Bde  S.  26$.  daxttber  gesagt  habe. 

Rr  2 


I 


^28  Kalkgesdileclit. 

Uritte  Gattung.  Kalksteiw. 

I • 

Latein.  Caleareus  marinor  Werö, 

* Franz.  Pierre*  calcaire  ou  Pierre  3l 

' chaux. 

Ute  Art.  Dichter  Kalkstein. 

Latein.  Caleareus  marinor  densum 
Wern. 

1 ' 

A.  Gemeiner  dichter  Kalkstein^ 

Marmor ; 

Muschelmarmor ; 

Dach  ^ oder  Zechstein  i 
iWehlpatz  (in  Thüringen); 
Kauchvracke  (ebendas.); 
Kalkwacke  (in  Thalitter)  u.  s.  w. 
Latein.  Caleareus  marmor  densum  vul- 
gare Wern. 

Caleareus  solidüs  s.  densns. 
Mormor  nobile,  florentinum  et 
tardum  Linn. 

Marmor  polituram  admittent 
' Woltersdrf 

Caleareus  aequabilis  Waller. 
Primigenia  (?)  densa  s.  mono* 
ebroa  s.  palychroa,  s.  Mar- 
mor Forst. 

Franz.  Pierre  a chaux  compacte  com- 
mune« 

Chaux  carbonatee  compacte  ou 
grossiere  (Haüy). 


f 


% 
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Engl.  Solid  limestone»  auch  Commo» 
compact  liniestone, 

Scbwcd.  Tättkalksteq.' 

Aeüssere  Kennzeichen. 

« 

Der  gemeine  dichte  Kalkstein  ist  am  gewöhnlich« 

ä 

sten  von  einer  grßuerit  und  zwar  rauche 
gelblich  - bläulich  • perl  - f ötblicb  - grün<" 
lieb  • and  atcbgruuen  Farbe.  Nur  zuweilen 
ist  er  graulichtveifs  ^ graul kbschwarz  ^ fleisch*^ 
bräunlich»  ziegel  » und  hlutbroth  ^ rötblicb  » und 
gelblichbraun , ocker  - und  isabcllgelb , seltner 
b^g  " und  scbrvärzlichgrfin.  Oft  kommen  meh« 
rere  dieser  Farben  in  einem  Stücke  zugleich, 
bald  in  gefleckten^  und  gestreiften  ^ bald  auch  in 
geaderten,  baumförmigen  und  andern  Zeiebnun« 
gen,  vor. 

Jlan  findet  ihn  meist  derb,  zuweilen  in  Geschic» 
ben,  durchlöchert , zerfressen  und  adrig,  oft  aber 
auch  von  verschiednerlei  fremdartigen  Bus- 
sern Gestalten  , als ; Nluschel  - Schnecken  » Koral^ 

len»  und  auch  wohl , jedoch  selten,  als  Fisch» 

% 

, Versteinerung.  Die  gewöhnlichsten  dieser  äus- 
serii  Gestalten  sind;  als  Pektinit,  Cny^hit,  Mi- 
tulit,  Cbamit,  Ostrazit,  TerehratuHt , ferner  alj 
Turbiiiit , Strombit,  Anmonit,  weiter  aU  Ma- 

^ a 

draporit , Fungit,  Enkrinit  und  Entrochit^  Die 
Fischversteinerungen  desselben  sind  selten 
über  1/4  Elle  lang  und  stellen  blos  die  Gerippif 
oder  die  Gräte  der  Fische  vor. 


630 
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Inwendig  iit  er  matty  nur  selten  schimmernd^ 
welches  von  beigemengteu  Kalkspaththeikhen 
herrührt,'  . 

Im  Bruche  ist  er  jederzeit  dicht  und  zwar  am 
gewöhnlichsten  splittrig;  aus  diesem  aber 
geht  er  zuweilen  auch  ins  Ebene  über.  Sehr 
selten  bemerkt  man  an  ihm  eine  Neigung  zum 
Schiefrigen, 

Seine  Bruchstücke  sind  unhestimmteckigy  treht  xo»- 
derlich  scharfkantig, 

m 

Eine  merkwürdige  Abänderung  besteht  darinn  ^ 
dafs  er  zuweilen,  wiewohl  äusserst  selten, 
^doppelte  abgesonderte  Stücke  hatj  und  zwar  im 
Grofsen  krumm schaali ge y im  Kleinen  dick  - und 
ruu dstän glich e y wovon  die  letztem  von  der  er- 
stem vertikal  durchschnitten  wei“den.  Die 
Stänglich  abgesonderten  Stücke  sind  fast  zilin^ 
drisch  und  lösen  sich  durch  die  Verwitterung 
wieder  in  sJjaaligc  abgesonderte  Stücke  ab,  die 
aber  nicht  konzentrisch  und  mit  der  Axe  des 
Ziliiiders  par»»llel  sind  ♦).  Uebrigens  ist  der 
gemeine  dichte  Kalkstein  immer  unabgesondert. 

Er  ist  gewöhnlich  an  den  Kanten  schwach 
durch  scheinend  y selten  vrird  er  durch  sehet* 


•)  Dcrgl  eichen  abgesonderte  Stucke  hat  Hr.  Reu  fl 
an  dem  Uebergangikalksteine  vom  M^oitzer  Berge ^ 
am  Jeschkengebirge  im  ßitnzlauer  Kreise  in  Böh- 
men entdeckt»  s.  dessen  miueralog.  Geogr.  B.  2. 
S.  I84.  185. 


I 
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nendj  und  eben  so  selten  'ganz  uh  durchsichtig 
gefunden. 

Er  ist  halb  hart  ^ doch  in  keinem  hiihen  Grade^ 
vielmehr  kommt  er  zuweilen  dem  'Weichen  zitrn^ 


lieh  nahe  , 


Spröde , 

leicht  zersprengbar , 

fühlt  sich  völlig  mager ^ und 

etwas  kalt  an,  und 

ist  nicht  sonderlich  schwer» 


Spzzxfischb  ScHWJüRE. 

ft 

I > 38^  (?)  2#  720,  Kiir  wan« 

2,650  bis' 2,  7^«  Widern  mann. 

t 

Bestanotheile. 

Kalkerde , 

Kohlensäure  und 
Wasser;  zufällig 

noch  etwas  Thonerde  und  oxydirtes 
Eisen. 

Chesiischk  Kennzeichen. 

Für  sich  ist  der  reine  dichtq  Kalkstein  auch 
im  stärksten  Feuer  unschmelzbar,  ex  verliert  aber 
darinn  seine  Farbe  und  brennf  sich  weifs,  zu 

V 

lebendigem  Kalke.  Wenn  er  aber  einen  starken 
Eisengehalt  führt,  so  ist  er  oft  einer  SchmeU 
zung  fähig.  . In  Säuren  löst  er  sic^a  unter  starkem 
Auf  brausen  auf. 
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Gebrauch. 

I 

S.  weiter  unten  beim  körnigen  Kalksteine« 


Geburtsort. 


Baireuth ; Bannat  (Oravicza , Saska  und  Mol- 
dova); Böhmen j Dännemark  (bei  Faksöe  in  See- 
land); England  ( Derbyfhire  u.  m. ) ; Frankreich; 
der  Harz  (am  Fufse  desselben  z.  B.  im  Blanken- 
burgischen);'  Hessen  (Thalitter  u,  ra. );  Italien 
(im  Mailandiscben  , Florentinischen  u.  m.  ) ; 
Kärmhen  (Bleiberg,  Villach);  der  Gebirgszug 
zwischen  Känithen  und  Krain  ; Koburg;  Kursachsen 
(der  neustädtfsche  Kreis  u.  m. ) ; Niederbaiern 
(bei  Regelsdqrfj  Kapfelsberg'  und  Wcitenburg 
im  Unterlando);  Oberhaiern  (Hohenschwangau, 
Ettall , Benediktbaiern  und  Schlehdorf,  Lang- 
gries, Tegernsee,  Reichenhall  u.  ih.  im  Ober- 
lande); Oherpfulz  (Auerbach,  Michelfeld  , Pfaf- 
fenhofen, Berg,  Neumarkt,  Wolfstein  u.  m ); 
Erzher^^ogthum^  Oestrekh  (Kalksburg,  Kloster- 
neuburg, am  Sonntagsberge  bei  Lilienfeld,  Ba- 
den, Wienerisch- Neustadt  u.  m.);  Pohlen  (Kra- 
kau n.  ra.  ) ; Salzburg  (am  Geisberge  und  ünters- 
berge  unweit  Salzburg,  zu  Adnet  und  im  Wies- 
thalc  unweit  Oheralra,.am  Haunsberge  bei  Lau- 
fen, Unken  u.  m.  );f  Schwaben  (Pappenheim, 
die  schwäbische  Alp  u.  na.);  Schweiz  (die  Al- 
pen  ) ; Sibirien  (der  Schlangenberg  u.  m.  );  Vir- 
benbürgen  ( Duppa  Piatra);  »SVeieiTfiar^  (Eisenerz 
u.m.);  Thüringen  (Querfurt,  Eisleben,  Naiuu- 
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bürg,  Jena  u,  m. );  Tirol;  Ungarn  (im  Herrn-  ^ 
grüne]  ^ beiNeusohi,  Nesmüh'l  u.  m.)  u.  i». 

• . 

Anmerkungen, 

' Der  gemeine  dichte  Kalkstein  ist  sehr  häufig 
anzutreffen  und  bildet  eine  eigene  Art  von  Flötz* 
gebirgefty  deren  geogiiostischc  Verhältnisse  in 
diesem' Werke»  noch  weitläuftig  werden  ausein- 
ander gesetzt  werden,  daher  ich  in  dieser  Hin- 
sicht vorläufig ’dahin  verweise. 

Er  ist  oft  mit  späthigem  Kalksteine y trumer- 
urid  andernweise  durchzogen , nicht  selten  auch 
xtiil  Sand  • oder  Qiiat'zkörncrny  Thonschief ery  Schwe* 
fei-  und  Kupferkiese  u.  s.  w.. gemengt.  Zuweilen 
geht  €f  in  den  körnigen  Kalkstein  über,  auch  ver- 
läuft er  sich,  nach  dem  Verhältnisse  des  zuneh- 
menden Thoncrdcngehalts^  in  einer  ununter- 
brochenen Progression  bis  in  den  Mergcly  so  daf« 
aus  ersterem  in  diesen  der  vollkommenste  Uebef- 
gang  statt  “findet. 

Diejenige  Abänderung  des  gemeinen  dich- 
ten Kalksteins,  iri  welcher  die  Muscheln  noch' 
den  ihnen  eigenthümlichen  opalartigen  Glane 
besitzen  und  ihr  daher  eia  opalisirendes  y ins  Ku- 
pferrothe  und  Grüne  fallendes  Farbenspiel  mit- 
theilen, pflegt  man  Muschelmarmor  (Helinintolith) 
zu  nennen.  Er  kommt  vorzüglich  zu  Bleiberg 
in  Kärnthen"vor  und  ist  ausserdem  selten  *). 


Nach  Hrn.  Estner  hat  sich  dergleichen  in  Ge- 
schieben und  kleinen  Stücken  auch  in  dem  PFeis- 


r 
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Noch  seltner  aber  ist  eine  zum  dichten  Kalk« 
steine  gehörige  Abänderung  des  ' Florentiner 
Marmors  (Ruinenmarinors) , die  durch  ihre  rui- 
nenförmige  Zeichnung  sehr  merkwürdig  ist , in- 
dem  sie  gleichsam  Ruinen  von  Gebäuden  j Städ- 
ten etc.  und  oft  ganze  Landschaften,  in  welchen 
,man  zuweilen  sogar  Luft  und  Gewölke  bemerkt, 

vorstellt  *).  Dieser  Kuinenmarmor  findet  sich 

# 

. in  dem  Gebirge  Himago , zwei  Meilen  von  Flo- 
renz Auch  hat  ihn  Dolomieu  noch  in 


senhache^im  Salzhur  gischen  gefunden.  Ich  be- 
sitze ein  sehr  schönrs  Stück  Muschelmarmor  aus 
Tirol,  Welches  ich  der  Gute  des  Hrn.  Gubor* 
iiidiraths  von  Senget  verdanke.  £r  ist  hier 
sehr  selten  und  bisher  blos  unter  den  Geschie- 
ben der  Wildbäche  in  den  dasigen  Kalkgebirgen 

9 

vorgekoimucn. 

Der  rlorenduer  Ruineiiraarmor  fuhrt  mehr  und 
weniger  Thonerde  in  seiner. Mischung  und  wird 
daher  von  mehreren  Mincralogtn  für  verhärteten 
Mergel  gehalten. 

B.  Daubentou  sagt  in  seiner  in  dem  Magazin 
encyclopedique  v.  J.  17^5»  be/iiidlic  hen  Abhand- 
lung (Memoire  sur  les  pierres  hgurees  et  princi- 
palcnient  sur  la  pierre  de  FJorence  — vergl. 
Yoigis  Magaaiii  für  den  neuesten  2uat.  d.  Na- 
turk.  B.  I.  St.  I.  S.  76.J:  dafs  dieser  — Laad- 
schäften , verfallene  Gebäude , Bä  iinie  u.  8.  w. 
zeigende  — bekannte  Stein  2 Meilen  von  Florenz 
bei  liimaeio  in  der  Nähe  von  Santo  Caciapo  vor- 
komme und  nichts  anders  sey , als  eiu  blättriger 
versteinerter  (!)  Mergel. 
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andern  Gegenden  von  Toskana,  und  bauptsächV 
4ch  in  den  Gebirgen  der  Provinz  Mareme^  an- 
getroffen *),  Ausserdem  kommt  dergleichen  , 
nach  Hrn.  Estner,  auch  am  Sonntagsberge 
und  zu  Klosterneuburg  im  Oestreicbischen  vor, 
und  nach  Hrn.  Blumenbach  ♦*)  soll  er  noch 

' I 

znahleiiscber  als  der  florentinische,  vor  ungefähr 
14  Jahren  in  Tirols  aber  nur  in  geringer  Menge 

/ - 9 

gebrochen  haben  — 

I 

Die  in  dem  dichten  Kalksteine  so  häufig  sich 

findenden  VerUeinerungtn  interessiren  vorztig* 

% 

lieh  den  Geognosten , insofern  sie  ihm  in  seinen 
Untersuchungen  über  die  Entstehung  und  da* 
Alter  dieser  Gebirgsart  die  befriedigendsten  Auf- 
Schlüsse  darbieten. 

Der  Name  Marmor  ist ' technologisch  und 
wird  jedem  Kalksteine,  er  sey  dicht  oder  körnig, 
beigelegt  , der  eine  Politur  anzunehmen^  fähig 
ist.  Die-Künstler  nennen  aber  auch  noch  einige 
andere  nicht  hierher  gehörige  Fossilien  Marmor^ 


*)  De  la  Metberie  observations  sur  la  pbysi- 
que  , T.  XEIII.-  p.  ‘285«  ff*  vcrgl.  Grens  neues 
Journ.  d.  Phys.  B.  I.  S.  444.  ff. 

*♦)  Voigts  Magaz.  f.  d.  neuesten  Zu«,  d.  Naturk. 
B.  I.  St.  2.  S.  in. 

♦♦Hc^Die  Entstchuiigsart  dieser  so  mcrlf  würdig  figiirir- 
ten  Steine,  welche  auch  aUgemeiii  Bilditeinc  gc- 
nennt  werden,  haben  unter  andern  Doloniieu 
und  Danbenton  in  den  so  eben  angezeigteu 
Schriften  tu. erklären  sich. bemüht. 
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blos  wei!  sie  politurfabig  sind  und  von  ihnen  ver« 

arbeitet  werden. 

$ 

# 

» 

Hierher  gehörige  Schriften^ 

Bergmann.  Journ.  1789*  ‘ 

Ebendas.  1791.  B.  I.  S.  79.  u.  a.  m.  O. 

Neues  bergm.  Journ.  B.  i.  S.  193  (xum  Theil). 
von  Cbarpentiers  mineralog.  Geogr.  S.  6.  350.  f. 
von  Molls  Jahrb.  B.  I.  S.  127. 

Schumachers  Verzeichn,  der  einfachen  Fossilien, 
S.  6. 

Rirwans  Mineralog.  B.  1.  S.  II2. 

Widenmanns  Handb;  S.  494* 

Estners  Mineralogie,  B.  2.  S.  920. 
von  Borns  Cat.  T.,  I.  p.  285* 

Werners  Verz.  B.  I.  S.  308. 

Karstens  Mus.  Lesk.  B.  1,  S.  237* 

Mehrere  Schriften  findet  man  im  geognostU 
sehen  Theile  angezeigt. 


B«  Rundkör  ni  ^ dichter  Knlks.toin, 

Roogenstein ; ^ 

Pfefferstein ; 

Portlandstcin ; 

Bathstein  ; 

. * 

Kettonstein. 

Latein,  Calcareus  marmor  densum  Ooli« 
thus  Wern« 


I 


. G*  KallcgeschlecKt* 

\ - 


Calcareus  tophua  Oolithus  Wi-> 
clenin» 

Stalactites  Oolithus  Waller. 
Oülithus  bammited  Forst. 
Franz.  Oolithe. 

Chaux  carbonatee  globuliformn 
(HaÜ7)i 

^ngl.  Roesstone,  Portlanddtonc^ 

Bathstone  j ketton  Freeatone* 

• t 

Schwed,  RÖmmsten. 


Aeussere  Kennzeichen. 

i)tr  randkörnig  dichte  Kalkstein  hat  theils  eine 
haar»  Heiken»  und  r ötlili chh r aune  und 

* V 

bräunlichrothe , theils  eine  rauch»  gelh^ 
lieh»  und  r öthlichgr  aue  Farbe.  Gewöhn- 
lich sind,  die  runden  Körner  braun  oder  roth, 
die  die  Zwischenräume  ausfüllende  Masse  aber 
ist  graUrf 

Man  Rudet  ihn  derb ^ zuweilen' auch  in  wenig 

‘ - Veränderten  eckigen  Stücken. 

Inwendig  ist  er  matt^  und 

im  Bruche  dicht ^ jedoch  läfst  sich  die  Art  des 
dichten  Bruchs  wegen  der  Kleinheit  der  abge- 
sonderten Stücke  nicht  genau  bestimmen. 

Seine  Bruchstücke  sind  unbestimmteckig ^ stumpj» 
kantig. 

Er  bestellt  jederzeit  aus  sphäri sch  • meist 
klein»  und  - zuweilen  auch  grob* 

körnigen  abgesonderten  Stücken , wovon 
ein  jedes  bisweilen  wiederum  aus  kleinern  der» 


I 
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gleichen  Kügelchen  zusammengehäuft , manch« 

I 

mal  auch  aus  deutlich  konzentrisch  schaaligen 
abgesonderten  Stücken  zusammengesetzt  ist. 
Die  Körner  werden  zuweilen  so  Jein^  dafs 
man  sie  mit  blplsen  Augen  kaum  oder  nur 
schwer  unterscheiden  kann., 

£r  ist  undurchsichtig  ^ der  feinkörnige  ausgenom« 
men , welcher  an  den  Kanten  schwach  durch* 
scheinend  gefunden  wird , 
weich , ins  Halbharte  übergehend  ^ 
spröde  9 

leicht  zersprenghar^ 
nicht  sonderlich  schwer. 

Spezifische  Schwere^ 
di456  bis  2,494«  Kirwan.^ 

I 

Bestanotheile« 

Nach  Hrn«  Kirwan  ♦): 

• I 

90,  00  kohlensaure  Kalkerde; 

10,00  Thonerde,  mit  etwas  oxydir« 
tem  Eisen. 

100. 

% 

, \ 

Chemische  Kennzeichen. 

Er  brennt  sich  im  Feuer  weifs,  ohne  eine - 
tveitere  Veränderung  zu  leiden  , und  löst  sich  in 
Säuren  mit  starkem  Aufbrausen  auf. 


Dcstca  Mineralogi«  , B.  2.  S,  116. 
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Gebrauch. 

^ » 

N Man  benutzt  ihn  an  manchen  Orten,  in  Er- 
manglung anderer  zur  Mauerung  tauglichem 
Steine,  als  Mauerstein  ♦),  ob  er  gleich  als  sol- 
cher nicht  immer  die  besten  Dienste  leistet,  weil 
er  der  Verwitterung  zu  leicht  unterworfen  ift. 
Mit  mehr^rem  Vortheile  bedient  man  sich  seiner 
*ur  V erhesserung  der  Felder,  Der  feinkörnige 
nimmt'  zuweilen  eine  schöne  Politur  an  und 
kann  in  diesem  Falle  Hs  Marmor  im  technolo- 
gischen Sinne  genommen)  gebraucht  und  verar- 
beitet werden. 


Geburtsort. 

Bernhur g ; Braunschweig  ( der  Nufsberg  ü. 
m.  O.  );  England;  am  H^arze  (h^i  Ilsen  bürg, 
Blankenburg);  Schweden ; Schweiz ; Thüringen 
(im  Ziegeljroder  Forste  im  Weimarischen,  im 
Mannsfeldischen,  Sangerhau  seii , Klosterrodau* 
in.')  u.  m* 


Anmerkun{*en^ 

Der  rundkörnig  dichte  K alkstein  bricht  theils 
ira  gemeinen  dichten  Kalkstt‘ine^  theils  im  Sandm 
steine  f und  scheint  als  eine  diesen  l^eiden  unter- 


So  wird  er  hHufig  s.  B.  in  Braiuiichwcig  ge- 
braucht, wo  ein  grofser  Theil  der  dasigeu  H'iu- 
•er  damit  aufgebaut  ist,  .s.  Callitzin  Rccueil 
etc.  p.  171, 


/ 


(y.  Kalkgeschleclit. 


I I . 

geordnete  Gebirgsart  betrachtet  werden  zu  kori* 
Er  kommt  in  stärkern  oder  schwachem  Flötzen^ 
zum  Tbeil  auch  nur  streifenweise  ^ oder  innig 
mit  Sandsteine  gemengt  vor.  In  eckigen  Stücken 
fand  ihn  Hr.  F^eiesleben  mitten  in  dem  losen 
Sande  unweit  Blankenburg. 

Er  verläuft  sich  zuweilen  in  gemeinen  dich^ 
ten  Kalkstein  j in  welchem  Falle  seine  körnig  ab- 
gesonderten Stücke  so  fein  werden  , dals  sie  gar 
nicht  mehr  erkennbar  sind.  , 

iJieses  Fossil  hat  man  ehedem  für  einen  ver- 
steinerten Fischroügen  gehalten,  welche  Mei- 

f 

iiung  aber  schon  längst  widerlegt  ist;  die  Achn- 
lichkeit  mit  demselben  hat  indessen  vcranlafst 
ihm  den  Namen  Hoogenstein  (Rogenstein)  bei- 

t 

zulegen. 

Hr.  Karsten  betrachtet  es  als  eine  blofse 
Abänderung  des  gemeinen  dichten  Kalksteins^ 
der  seei.  Widenmann  hingegen  glaubte,  dafs 
es  von  diesem  wesentlich  verschieden  sey,  und 
führte  es  daher  als  eine  eigene  Gattung  auf.  Von 
dem  gemeinen  dichten  Kalksteine  zeichnet  es  sich 
hauptsächlich  durch  seine  rundkörnigtn  abgeson- 
.derten  Stücke,  hierinn  aber  so  sehr  aus,  dafs  es 
mir  mehr  als,  eine  blofse  Varietät  desselben  zu 
seyn  scheint,  weshalb  ich  es  noch  immer  als  eine 
Unterart  des  dichten  Kalksteins  betrachte. 

Mehrere  Mineralogen  rechnen  den  rund- 
'körnig  dichten  Kalkstein  zum  dichten  sintrichen 
Kalksteine  ( Erbsenjjteine),  ton  dem  er  aber  in 
mehr  als  einer  Rücksicht  verschieden  ist. 

Hierm 
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Hierher  gehörige  Schriften^ 

Bergmann.  Journ.  1789«  B.  i.  S.  I(S8« 
von  Charpentiers  mineralog.  Geogr.  $.36/. 
Lempe's  Magaa.  für  die  Bergbauk«  Th.  lo.  8* 

89.  ff. 

Frcieslebelia  Beiderk.  über  den  Harz,  Th 4 a.  8. 
53.  f.  und  0,66. 

Gruners  Naturgeschichte  Helvetiens  in  deir  alten 
Welt.  Bern,  1775.  S.  63  — 67. 

. Widenmanns  Handb.  8.511. 

Estners  Mineralogie  , B.  2.  8.  928*- 
W^ners  Verz.  B.  I.  8.  313. 

Kirstens  Mus.  Lesk.  B.  i.  S.  240.  ' ~ 


üt  Ah.  Körniger  Raikstein. 

i 

Schuppiger  Kalkstein; 

« 

Salinischer  Kalkstein; 

RleinfiiesicLter  K alkstein  ; 
Kleinblättriger  Kalkstein ; 

. . Körnigblättriger  Kalkstein ; 

^ Weifser  oder  salinischer  Mat« 

mor; 

Marmorartiger  Blätterstein  \ 

Blaustein  (in  Thüringen), 
iLattin,  Caicareus  granolarla. 

Calcareus  marmor  laxnelloittitt 
granuläre  Wern# 

Marmor  Jude  Linn« 

% 

r- 


\ 
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Calcareu»  lapi$  araorphns  tUdiU 
etc.  Woltersd. 

' Calcareus  scintillans  Carthetts« 
Calcareus  micans  et  arenaceu» 
Waller. 

Lapis  calcareus  particulis  granu^ 

, > 

latis  Born. 

Stegites  Icpidotes  Forst. 

Ftanz.  Pierre  a chaux  granulee  ou  grt- 
nue. 

" I • ^ 

Chaux  carbonatee  faccharoide 
( H a ü y ). 

JEngl,  Grained  or  granulated  LimeftCH 
ne^  auch  White  marble^ 
Schioed,  Limsteu. 


Aeuss£re  Kennzeichen,.. 

♦ 

Den  körnigen  Kalkstein  findet  man  am  häufig- 
sten von  weißer  i und  zwar  \chne  e ~ graulich^ 

% 

gelhli  ch  • grü  nli cb  ^ selten  r'öthlichweißer , zu- 
weilen auch  von  raueb  - ascb  - .gelblich  - rötblkb’* 
grünlich^  bläulich  • und  fcrlgraucr ^ graulich • und. 
hlaulkhschwa}'Zcr y isabclU  und  ockergelber y fleisch^ 
bräunlich  - und  ziegelrother y rötblich  - und  gelln 
lichhrauner'y  berg-luuch-  und  blaßapfelgrüner*) 
Fairbe.  Er  ist  meisteiitheils  einfarljgy  und 
nur  selten  kommt  er  geßeckt  y gestreift  oder  ge- 


*)  Die  grünen.  Farben  rühren  von  innig  beigemeng- 
ten fremdartiütJn  Fossilien  z.  B«  von  Strahlsteinty 

I • ® 

llornbltftule  y Talke  her. 
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ädert  vor.  Auf  den  Ablusungen  ist  er  ziiwei- 
^ len,  wiewohl  ebenfalls  nur  selten,  äendritisck 
gezeichnet, 

£r  bricht  nicht  ahdets  als  derb  ♦). 

Inwendig  wechselt  er  vom  Glänzenden  bis 
zum  Schimmernden  ab,  und 
die  Art  seines  Glanzes  hält  das  Mittel  zwi^ 
sehen  Glas-^  und  Perlmuiterglanze» 

Im  Bruche  ist  er  blättrige  und,  wie  es  scheint, 
jederzeit  geradb  lättrig^  oft  aber  sind  die 
Blätter  bei  dem  sehr  feinkörnigen  so  klein, 
dals  man  sie  mit  blofseh  Augen  kaum  noch 
zu  erkennen  im  Stande  ist,  in  welchem  Falle 
flieh  sein  ^ Bruch  dem  dichten^  und  zwar  dem 
Splittrigen  mehr  oder  weniger  nähert. 

Die  Bruchstücke  sind  unbestimmt  eckige  nicht  son* 
derlich  scharfkantig,-  ' . 


£r  kommt  stets  von  körnigen-^  jedoch  meist 
nur  von  klein  - und  fein  kör  higeUy  seltner 
von  grobkörnigen  abgesonderten  Stücken  vor. 
Im  Grofsen  zeigt  er  dabei  noch  zuweilen,- 
wiewohl  nur  selten , dünn  - und  nach  der 


Oberfläche  krummgebogen  schaalige  abgesonderte 
Stücke. 


*)  Nach  Hrn.  Bstaer  toll  er  auch ^ in  sehr  kltinexl,  - 
undeutlichen  Zw  einzige  che  , die  sich  zu 

riastein  in  Tirol  gefunden  haben  sollen,  und 
in  vollkommenen  stchssehigen  Säulen  mit  ab- 
wechselnd breicern  und  schmälern  Seitenflächen  ^ 
Vorkommen.  * < 

' Sa  % 

k 
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Am  gewöhnlichsten  ist  er  durebsebeinendf  6tt 
graue  und  schwarze  aber  nur  e»  den  Kan* 
ten  durch seb einend. 

Er  ist  balbbarty  zuweilen  ins  Harte*)  über** 

' X 

t 

gehend 9 ^ 

leicht  zersfrenghar f 

selten  ein  wenig  elastisch  biegsam  $ 

fühlt  sich  völlig  mager  ^ und 

etwas  kalt  en^  und 

ist  ^iebt , sonderlich  schwer. 


Spezifische  Schwere. 

2^707  (weilser  kararischerj.  Müschen« 

» \ 

broeck« 

a,7i7  (dergleichen).  Kirwaa. 
if837  (Parischcr  Marmor).  Brisson. 
0*849  (weifser  sächsischer).  Geliert. 
^^836  (elastischer  vom  Campo  longo  )f 
^ FieuriaudeBellevue« 

1^9  8^^  (sogenannter  Dolomit),  von  Sans« 
eure« 


BESTAICÖTHElrE. 

4 

Nach  Hrn.  Kirwan  besteht  der  kararische 
körnige  Kalkstein  aus  **)  i , 


Dieser  Grsd  der  Hätte  scheitit  ihrn  lueht  als  fi^alk« 
stein  an  sich  z uz.uk ommen ^ sondern  vielmehr 
‘ von  mehr  und  Weniger  innig  ' beigomeugteiB 
i^)uarze  ^ Harnsteine  u.  «.  w,  herzuruhren, 
Kirwan  s Mineralog.  £.  1.  S.  iig. 


G.  Kalkgeschlecht. 


53.(00  Kalkerde; 

3(00  Thonerde; 

45.  oo  Kohlensäure  (und  Wasser ?)• 
' * **) 

lOO. 


Nach  Hrn  von  Saussüre  dem  jüngem 
enthält  der  sogenannte  Dohmh  *): 

44,  29  Kalkerde ; 

'5,86  Thonerde; 

I,  40  Tatkerde; 
e,  74  Eisenoxyd; 

46,01  Kohlensäure, 

981  3Q- 


Und  der  elastische  körnige  Kalkstein  vom 
Campo  longo  nach  ebendemselben 

32,20  Kalkerde; 

17,50  Thonerde  pnd  Eisenoxyd,  von 
welchem  ungefähr  4 FC*  anau- 
nehmen  sind; 

#,35  Talkerde; 

46,  38  Kohlensäure; 

3»QQ  Glimmer^ 

99»  43-  ' 


*)  Journil  de  Phys.  T.  XL.  (M.Trs,  1791.)  p.  l6r  ^ 
169.  Hr.  Tenn  tot  Tertichert  dur  h Veriuche 
gefunden  zu  haben,  dtft  der  Dolomit  blot  tut 
Kalk*  und  Ttlkerde  bettehe,  Schetexs  allgem* 
Journ.  d.  Chem.  B.  5.  8.  417.  ^ 

**)  Bergnänn.  Journ.  1792.. Bn.  S.  3|6« 


V 


‘ G,  Kalkgeschlecht. 

Chemische  Kennzeichen. 


Der  weifse  und  reine  körnige  Kalkstein  ist 
für  sieb  vor  dem  Imhrohre  sowohl , als  auch  iin 

j ' t 

stärksten  Feuer  vüüig  unschmelzbar,  und  zer- 
bröckelt sieb  blofs.  Im  Kohlemiegd  hatte  sich 
der  weifse  kararische  Kalkstein,  nach  Hm', 
Klap  ro th  s 'Veriuchen  , zu  lebendigem  Kalke 
, gebrannt,  im  Thontiegel  hingegen  war  er  zu  eir 
nem  dichten , klaren  , harten  , hellgrasgrünen 
Glase  geflossen.  Weifser  körniger  Kalkstein  von 
Fraiienstein  in  Sachsen  war  nach  Hrn.  Lam- 
padius  ifn  Kohlentiegel  unschmelzbar, 

hatte  aber  eine  graue  Farbe  angenommen  und 
39  PC,  am  Gewichte  verloren  ; im  Thontiegel 
hingegen  war  er  fast  gänzlich  mit  dem&elben  zif» 
sammengeflossen. 

Mit  braust  er  gewöhnlich  stark  und 

löst  sich  da  rinn  avtf.  , 

i i ' ‘ . * 

• • 

: 

« 

Gebrauch. 

* / 

des  Kalksteins  überhaupt, 
sowohl  des  körnigen  als  gemeinen  dichten. 

Man,  gebraucht  ihn  häufig  als  Ma^iersutny 
wozu  er  aber  nicht  immer  tauglich  ist,  weil  er 
an  der  Luft  zum  Thell  mehr  oder  w*cniger  ver- 
wittert, In  einigen  Gegenden,  wo  er  in  Menge 


pessea  Stmml.  prakt.  .ehern.  AbhaniU.  B.  l.  S.  2Z6. 

\ 

» 

M 
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verkommt',  benutzt  man  ihn  zu  Treppensteitien , 

* 

Trögen;  Krippen  y zum  Pflastern  und  Qbaussiren 
der  Straften,  vorzüglich  aber  und  fast  überall, 
wo  er  gefunden  wird  ',  znm  Kalkbrennen  y welches 
in  besonders' dazu  errichteten  Oefen  , entweder 
mit  Holze  oder  mit  Steinkohlen  geschieht.  Del“ 
gebrannte  und  gelöschte  Kalk  wird  theils  zum 
Tünchen  und  fVeifsmachen  cier  Wände  u.  s.  w. 
theils  in  einem  gewissen  Verhältnisse  ♦)  mit 

* r ■ 

Sande  vermengt  und  zu  Mörtel  verarbeitet,  der 

■zur  Befestigung  der  Mauern  angewendet  wird., 

• # 

wozu  iedoch  nicht  jeder  Kalkstein  die  erforder- 
lichen Eigensrbaften  in  gleicher  Güte  besitzt; 
der  blättrige  und  splittrige  scheinen  sich  dazu 
am  besten' Zu  qualifiziren.  •’ *  * 

'Einen  ungemein  wichtigen  Nutzen  leistet 
er  in  der  Landwirtbschaft , insofern  er,  unter  ge- 
wissen Umständen,  als  ein  vortrefliches  Verbes* 
serungsmtttel  der  Aecker  und  fFiesen  .angewendet 
werden  kann.  Mit  besonderem  Vortheilc  be- 
dient  man  sich  seiner  in  Sand  - und  Thonlän-» 

t • 

dem ; erstere  macht  er  zur  Aufnehmung  ‘ des 
Düngers ‘ geschickt,  und  letztere  locker,  beide 
also  kulturfäliiger.  ' 

Sehr  oft  wird  er  auch  als  'Zuschlag  heim 
Schmelzen  , besonders  bei  dem  der  Eisensteine 

I 

• * 

* .L 

*)  den  Erf«ihriingen  des  verstorb.  Maj.  Wer- 

ners in  Giefsen  ist  das  KweckmUfsigste  VerhUlt- 
nifs  HZ  1:3.  in  welchem  Kalk  und  Sand  jhit 
einander  verbunden  werden  müssen. 


G.  Kalkgeschlechtt 
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t 

verbraucht  y da  er  denn  gewöhnlich  den  Namea 
Fhfse  (Flufs)  erhält.  Jedoch  vertragen , nicht 
alle  Eisenerze  diesen  Zuschlags  sondern  nur  bei 
denjenigen,  die  viel  Tbonerde,  Kieselerde  und 
Phosphorsäiire  enthalten,  leisteter  vorzügliche, 
ja  fast  die  belstep  Dienste;  b^i  einigen  andern 
hingegen  .ist  er  nachtheilig.  Ebep  so  schade^ 
er  auch  bei  dem  Schmelzen  geschwefelter  Kup- 
fererze, indem  er  mittelst  der  aus  ihm  und  dem 
Schwefel  entstehenden  Scbwefelleber  den  Metall- 
gehalt vermindert  und  die  Schlacke  reich  machte 
daher  denn  auch  letztere  bei  einem  dergleicheii 
.Schmelzen  gan^  rotb  upd  sehr  schwer  auafällt, 

Er  wird  ferner  zum  Gerben  des  Leders, 
rum  Seifensieden  i zur  Färberei ^ ja  zuweilen  auch, 
atatt  der  Ki'cide^  zum  Glasmacben  benntzL 

Wenn  der  Kalkstein  in  grofsen^  unzerklüf«» 
taten  Massen,  von  vorzüglicher  Schönheit  und 
Güte  vorkomtnt,  so  wird  er,  als  IVJarnior,  von 
den  Bildhauern  zu  Statuen ^ Büsten^  Basreliefs  p. 
a.  w.  wie  apch  zu  Tischplatten^  Kaminen y Säuleny 
Piedestalen  und  andern  Werken  der  schönen  Bapr 
kunst  gebraucht, 

Der  sogenannte  Muschelmarmor  wird  z« 
Dosen  y Rinnsteinen  und  andern  Galanteriewaaren, 
und  der  sogenannte  Buinenmarmor  im  Toska- 
nischen und  pestreichischen  wird  ebenfalls  zu 
Xob^cksdpse^^  Tisphplatfen  u«  8.  verarbeitet. 


G*  Kalkgcschlecht,  649 

fr 

Der  gebrannte  Kalk  lost  sich  zum  Theil  im 

f 

Wasser  auf,  und  dieser  Auflösung  (Ralkwasser) 
bedient  man  sich  theils,  um  die  Gtgenwarp  dtf 
Koblensäun  in  einem  Wasser  zu  entdecken  und  die 
Menge  derselben  zu  bestimmen.,  theils  in  der  Mfdi^ 
miny  als  eines  absorbirenden  und  reinigenden 
Mittels  n.  s.  w» 


Geburtsort. 

fr 

Der  Archipel  (Insel  Paros);  Baireütb;  Ban^ 
nat ; Böhmen  ( Joachim sthal,  wie  auch  an  meh« 
rern  Orten  im  Bunzlauer  und  Saatzer  Kreise 

0 

u.  3,  w.);  Darpsstadt  ( Hochstätten ) j England 
( Kornwallis  Uf  m. ) ; Fre^nkreicb;  Ipalien  (Karara^ 
Massg , , am  Vesur  u.  !».)>  Kursacbseu 

. (Krotendorf,  ]Lengefeld^  Mammendorf,  Neu* 
dprf,  Dorfchemnitz,  Planitz,  Schwarzenberg^ 
Annaberg,  Hajoichen,  Maxen,  Meifscn,  Ober- 
lausitz u.  ) # Mähren  ; Niederhaipm  ( am  Ho- 
henbogen  unweit  Rpnding) ; Nonvegen  ( in  Ber» 
gens  Amt  und  uni.  Bergen  ^ z-  B.  bei  Hoop,  wie 
guch  in  Bufkeruds  Fogtey  u.  a.  m,  O. ) > Ohef^ 
ffah  ( 3^altcrsbof,  Dcchantsefs' und  pJeu- 
sorg);  die  Pyrenäen;  Rufslatid  (Finnland,  Ka- 
tbarinenburg,  Werchoturje,  Orenburg,  Nert- 

I 

schinsk,  hier  besonders  schön  bei  der  Kadainlki- 
sehen  Grube);  Salzburg  (im  Weixelbacbthale 
in  Fusch,  im  Tschellergraben  bei  Ramingstein, 
unweit  Gfrer  im  Muhrwinkel  im  Lungau  u.  m*); 

fr 

Schlesien  ( Neuwaltersdorf  in  der  üegepd  von 
Landeck,  Reichenstein  u.  m.);  Schweden ^ (Dale* 
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karlien,  Ostgothland  , 'Finnland  u.  m;);  Schwein 
(a.  ra.  O.);  Siebenhürgen  ( Offenbanya  ♦) , Sehe- 
besch  u.  m, ) ; . Steiermark'  (Steinbauer,  die 
Schneealpen  u.*  m.) ; Tirol;  Ungarn  (in  der  Lip- 
tau),  u.  m. 

4 

Anmerkungen, 

Der  körnige  Kp.Ikstein  wird  in  der  Geogno« 
sie  ürkalksteiHy  und  der  dichte  Flötzkalkstein  ge, 
nennt,  weil  jener  in  den  Ur-  und  dieser  in  den 
Flötzgebirgen  zu  Hause  ist..  Beide  aber  gehen 
durch  ein  Mittelgestein,  das  sich  bald  mehr  dem 
einen,  bald  mehr  dein  andern  nähert, 'und  in 
der  Gebirgtkiinde  den  Namen  Uchergangskalkstcin 
fülirt,  in  einantfer  über.  Die  geognosiischen 

Verhältnisse,  welche  diesen  verschiedenen  Kalk- 

^ ✓ 

Steinformationen  eigen  sind , werde  ich  noch 

^ ✓ 

besonders, anzugeben  Gelegenheit  finden  , daher 
ich  hier  alles,  vvas  darauf  Beziehung  hat,  über- 
gehe, um  Wiederholungen  zu  vermeiden. 

Von  dem  körnigen  Kalksteine  bemerke  ich 
blos , dafs  er  gewöhnlich  in  mehr  oder  minder 
mächtigen  Lagern  y als  eine  vorzüglich  dem  Gneisey 


Hier  «oll  ekeinals  dfv  in  «eclitseitigcK  Säulen  kri-* 

stallisirte  körnige  Kalkstein,  dessen  Hr.  £st- 

«*  ^ 

uor  erwähnt,  gebrochen  haben,  und  auch  eia 
graulichweifter  körniger  Kalkstein  Vorkommen, 
der  mit  iiuukelspargclgrurjgm  in  bandartigen  La- 
gen abwechselt  und  zu  Offenbanya  unter  dem 
, Namen  GrUnspath  bekannt  ist. 


» 

G,  Kalkgeschlecht.  651 

'Glimmer  - und  Thonschiefer  untergeordnete  Ge* 
birgsart , vorkommt,  und  sich  also  schon  durch 
«ein  lokales  Vorkonmen , ausserdem  aber  auch 
durch  Farbe y CLfiZy  abgesonderte  Stücke y Durchs 
sbeinenbeit  und  mehrere  Keimzeichen , sp  wi© 
auch  durch  die  heibrechenden  Fossilien  und  da^ 
durch,  dafs  er  nur  selten  (im  Uebergangskallu  ' 
steine)  Versteinerungen  führt,  sehr  von  dem  dich- 
ten Kalksteine  auszeichnet.  Diejenigen  Fos- 
silien, womit  er  zuweilen  gemengt  ist  und  in 
welchen  für  denselben  ein  Unterscheidungska;.  ' 
rakter  zu  liegen  scheint,  sind:  Glimmer  Quarz^ 
Hornstein  y Strublstehiy  Hornblende y Tremoli tby  edler 
Serpentin  (Verde  antico),  Asbest y 'gemeiner  Talk 
u,  e.  a.  iAusserdein  aber  bricht  er  häußg  mit 
spiithigem . Kalksteine , zuweileri  auch  niit  Magnete 
hisensteine  y Schwefel  - Kupfer  r und  Arsenikkiese  ^ ' 
Beiglanze  y Blende  u.  s.  w.  ' * % ’ 

Der  sogenannte  F>olmit  y der  von.  seinem 
Entdecker  Dolmieu  diesen  Namen  erhalten 
hat , kommt  unter  andern  in  der  Schweiz  y am  ’ 
Vesu^  und  auf  dem  Brenner  in  Tirol  vor.  Er 
zeichnet  sich  hauptsächlich  dadurch  aus , dafs  er 
eine  be er ächtlhhe  Härte  so  dafs  er  am  Stahl© 
Funken»  giebt,  mit  Säuren  zwar  aufl?raust  y aber 
tiux  wenig  und  oft  kaum  merklich,  sich  darinn 
langsam  und  mit  Zurücklassung  eines  Rückstand»  ' 
auQöst  und  beim  Aneinanderreiben  phospho^ 
reszirt.  Er  scheint  nichts  anders  als  ein  mit 
Quarze  (vielleicht  zum  Theil  auch  mit  Horii- 

heine  inni^g  gemengter  fdnkörniger  Kalkstein  zu 

/ 
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♦ 

seyn^  und  so  lassen  sieh  alle  seine  ^igentchaftau 
leicht  erklären.  Der  vesuvische  und  schweize» 
rische  Dolmit  hat  eine  theüs  theils  scbne&* 

weifseVukxbty  feinkörnige  abgesonderte  Stücke  und 
ist  mit  gemeinem  Talke  gemengt.  Den  aus  Tirol 
habe  ich  vom  Hrn.  Gubernialrath  von  Sen  ge  r 
erhalten;  er  hat  eine  blaulichgraue ^ hin  und  wie- 
der itts  Milcbwcifse  fallende  Farbe  und  ist  vori  aus» 
serst  feinkörnigen  abgesonderten  Stücken  ^ so  dafi 
er  schon  vollkommen  in  dichten  Kalkstein  über- 
geht und  einen  splittrigen  ßruch^  der  sich  ins 
Unebene  von  feinem  Korne  verläuft,  annimmt. 
Er  ist  an  den  Kamen  mehr  oder  Tveniger  durchscbei* 
nend^  zVLm  Theil  fast  ganz  undurchsichtig,  und 
wird  zur  Ausbesserung  der  über  den  Brenner 
gehenden  Poststrafse  benutzt.  — Einen  ähnli- 
chen Dolomit  fand  Hr.  Reufs  bei  Kallicb  an  dem 
Glashügel  im  Saatzer  Kreise  in  Böhmen.  Auch 
in  Sibirien,  und  zwar  im  Sertscbinskischen , schei- 
nen Dolomite  vorzukommen« 

I 

Was  nun  endlich  noch  den  elastischen  Kalk- 
stein^ den  Hr.  Fleuriau  de  Bellevue  auf 
dem  Berge  Campo  longo  in  Val^LevantUie  in  der 
Nähe  von  Val^Maggia,  7 Stunden  vom  Hospi- 
tale des  St.  Gotthards  in  der  Schweiz,  entdeckt 
hat,  betrifft,  so  ist  dicfs  immer  eine  sehr  mark- 
würilige  Varietät  des  körnigen  Kalksteins.  Sie 
besteht  aus  fein  - und  länglichkörnigen  abgeson- 

. derten  Stücken,  die  nur  wenig  fest  Zusammen- 
hängen, daher  dieser  Kalkstein  leicht  zerbrök- 
ikelt.  Dabei  besitzt  er  auch  noch  die  physische 
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Ejgtnschaft#  im  Dunkeln,  wenn  er  gtrizt  oder 

geschlagen  wird , einen  fbosfboriscben  Schein  von 

eich  zu  geben 
% 

Ausser  diesem  schweizerischen  hat  man  die 
£lastizität  auch  an  einigen  andern  körnigen 
Kalksteinen  bemerkt,  und  zwar  an  dem  Marmor 
in  dem  borghtsUebtn  Pallaste  zu  Rom,  der  zu  einem 
alten  Gebäude  gehörte , mit  dessen  Ursprünge 
man  aber  ganz  unbekannt  ist  — und  an  dem 
iarariteben  Marmor , wovon  sich  eine  ausseror' 
dentliche  biegsame  Platte  in  dem  Kaiser!.  Kabi« 

' nette  in  Wien  befinden  soll  **). 

Hierher  gehörige  Schriften. 

Bergmann.  Journal,  1789.  B.  t.  S.  168. 
Ebendas.  179a.  B.  i.  S.  255.  B.  a.  S.  239.  440. 

345.  ff.  und  460.  Vergl.  Journal  de  Phy« 
aique,  179J.  Aout. 

Neues  bergm.  Journ.  B.  »,  8.193^196  (zum 
Theil). 

Ton  Cbarpentiers  mineralog.  Geogr.  S.  lo.  48. 
141.  173.  u.  a.  m.  O. 

Bcufs  mineralogv  Geogr.  B.  4.  S.  415.  440.  443, 
490.  f.  u.  a.  m.  O. 

Dessen  mineralog.  und  bergm.  Bemerk.  S.Uö. 
123.  538.  55 

•)'  Sollte  wohl  die  PhotphoreizöiU  ron  heigem$ng^ 
tem  Trtmoliths  herrtihreii  ? 

von  Malis  Jahrb.  B.  a.  S.  a6o.  ia  der  Awasrik, 
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Flurls  Beschreib,  d.  Geb.  318-  4^^* 

von  Peirouse  Abhandl.  über  die  Eisenbergwefkc 

in  Foix,  übers.  Ton  Karsten,  Halle>  I789‘« 

« 

S.  26.  u.  a.  rri.  0. 

<j> 

Von  Buch  mineralog.  Beschreibung  vort  Land- 
eck, $.  9* 

Von  Molls  Jahrb.  B.  l.  S.  128- 
• Schumachers  Verzeichn,  der  einfachen  Miner«^ 

I 

lien , S.  6. 

' Widcnmanns  Handb.  S,  49^.*  Thcü).* 

£stners  Mineral.  B.  2»  S.  93^*  ' 

} * 

von  Borns  Catal.  T,  L p.  287* 

Werners  Verzeichnifs  etc*  B.  l.  S.  313. 

Karsten  Mus.  Lesk.  B.  1.  S.  241. 


jfrt.  Späthiß  er  Kalksteiiii 
Kalkspalh ; 

Grofsbiättriger  Kalkstein; 
Doppcispath  ; 

Doppelstcin  \ 

Isländischer  Spath  oder  KrisUdi  j 
Würfelspath ; 

Schieferspath ; 

Wasserstein ; ^ 

Rosenspath  ; 

Spathrosen ; 

Scheibenspath  ^ 

. Perlmatterspath  ; 
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Kristallisirter  Sandstein  (zu  Fon^ 
, tainebJcau); 

Kanonenapatb ; ^ 

Zweckendruse; 

Federspath  ; 

Haardruse; 

Schwein  szäb  ne  t 
Hundszähne; 

Mäusezäbne  u.  s.  W« 

Latein.  Calcareus  spatbosus. 

\ 

Calcareus  'marmor  lam'ellusiam 
spathum  Wern. 

Spatbum  calcareum. 

• Spathum  duplicans  s,  Sp.  com«* 

pactum  et  calcarium  Linn. 

* Spathum  — Waller. 

^ Stegites  crystailisata  s.  Spathum 
Forst* 

I 

. Franz.  Pierre  a chaux  spatheuse. 

Spath  calcaire. 

Chaux  carbonatee  cristallisee 
CHaÜy). 

Liigl.  Limespar  , Transparent  spar, 
Calcareous  spar. 

«ScAifsJ.  Kalkspat  9 Tärningspat^ 
Uubbeisten. 

« 

% « 
Aeusssak  Kennzeichest. 

i 

^ < 

pie  Farbe  des  späthigen  Kalksteins  ist  meisten^ 
theils  und  zwar  insgemein  grauiiah* 


65Ö  6.  Kallcgesdilefchc 

* 

' rothiith»  gelblich^  zuweilen  grüHlich^ 
find  milch  ^ selten  aber  schneeivtifs ; die 
weifsen  Farben  rerlaufen  Sich  häußg  in  die 
grauCj  und  zwar  ins  Rauche  Gelblich^  und 
O rünli th graue ^ zuweilen  auch  ins  Röth^^ 
lieh  - Perl  • Bläulich^  und  Aschgraue^  bis 
ins  Graulichichwarxe»  Ausserdem  findet  et 
sich  öfters  von  einer  weiJsenF^rhe^  die  sich 

ins  Oliven^  oder  ins  JLaüchg rüne  zieht^ 

/ 

wie  auch  vollkommen  oliven^  und  lauch^ 

* 

grün^  weiches  bisweilen  bis  ins  Schwärzlich* 
grüne  übergeht  ^ seltner  pistazien  - berg* 
apfel^  und  blaf sspar gelgrün.  Ziemlich  hau* 
% £g  wird  er  von  meinwaehs  • honig^  und 
okker gelber j seltner  von  isabell^  und  ora^ 
niengelber  öfterer  aber  wieder  von  fleisch* 
bräunlich-  und  ziegelrother  ^ manchmal 
auch,  aber  selten,  von  rosen  und  pfirsich* 
ilülhrother  *)  , gelblichbrauner  und  violblauer 
Farbe  angetroffen.  , • 

Zuweilen  bemerkt  man  auf  seiner  Oberfläche 
ein  buntes^  regenbogenartiges  FarbinspitU 

Dia 


Von  diettr  «ehr  seltnen  Farbenabänderung  findet 
•ich  der  späthige  Kalkstein  in  schönen  Drusen 
auf  dem  PJ’Uhtlminer  Aücka/i’auf  dem  Hoheits^^ 
schachte  *u  Riechelsdorf.  Auch  zu  Andreasberg 
har  man  ihn  von  einer  Mitteifarhe  zwischen  Moe 
’ aais*  und  PßrsUhbliUhrotk  gefunden« 
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£)ie  weifsen  und  grauen  Farben  sind  mehr 
dem  derben  Späthigen  Kalksteine,  die  übrigen 
aber  vorzüglich  den  Kristallen  eigen  *). 

Ausser  derb  und  eingcspren^t  y . wird  er  auch  an- 
geßogen  und  als  Ueherzug  (in  mehr  oder  min- 
der dünnen  Häutchen),  in  eingeivachscüen 
Körnern  und , wiewohl  seltner , in  verschiede- 
nen äussern  Gestalten,  als:  zeitig^ 

^^opßsteinartig ^ nierßörmig , kugel-  und  nian^ 
deljörmig  gefunden.  Am  häufigsten  aber 
kommt  er  in  sehr  mannichfalligen  regehnäj'si^ 
gen  äusserii  Gestalten  vor,  und  zwari 

1.  in  Schur Jwinhlicheti  sechsseitigen 

P irarni  den, 

I.  Rin f ach, 

a.  die  vollkommene  einfache  sechssei- 
tige Piramide,  mit  gleichen  ßeitenfiä* 
ehen  und  Kantenwinkeln, . 

h,  die  vollkommene  einfache  sehsseitige 
Piramide,  die  Seiteriflächen  gleich, 
jedoch  zn;ej  und  zwei  unter  einem  ^ zu- 
weilen so  stumpj'en  f Vinkel  zusamt 
menstossend  j dafs  sie  nur  dreiseitig 
zu  seyn  scheint. 


Die  gelben , rothen , braunen  , grünen  etc.  Far- 
ben rühren  immer  von  zufällig  beigemilchten 
IVletalloxyden  ( z.  fi  Cisen,-  Kobelc  u.  i.  w. ) , 
oder  von  innig  bcigemengten  andern  Fossilien, 
«Is : Gritnerde , Hornblende  u.  s.  w.  her. 

Tt 


I 
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die  einfache  sechs5eilige  Piramidej  mit 
abgestumpften  JEcken  an  der 
Grundjläcke» 

d,  die  cin^  sechsseit.  Pir,  ^ — zuweilei^ 

mit  abwechselnd  drei  breitem  und 

drei  schmälern  Seitenflächen  — die  / 

Spute  derselben  mit  drei  auf  die  ab» 

wechselnden  Seitenkanten  ' auj gesetz» 

teil  geraden  oder  konvexen  Flächen 

fach  zu  g es  p itzt , oder  auch  mehr 

oder  weniger  stark  abgestumpft, 

e*  die  upigekehrte^)  cinf^  sehsseiU  Pir. 

mit  drüsiger  Fndßäche, 

f die  umgekehrte  einf^.  sechs.  Pir.,  ati 

der  Fndjläche  mit  drei  auf  die  ab» 

* wechselnden  Seitenkanten  anfgesetz» 

ten  Flächen  ziemlich  stumpf winklich 

% 

zu  g € S p it  ztn 

g4  die  umgekehrte  einf.  sechss.  Pir. , mit 
abwechselnd  breitern  und  schmälern 
Seitenfiächen  , an  den  drei  breiterit 
Kanten  der  Rndßäche  (Grundfläche). 
abgestumpj  t^ 

U,  die  umgekehrte  sehr  spitzwinkliche 
einf.  sechss. ‘ Pir.  , mit  drei  abwech- 
selnden zilindrisch  • konkaven  und 


*0,  Die  umgekehrte  Stellung  findet  blos  bei  den  cin- 
iächcii  Piiamiden  statt  , indem  diese  nämlicii 
zuweilen  mit  ihren  Endspikzen  aul'gewachscn 
Vorkommen. 
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drei  einwärts  gebogenen  Seitenßä^ 
chen^  an  der  Rndßäche  mit  drei  Flä^ 
chen^  die  auß  einwärts  gebogenen  Sei^ 
ienßächeh  aufgesetzt  sind,  ßach  zu* 
ges p it  zt: 

^ • 

Doppelt, 

* « 

a.  die  vollkommene  sehr  spitz wink- 
iiche  doppelte  sechsseitige  Piramide^. 
die  Seitenßächen  der  einen  auf  die 
der  andern  schief  auf  gestelzt  ^ so, 
dafs  die  Kanten  an  der  gemeihschaft- 
liehen  Grundfläche  ein  Zikzak  biidenr 

^ X 

Üebrigens  sind  die  Seitenflächen  ein- 
ander gleich  nur  stofseh  sie  immer 
zwei  und  zwei  unter  einem  stumpfen 
Winkel  zusammen,  daher  denn  alle-' 
. mal  einer  scharfen  Seitenkante  eine 
stumpfe  gegenüber  steht, 
i,  die  doppelte  sechss.  Pir. ; mit  ahwech* 

selnd  sehr  stumpfen  Seitenkantenwin* 

• ^ ^ 

kein,  daher  von  platt  gedrücktem  und 
bft  verschobenem,  Aiisehn^  die  Kanteii 
an  der  gemeinschaftlichen  Grundßä* 
che  ab g e rundet ^ auch  mehrere  Kri* 
stalle  pirämidal  zusammengehäüfi: 
a,  die  doppelte  sechsseitige  Piramide, 

1 y 

die  Seitenßächen  der  einen  auf  die 
der  andern  geräd  aufgesetzt  ^ und  die 
Ecken  an  der  gemeinschdjtlichen 
Grundßäche  abgestu  mpfi. 

Tt  a 


(t6o,  Gi  Kalkgesdileclit. 

d.  der  vorige  Kristall , an  beiden  tLndett 
* • 

7uit  2 konvexen  Flächen  , die  auf  die 
abwechselnden  . Seitenkanten  ' aufgc* 
setzt  siudj  ßach  zu  g es  p itzt, 

' Ci  die  doppelte  sechsseitige  Piramide , 

die  Seitenßüchen  der  einen  auf  die 
Seitenkanten  der  andern  aufgesetzt^ 
die  Fndspitzen  aber  mit  drei  auf  die  ' 
abwechselnden  Seitenkauten  aufgesetzt 
ten  Flächen  zugespittty  und  die 
.Fcken  an  der  gemeinschaftlichen 
Grundßäche  ab  gestumpft. 

Die  einfache  sechsseitige' Piramide 
* ' • * findet  sich'theils  auf  - über  • und  an^ 

* einander  gewachsen , theiJs  , wiewohl 

selten,  kugel  ^ ‘auch  wohl  büschel-  . . 

^ 9 ^ 

Stern  ^ und  baumförmig  zusammenget 

0 

häuft.  Zuweilen  sind  die  einfachen 
Piraraiden  nadel  - oder  haarjörtnig  ^ 
da  sie  denn  wiederum  bald  büschel^ 
lind  stern  - bald  garben  - und  stan^ 
genförmig  zu  summen  gehäuft  sind. 
Zuweilen  trifft  man  sie  auch,  mehr 
und  weniger  deutlich  , doppelt  sechs* 
seitig  piramidnl  zusammengehäuft  ün, 
Die  doppelte  sechsseitige  Piramide 
kommt  zuweilen  reihenj Örmig  ^ wie 
auch  huschet  - und  sternförmig , zu- 
weilen auch  zu  Zwillins:skristallen 
zusammen  gehäuft  vor,  in  welchem 
letztem  Falle  zwei  doppelte  sechssei- 
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tige  Piramiden  , mit  schief  aufgesetz- 
ten Seitenflächen  , dergestalt  in  ein- 
ander gewachsen  sind,  dafs  die  ab- 
wechselnden  Seitenkanten  an  der  ge- 
meinschaftlichen Qriindßäche  drei  vi- 
sir artige  einspringende  PVlnkel  biU' 

I 

den;  die  Kanten  an  der  gemeinschaft- 
lichen Grundfläche  sich  entweder  ab- 

$ 

gestumpft,  oder  nicht  *). 

■ Auch  findet  man  den  unter  Nr.  a* 
benen  Kristall,  wiewohl  äusserst  sel- 
ten , hohl, 

II.  in  s echss eitigen  Säulen. 

1.  Die  sechsseitige  Säule,  au  jedem  Ende 
mit  6.  auf  die  Seitenkanten  aufgesetz- 
ten Flächen  ziendich  spitzwinklich  zu- 
gespitzt; die  'letztem  Flächen  sind 
Rhomben  I die  Seitenflächen  aber  läng- 
liehe  Sechsecke. 

t 

2.  Der  vorige  Kristall,  aber  an  jeder  Zu- 
spitzung nochmals  mit  3.  Flächen^  wel- 
che auf  die  ahioechselnden  Zuspitzungs- 
kanten aufgesetzt  sind  ^ flach  zu  ge- 
spitzt. 

Dieser  Kritall  ist  also  an  jedem  Ende 
doppelt  zugespitzt.  Er  ist  sehr  selten. 


*)  Die  Zusaminenhäufungsarten  der  Fossilien  über- 
haupt sind  in  so  fern  interessant,  als  hierinnea 
für  viele  derselben  sehr  oft  ein  lokaler  Karaktc^ 
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» V 

sind  auch  noch  die  Kantefl 
UTid  Reken  der  erstem  Z^uspitzung  mehr 

I  *  * ' 

oder  weniger  stark  abgestumpft, 

3.  Die  sechsseitige  Säule,  an  jedem  Ende 
mit  3.  Flächen , welche  auf  die  dhwech'- 

' k • • * * 

selnden  Seitenßäehen  aufgesetzt  sind, 

flach  zugespitzt.  Auf  diejenigen 

abwechselnden  Seitenflächen,  welche  bei 

der  einen  Zuspitzung  frei  geblieben  sind, 

• ^ 

sind  die  Flachen  der  andern  Zuspitzung 

aufgesetzt.  Die  Flächen  dieses  Kri- 
stalls, 12.  an  der  Zahl,  sind  also  lauter 

. * . • . ' • . ■ ■ 

Fünfecke.  £r  hat  daher  eine  grofie 

Aehnlichkeit  mit  dem  Dodekaeder.  Er 

ist  einer  der  gewöhnlichsten  Kalkspath- 

. kristalle  *). 

« 

4.  Der  vorige  KrUtall,  aber  mit  sehr'nie^ 

driger  Säule,  Er  macht  den  Uebergang 

in. die  doppelte  dreiseitige  Piramide  aus. 

» * 

» 5,  Dieser  Kristall , von  dem  gewöhnlichen 

Verhältnisse,  in  Ansehung  der  Gröfse 
pnd  Seitenflächen  , zuweilen  nur  etwas 
unregelmäf sig  , und  dabei  scharf  zuge- 


Dieter  Kristall  kommt  tlieils  mit  gleichen , theili 

* 7 ' 

mit  breuern  und  sehmälern  Seitenflächen  vor, 

• » * 

und  im  Icczteru  Falle  sind  die  Ziispitzungsflk- 
cken  bald  gerud  y bald  konvex  y und  die  Zuspit^ 

» I , • 

%ung  ist  bisweilen  abgestumpft  y oder  statt  die- 
ser sind  zuweilen  die  Ecken  an  den  Endflächen 

abgestumpft, 

* • 

V 
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Spitzt y di€  Zuspitzung  auch  wohl  ivicdct 
ab  ^€StM  m pft. 

6.  Dieser  Kristall  mit  herauf  gebogenen  Zu* 

* • » * 

spitzungsß’ichen,  und  die  Kanten  zwi* 
sehen  den  Zuspitzung s • und  Seitenjlü* 
chen  znzerundet, 

7.  Die  sechsseitige  Säule,  an  beiden  Enden 

mit  3 auf  die  abwechselnden  Seitenkan* 

ten  aufgesetzten,  riichen  zugespitzt^ 

und  die  Spitzen  wiederum  stark  ab  ge* 

stumpft.  Auf  diejenigen  abwechseln- 

* 

den  Seitenkariten , welche  bei  der  einen 

- Zuspitzung  frei  geblieben,  sind  die  Flü- 
chen der  andein  Zuspitzung  aufgesetzt. 

8.  Die  sechsseitige  Säule , mit  abwechselnd 
3.  breitem  und  3.  schmälern  Seitenflä* 
chen  f an  beiden  Enden  erst  mit  3.  auf 
die  breitem  Seitenflächen  aufgesetzten 
Flächen  sehr  spitzudnL lieh  zu g e sp  itzt ^ 
und  jede  dieser  beiden  Zuspitzungen 
nochmal  mit  3 Flächen , die  auf  die 
erstem  Zuspitzungs flächen  aufgesetzt 
sind  y etwas  flach  zu  gespitzt  ^ und 
die  Kanten  der  erstem  Zuspitzung  zu* 
g es  chü  rft^ 

9.  Die  höhere  odei*  nitdrigere y vollkom^ 
mene  sechsseitige  Säule,  mit  theils  glei* 
chen  y theils  breitem  und  schmälern  Sei* 
tenfliichen.  Die  grofsen  vollkomitien 
uhtl  gleich winkliclien  sechsseitigen  Säu- 

t ' 

len  haben  oft  drüsige  Seitenflächen  und 
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/ 


zuweilen  an  den  Endflächen  gleichsam 
einen  Deckel^  der  etwas  schmäler  ist 
als  die  Endüäche,  und  sich  dadurch  aus« 
zeichnet  , dafs  er  entweder  ein  wenig 
verstehet , oder  wenn  er  mit  der  End* 
fläche  gleich  liegt,  dafs  er  dann  weniger 
durchsichtig  und  weifs  ist. 

Eine  äusserst  seltene  Abänderung  dieser 
Säule  ist  die,  wo  die  Endfläche  dersel* 
hen  von  einem  einige  Linien  hervor* 
Stehenden  liande^  der  eine  Fortsetzung 
der  Seitenflächen  zu  seyn  scheint,  ein* 
geschlossen  wird. 

Bisweilen,  aber  selten,  erscheint  dieser 
Kristall  auch  gestiMt^  nämlich  als  sechs* 
seitige  Säule , aus  deren  Endfläche, 
oder  auch  aus  deren  dreiflächigen  Zu- 
spitzung , eine  sehr  kleine  sechsseitige 
Säule  von  kürzerem  JDurchmesser  mit 
drei  breiten  und  drei  schmalen  Seiten- 
flächen hervorragt. 

Noch  seltner  scheint  diejenige  Abande* 
rung  zu  seyn,  welche  doppelt  gestiehlt 
ist,  und  in  einer  sechsseitigen  Säule  be* 
steht , die  an  beiden  Enden  mit  drei 
widersinnig  auf  die  abwechselnden  Sei* 
tenflächen  aufgesetzten  Flächen  zuge* 
spitzt  und  deren  Zuspitzung  wieder  ab-  * 
gestumpft  ist.  Auf  diese  Abstumpfungs* 
flächen  sind  niedrige  dreiseitige  Säulen 

• 

von  kleinerem  Durchmesser  widersin* 
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' nig>  d.  b.  dergestalt  aufgewachsen , dafs 
einer  SeitenHacbe  der  einen  immer  eine 
Seitenkante  der  andern  zugekehrt  ist 
Die  niedrige  vollkommene  sechsseitige 
Säule  hat  gewöhnliche  drüsige  KndjLii^ 
chen^  und  geht  in  sechsseitige  Tafel 
über. 

Die  meist  niedrige  sechsseitige  'Säule 
von  fast  gleichen  Seitenflächen , mit 
mehr  oder  weniger^  und  zuweilen  sehr' 
stark  ahgestump  ft  e n Reken.  Im 

letztem  Falle  ist  dieser  Kristall^  beson« 

/ 

ders  wenn  er  platt  gedrückt  ist  und 
überdieis  noch  die  Abstumpfungsflächen 
unter  verschiedenen  Winkeln  angesetzt 
und  die  Kanten  abgerundet  sind , oft 
♦ sehr  schwer  zu  bestinmien 


. *^)  von  Crells  chem:  Annal.  1797.  B.  I.  S.  491. 
Die  liier  gegebene  Beschreibung  von  diesem 
Kristalle  ist  etwas  undeutlich  ^ daher  ich  iitige- 
'Vrifs  bin,  ob  ich  den  Sinn  derselben  genau  ge- 
troffen habe.  Dergleichen  Kristallisationen  des 
•päthigen  Kalksteins,  sowohl  die  einfach  und 
. doppelt  gestiehlten , als  auch  die  geränderten 
Säulen,  hat  man,  wiewohl  mir  sehr  selten^  zu 
Andreasherg  gefunden. 

Inder  Mitte  dieser  Kristalle  findet  man  biswei- 
len eineu  seehseekigen  Kern  von  Schwefelkies 
oder  dergleichen,  und  dann  heifst  diese  Abän- 
derung des  sp'äthigen  Kalksteins  auf  dem  Harze  ^ 
‘ Kräh^naugenspath» 
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I 

' II*  Die  eechsseitige  Säule  > mit  ungleichen^ 
abwechselnd  oben  breitem  und  unten 
schmälern  Seitenflächen  ; sie  macht  den 
Uebergang  in  die  sehr  spitz.wuikliche  ^ 
doppelte  sechsseitige  Piramide  aus* 

12.  Die  sechsseitige  Säule , mit  abwechselnd 
breitem  und  schmälern  Seitenflächen j 
an  den  Rndkanten  der  breitem  Seiten^ 
flächen  ein\nal  gebrochen  abgt^ 

ß 

stum  p ft. 

Die  sechsseitigen  Säulen  haben  theils  ge« 
# 

rade , theils  konvexe  oder  konkave  Seitenffä* 
chen,y  zum  Theil  auch  konvexe  Endflächen  ^ 
' und  sind  zuweilen  an^auf^vmA  durchein* 
findergewachsen , zuweilen  auch  büschel  - 
reihen • trepfen*  kugele  nier^  und  piramiden* 
förmig  u.  s.  w.  zusammengehäuft.  Zuwei- 
len kommen  sie  auch  haar^  oder  nadelför^ 
luig,  und  diese  wiederum  meist  iiischel» 
förmig  gruppirt  vor,  u.  s.  w. 

III.  in  sehr  geschobenen  vierseitigen  Säu^ 

len  (in  den  gegenüber  stehenden  scharfen  Seiten^ 

# » _ ^ 
kämen  abgestumpft 


*)  Von  dieser  sehr  seltnen  Krist.ilHsation  befindet  sich 
^ * 

% 1 

ein  Exempiiir  in  der  IVIinfialiensamiiiluiig  des 
Hrn.  Oocrbergmeisicrs  SteJzner  zu  Klaust  lul, 
und  zwr.r  in  einer  L'riisc  von  aufrechtstehciiden 
secUsseitigeii  SäiiJen  mittlerer  GrÖi'se,  mit  kon- 
vexer Eiidliäche  , an  welchen  an  jeder  Seiteukanre 
eine  kleinere  der  oben  erwümten  vierstitigen 
Sluien  angewachsen  ist* 
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ly.  in  dreiseitigen  Säulen  mit  ab  ge  • 

stum pft e n End  - und  Seitenkanten  ( sehr, 
selten). 

ft 

y.  in  sechsseitigen  Tafeln^  welche  bald 
dicker y dünner  ^ und  theils' 

t 

1.  vollkommen  und  gleicbwinklkh  ^ theils 

2.  an  den  abwechselnden  Seitenkanten  ab  ge* 
stumpft^  oder 

3.  so  rund  und  undeutlich  sind,  dafs  sie  fast 

linsenförmig  zu  seyn  scheinen,  und  in  die 
gemeine  Linse  übergehen. 
in' länglichen  sehsseitigen  Tafeln,  mit 
theils  2 langen  und  4 kurzen,  theils  4 
langen  und  2 kurzen  Endflächen. 

5.  in  sechsseitigen  Tafeln  mit  aufrechtsteheu^ 

1 

de7i  Rändern  eingefäfst  (wie  bei  den  S. 
875.  erwähnten  Säulen), 

Die  sechsseitigen  Tafeln  kommen  zu« 
weilen  aufeinander*  oder  zellig  durcheitt* 
andergewachsen  ^ bisweilen  auch  piramidal y 
reihen*  nndi  rosenförmig  zusammengehäuft ^ 
vor. 

yi.  in  dreiseitigen  Tafeln.  Diese  finden 
sich : " , 

1.  in  Zwillingskri stallen  y die  aus  zwei  der- 
gleichen  Tafeln  bestehen,  welche  mit  ih* 
ren  Seitenflächen  zusammengewachsen  und 
zuweilen  an  den  Ecken  abgestumpft  sind ; 

2,  in  Drillingskristallen , die  aus  einer  rundli* 
chen  sechsseitigen  Tafel  mit  konkaven  Sei- 
tenflächen , und  ztni  dreiseitigen  Tafel 
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. » 

mit  abgestumpften  Seitenkanten,  beste- 
hen, von  welchen  letztem  eine  auf  jeder 
Seitenfläche  der  sechsseitigen  Tafel  der- 

I 

gestalt  aufgewachsen  ist , dafs  die  Ecken 
der  einen  auf  die  Seitenkanten  der  an« 
dem  gerichtet  sind.  Die  sechsseitige 
Tafel  ist  auf  jeder  Seite  , wo  eine  Ecke 
der  dreiseitigen  Tafel  aufliegt , gleichsam* 
konkav  ausgeschnitten.  *), 

VII.  in  Linsen. 

1.  die  gemeine^  und 

2.  die  ’S attel förmige  Linse. 

Man  trifft  sie  zuweilen  auf  •lind  überein^ 
ander  y oder  zellig  durcheinander  gewachsen  y 
auch  wohl  rosetiförmig  zusamtnengebäuft  an. 

VIII.  in  .dreiseitigen  Piramiden. 

I.  Einfach. 

a.  voll  kommen,  theils  flach , theils  spitz» 
winklkby  letztere  bald 
h.  an  allen  Kanten  sehr  sclrwach  zu  ge» 
schärft,  bald 


'*')  Ausser  diesen  gonnmiten  Ttfcln  scheint  der  späthi-^ 
ge  Kalksteiii  auch  iu  achtseitigen  Tafeln  ▼orxu- 
komnien.  Hr.  Freiesieben  hat  dergleichen 
in  der  Gegend  von  Dtichs  in  Böhmen  gefunden  , 
die  er  als  breite  tafelartige  Kristalle  beschreibt » 
welches  unzleichseiti^e , an  den  Endkanten  zuse^^ 
schärfte  und  mit  den  Seitenila.rheii  aiifgeyrachse- 
ne,  unter  einander  aber  verwachsene  kleine  acht- 
seitige Tafeln  ru  scyn  scheinen  , s.  bergm.  Joum. 

" 1791-  B.  I.  S.  218. 

•f 
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C*  die  Ecken  an  der'  Grundfläche  nh'fe- 
stumpft,  bald 

d.  die  Spitze  derselben  mit  drei  Flächen,  weU 
che  auf  die  Seitenflächen  aufgesetzt  sind  j 
flach  zugespitzt  ~ die  Sv  ilciiiiächt'n 
zuweilen  aussirordtnrlich  konkav,  und 
mit  drüsiger  Oberfläche.  — 

e*  die  verkehrt  aufgewachsene  spitzwinkli- 

* 

che  dreiseitige  Piraiuide. 

Doppelt, 

a.  die  vollkommene  flache  doppelt  drei- 
seitige Piraniide,  die  Seitenflächen 
der  einen  auf  die  Seitenkanten  der 
andern  aufgesetzt. 

b.  der  vorige  Kristall  ^ mit  bald  schwach , 
bald  stark  ab  ge  st  umpf  t e n EJeen  an 
der  gemeinschaftlichen  Grundfläche. 

c.  die  flache  doppelt  dreiseitige  Piramide^ 
mit  abgestumpfter  End^pitze, 

d*  die  vollkommene  spitzwinkliche  dop- 
pelt dreiseitige  Piramidc  j die  Seiten- 
flächen der  einen  auf  die  Seitenkanten 
der  andern  aufegsetzt, 

c,  der  vorige  Kristall,  entweder  an  der 
Endspitze  ab  ge  st  ii  mp  ft , oder  an  den 
SeitenkaHten  einmal  gebrochen  zu- 
geschärft. 

Die  iein fachen  dreiseitigen  Piremi- 
' den  kommen  zuw^eiJen  auf-  und 
durcheinander  gewachsen ^ manchmal  auch 
nier-  \xnd  kugelfortnig  zusammengehäuft 
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. vor.  Die  umgekehrte  Piramide  iBndet 

dich  bisweilen  unter  mehrern  in  .Dru- 
sen zusammengehäuFten  reebtsinnig 
dreiseitigen  Pirarniden. 

Die  doppelten  dreiseitigen  Pirami- 
den  werden  bisweilen  reibehförmig^ 

- zellig^  kugel-  trauben-  nier->  und  rosen* 
.fönnig,  knospig  u.  s,  vp.  zns ammenge* 
häuft  mit  unter  auch  unordentlich 
durch*  und  aufcinandergeivdchsen,  ange- 

ft 

troffen. 

ft 

Die  dreiseitigen  Pirarniden  überhaupt 
haben  meist  gcradt  ^ manchmal  aber 
auch  konvexe^  seltner  konkave  Seitenfla* 
eben. 

Die  .'einfache  spitzwinkliche  und  die 
verkehrt  aufgewachsene,  sowie  auch 
die  spitzwinkliche  oder  lahggezogenc 
doppelte  dreiseitige  Piramide  findet 
man  . zuweilen , jedoch"  nur  selten  ^ 

, , bohl* 

- * 

IX.  in  Hex  ae dem, 
i,  in  Rhomben. 

F a.  in  V ollkommenefi  y mehr  oder  weniger 
geschobenen  Rhomben,*  im  erstem  Falle 
in  die  spitzwinkliche  doppelt  dreisci^ 
tige  Piramide,  im  letztem  in  den 
Würfel  übergehend. 

b.  der  Rhombus  mit  abgestumpften 
Ecken  utid  mit  abwechselnd  ab  ge  stumpfe 


DIgitized  byGoogls 


G.  KaUcgeschlecht. 

ten  Kanten,  zuweilen  auch  an  allen 
.Kanten  ab  gestum pft, 

C,  der  Rhom})us^  an  welchem  y wenn  man 
5ich  clenseR)en  als  doppelte  dfei seitige 
Piramtde  vorstellt,  die  Seitenkanten  starky 
und  die  Ecken  an  der  gemeinschaftlichen 
Grundfläche  schwach  ab  gestumpft  sind, 
d.  der  Rhombus , an  allen  Flachen  mit 
vier  ’*')  Flächen  y die  oft  in  Ansehung 
der  Gröfse  ein  ungleiches  Vethältnifs 
haben,  sehr  flach  zugespi  tzt  i dabei 
auch  noch  zuweilen  theils  die  Eiken 
und  Zuspitzungen  mehr  oder  minder 
ichwacb  a h ge  st  ti^mpft  y theils  an  den 
beiden  einander  gegenuberstehenden  schärfe- 
sten  Ecken  mit  drei  sehr  kleinen  Flächen, 
flach  zu  ge  s ptt  tzt  und  an  den  übrigen 
sechs  Ecken  schwach  abgestumpft, 
e»  sdep  Rhombus,  an  den  Ecken  mit  drei 
auf  die  Kanten  aufgesetzten  Flächen  zu>* 
gespitzt. 
in  fVürfeln. 

a.  in  vol Ikomtnesie fi  Würfeln, 

ba  in  Würfeln  mit  abge stumpften  Kan» 
ten.  - 

c,  in  Würfeln  mit  ab  ge  st  nmpft  en  Ecken. 

Sowohl  der  Rhombus  als  der  Würfel  findet 

sich  theils  mit  geraden , theils  mit  konvexen 

Flächen.  ‘ ' 


^ Hrn«  Rätner  mit  drei  Flachen. 


I 


/ 
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Die  Rhomben  kommen  zuweilen  an*  auf ^ 

$ 

und  durcheinander  gewachsen  zuweilen  auch 
reihetiförfnig  — tlie  Würfel  hingegen  trau^ 
hig  und  nierforinig  zusammengehäuft , ausser- 
dem aber  . auch  an-  auf-  und  durcheinander-^ 

. gewachsen  y vor.  » ' 

Uebrigens  ist  der  Würfel  eine  der  seltensten 
Kristallisationen  des  spathigen  Kalksteins. 
X.  in  Oktaedern^  weiche  theils 

1,  vollkommen  y theils 

2.  an  den  Ecken  abge  stumpf  t sind. 

Sie  haben  oft  etwas  konvexe  Seitenflächen 
und  sind  ziun  Theil  ein  wenig  verschoben. 
Man  findet  sie  nur  sehr  selten  und  dann 
immer  auf  und  mit  anilern  Kalkspathkri- 
stalien. 

Diels  ist  der  Umfang  der  Kristallisationen 
des  spathigen  Kalksteins.  Der  Veränderun- 
gen der  genannten  Grundgestalten  giebt  ea 
noch  mehrere,  die  ich  aber,  um  nicht  zu 
weiiläuftig  zu  werden , übergangen  habe. 

' Ich  habe  sie  gröfstentheils  nach  ihren  Ueber- 
gängen  aufeinander  folgen  lassen,  um  Hie 
ganze  Suite  derselben  desto  leichter  überse- 
hen zu  können. 

Die  Krii,talle  des  spathigen  Kalksteins  kommen 
von  allen  Graden  der  Gröfse  vor,  jedoch  wechseln 
sie  meistenlheils  von  der  von  mittlerer  Gröfse 
bis  zum  sehr  Kleinen  ab,  und 
haben  insgemein  eine  glatte^  zuweilen  aber  auch 
» eine  gestreifte  oder  drüsige  Oberfläche. 


X Aeusser« 
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Aenaierlich  geht  der  späthige  Kalkstein  vom 
Starkglänzenden  bis  ins  Matte  über. 


Inwendig  ist  er  gewöhnlich  star kglänzend^ 
das  sich  nur  bisweilen  bis  ins  fVenigglUnzenda 
verläuft^  und 

meist  von  Glas-  bisweilen  aber  auch  von  Perl* 
mutt  er  glanze, 

I 

Sein  Bruch  ist  blättrig ^ das  nur  selten  ini 
Strahlige  übergeht ^ und  zwar  insgemein  ge- 
rad  - selten  tphärisehkrummhlättrig^ 
von  dreijachemy  vollkommenem  und, 
s chiej' Winkl i ehern  JDurchg ange  der  BlaN 
ter,  daher  auch 

Seme  Bruchstücke  fast  jeder2eit  v oll  komm  eti 
rhomboidali sch  ausfallen.  Nur  sehr  seiten 

sind  sie  unbestimmt  eckig, 

% 

__  1 

Der  derbe  ist  gewöhnlich  von  körnigen  abge^ 
sonderten  Stücken^  von  allen y meist  aber  von 
den  d^ei  erstem  Graden  der  Gröfsc)  ausser« 
dem  zeigt  er  auch  zuweilen  sehaalige  und 
stängliche  y theils  vollkommen  - theiis  keiljör* 
mig  stängliche  abgesonderte  Stücke^ 

Die  stänglichen  abgesonderten  Stücke  sind  im- 
mer mehr  und  weniger  voUkoiHmen  in  du 
Länge  gestreift. 

Man  findet  ihn  Vom  v ollkomtnens  t en 
Durchsichtigen  bis  zum  Dur chschei^ 
nenden  abwechselnd;  selten,  dafs 

• ‘ üa 


er  nur 
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an  den  Kanten  durchscheinend  ♦)  rorkommf, 
Der  krislallisirte  ist  aber  gewöhnlich  in  einem 
höheren  Grade  durchsichtig,  als  der  derbe, 

• welcher  letztere  insgemein  nur  durchschei- 
nend, seltner  hälbdurchsichtig  und  durch- 
sichtig ist. 

Der  ganz  durchsichtige  späthige  Kalkstein, 
wenn  er  zerschlagen  wird,,  verdoppelt  die 
Gegenstände,  die  man  durch  zwei  entgegen- 
gesetzte parallele  .Bruch flächen  desselben  be- 
trachtet (Doppelspath  ) 

Er  ist  halhhart,  jedoch  selten  in  einem  ho- 
hen Grade,  öfters  verläuft  er  sich  hierinn  bif 
nahe  ah  das  eiche  i 
spröde  ^ ' 

leicht  zersprmghar  und 
. nicht  sonderlich  schwer". 


^ ) Nach  Hrn.  Schumacher  soll  er  bei  Jrendal 

'I 

und  in  Grönland  auch  undurchsichtig  angetroi- 
fea  werden. 

Es  verdient  naohgelesen  tU  werden,  was  der 
giofse  Mincralog  Haiiy  über  das  merkwürdig;« 
Phänomen  der  doppoitert  Brechung  des  durch- 
sichtigen späthigen  Kalksteins  sagt  ,,  t.  Choix 
sur  divers  objccts  d'histoire  naturelle  , par  M. 
M.  Lamarck^  Brugiire,01ivier,HaHy 
et  Pelletier.  T.  I.  a Paris,  1792.  p.  63  ff. 
tJebers.  in  Grehs  neuem  Journ.  d.  Phys.  B.  Z. 
6.  403.  ff. 


/ 
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Spezifiiciis  Schvtere. 

i2,693  bis  2,718*  KiFwan^  v 
2,070  (isländischer)*  Grofs. 

2,  715  (dergleichen).  Brisson*. 

2,720  (dergleichen).  Muschenbrocck* 


Bbstandtmeilk* 
Nach  Bergmann 

55  f 00  Kalkerde ; 

. 34  ,00  Kohlensäure^ 
n , 00  Wasser. 

100. 


Nach  Kirwan  ♦*): 

55,  00  Kalkerde; 

43  bis  45,00  Kohlensäure  und  Was-  ' 

ser  ♦♦♦  ), 

, j’ 

Chemische  Kennzeichex* 

Im  Feuer  oder  vor  dem  Föthrohre  springt 
der  späthige  Kalkstein  gewöhnlich  mit  Knistern 
auseinander  und,  wird  undurchsichtig,  ist  aber, 
wenn  er  rein  ist,  j/cÄ. unschmelzbar*  Selbst 


’^)  Opus«.  Vol.  I.  p.  14. 

Dessen  Mineralog.  B.  I.  S.  llts 

ZufäjJig  enthält  der  ip'ithige  Kalkstein  , wie 

schon  bemerkt  worden  ist,  verscliiedeno  Mt- 
talloxyde. 

Uu  3 

§ » 
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V • 

in  dem , mittelst  der  Lehensluft  verstärkten 
Feuer f lälst  aicb  der  reine,  durchsichtige  spa- 
tbige  Kalkstein  nicht  zum  Schmelzen  bringen. 
Auch  8(»gar  der  grüne  von  der  Grube  Simon  Juda 
bei  Dognaczka,  und  der  blaue  vom  Moyses  bei 

I » 

Oravicza  iin  Bannate,  waren  ijn  der  Lebensluft« 
hitze,  nach  Hrn.  Lampadius  Versuchen ^ 
unschmelzbar  und  hatten  sich  mit  Beibehaltung 
ihrer  brittrlgen  Textur  blos  we^ls  Und  undurch- 
•icbtig  gebrannt,  wobei  ersterer  (der  girüne) 
welfs  phosphoreszirtct.  — Nach  starken  Durch- 
gllihen  aussert  er,  wie  jeder  andere  Kaiksteinj 
Kaust izität.  In  Säuren  löst  er  sich  mit  stärke« 
rem  oder  schwächerem  Auf  brausen  gescbwirtder 
oder  langsamer  auf^  aiu ^welcher  Auflösung  die 
Kalkerde  durch  hinzugegossene  Schwefelsäure  als 
Gips  niederfallt. 

t 

pHYsiscHfi  Kennzeichen. 

Er  zeigt  zuweilen,  wenn  er  auf  glühende 
Kohlen  gelegt  oder  gestreut  wird,*  eine  PÄoi- 
phoreszenz,  Diefs  hat  unter  andern  Hr.  Schu- 
macher besonders  bei  dem  tafelartigen  ^ und. 
am  meisten  bei  dem  von  Hingerige  in  Norwe* 
geil,  bemerkt.  . 

$ 

GebrauciI. 

£r  kann  zur  Gewinnung  der  Kohlensäure 
und  wenn  er  in  Menge  oder  in  Begleitung  des 


Dessen  6smmi.  prakc*  ckem.  Abbandl.  B.  2.  S. 

60.  6i. 


X 
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dichten  und  körnigen  Kalkstein«  vorkommt,  mit 
xum  Kalkbrennen  benutzt  werden.  Zuweilea 
bedient  man  «ich  auch  der  Kalkspathdrusen  zur  ' 
Ausxierung  der  Grotten» 

Geburtsort.  * 

Baireuth\  Bannat  (Dognaezka,  Oravicza, 

» . * 

Moldova);  Böhmen  (Joachimsthal,  Ratibor- 

* m 

«chttz  u.  m, );  Rngland  (Derbyfhire,  Stafford- 
fhire,  Northuinberland  ) ; Insel  FerrOe ; Frank* 
reich  (Fontainebleau,  Maruiine  in  Dauphine, 
Bassy,  Grenoble  u.  ni.);  Grönland ; der  Harz 
(Andreasberg,  Zellerfeld,  Klausthal,  Lauten- 
thal, Iberg  u.  m.);  Island  (der  Ziickertopf ) j 
Icalien  (in  der  Gegend  von  Pergine  ♦));  ÄAr/i- 
then  ( Hütten berg,  Bleiberg,  die  Eisengruben); 

' Kursachsen  Freyberg,  Gersdorf,  Schnccherg, 
Annaberg,  Kamsdorf  im  Neust’ädtischch  Kreise 
u.  m.);  Niederhaiern  (Sailern  und  Weltenburg, 
u.  m. ) ; Niederungarn  (Schemnitz^  die  Ho* 


Er  kommt  hier  in  grofsen  Mäsbch  , wie  cs,  scheint 
auf  Gtfngen  ln  dem  dasigen  Olimniertchierer  vor, 
und  r.cicbnet  sich  besonders  durch  seine  ausser- 
ordentliche Grofskörnigkeit  aus,  indem  er  sich 
in  Uber  2 Fufi  groTse  Rhomboiden  zerspalten 
lUft,  Hier  wäre  es  möglich,  tagt  Hr.  von 
Buch  in  seiner  vortreflichen  geognostischen 
Abhandlung  über  diese  Gegend,  Felsen  i^on  Dop- 
pelspath  tu  bilden , mit  fufsgrofser  Divergenz; 
der  Bilder,  s.  neue  Schriften  der  Gesellsch.  ua« 
turf.  Er.  in  Berl.  B.  3.  S.  243.  244. 
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y* 

✓ 

dritsch  , Ktemnitz  , Neusohl  ) ; Norwegen 
( Kongsberg  , Aremlal  u.  ~m.  ) ; Oherhaie.rH 
(Amergau,  Ohhtadt  , Heilbrnnn , Tegein,  am 
Rauschenberge  u.  tu.);  Ostinditffi;  (Ober- 

fitein  5 Mörsfeld  ) ; Rujsland  ( besonders  im 
Orenburgischcn  ; Kathai  inenbuigischen  und  auf 
den  KUtschhinskischen  Gruben  in  Nertstbinsk') ; 
Saalfeld;  Salzburg  (Schwarzlcogang , am  Gold- 
herge  in  Raiiris,  Kardeis  und  am  VVachtberge  in 
Grolsarl,  am  Wiiuiingsberge  zu  Werfen,  am 
Rathhausbcrge  in  Gastein  , am  Hirzbach  in 
Fusch);  Schweden  ^Ardelfors  u.  m.);  Sieben^ 
hürnen  ( Offenbanyt  , Boicza  , Faczebay  ) ; 
Schottland  (Leadhills);  Tirol  (Schwatz,  Fassa, 
U,  m.  ),  u.  m. 

An  m c r k u n ge  n, 

i » 

’ Der  spathige  Kalkstein  kommt  auf  den  mei» 
«tcn  Gängen^  wie  auch  ziemlich  häufig  und  in 
xnannicbfaltigen  Abänderungen  in  uranjängli» 
chen  KalksLeinlagern^  auf  erstem ' aber  von  vor- 

r 

züglichcr  Schönheit,  vor.*  . Jedoch  findet  tr  sich 
auch  in  Flötxgebirgen  ( Flötzkalkstfin  - und 
Trappgebirgen),  obgleich  nicht  in  der  Menge 
und  unter  so  vielfach  modifizirten  Gestalten,  als 
in  erstem.  Diejenigen  Lander  und  Orte,  wo 
die  fchönsten  Drusen  von  späthigem  Kalksteine 
und  die  meisten  Kristallisationen  desselben  ge- 
funden werden,  sind  vorzüglich:  Freyberg  und 
Schneeberg,  Jndrtasherg^  Ratiborschitz  und  Jo* 
ßchimsthaly  Rnglandj  Norwegen^  Island  u.  s,  w. 
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In  den  Trappgebirgen  kommt  er  häufig  in 
durchaelzenden  Adern  (so  auch  oft  im  körnigen 
und  dichten  Kalksteine)  und  Schnürchen^  Man- 
deln und  Nüsseny  butzen  - und  nesterweise  m 

8.  w.  vor. 

* 

Seine  gewöhnlichen  Begleiter  sind:  hörnt- 
ger  und  dichter  Kalkstein  , ßraun  - seltner 
Schief erspath , oft  aber  wieder  ^uarZy  Baryt, 
Flufs-  und  Feldspathy  Thunschiefer  y Chlorit y 
Schwefel-  und  Kupferkies,  SpatheiseJistein  y 
Braun  - Eisenstein  , Beiglanz  , sehwarze  und 
braune  Blende  , Arsenikkies  y Fahlerz  y Malachit 
u.  s.  w.  . ^ 

Der  späthige  Kalkstein  geht  zuweilen  in 
Braunspath  und  Spatheisenstein y bisweilen  auch 
in  Schief  erspath  über^  und  manchmal  scheint 
er  auch  in  Zeolith  überzugehen,,  oder,  wenig- 
sten» ein  Fossil  ru  bilden,  das,  zwischen  diesem 

* - ^ 

und  dem  späthigen  Kalksteine  das  Mittel  hält, 
in  welchem  Falle  er  einen  theils  ^erad  - theil» 
krummfas rigen  Bruch  annimmt  *). 

Der  sogenannte  Stängelkalk  des  Hrü.  ScImi- 
machers**)  scheint  blos  ein  sjiäthiger  Kalk- 
stein von  st’änglich  abgesonderten  Stücken  zu 
geyn.  Eben  so  halte  ich  auch  den  vom  Hrn. 
von  Schlotheim  beschriebenen  strahligen 


•)  Reufs  minerailog.  Geogr.  B.  2.  S.  42T.  u.  a.  ni  O. 

**)  Dessen  Verzeichn,  der  einfachen  Mineralien  ctc, 
S.  12.  ' ■ 


\ 
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Jialkstein  von  Glücksbrunn  im  Gothaischen  (f.  ' 
IVIagaL.  für  die  gesammte  Mineral.  B.  l.  5.  156.) 

zur  Zeit  für  eine  blofae  Abänderung  de« 
apäthigen  Kalksteina. 

Der  Verwitterung  ist  der  späthige  Kalkstein 
mehr  oder  weniger  unterworfen  , er  verliert 
dann  seinen  ursprünglichen  G(anz  und  blättrw 
gen  ßrnch,  und  löst  sich  theils  zu  einer  krei- 
denartigen > theils  zu  einer  der  Bergmilch  ahn« 
liehen  zerreiblichen  Erde  auf, 

Hierher  gehörige  .Schriften, 

Bergmann.  Journ.  1789«  ß*  I78*  ff*  . 

Ebendas,  1793.  ß.  i.  S.  l68»  187» 

IMeues  bergm.  Journ,  B.  l.  S.  196. 

Beuls  raineraJog.  Geogr.  B.  I.  und  B,  2.  a,  m.  O. 

»■ 

Dessen  Orographie  etc.  a.  m.  O. 

. Dessen  mineralog.  Beschreib,  der  Herrsch,  Un« 
terhrzan  etc.  a.  m.  O. 

Dessen  mineralog.  und  bergm.  Bemerk,  a.  nfi.  Ot 
Flurls  Beschreib,  d.  Geb.  S.  7^*  77* 

Freieslebens  Bemerk,  über  den  Harz,  Th.  a, 

S.  T57.  163.  214  -T-  218.  ■ 220  — 225. 
248.  255. 

l^eue  Schriften  der  Ges.  naturf.  Fr.  in  Berlin  y 
B.  2.  S.  83.  84. 

von  Molls  Jahrb,  B,  i.  S.  128*  , 

Schumachers  Verzeichn,  der  einfachen , Minein^ 
lien  etc.  S.  7,  ff. 

Home  de  J^*isle  Cristidlogr.  sec.  edit.  J.  p.  490.  ff« 
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Widenmanns  Handb.  S.  496.  (zum  Thcil). 
Estners  Mineralogie,  B.  2.  S.  941* 
von  Borns  Cat.  T.  I.  p.  307, 

Werners  Verz.  B.  i.  S.  315. 

Kirstens  Mus.  Lesk.  B.  i.  S,  243.  ff» 


44e  Exzentrischer  Kalkstein.  . 

. • j 

Arragon; 

Arragonit; 

Arragonischer  Apatit; 

Spanischer  Apatit; 

Arragonischer  Spath. 

I * ' 

Latein.  Calcareus  excentricus. 

Franz.  Pierre  calcaire  excentrique. 

Arragon  ite. 

Engl.  Arragon  ite. 

\ • • > 

Aeussees  Kennzetchent,  . 

IDer  excentrische  Kalkstein  ist  von  einer  theils 
graulich  • und  griinlicbweifsen  ^ theiU 
b lafsb  erggr  ün  en  Farbe,  in  der  Mitte  aber 
meistens  violblau  und  bräunlichrotb.-  Alle 
diese  Farben  verlaufen  sich  in  einander. 

£r  kommt  blofe  kristallisirt  vor,  und  zwar; 

I.  in  vollkommenen  y glckbrvinklicben  s echs" 
’ seitigen  SauUn%  die^  gewöhnlich  länger 
/ Als  stark  sind } 


68^ 
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2t,  in  breiten  y gescbohepen-,  sechsseitigen  Säulen^ 
mit  zwei  gegenüberstehenden  breitem  und 
vier  schmälern  Seitenflächen^  an  den  Enden 
scharfxcinkltcb  zu  gc  schär  ft  ^ die  Zuschär^ 
.fung^ flächen  auf  die  breitem  Seitenflächen  auf- 
gesetzt^ und  die  Zuschärfungskanten  zuweilen 
stärker  oder  schwächer  abgestumpft. 

Die  Kristalle  sind  von  mittlerer  Gröfse  und  klein , 

ji 

und  theils  lose^  theils  ein  - oder  aufgewaebsen  ^ 
iiidgemein  Jabex  zu -mehreren  mit  ihren  Seiten- 
flächen dergestalt  zusammengewachsen,  dafs 
sie  niedrige  sechsseitige  Säulen  mit  einem  Kreuze 
oder  Sterne  bilden  , welches  oder  welcher  be- 

sonders  an  den  Enden  wahrzunebmen  ist. 

> « 

Die  Seitenflächen  derselben  sind  fast  immer  drü- 
sig odjsr  in  die  Länge  gestreift^  selten  glatt.  ' 
AcuS'-erlith  sowohl  als  inwendig  sind  sie  wenige 
glänzend  oder  glänzend  y das  zuweilen  ins 
Sturk'^länzende  übergeht,  und 
von  Glas  glanze. 

Auf  dem  btuthe  sind  sie  blättrige  und  zwar 
exzt  nt  risch  - blättrige  welches  man  Vor- 
zug! icri  an  den  Enden  der  Kristalle  bemerken 
kann.  Die  blättrige  Textur  ist  aber  nur  sel- 
ten dtullich  zu  erkennen. 

Id  ili^tfiu  Innein  zeigen  sie  eine-  Art  unvvllkom- 

I * 

men  düiinsringlicher  abgesonderten  Stücke , die 
ihnen  ein  ' jusrigts  oder  das  schon  erwähnte 
gestr'tfte  oder  gefurchte  Ansel'.n  geben. 

Sie  Mod  ifarkdurchsch  einend  y zum  Thcil 
halbdurchsichtigy 


I 
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halbhart  ^ in  einem  etwas  hohem  Gtade^  alt 
der  spathige  Kalkstein  ^ 
spröde , 

leicht  zersprengbar,  und 
nicht  sonderlich  schwer. 

Spezifische  Schwere. 
a,  778.  Geliert, 

Bestandtheile. 

T^ach  Hrn.  Klaproth  *): 

Kalkerde  : 

Kohlensäure  und 

m 

Wasser. 

Chemische  KENMzEtCHEK. 

Er  braust  mit  Säuren  und  lost  sich  langsam^ 
aber  gänzlich  in  Salpetersäure  auf. 

Physische  Kemneejghen. 

Auf  glühen  den  Kohlen  giebt  er  einen  schwa- 
chen pbosphorischen  Schein  von  sich« 

Geburtsort. 

Man  findet  ihn  in  der  spanischen  ProvinE 
jirragonien , daher  ihm  auch  der  Name 
oder  Arragoiiit  bcigelegt  worden  ist. 


•)  B^i'gniajin.  Jonrn.  1788«  B«  I.  ß.  299. 


G.  Kalkgesclileclit, 

t 


Ausserdem  soll  er*sich  in  Leogang  im  Salz« 
burgiöchen  ♦)  iheils  in  einem  zerklüfteten  thoni« 
gen  Gesteine,  tbeils  in  Quarze#  in  Begleitung 
vdii  Kalkspatbe  # Kupfer  • Schwefel  - und  Arse« 
nikkie^^e#  finden.  Auch  behaupten  Einige , dafs 
er  zu  Bastenne  unweit  Dax  in  Bearn  in  Frank- 


reich in  GeselUchaft  %un  Ametiate  angetroffeii 

werde. 


' Anmerkung en^ 

I 

, Der  arragonische  exzentrische  Kalkstein 
bricht  in  körnigem  und  Jasrigem  Gipse  y und 
ist  Anfangs  für  Apaiit  gehalten  worden.  Hr. 
We  rner  hingegen  überzeugte  sich  sehr  bald  von 
der  Unrichtigkeit  dieser  Meinung  und  betrachtete 
' ihn  als  eine  blofse  Abänderung  des  spathigen 
Kalksteins ) vermuthete  aber  aus  der  Farbe ^ Kri- 
atallisation  , dem  etwas  undeutlich  blättrigen 
Bruche,  aus  der  ächwere  una  schwachen  Pbos« 
phoreszenz  auf  Kohlen  , rlals  er  schon  eine  An^ 
näherung  zum  Apatite  austuache.  Späterhin  hat 
er  ihn  als  c»ue  btsondere  Gattung  unter  dem  Na- 
men Art  agon  in  seinem  Systeme  auFgeführt  und 
litnmttel bar  darauf  den  Apatit  folgen  lassen.  Am 
füglichsten  dürfte. er  wohl  mit  Hrn.  Karsten. 


Itt  Jiefs  dasselba  Fossil , welches  Hr.  Freie  sie- 
ben (in  Hrn  von  MolJs  jahrbnehern  B.  J. 
S.  ^68  II.}  besrUricbeii  hat  und  vom  Hrn. 
Schroll  (s  ebrndas.  B.  i 6.  131.  nr.  53. ) all 
Apatit  aufge fuhrt  worden  ist? 
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als  eine  Art  der  Kalkateingattung  zu  betracbten 
•ejn indem  er  von  dem  späthigen  Kalksteine 
nur  in  wenigen  Suasem' Kennzeichen,  chemisch 
aber  gar  nicht  verschieden  ist.  Die  Art  seines 
Bruchs  ist  für  denselben  sehr  katakteristisch , 
mithin  der  von  Hrn.  Karsten  ihm  beigeiegte 
Name:  exzeiUrischer  Kalksiein  ^ vollkommen 
passend. 


Hierher  gehörige  Schriften. 

Bergmänn.  Journ,  1788.  B.  i.  8.  87.  91.95 
und  96. 

Ebendas.  1790.  B.  2.  S.  76. 

Kirwans  Mineralogie,  ,B.  l.  S.  122. 

Estners  Mineralog.  B.  2.  S.  1039. 


5te  Sintricher  Kalksttin. 

Kalksinter  \ 

Tropfstein  j 
Stalaktit; 

Stalagmit^ 

Binden  stein; 

' Beinbruchstein  {Osteocolla} 
Fiitrirmarmor; 

Mehisteiii  etc. 

Latein,  Calcareus  stalactiticus* 

C.  stalactites. 

Tranz,  Stalactite  et  Stalagmits« 
Lngl,  Stalactites» 

Schwcd,  Sinter, 


I 
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« 

A«  Fasrigör  sintrioher  Kalkstein. 

Sternspath; 

Fadenstein  ; , . 

Fadenartiger  Kalkstein ; 

Eisenblüthe  u.  s.  w. 

Z^tein,  Calcareus  stalactiticus  bbrosus  f» 
radiatus. 

' Stiria  fossilis  Waller. 

Stalagmites  radiata  Forst 
Franz,  Stalactitc  fibreuse. 

Pierre  a cbaux  fibreuse. 

Inolithe. 

Cbaux  carbonatee  stalactite , co- 
ralloideet  incrustante  (Haüy). 

Stalactitical  l'par,  Stellatea  Ipar, 
auch  Drippingltone. 

r 

Aeussere  Kennzeichen. 

» . 

Der  fasrige  sintriche  Kalkstein  kommt  am , ge- 
wöhnlichsten von  weifser^  und  zwar  von 
sehnte^  gr aulichr  g elbli ch  • und  grüji’» 
lichweij s e r , seltner  von  span»  und  zeisig-- 
grüner^  isaLtfll-  ivein*  honig-  und  wachsgd^ 
her  ^ gelblich-“  und  röthlichbrauner  y bräun-' 
lieh- um\  pj-irsichblüthrother  y gelblich- 
und  rauchgrauer  und  höchst  selten  von  him- 
melblauer Farbe  vor. 


Seine  Färbungen  rühren  von  verschiedenen  »ufäl- 
lig  beigeiiiischreii  Mct.dloxyden  her.  So’^wird 
er  7„  B vom  Ehen  braun  u.  s.  w. , vom  Kupfer 
spangiiin,  vom  Kikkel  zeisiggrUn  , vom  KoheU 
pürsichbluthrotb , u>  •.  w.  tingirt# 
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Zuweilen  beSnden  sich  in  einen)  Stücke  einigt 
dieser  Farben  zugleich,  bald  streifen  - bald 

ck*  und  adarnweise 

\ 

Er  wird  selten  derh y oft  aber  als  Ueberzug 
und  krusten-  oder  rindenartig  y mit 
oder  ohne  ryerförmigen  und  ähniicLtn  Erhö- 
hungen , wie  auch  zackig  ( Eisenblülhe ), 
tropf  steinartig  y röhrförmig,  pjei- 
fenrökrigy  knollig,  kuglich,  nierför- 
^tgy  traubigy  Stauden  - kolben  - und 
hahnekammj ör mig , zuweilen,  auch  zel- 
lig  und,  jciloch  nur  «ehr  selten,  mit  sechs- 
seitig piramidaUn  Eindrücken  gefunden. 

Die  Oberfläche  desselben  ist  insgemein  rauh  j 
oft  auch  , selten  glatt. 

Inwendig  ist  er  schimme  rjid  ^ das  sich  zuwei« 
len  dem  I'Venig glänzenden  ^ zuweilen  auch 
dem  Matten  nähert,  und 
theils  von  Seidenglanze^  iheils  von  einem  in 
Perlmutter  glanz  sich  ziehenden  Glasglanze. 

Sein  Bfuch  ist  immer  fasrig^  vom  flächst^ 
zartfasrigen  bis  zum  Grohjasrig^m.  abwf  tli« 
seliid,  und  zwar  meist  stern-  oder  büschel* 
förmig  auseinander  laufend  , seiten 
gleichlaufend,  fast  jederzeit  aber  geradfasm. 

Zuweilen  geht  ilas  ! asi  i:^e  St rahli ge 

über,  zuweilen  nähert  es  sich  autii  mehr  otjcr 

.weniger  bald  dem  Splittrigen ^ bald  dem  C/h- 
ebenen. 
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Seine  Bnichstücke  sind  gewöhnlich  keilfor^ 
mig  und  Splitt  rig , seltner  unbestimmt^ 
eckig  9 ziemlich  scharfkantig. 

Man  Bndet  ihn  sowohl  unah gesondert ^ als  auch 
von  gerad  - und  J or ti f ikati oas ar tig 
geho gen  en^  oder  von  krümm  • ond  Aon« 
%entrisch  schaaligen  abgesonderten  Stü- 
cken, die  insgemein  nach  der  Oberfläche  ge« 
bogen  und  oft  so  dünne  sind , dafs  der  Stein 
von  einem  blättrigen  Bruche  zu  seyn  scheint* 
Selten  zeigt  e.*  grofs»  und  grobkörnige  abge« 
sonderte  Stücke. 

£r  ist  meist  durchscheinend ^ oft  auch  nur 
an  den  Kanten  durchscheinend^  selten 
halbdurchsichtig  , 

hält  uas  Mittel  zwischen  Halbhart  und 
PT'e  i ch, 
ist  spröde^ 

leicht  zersprenghar ^ % 

fühlt  sich  etwas  kalt  an  , und 

ist  nicht  sonderlich  schwer^  ' 

Spezifische  Schwere. 

3^5  2,876.  Brisson. 

2#  74t  ( gelblichwcifser  aus  Pohlen)  ♦)< 

Kirwan. 

s « 

Bestaro« 


*•')  In  der  Schwere  varürt  er  nich  Verhältnifs  der  ihm 
beigemischtea  metaiiifcheii  Theilo  mehr  und 
vreniger. 


\ 
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Nach  Bergmann  ♦): 

• \ 

64,0x3  Kalkerile; 

34.  00  Kohlensäure; 

2,  00  Wasser. 

100  *♦). 

Chemischb  Kennzbichek. 

Sein  chemisches  Verhalten  kommt  ganz  mit 
dem  der  vorigen  Arten  überein. 

% 

Gebrauch. 

» 

Man  benutzt  ihn  theiis  auF  Kalk^  theds  als 
Baustein  ^ zuweilen  auch  als  Marmor  '.  So  ge^» 
brauchten  ihn  vorzüglich  die  Alten  , welche  ihn 
zu  Salbenbüchsen  und  dergleichen  Gefäfsen  ver- 
arbeiteten. Sie  kannten  ihn  unter  dem  Nainen 
Alabaster  ^ daher  ihn  auch  noch  jetzt  die  Italie- 
ner Marino  alabastrino  nennen. 

Geburtsort.  ‘ 

Böhmen  (Ratharinaberg  u.  ra. );  England; 
Frankreich  (St.  Marie  aux  Mines  u.  m.);  Hessen 
(Riechelsdorf  u.  m.);  Island;  Kärnthen  (Hütten- 


Oputc  Vol.  Ilf.  p.  157, 

Debercliers' enthalt  er  zuweilen^  wie  schon  bc» 
merkt  worden  ist,  mincherlei  Mculloxydc,  aber 
hlos  »'ufällig., 

Xx 
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berg'^ ; Kroatien  (Samobar);  Kursuehsen  Amut« 
beig , Schnccbtrg,  Frcyberg,  Scharfenberg); 
Ohtrhaifftn  (Kressenberg);  Erzherzogthuna 
' Ofsti  eich  (bei  Schaueniteih  ImObertnanhardsber« 
ge^  ; Peru  ( Guankavelika ) ; Pohlen;  Rufsland 
urul  Sibirien  ^besonders  schön  und  in  grolser 
Menge  in  der  Wosnesenskischen  Höhle  im  Oren- 
burgischen  und  in  den  Höhlen  der  Nertschint* 
kischen  Gebirge);  Salzburg  (Dienten,  Leogangy 
Werfner-  Weng,  Höllnberg  bei  Werfen  , Wag- 
raln.  St.  Johann,  Schwarzach,  Tittmoning  ti. 
mO  > Steiermark  (in  der  Hohle ^ die  Schatzkam- 
mer genannt,  bei  Eisenerz) ; Thüringen  (L\x\Xtr» 
brunn  bei  Jetia  u.  m.);  TiVo/ (Schwatz);  Ungarn 
(die  Hodritsch,  der  Herrengrund  bei  Neusohl  ^ 
die  Drachenhöhle  u.  m.)  u.  in. 


Anmerkungen. 

Der  fasrige  sintriche  Kalkstein  kommt  so- 
wohl in  Ur-  als  Flötzgebirgen  ^ und  zwar  vor- 
züglich in  den  Kalkhöhlen  ^ häußg  auch  in  den- 
jenigen alten  Grubenbauen ^ wo  sich  späthiger 
Kalkstein  oder  Braunspath  auf  Gangen,  oder 
Ka^klager  in  der  Nähe  beßnden,  vor.  Nicht 

minder  häufig  trifft  man  ihn  in  den  neuerji  noch 

% 

gangbaren  Gruben  an,  wo  er  sich  gewöhnlich 
aus  der  Mauerung  erzeugt. 

Die  ihm  zuweilen  bcibrcchendcn  Fossilien 
sind:  späthiger  und  körniger  Kalkstein  y ver^ 
härtet  er  Thon  , ThonschieJ  er , ^uarZy  Späth- 
eisenstein y Rlende  u.  s.  w. 
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Unter  allen  ftsrigen  sin  trieben  Kalksteinen 
lind  die  atu  Steiermark,  die  unter  dem  Namen: 

JßisenbliUht  f bekannt  sindj  mit  die  geschaute« 

% 

•ten* 

Hierher  gehörige  Schriften, 

Bergmann.  Journ.  1789-  B.  I.  S.  iS?« 

Neues  bergmänn.  Journ.  B.  I.  S.  197. 

k 

Keufs  mineralog.  Beschreib,  der  Herrschaften 
Unterbrzezan  etc.  S.  123. 
l^esseh  mineralog.  und  bergmänn.  Bemerk,  S« 

725- 

Fliirls  Beschreib,  d.  Geb.  S.  193,  % 

\ViUe  in  Lichtenberg  • Foxsterschem  Magaz« 
1782.  St,  5.  nr.  4. 
von  Molle  Jahrb.  B.  l.  S.  129. 

Schumachers  Verz.  S.  12* 

Kirwans  Mineralog.  B..I^  S.  123» 

Widenmanns  Handb.  S.  505. 

Estners  Mineralog.  B.  2.  S.  979.  (zutn  Tbeil). 
von  Borns  Cat.  T.  I*  p.  298* 

Werneis  Verz.  B.  I.  S.  328«  (ztun  Theil), 
Karstens  Mus,  Lesk.  B.  i.  S.  265  — 270*  (zuna 
TheU> 
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Dichter  s in  t richer  Kalks  t$in^ 

I 

Schaaliger  Kalkstein; 

Karlsbader  Sprudelstein ; 
Kesselstein ; 

Wasserstein; 

Pfannenstein ; 

. Erbsenstein  ; ' 

Pisolith  u.  8.  w. 

I«^e/«.^Galcareus  stalactiticus  deniul« 
Sinter  calcareum  Waller. 
Stalagmites  densä  Forst. 
Pisolithus  (zum  Theil)# 

• 4 

Fran%»  Stalactite  dense. 

Pisölithc  '(  zum  Theil). 

Variete  de  la  ebaux  cairbonatec 
globuliforme  (Erbsenstein) 
( zum  Theil ) ( H a ü y ). 

♦ 

Aeussere  Kennzeichen. 

Der  dichte  sintriche  Kalkstein  hat  selten  eine 

schneeweifse , gewöhnlicher  eine  graulich. 

röthlich.  milch-  und  gelhlichwei/se  Farbe, 

welche  letatere  eich  zuweilen  durch  das  Ge/t- 

■ lichgraue  ins  IsaheUgclbe  bis  ins  Gelblich- 

braune  verläuft.  Oft  enthelt  er  in  einem  Stücke 

mehrere  dieser  Farben  fltch  -■  oder  streifenweist 
. ^ 

beiiammen. 

Man  findet  ihn  derby  in  kleinen  rundlichen 
' Kö  rnern  ( confetto  di  Tivoli ) ^ p offenst einar* 
r;g,  zackige  zelligy  nierenförmig  u.  s.  w. 


G.  KalkgeschlecKt: 

Inwendig  ist  er  matt,  9e\ien  tacbr»achschimmhni'. 
Sein  Bruch  ist  tb'en-,  zum  Theil  auch  uneben. 

und  geht  zuweilen  ins  Splittrin-iiber.  ■ 

Er  springt  in  unbestimmteckige,  scharfkantige  Bruch- 
Stucke,  und 

besteht  aus  dick*  oder  dünn  • selten  ^crad* 
xncist , k r ti m tn  * und  msh*  oder  weniger  gebogen^ 
zuweilen  auch  konzentrisch  sch  aal  i gen  ab- 
gesonderten Stücken , welche  let2^ere  wieder- 
um abgesonderte  Stücke 

bilden  (Erbsenstein},  die  voni  Grofs  * bis  zuwi 
Kleinkörnigen  abwechseln. 

Er  ist ' UH  d u r c b s i c b ti g ^ . selten  ein  vtenig  an  dd# 
Kanten  durchscheinend 
vo  eich  y ins  Halbbarte 
spröde  y ^ 

leicht  zersprenghar  y 
fühlt  sich  etwas  kalt  an,  und 
ist  nicht  sonderlich  schwer. 

Spezifische  ScHWEai, 

2i39^  (Erbsenstein).  Wiederaann. 
2,630  bis  2,690  (?).  Kirwan. 

I 

CHEmrscRE  Kennzeichen«  * ^ 
Hierin  verhält  er  sich,  wenn  er  rein  ist, 
wie  der  fasrige  sintriche  Kalkstein,  mit  dem  er 
auch  ganz  einerlei  Bcstandtheile  zu  haben' Scheint« 

Gebrauch«. 

Er  kann  auf  dieselbe  Art,  wie  der  fasrige, 
benutzt  werden  , und  nimmt  rum  Theil  eine 


1 
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schöne  Politur  an.  Zu  Karlsbad  werden  auch  kleime 
Tafeln  daraus  geschnitten  , und  diese  unter  son*' 
derbaren  Nanaen  yerkauft. 

Geburtsort. 

Böhmen  (Karlsbad,  Töplitz,  in  der  Gegend 
von  Nawarow.im  Bunzlauer  Kreise,  u.  a.  m.  O.); 

Frankreich  (Dauphine) ; der  Harz  (die  Baumanns«* 

® * 

höhle);  Italien  (Tivoli  im  Kirchenstaate,  die 
Bäder  von  St.  Philippo  im  Toskanischen,  u.  m.); 
Nonvegen  (Kongsberg);  Schweiz  (Basel  u.  m. ); 
Ungarn  (Glashütte  unweit  Schemnitz ) ; fVirtem^ 

fferg  (das  Nebelloch  bei  Pfullingen ) , u.  m. 

• • 

Anmerkungen, 

Den  dichten  sintrichen  Kalkstein  findet  man 
besonders  häuhg  theils  in  den  Kalkhöhlen  ^ theiU 
in  heifsen  und  andern  mineralischen  Quellen^  wor« 
aus  er  sich  nach  und  nach  als  Bodensatz  ahsetzt. 
Diese  mit  ’ Kalkerde  angeschwängerten  Quellen  ' 
besitzen  gewöhnlich  eine  starke  inkrustirende  Ei- 
genschaft, indem  die  von  dem  Wasser  sich  tren- 
nende Kalkerde  sich  an  die  in  demselben  befind- 
lichen Körper  anlegt  und  eie  ganz  überzieht« 
Dergleichen  von  der  Kalkerde  inkrustirte  Kör- 
per nennt  man  Inkrustate, 

I 

Ausserdem  kommt  der  dichte  sintriche  Kalk- 
stein zuweilen  in  Grubengebäuden  und,  wiewohl 

nur  selten , als  Ausfüllung  der  Blasenräume  des 
Basalts  vor. 


j 
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Der  sogenannte  Erbsenstein,  der  bisher 
theils  als  eine  besondere  Art  der  Kalksteingat« 
tung  aufgeführt,  theils  als  eine  blofse  Abände- 
rung des  rundkörnig  dichten  Kalksteins  betrach- 
tet wurde  ( welches  auch  jetzt  noch  häuRg  ge- 
schieht ) , macht  nur  eine  Varietät  des  dichten 
sintrichen  Kalksteins  aus,  die  sich  unter  anilern 
zu  Karlsbad,  wo  ihn  die  heifse  Quelle  erzeugt, 
in  ziemlich  beträchtlicher  Menge  ßndet.  Man 
hat  daselbst,  als  man  vor  mehrern  Jahren  den 
Grund  zu  einer  neuen  Kirche  gegraben , ein  ga«- 
%es  Lager  davon  entdeckt.  Auch  in  der  Schweiz 
soll  er  in  ganzen  Lagern  angetroFfen  werden. 

Was  die  Entstehung  des ' Erbüensteins  be- 
grifft, so  läfit  sie  sich  aus  der  inkriistirenden 
Eigenschaft  dergleichen  kalkhaltiger  Quellen' 
leicht  erklären.  Ein  jedes  einzelne  runJkÜrnigo 
abgesonderte  Stück  enthält  in  seiner  Mitte  ein 
kleines  Sanilkorn.  Es  ist  daher  wahrscheinlich, 
dafs  ehedem  da,  wo  sich  der  Erbsenstein  in  grO- 
fser  Menge  Rnclet,  Lager  von  Triebsand  v niun« 
den  waren,  zu  welchen  dergleichen  Quellen  zu- 

4 

filligerweise  hindrangen , deren  Kalkerde  die 
Sandkörner  nach  und  nach  bis  zur  Gröfse  einer 
Erbse  und  noch  drüber  inkrustirte  und  endlich 
den  einzelnen  kugelförmigen  Inkrustaten  als  Ver- 
bindungsmittel (Kitt)  diente. 

Hr.  Karsten  nennt  den  fasrichen  sintri- 
chen Kalkstein  schlechthin  sintrichen , und  den 
dichten  sebaaligen  Kalkstein,  und  betrachtet  beide 
als  spezifisch  von  einander  verschieden«  Ich  kann 
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mich  von  einer  spezifischen  Verschiedenheit  die- 
ser Fossilien  nirht  überzeugen  und  finde  über- 
diefs  auch  die  von  Hrn.  Karsten  gewählten 
Benennungen  nicht  unterscheidend  genug , weil 
beides  sintriche  Kalksteine  oder  Kalksinter  sind 
und  sowohl  .der  eine  als  der  andere  schaalige 

““  * t 

abgesomierte  Stücke  hat , die  «mithin  kein  spezi- 
fisches Unterscheidungsnaerkmal  abgeben  kön- 
nen. Die  Für  die  genannten  beiden  Unterarten 
des  sintriche n Kalksteins  von  mir  gebrauchten 
Benennungen  beziehen  sich  auf  die  Verschieden- 
heit des  Bruchs  und  bedürfen  keiner  weitern 
£rläuterung. 

Herr  Werner  führt  neuerdings  ein  Fossil 
unter  dem  Namen  Scbaalstein  in  seinem  System^  . 
auf,  welches  er' auf  den  ßilterspath  folgen  läfst 
Ob  diefs  ein  ganz  neues,  oder  6b  es  dasselbe  Fos^ 
sil  'ist,  das  ich  hier  alt  die  zweite  Unterart  des 
sintricheii  Kalksteins  aufgestelit  habe,  ist  mir 
noch  zur  Zeit  nicht  bekannt. 


Hierher  gehörige  Schriften» 

Kronstadts  Mineralog.  übers,  v.  Werner,  S.  29* 
Keufs  mineralog.  Geogr.  B.  i,  S.  309,  B.  2. 
S.  221. 

Schumachers  Verz.  S.  12. 

Kirwans  Mineralog.  B.  I.  S.  124.  und  126* 
Widenmanns  Handb.  S.  508. 


IVItgaz,  für  die  gesammte  Mineralog.  B.  1.  S. 
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fstners  Mineralog.  B.  2.  S.  987. 
von  Born.i  Cat.  T.  I,  p.  '305. 

Werners  Verz.  B.  i,  S.  330.  ^ 

Karstens  Mus.  Lesk.  B.  1.  S.  270. 

Dessen  mineralog.  Tabellen,  S.  34  und  74.  • 


C.  T«//ar^  sintrieh$r  Kalks  t§  in. 

. Tuf*.  oder  Tuffstein.; 

Tof-  Toph-  oder  Tuphstein; 

.Kalktuff;  . ^ 

Tuckstein^ 

Duxstei^.*  \ 

•i  Latehi,  palcareus  stalactiticus  topha« 

ceus. 

Tophus  s.  Tofus. 

Franz.  Tuff  calcaire*  . 

► * 
t 

, Aevssbrs  Kennzeichen. 

Der  tuffartige  sintriche  Kalkstein  hat  eine  gelh^ 
lichw'eif sc  y gewöhnlicher  ah^er  eine  okker- 
gelhe  und  gelblicbgraue  Farbe,  aus  wel- 
. eher  letztem  er  s ich • oft  in  die  rauch-  und 
msebgraue  verläuft.  Nicht  selten  findet  man 
ihn  gelblichhraun  oder  okkergelb  gefleckt  oder 
streift , letzteres  theils  gerad  und  in  schmalen 
Adern , .theils  wellenförmig  oder  in  konzentrischen 
Kreisen^  Zuweilen  ist  er  auch  schwarz  gefärbt. 
Er  kommt  derby  du  nnröbrigy  zackigy  ästige 
kolbenförmtgy  traubig  u.  a,  w.  und  mei- 
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Stentbeils  als  Ueh  erzug  von  dünnen  Reisern» 
Schilf,  Wurzeln  und  andern  Gewachsen,  die 
oft  sehr  in  einander  geflochten,  gewöhnlich 

' aber  ganzverweset  sind  und  bios  Abdrücke  und 
hohte  Röhren  zurüf kgelassen  haben,  vor.  Da- 
her bat  er  nicht  seiten  ein  sehr  poröses  oder 
durchlöchertes  Ansehn. 

Inwendig  ist  er  matt. 

Sein  Bruch  ist  thcils  splittrig^  theils  uneben 
von  kleinem  Korne,  and  verläuft  sich  biswei- 
len bis  ins  Erdige. 

Die  Bruchstücke  sind  unbestimmteckig , stumpf- 
kantig. 

Er  ist  undurchsichtig'^ 

geht  aus  dtm'  H al  b barte«  bis  ins  Zerreib- 
liehe  über  , 

ist  in  einem  böhern  oder  geringem  Grade  spröde^ 

mehr  und  weniger  leicht  zersprenghar  ^ 

fühlt  sich  raub  an,  und 

ist  leicht^  ins  Siebt  sonderlich  schwere  übergehend. 


Chemische  Kennzeichen. 

Er  braust  stark  mit  Säuren , und  verhält 
sich  überhaupt  wie  die.  übrigen  sintrichen  Kalk- 
steine. 

Gebrauch. 

Wenn  erdichtund  fest  ist,  wird  er,  da  er 
ungemein  haltbar  ist  und  nicht  leicht  verwittert, 
mit  Vortheil  zu  Bausteinen  , besonders  bei  Was- 
serbauen, wie  auch  zu  Fßastcr steinen  y If’eich* 
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pfählen  u.  dgl.  gebraucht.  Auch  benutzj:  mau 
ihn  zum  Kalkbrennen^  zu  Grottirungen  'wwA  iu 
einigen  Gegenden  (z.  Bl  in  der  von  Würzburg) 
auf  Salpeter y den  man  theils  durch  Auslaugen, 
theils  durch  die  BFßoreszens  desselben  erhält. 


Geburtsort. 

I 

Söhmen  (unweit  Karden  im  Saatzer  Kreise)^ 
, Thüringen  (in  der  Gegend  von  Weimar  > Burg- 
tonna, Kleinvargula,  besonders  aber  Kreufsen 
u.  m.);  Pf^ieshaden  ; PP^irtemberg  (Kanstadt  und 
Berg  unweit  Stuttgard),  u.  m 

Anmerkung  en. 

* 0 ^ ^ 

Der  tuffartige  sintriche  Kalkstein  kommt 
theils  in  ganzen  Lagern  und  Schichteny  theils 
in  neben  - und  übereinander  liegenden  unregeU 
mäfsigen  oder  ungestalteten  Massen  od^r  Klum* 
pen  vor,  und  ist  eins  der  neuesten  Erzeugnisse 
der  auf  geschwemmten  Gebirge  y das  wahrschein« 
lieh  Kalkgebirgen  seinen  Ursprung  verdankt« 
Er  füllt  da , wo  er  vorkommt,  die  niederen  Ge- 
genden, Thäler  und  Schluchten  aus  und  ßndet 
sich  gewöhnlich  in  der  Nachbarschaft  von  Seen 
und  Flüssen , oft  gleich  unter  der  Dammerde. 
Seine  Schichten  wechseln  zum  Tbeil  mit  Letten 
ab,  zum  Theil  zeichnen  sie  sich  durch  verschie- 
dene Farben  und  durch  einen  verschiedenen 
Grad  von  Härte  und  Festigkeit  aus,  dergestalt, 
dafa  die  nahe  am  Tage  liegenden,  mithin  den 
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Einwirkungen  der  Atmosphäre  mehr  ausgcsctz- 
ten  .Schichten  oft  ganz  verwittert  und  zu  einer 
7,erreihlich^n  gelblichgrauen  JErde  aufgelöst  sind^ 

I 

die  tiefer  liegenden  Jiingegen  mehr  Dichtheit ^ 
Härte  und  Festigkeit  annehmen.  — ' Was  den 
tuffartigen  sintrichen  Kalkstein  besonders  karak- 
terisirt,  ist  diefs,  dafs  er  kalzinirte  Flufs^ 

fl 

muscheln , Theile  von  Fandpjlanzen  und  zuwei- 
len  auch  von  Landthieren  enthält. 

* 

Er  ist  bisweilen  mit  schmalen  jldern  von 
späthigem  Kalksteine  durchzogen.  In  einigen 
Gegenden  (z.  B.  bei  Weimar  macht  er  dasi?/nde« 
mittel  von  Konglomeraten  aus  , die  aus  Geschie- 
be II  von  Sand  - und  FlÖtzkalksteine ^ zwischen 
welchen  Forphir^  puarz^  Hornstein»  Und  an- 
. dere  Geschiebe  inneiiegen^  bestehen;  bei  Karden 
. in  Böhmen  hingegen  hilft  er  ein  Konglomerat 
bilden  , das  aus  Körnern  von  späthigem , und 
Stumpf  eckig  €71  Stücken  von  tuff artigem  sintri» 
ehern  Kalksteine  $ welche  durch  Grünerde  mit 
einander  verbunden  sind,  zusammengesetzt  ist, 
welches  Konglomerat  oft  in  schmalen  Schichten 
mit  dem  dasigen  tuffartigen  sintrichen  Kalksteine 
abwechselt. 

Dieses  hier  beschriebene  Fossil , das  ge- 
wöhnlich den  Namen  Tuffstem  oder  Kalktuff 
führt,  von  mir  aber  systematisch  tuffartiger 
sintricher  Kalkstein  genannt  wird,  ist  bisher  als 
eine  blofse  Abänderung  des  fasrigeri  Kalksteins 
(Kalksinters)  betrachtet,  vom  Hrn.  Werner 
aber  in  den  neuern  Zeiten  als  eine  eigene  Gat» 


DIgitized  byGoogls 


F.  TallcgescKlecht. 


701 


tung  (?)  zwischen  dem  verhärteten  Mergel  und 
dem  Bituminösen  - Mergelschiefer  aufgestellt 
worden  *').  Meiner  Ueberzeugung  nach  ist  er 
von  dem  sintrichen  Kalksteine  nicht  wesentlich^ 
sondern*  in  oryktognostischer  Hinsicht  nur  in 
einigen  Kennzeichen  von  den  verbergen  an  nten 
Unterarten  verschieden  ^ daher  er  füglich  als  die 
dritte  - Unterart  desselben  auFgeführt  werden 
kann.  — Man  hat  ihm  zum  Theü  einen  vuf- 
kanischen  Ursprung  zugeschrieben. 

Hierher  gehörige  Schriften, 

Reufs  mineralog.  und  bergmänn  Bemerk.  S.  493. 
Lenipe’s  Magazin  für  die  Bergbauk.  Th.  10.  5« 
47.  ff. 

von  Charpentier’s-  mineralog.  Geogr.  S.  354. 
Voigts  prakt.  Gebirgskunde,  2te  Ausg.  S.  199.  ff. 
Neue  Schriften  der  Geseilsch.  iiaturf.  Fr.  inBerh 
B.  3.  S.  96.- 

Nau’s  Beobacht,  und  Entdeck,  aus  der  Phys,  Na* 
turgesch.  u.  Oekon.  Th.  i,  S.  326. 
Widenmanns  Handb.  S.  500. 

Estners  Mineralog.  B.  2.  S.  991. 

« 

* * 


iVlagaa.  für  die  gesamoite  Miaeral.  a,  a.  O« 


• ■ * • . 

jfoi  G.  Kalkgeschlecht 

feierte.  Gattung,  Schäumerde. 

Schaum  kalk; 

I 

X Glänzender  erdiger  Kalk  ; 

Glanzerde; 

iMtein,  Calcareus  terrosus  nitidus; 

Greta  aphroconia  Forst; 

Franz.  Ter  re  ecumeuse. 

Fngl,  FrÖthy  - — earht; 

Scfiwed.  Skummigkalk. 

Aeüssere  Kennzeichen; 

fiie  ist  von  gelblich*  und  g rüiilichwei  f ser 

zuweilen  Von  einer  zwischefi  diesefi  das  Mittel 

« 

haltenden,  zuweilen  auch  ins  S ilb  erwei f se 
übergebenden  Farbe. 

Man  ßmiet  sie  in  einem,  in ittlern  Zustande  zwi^, 
scheu  fest  und  zerr  eiblich,  und  zwar 
derb  und  eingesprengt. 

Inwendig  ist  sie  glanzend  , oft  auch  nur  we» 
ni  g glänzend , und 

von  einer  Art  F er  Imutt  er  glanz , der  sich 
schon  dem  halbmetallischen  nähert. 
Die  feste  Schaumerde  scheint  einen  etwas 

I 

krummblättrigen  Bruch  zu  haben;  die 
zerreibliche  aber  besteht  aus  schupp  enarti* 
gen  Theilen, 

Erstere  springt  in  unbestimmt  eckige  stumpf  kan* 
r/gef  Bruchstücke,  und  * 

zeigt  groj s-  grob*  und  kleinkörnige  abgc* 
sonderte  Stücke. 

Sie  ist  undurchsichtig  , ^ 


} 
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Järlt  etwas  ab, 

ist  selten  lose,  fast  limner  zUsammenge* 
backen. 

Sehr  weich,  ins  Zerreibliche  übergehend , 
fühlt  sich  sanft  und  ein  wenig  fettig^  oder  viel- 
mehr seidenartig  an,  jedoch  bald  in  einem 

hühern , bald  in  einem  geringem  Grade,  und 
ist  leicht. 


Bestandtheile. 

Kalkerde  und 

Kohlensäure.  Wieg  leb.  Chemische 

Annal.  1790.  ß.  a.  S, 

35. 

CuEDifscHB'  Kennzeichen. 

Die  Säuren  lösen  sie , unter  starkem  Brau^ 
sen , vollkommen  auf, 

' Gebrauch. 

Man  benutzt  sie  zur  BronzirUng  der  Mau« 
ern,  und  zum  Ueberzithtn  der  Gipsabdrücke, 
um  ihnen  dadurch  Glanz  zu  geben.  (^6.  Gmeiins 
Grundn  d.  Min.  S.  68.  §.  98.) 

Geburtsort. 

Ruhiz  bei  Gera  im  Reufsischen  j Thüringen 
(in  der  Gegend  von  Eisleben).  Vor  einigen  Jah- 
ren hat  man  sie  auch  auf  dem  fVilhelmlsstolln 

auf  dem  Meijsntr  izn  Hcssenkasselischeu  ent- 
deckt. 
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« Anmerkungtn* 

Im  Thüringischen  kommt  die  Schaumerdle 
in  dem  dasigen  Fiötzkalkgebirge » und  zwar  in 
der  Art  von  Kalkstein  vor,  die  man  dort üawcÄ- 
wacke  nennt.  Jene  vom  Meilsner  bricht  nester* 
weise  in  einem  vter^elartigen  Lotten.  Kristaili- 
sirt,  wie  Einige 'vorgeben , habe  ich  sie  aber 
noch  nie  gesehen.  ; 

Man  hat  dieses  Fossil  lange  Zeit  für  erdigen 
Talk  (Talkerde)  gehalten  und  als  solchen  in  den 
mineralogischen  Schriften  aufgefübrt.  Selbst  in 
Hrn.  W efners  Üebersetzung  des  KronstcdU 
(S.  21 80  findet  man  es  mit  zum  erdigen  Talke 
gerechnet.  Der  verstorb.  Wiegleb  hat  zuerst 
gezeigt,  dats  es  blofs  eine  Verbindung  von  ^alk- 
erde  und  l^oblensäure  sey;'*  dieselben  ßestand« 
theile , eine  geringere  zufällige  Beimischung  von 
. Thonerde' abgerechnet , hat  Hr.  Schaub  auch 
in  der  Meilsnerschen  Schaumerde  gefunden* 

Sie  scheint  dem  Schief  er  spathe  nahe  ver- 
wandt zu  seyn. 

Einige  Mineralogen  betrachten  sie  blos  als 
eine  Varietät  der  Bergnülch. 


\ 


/ 


Hierher  gehörige  .Schriften. 

Schaub’s  physikalisch  - minerologisch  - bergmän- 
nische Beschreibung  des  Meifsners  etc. 
Cassel,  1799.  S.  157. 

Kirwaiis  Mineralog.  B.  1.  S.  Io6* 

Widen« 
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' Wldenmann»  Handb.  S.  490  C*nm  Theil). 
Estners  Mineralog.  B.  2.  S.  996. 

Karstens  Mus.  Lesk.  B.  S.  33a.  nr.  1149  und 
1150-  • 


/ 

• * 


Fünfte  Gattung.  Schieferspath* 

. • ' ^ 

JLatein.  Calcareus  schiatospathosui 

Wern.  _ . 

Spathum  schiatosum.  • ; i. 

. Spathum' lamellare  Wallen 

Chernitea  Forst.  ! 

« • 

Franz.  Spath  schisteux«.  i'. 

JEitigl.'  Schistous  span 
Plated  spar, 

Argentine. 

Schwed.  Skifwer  spatbd 

AeUSSERE  KENNZElCHEKd 

» • 

Jjer  Scliieferspath  ist  gewöhnlich  von  einer 
graulich  • gelblich  - röthlich  - und 
g t'ünli chweij s en ^ seltner  von  schneeiveis^ 
ser  Farbe  ^ • • *.* 

bricht  derb  und  ein  gesprengt  ^ wie  auch  in 
felartigen  Kristallen^ 

ist  inwendig  glänzend^  dein  fVeniggl&ii^\ 
z enden  sich  nähernd^  und  i 

Von  Perlmutt  er  glanzt4  ’ • -r 

t 

Sein  Bruch  ist  krumm  •miä  weilten  förmig^ 
blättrig^  im  Groben  aber  schief rigi 


^o6  G*  Kalkgcschlecht. 

Die  Bruchstücke  sind  meist  scheihen  förmig , 
zuweilen  auch  unbestintmteckig  und  ziVmiicA 

> stumpf  kantig,  . ' 

Er  besteht  aus  undeutlich  grofs^  und. ^roA- 
seltner  kleinkörnigen , zum  Theil  auch 
aus  dünn-  und  kr  ummschaaligen  Abge- 
sonderten Stücken, 

ist  stets  mehr  oder  weniger  an  den  Kanten 

durchs  eheinen  df 
weich  ^ 

spröde^  das  dem  MiHen  nahe  kommt ^ 

leiche  xersprenghar  f 

fühlt  sich  nicht  sonderlich  kalt , aber 

etwas  fettig  9 und. 

ist  nicht  sonderlich  schwer. 


Spezifische  Schwere. 
a,ö47  (Bermsgrüner).  Kitwan. 


Chemische  Keknzeicheh. 

Mit  Säuren^  besonders  aber  mit  der  Salpe- 
tersäure, braust  er  ausserordentlich  stark  auf, 
und  zwar  weit  stärker,  als  der  späthigt  Kalk- 


stein. ^ 

Der  sächsische  verändert  vor  dem  Loth- 
rohre  seine  Farbe  in  eine  gelblicbgraue  oder  isa-, 
belgelbe,  schmelzt  aber  (nach  Widenmann) 
nur  dann , wenn  etwas  Sorax  zogesetzt  wird, 
lo  der, Bothglühebitze  wird  er  (nach  Kirwan,) 
röthlichbreun  f und  bei  einer  IJitze  vpn  155^ 
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0 ■ 

•chmelzt  er  zu  einem  braunen  Glase,  das  den 
Tiegel  (wahrscheinlich  einen  Thontiegel?)  an- 
greift *). 

« 

Der  Kongsbergische  verhält  sich  vor  dem 
Löthrohre  nach  Widenraanns  Versuchen  an- 
ders. Er  bläht  sich  nämlich  stark  auf,  knistert 

♦ ' 

und  schmelzt  unter  lebhaftem  Phospborcsziren 
leicht  zu  einem  durclischeinenden' weiften  por« 
zellanähnlichen  Glase 

— * . . ■ « 


Gbbürtsort. 

- . ■ ' • • 

Böhmen  (Kal lieh  am  Glashügel  und  Schmie- 

deberg  im  Sa'auer  Kreise);  Kursachten  (ßerms- 
grün  unweit  Schwarzenberg) ; Norwegen  (Kongs- 
berg , auf  mehreren  dasigen  Gruben  ).  ; Ausscr- 


*^)  Hieraus  rermutliet  Hr.  Kirwan,'  dafs  er  ausser 
^ der  Kalkerde ein  wenig  ’^hoherde 
und  f.isenoxyd  enthalte.  . ^ ^ 

^)  Dieses  gans  verschiedene  ^Verhalten  vor  dem 
LiÖthrohre  macht  cs  sehr  . wahrscheinlich,  was 
auch  schon  der  secl.  Widenmaniin  vermu* 
chete , dafs  der  norwegische  Scliieierspath  Von 
dem  sächsischen  wesentlich  Verschieden  ist  — 
Hr.  Schumacher  sagt  in  seinem  Verztich- 
tiissd  etc.  er  komme  zu  Kougsberg  mit  ' Stein* 
marke  gemischt  (gemengt?)  vor.  Sollte  also 
wohl  die  bemerkte  Phosphoreszenz  von  innig 
beigemengtem  Steinmarke  herrühren  und  das 
Schmelzen  des  Schiefecipaths  durch  daitflbe 
befördert  werden? 


•7?8 
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ilem  ^soll  er  ^nch  .zix  ßp-tiäustle/in^KornwalUi 
gefunden  .werden- 


i I « 


f 

I yhimerkung  en» 

» * ■ 

* \ f * 

‘ Der  Schieferspath  bricht  gewöhnlich  auf 
Lagern  von  könilgtih  Kalksieine  ( so  zu  Kallich^ 
Berrnsgrün  und  Koiigsberg),  in  Begleitung  von 
JBraunsjjathe^  späthigem  Kalksteine  ^ Flufsspa^ 
the  i Tre'moliihe  f gemeinem  Quarze  ^ £leiglan* 
xe,  hrßuner  Blende j,  Schwefelkiese  u.  e.  a.  Zu 

•V.  t 

Scbmiedeberg  kommt  er  zuweilen  in  dem  Ne- 
bengesteine der  dasigen  Gänge,  in  einem  auf« 
geiöatcn  Gneise  vor.  ’ . « • 

-c  Der  ‘ in  dem''Kalksl€inlagcr  bey  Kallich  ein«  ^ 

brechende  Schieferspath  soll  von  ausgezeichneter 
Schönheit  sej^  und  hierihn  den  sächsischen  und 
norwegischen  weit  übertreffen. 

In  Norwegen  und  England  a.  d.  a.  O.  soll  et  " 
zuweilen  in  den  oben  .erwähnten  tafelartigen’ 
Kristallen  angetrofftn  werden. 

Er  ist  übrigens  dem  spiithigen  Kalksteine 
und  Braunspathe'^  so  wie  auch  der  Schaumerde  . 
nahe  verwandt  ‘ und  erstere  beide  gehen  mit 
ihm  'tvcchsclseitig  durch  alle  Abstuffungen  all- 
in.'iiig  iti  einamler  über,  so,  tlals  .zuweilen  die 
Gräu^e^  wo  das  eine  aufhöxt  und  das  andere  an- 
fängt, schwer  zü  bestimmen  ist.» 

' Ehemals* ' rechnete  mäu  den  Schieferspath 
mit  zü  dem  ^späthigen  Kalksteine,  von  dem  er 
aber  nicht  nur  in  den  äussern  Kennzeichen, 
son eiern  höchst  wahrscheinlich  auch  in  der  Mi- 
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achung,  und  also  ' generisch  verschieden  ist. 
Wenigsten«  beweist  das.  ungemein  heftige  Aüf- 
brausen  desselben  in  Siiiren  , daf«  el  eine  grös- 
sere Quantität  Kohlensauie  enthält,  als  der  spä* 
'thige  Kalkstein  , daher  denn  aach  zu  vermuthen 
ist,  dafs  nächst  der  Kalkerdc  noch  ein  oder  meh« 

rere  andere  mit  Kohlensäure  verbundene  ße- 

» 

Standtheiie  in  ihm  vorhanden  seyn  dürften. 

Herr  Werner  hat  ihn  daher  schon  längst  von 
* 

dem  späthigen  Kalksteine  getrennt,  und  zuerst 
als  eiVie  eigene  Gattung  in  dem  IVJineraisysystcme 
aufgeführt. 


Hierher  gehörige  Schriften. 

Bergmann.  Journ.  1789-  B-  I.  S.  l87* 

Beufs  mineralog.  u.  bergmänn.  Bemerk.  S.  Il8«‘ 
' und  610. 

Kirwans  Mineralog.  B.  T.  $.  144* 

Widenmanns  Handb.  S.  5*3*  ^ 

Cstners  Mineralog.  B.  2.  S.  992.  ^ 

Schumachers  Verz.  S.  12. 
von  Borns  Cat.  T,  L p.  433. 

Werners  Verz.  B.  l.  S.  331. 

Karstens  Mus.  Lesk.  B.  1:  S.  272.. 


K 
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r 
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f 


710 


G.  Kalkgeschlecht. 


Sechste  Gattung,  Braünspath. 

Braunkalk ; 

Hothspath  (zuKapnik); 
Siderocalcit, 

/ 

iMein.  Calcareus  spatbutn  hrunesccnf 
Wern. 

Magnesites  Forst. 

Fran%.  Spath  brun. 

3path  perle. 

Chaux  manganesiee. 

Cbäux  carbonatee  ferrifert 
(Haüy). 

Engl.  Brownspar/ 

Siderecaicit, 


Aevsserb  Kennzeichen^ 

Die  gewöhnlichsten  Farben  des  Braunspathf 
aind;  milche  graulich  • gelblich'*  und 
röthlichweifs^  welche  letztere  sich  oft  ins 
B.  o s en  r o the  zieht  und  verläuft ; auch 
kommt  er  häufig  fleisch  - blut  • und 
h r äu  nlichr  oth  vor.  Wenn  er  einige  Zeit 
an  der  freien  Luft  gelegen -hat,  so  verändert 
er  nach  und  nach  seine  Farbe,  und  wird 
g elblichgr  au  f auch  wohl  okker  und 
isab  ellgelb  ^ gelblich  - röthlich  - ^e- 
her  r und  schw  ä rzlichbr aun  ^ zuweilen 
auch  bräunlich  schwarz.  Diese  Farben« 
Veränderung  zieht  sich  oft  bis  ins  Innere  des 
Stücks.  " Zuweilen  sind  mehrere  der  genann« 


« 
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te»  Farben  ßeckweise  beisammen.  Aüch 
läuft  er  an  der  Luft  bisweilen  hie  und  da  mia 
metallischen  bunten  Farben  an  ^ und  manchmal 
zeigt  er  auf  seiner  Oberfläche  haumjörmigt 
Braunst  einzeichnungeu. 

Man  findet  ihn  derb  und  eingesprengt 9.  wie 
auch  y jedoch  seltner,  als  Ueberzug ^ in.  einge^ 
wachsenen  stumpfeckigen  Stücken ^ nierför» 
migf  kuglichf  zerfressen  und  mit  tafelartim 
gen  Eindrücken,  Häufig  kommt  er  auch  kri» 

. V V . ^ 

staUisirt  vor,  und  zwar; 

I.  in  Linsen,  ' ' 

a,  in  gemeinen  , und 

b,  in  sattelförmigen  Linsen. 

%,  \n  Rhomben, 

a,  vollkommen  ^ 

* * 

h,  mit  theils  zilindrisch  .konvexen^  theila 
konkaven  Seitenßächen, 

3.  in  dr eiseitigen  Piramiden,  ^ 

a,  in  flachen  doppelt  dreiseitigen  Pi« 
* • » 
ramiden  ; 

Ä.  in  s p itzwinkli  chen  \ einfachen 
- dreiseitigen  Piramiden. 

^ I 

4.  in  sehr  spitzwinklichen  sechsseitig 
gen  Pir ami den^  wo  zwei  und  zwei  Sei« 
ten flächen  unter  einem  sehr  stumpfen  Win« 
kel  zusammen  stofsen. 

Die  Kristalle  No.  2,  3 4*  sind  eht« 

weder  voll  oder  hohl,  ’ - ’ 

Die  Linsen  kommen  nicht  anders  klein , ' s^r 

und  ganz  klein  j die  Rhomben  auch  von  mitt^ 


G,  Kalkgeschlecht; 

lerer  Oröjse,  und  die  drei  - und  scfchsseiti« 
gen  Piramiden  von  mittlerer  Gröfse  und 
§rofs  vor.  Die  grÖfseren  Kristalle  entstehen 

' meist  durch  eina  Zusammenhäufung  ^ kiel« 
:uererf 

\ 

J)ie  Braunspathkristalle  werden  theils  einzeln^ 

theils  avf  ^ üher  • an*  und  durcheinander  ge^ 

wachsen , theils  zeitig  , ku glich , nierenför* 
‘ ^ _ 
jnig  f ’piramidal  u*  8.  w.  zusamjncngehduj^ 

gefunden. 

Ihre  Oberfläche  ist  meist  drüsige  seltner  glatt ^ 
die  der  besendern  äussern  Gestalten  ist  fast 
immer  zartdrusig^ 

4^eu6serlich  sind  die  Kristalle  glänzend  un4 
wen  i g glänzend^  selten  starkglänzend. 

Inwendig  ist  der  Brjiunspath  meist  weni gglän^ 
zend  , selten  glänzend^  und  noch  seltner 
st ark glänzend y und 

von  einer  Art  Perlmutt  er  glanz\  der  sich 
zuweUep  dem  Glas  glanze  etwas  nähert]^ 
manchmal  aucU  ip  den  metallischen  Glana 
. Übergeht. 

Sein  Bruch  ist  blättrig^  jedoch  insgemein 

vollkommen  und  gerade  als  der  des  späthU 
gen  Kalksteins  , sondern  fast  jederzeit  viehr 

. oder  weniger  krummhlättrigj  pud  zwar 
auch  von  dreifachem  Durchgänge  der 
Slätter,  der  aber  noch  sehr efwiaklicher 
ist|  als  be^m  späthigen  Kalksteine  ^ daher 
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#r  auch  in  rhomboidalische  Brüchstücke 
. springt j welche  noch  mehr  geschoben  sind^ 
als  bey  jenem. 

Er  kommt  von  kör  nigen  abgesonderten  Stük« 
ken  von  allen  Graden  der  Grvfse^^  bisweilen 
auch,  wiewohl  nur  selten,  von  schaaligen 
abgesonderten  Stücken,  welche  insgemein  et- 
was  krumm y undeutlich  und  sehr  mit  einander 
verwachsen  sind,  vor; 

ist  meist  nur  an  den  Kanten  durchs chei’^ 
nendy  seilen  durchscheinend y 
halb  har t y in  etwas  höherem  Grade  als  der  spä* 
thige  Kalkstein^ 
spröde , 

leicht  zersprengbar , 

giebt  einen  graulichweif sen  Strich y und 
ist  nicht  sonderlich  schwer. 

Spezifische  Schwere. 

J2>837*  Brisson. 

(?)  (isabellgelber  von  Freyberg). 
Kir  wan. 

Bestandtheile. 

• ^ ^ ti  « J 

I^acb  Bergmann*);  • 

50.00  kohlensaure  KalkerdCf 

28»  00  Braunstein  - und 

22.00  Eisenoxid.' 

100  **), 

— I IM 

*)  Opusc.  Vol.  Ji.  p. 

Das  <3uantitave<  MischungsverliUltnirs  scheint 
sich  nicht  inuner  gleich  ku  bleiben.*  Hr.  Es- 
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t 

CHBHISCtaB  Kenkzeichbit. 

t 

Der  Braunspath  knistert  und  zerspringt  vor 
dem  Löthrobre  y und  brennt  sich  grau,  braun  oder 
schwarz,  ist  aber  für  sich  unschmdzbar.  Mit 
Boraxe  hingegen  kommt'  er  unter  ziemlich  Star* 
kem  Aufschäumen  in  Flufs. 

.Graulichweifser  Braunspath  war , nach  Hrn« 

Klaproths  Versuchen,  im  Koblentiegel  h\os  in 

« 

schwärzlichbraune  Stücke ^ mit  ausgeschwitzten 
feinen  Metallkörnchen  , zerfallen  , im  Thontiegel 

aber  zu  einem  dichten,  clunkelschwarzbraunnen, 

■ * 

an  den  Kanten  durchscheinenden  Glase  geflossen. 

Mit  Säuren  braust  er  mehr  oder  weniger  ^ 
gewöhnlich  aber  nicht  so  lebhaft,  als  der  späthi- 
ge  Kalkstein.  Das  Brausen  wird  jedoch  Terstärkt^ 
wenn  er  vorher  gerieben  wird.  Der  weifse 
Braunspath  wird  durch  binzngegossene  Säure 
gelb  oder  braun. 

Gebrauch. 

Gebrannt  giebt  er  einen  Kalk,  woraus  sich, 
mit  wenigem  Sande  gemengt,  ein  sehr  haltbarer 
und  wasserbeständiger  Mörtel  bereiten  lafst,  der 
daher  bei  Grundmauerungen  und  bei  solchen 
Theilen  der  Gebäude,  die  unter  Wasser  stehen, 
mit  Vortheil  angewendet  werden  kann. 


mark  hat  gefunden,  dafi  die  Kapniker  Braun« 
•P'itke  Uber,  30.*  PC.  Kohleusiure  enthalten. 
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Böhmin  (Joacbimsthal,  Ratiborschitz , Katha« 
rinaberg,  Kallich  am  Glashügel  u.  m.);  England; 
Frankreich  (St.  Marie  aux  Mines«  oder  Markir« 
eben  • Brion  in  Burgund)  ; Grönland;  Kursaebsen 
(Frcjberger*  Schneeberger  • und  Annabcrger  Re« 
fier,  wie  auch  Kamsdorf  im  Neustädtjschen  KreU 
flc) : Kiederungarn  (Schetnnitz  — besonders  auf 
dem  Pacbersioiln  — Kreranitz  — besonders  auf 
der  rothiseben  Handlung);  Norwegen  (Arendal  — 
besonders  auf  Histeroeen  • — ) ; Salzburg  (ans. 
Buchberge  unweit  Bischofshofen  am  Niedernber- 
ge bei  Sebweigho  fen,  in  Ditnten,  am  Gang^ 
tbal  im  Lungau,  am  Hirzbach  in  Fusdi,  am 
Schulterbau  zu  Sthellgaden ) ; Schwaben  (Witti- 
chen  auf  dem  Schwarzwalde,  besonders  auf  der 
Grube  Friedrich  Christian);  Schweden  (West- 
Silvretberg  im  Kirchspiele  Lena);  Sibirien  ' {in 
Katharinenburg  und  Nertschinsk,  aber  selten, 
in  der  letztem  Provinz  besonders  auf  der  Ka- 
dainskischen  Grube);  (Nagyag,  Kap- 

mk,  Offenbanya);  Thüringen  (Säalfeld),  u.  m. 

’i 

Anmerkungen, 

Der  Braunspath  kommt  eben  so  häufig,  wo 
nicht  noch  häufiger  vor,  als  der  späthige  Kalk- 
stein, und  hlacht  in  einigen  Gegenden,  wie  z.  B.' 

1 » 

in  dem  sächsischen  Erzgebirge,  in  Böhmen  und 
zu  Schern nitz,  Wo  er  auch  in  vorzüglich  scho« 
nen  Drusen  gefunden  wird,  eine  wichtige  und 


I 
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zugleich  erzführende  Gangart  aus.  Ausserdem 
bricht  er  zuweilen  .Kulksnin  • und  Erzlagef'n  , 
wie  auch  im  basalthcbtn  Mdndelstcine ^ densen  Bla- 

, - » . » i 

senräume  er  in  Gestalt  von  Mandtln  oder  Nüssen 
hie  und  da  zum  Theil  ausfüIU, 

Seine  gewöhn liclien  Begleiter  sind  : spöthiger 
Kalkstein^  Qisarz  ^ llufsspatb^  Baryt  ^ schwarze  % 
braune^  bisweilen  auch  gelbe  Blende^  BleiglatiZy 
Fahlerz  ^ Kupfer-  Schwefel  - und  Arstnihkiis  ^ Sputh- 
eisenstetUy  verschiedene  Silbererze y selbst  Gediegen- 
Silber  u.  e.  a. 

Minder  häufig  wird  er  von  Schiefer spathe  y 
Kalzedoney  asbestartigem  Tretnolithe  ( bei  Kallich  ), 
Bunt  - Kupfererze , Kupferglase  , Kupfergrün  , ge- 
meinem Eisenglanze  u.  e.  a.  (zu  Ratharinaberg) , 

Ku^i  Wnikkely  verbchiedenen  Kohelterzen  u.  c.  a« 

* ■ 

(zu  Saalfeld),  Roth  - Braunsteinerze  (a.  d.  a.  O.  in 
Siebenbürgen) , Gelb • und  Blättererze  (zu  Nagyag), 
u.  s.  w.  begleitet. 

» 

Der  Braunspatb  geht  auf  der  einen  Seite  in 
spnthigen  Kalkstetn  und  Schieferspath  y auf  der  an- 
dern in  Spatbeisenstein  über. 

Die  braune  Farbe  desselben  scheint  vorzüg- 
lich vom  Fistn , die  rothe  hingegen  mehr  vom 
Braunsteine  berzurübren.  Der  Gehalt  beider 
Metalle  vermindert  sich  in  dem  \‘erhältnissc - 
als  jene  beiden  Farben  sich  verlieren  und  in  die 
weilse  übergehen. 

Die^Farbenveränderung,  die  der Braunspath 
an  der  Luft  und  durch  Abwechselung  von  Nasse 
Und  Trockne  erleidet , wird  durch  die  zuneh* 
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tuende  Oxydation  des  beigemiacLten  Braunstein^ 
bewirkt.  Es'ist  daher  einfeuchtend , warum  ro an 
ihn  I 30  wie  andere  Fossilien  , die  dergleichen 
Veränderungen  unter  genannten  Umstanden  aus« 
gesetzt  sind,  auF  den  Halden  seiten  frisch,  rein 
und  so , wie  ihn  die  Natur  auf  seiner  Lagerstätte 
erzeugt  , findet.  . , 

Hr.  Werner  hat  den Braunspath  zuerst  gc^ 
nauer  bestimmt  und  als  eine  tigenthümliche 
Kalkgattung  in  das  Mineralsystem  aufgenommen« 
Man  hatte  ihn  vorher  bald  zum  spätbigen  Kalk- 
steine y bald  zum  Schwerspathe  (gemeinen  Baryte) 
gerechnet , ja  sogar  theils  dem  BraunstetnCy  theils 
dem  Spinheisensteine  untergeordnet.  Von  allen 
diesen  Fossilien  aber  ist  er  wesentlich  verschieden, 
daher  er  auch  notbwendig  als  eine  eigene  Gat« 

tung,  und  zwar,  wegen  des  verwaltenden  Be« 

« 

standtheils,  der  Kalkerde,  die: ihn  zugleich  ka« 
rakterisirt , als  eine  zum  Kalkgeschlechte  gehöri« 
ge  Gattung  aufgeführt  werden  muTs. 

Hierher  gehörige  Schriften, 

Bergmann.  Journ.  1789.  B.  i.  S.  189. 

» 

Neues  bergm.  Journ.  B.  x,  S.  X97.  B.  0,,  S.  14« 

25.  28.  45-  51-  - 

Beufs  mineraiog.  Geogr.  £.  2,  S.  171.  174 
230.  ■ , 

Dessen  inineralog,  und  berginänn.  Bemerk.  S. 

"7-  723-  748.’ 

Lempe’s  Magazin  für  die  Bergfiauk,  Th«  10.  S0 

f.  ^ . N ..i  * » . , 
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.von  Molls  JaHrH.  B.  !•  S**i^9* 

Neue  Schriften,  der  Gesellsch.  naturf.  Fr,  in 

. Berlin,  B.  2.  S.  84-' 
von  FichtcU  mineral og.  Aufsätze , S.  67 
Schumachers  Verzeichn.  S.  21* 

Borne  de  L*isle  CsLstallogr.  sec.  ed.  T.  i.  p.  615« 
Kirwans  Mineralog.  B.  I.  S.  145. 

Widenmanns  Handb«  S.  5^5* 

\ 

Estners  Mineralog.  B.  2.  S..I005* 

von  Borns  Cat.  X.  I.  p«33^* 

# 

Werners  Verz.  B.  I,  S.  33^* 

Karstens  Mus*  Lesk.  B.  !•  S.  273* 

.-00©@©oc=»— — 

« 

Siebente  Gattung-  Bitterspath. 

Rauten  spath; 

Rhomboidaispath  ; 

Talkspath ; 

Zusammengesetzter  Spath. 
Latein.  Calcareus  picritcs  Forst. 

Franz.  Spath  talqueux. 

Chaux  magnesiec. 

• Spath  compose. 

Chaux  carbonatec  magncsiee 
(Hauy). 

Engl.  Muricalcit. 

Talcous  fpar. 


Enthalt  Abturda  und  ist  durchaus  unrichtig , 
Tergl.  Hm.  £« markt  Bemerkungsn  hierüber 
C.  im  neuen  bergm.  Jouro.  B.  2.  S.  14. 
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Aeussere  Kennzeichen. 

Der  Bitterspath  ist  von  einer  tbeils  graulich 
theils  gel blichrveifsen  Farbe,  die  aber  ins- 
gemein ins  Gelblich-  oder  Rauch  - und  Perl- 
graue^ so  wie  zuweilen  auch  ins  liebte 
Okker-  und  dunkel  Honiggelbe^  und  aus 
diesem  bis  ins  Gelblich  r Rötblich  - und  Melken* 
braune  übergeht.  Manchmal  ist  er  auf  seiner 
Oberfläche  bunt  angelaufenJ 

Man  ßndet  ihn  derb  ^ eingesprengt  ^ in  mehr  oder 
weniger  stumpfeckigen  , gewöhnlich  aber  in  rhom- 
hoidalischcn  Stücken  von  verschiedener  GrÖfse, 
und  öfters  auch  kristallisirt ^ und  zwar 
in  Rhomben^  die  entweder  vollkommeft^  oder 
an  den  freien  - Kanten  zugerundet  oder 
schwach  abgestumpft  sind. 

Zuweilen  sind  die  Rhomben  etwas  plattge^ 
drückt  und  in  die  Länge  gezogen» 

Die  Kristalle  sind  meistens  Jiletn  und  von  mittlerer 
Gröfscy  seltner  grofsy  oder  sehr  klein  , und  theils 
einzeln  und  zerstreut  eingewaebsen y theils  verschie- 
dentlich zusammengebäuft, 

« 

Die  Oberfläche  derselben,  wenn  sie  nicht,  wie 
' es  gewöhnlich  der  Fall  ist,  mit  gemeinem  As* 
beste  oder  verhärtetem  Talke  überzogen,  sind  ^ 
ist  rauh  und  wenigglänzend  y oft  auch  nur  schim- 
mernd» 

' « \ 

- • 1 

Inwendig  ist  der  Bitterspath  glänzend^  bis  ine 
Starkglänzende  übe.rgebend. 
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von  ei;iem  Giasgiatize^  der  eich  meht  öitt 

weniger  dem  Perlmutt  erglänze  nähert. 

< 

Im  Bruche  ist  er  vollkommen  - und  geir adblätt- 

von  dreifachem  schief  ivinklichem  Durch-' 
^ gange  der  Blätter,  daher  auch  seiue  Bruche 
stücke  rho  mb  oidali sch  ausfalien«^ 

4 « 

In  derben  Stücken  zeigt  er  körnige , Seltner 
schaalige  abgesonderte  Stücke« 

Der  von  gemeiner  äusserer  Gestalt  ist  tbeili 

durch s cb einend ^ theils  nur  an  den  Kanten 

‘ ...  * 

durchscheinend;  der  kristallisirte  aber  v6r-* 
läuft' sich  bis  ins  Halbdurchsichtige. 

Er  giebt. einen  iasUschneerpeifsen  Strich y 
ist  halbhart  y ih  ; einem  hohem  Grade  als  der 
Kalkspath, 
spröde  y 

leicht  zersprenghar  y und 
nicht  sonderlich  schwer^ 

0 I 

Nach  Hrn.  Klaproth  ist  das  eigenthüfnii« 
che  Gewicht  des  tirolischen  Bitterspaths  ~ 2^  480« 

t 

Bestandthiele. 

, • ' ' » ( • • • • • 

. Nach  den  Untersuchungen  desselben  Chemi- 
kers,*) .besteht  der  tirolische  Bitterspath  aus: 


S'i 


♦)  Klapothf  Beitr.  B.  I«  5.  304*  und  3^. 
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^2,  kohlensaurer  Kalkerde; 

45»  Talkerde; 

3,  braunsteinhaltigem  Eisenoxyde. 

lOO. 

% ♦ # 

ißt  schwedische  hingegen  au<  t 

73,  kohlensaurer  Kalkerde; 

' — Talkerde; 

a/as  brauniteinhaltigem  Eiaenoscyd#«' 


IOO,25s 


Chemische  KcNNtEtcHSH. 

I 

Vor  dem  Löthrohre  .wird  er  undurchsichtig 
Und  grau  oder  braun,  aber  ohne  zu  zerspringen« 
Mit  Phosphor  salze  oder  Boraxglase  schmelzt  ec 
zu  einer  durchsichtigen , theils  gelben , theilt 
vreifsen  Perle. 

’ \ * 

Im  Kohlentiegel  war  der  Bitterspath  aus  dem 

Zillerthale,  nach  Hrn.  Klaproths  Versuchen, 
in  kleine  graue  und  braune,  zerreibliche,  zum 
Theil  noch  deutliche  rhomboidalische * Stücke, 
von  erdigem  Ansehn,  zerfallen  und  um  45  PC« 
leichter  geworden^  Im  TAo/i4/ege/‘j  hingegen 
oberhalb  zu  einem  klaren,  lichte  grasgrünen 
Glase  , unterhalb  aber  nur  zu  einer  hellgrauen 
schaumigen  Schlacke  geßossen«  — ^ In  der  Lebens*  . 
luftbitze  fand  ihn  Hr.  Lampadius  völlig  un« 
schmelzbar,  und  zeigte  dabei  noch  die  merk«, 
würdige  Erscheinung,  dafs  er  eine  kohlschwarze, 
Farbe  angenonunca  und  seine,  ursprünglkhe^ 

' Zz 
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I 

Textur  beibehatten  hatte.  Aus  dieser  Farben« 

Yeräuderung  vermuthet  Hr,  'L.  einen  starken 

% 

Braunsteingehalt. 

• ln  ganzen  Stücken  braust  er  mit  den  MU 
neralsäuren  gar  nicht  auf  und  wird  .auch' davon 
nicht  angegriffen;  zerrieben  aber  löst  er  sich 
darinnen,  unter  beständigem  gelinden  Aufbrau- 
sen  nach  und  nach  auf,  und  noch  schneller  geht 
diese  Auflösung  von  statten , wenn  der  fiitter- 
spSth  vorher  gebrannt  wird. 

Geburtsort. 

£r  kommt  vorzüglich  in  Tirol  und  Salz^ 
hurg^  und  zwar  im  Pfitschthale^  im  ZdlUrthalej 
im  Vinstgau  (Pinzgau)  und  zu  SeheUgaden  tm 
Lungau  vor.  Ausserdem  wird  er  im  Salzbur* 
gischen  noch  am  Brmnkogel  in  Fusch , und  am 
Throneck  in  Gastein  angetroffen.  Auch  findet  er 
sich  in  der  Gegend  von  Brienz  in  der  Schweiz, 
am  Tabe.rge  in  ff^ermelamT  und  auf  der 
ninnten  ,3ilhergrube  unweit  Sala  in  fVester* 
ifiannland  in  Schweden,  ferner  in  Grönland^ 

in  Steiermark  ^ und  vielleicht  noch  in  mehrerSi 

* « 

Lämtern. 


Anmerkung  en* 

Der  Bitterspath  bricht,  in  Begleitung  meh* 
rerer  talkartiger  und  anderer  Fossilien,  theils  in 
^verhärtetem  Talke , theils  in  Chlor itschiejer ^ 
oder  in  einer  diesem  nahe  kommenden  Gesteia* 
art,  zuweilen  auch  im  Strpentino  und  in 'und 
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tiflt  gemeiHipn  Asbeste^  gemeinem  und  glasigem 
Tremolithe  u.  8.  w.  und  soll  meist  auf  Lagern 
in  den  Serpentingehirgen  Vorkommen«  Auf 
der  Sala  Silbergrube  bricht  er  auf  den  dasigen 
Mrzf allen  in  einem  Lager  von  körnigem  Kalk^ 
steine^  und  in  Grönland  in  gemeinem  Talke» 

Seinen  Namen  hat  er  wahrscheinlich  der  ihm 

beigemischten  Talkercl«  zu  verdanken.  Jeh  liabe 

« 

ihn  i insofern  er  unter  diesem  Namen  aclion  all- 

* 

gemein  bekannt  ist,  einstweilen  noch  beibehal- 
ten, ob  ich  gleich  das  daran  auszusetzen  linde, 
dals  er  gegen  alle  Grundsätze  und  Kegeln  der 
oryktognostischen  Nomenklatur  gebildet  und 
ganz  und  gar  nicht  bezeichnend  ist.  Unter  al- 
len ihm  bisher  beigelegtcn  Benennungen  würd« 
ich  daher  jener,  Hautenspalh.  den  Vorzug  geben, 

weil  er  gewöhnlich  in  Khomben  oder  rhomboi- 

dalischen  Stücken  vorkommt  und  hierinn  Karak- 

ter  für  denselben  zu  liegen  scheint. 

* 

üer  sogenannte  3Jiemit^  den  ich  übrigens 
noch  gar  nicht  kenne,  soll  nach  einer  chemi- 
schen Untersuchung  des  Hrn.  Klaproth,  in 
seinen  Bestandtheiien  mit  dem  Bitterspathe  gans 
Übereinkommen  und  daher  als  eine  zweite  Art 
dieser  Gattung  zu  betrachten  sejn  ♦), 


* ')  Magazin  fUr  die  getatnrntt  Mineralogi« B.  I. 
agz. 


Zz  % 
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^Hierher  gehörige  Schriften.  • 

\ 

« » 

Neues  bergmänn.  Journ.  B.  3.  S.  277.  278. 

von  Molls  Jahrb.  B.  i.  S.  125* 

J 

Woulfe  in  eien  philosophisch.  Transact.  v.  J. 
1779.;  S.  29. 

Karsten  in  den  Beobacht«  und  Entdeck,  a.  d.  Na« 
turk.  B.  5*  S.  56. 
von  Fichtels  mineral.  Aufs.  S.  l89- 
Schumachers  Verz.  S.  17. 

Lampadiut  Samml.  piakt.  ehern.  Abhand!«  B.  2.- 
S.62. 

Kirwans  Mineralog.  B.  I.  S.  129^ 

Widenmanns  Handb.  S.  518* 

Estners. Mineralog.  B.  2.  S.  1017; 
iron  Borns  Cat.  T.  I.  p.  368^ 


Achte  Gattung . Sxr eksteijt. 

. Saastein  ; 

Schweinstein ; 

V 

Stinkender  Kalkstein; 
Stinkkalstein ; 

Stinkschiefer ; 

Bitumliiüser  Kalkstein: 
Hornflötz. 

Latein.  Calcareus  suillus  Wern. 

Lapis' suillus. 

* V 

Bitumen  marmoreiim  foetidum 
Lin  n. 

I 
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Spathum  frictiuhe  foetidum 
Waller.  ‘ ’ 

Djsades  Gerhard;  et  al,'  ■ ' 


“ * ‘‘  Franz,  Pierre  puante. 

• ' t * 

“ ‘ ' • Pierre  de  pbrc.  ' ' 

^ - Chaux  carbonate  fetide  (EJalfy), 

♦ » 

Fngl,  Swinestone.  " 

Fütidötone, 

*■  > Sehwed,  Orftch,  auch  Fliaften.  ^ 

. I . • • 

* 

I 

Aevsserb  Kennzeichbit. 

_ ' * . 

Der  Stinkstein  wird  von  er aulichs chwar • 

. %er  f s ehw  ärzli  ch  • rauch*  gelblich* 
und  hlaulichg  r aüer  ^ schwärzlich  • 

.Jiaar*  leber  • und  e elhli  ehbr  auner  m 
wie  auch  von  isahtll*  und  okkereelb  er 

t . ■ ^ , M . 

Farbe  gefunden.  • 

« ^ ^ ..4  ^ * 

£r  kommt  derb  \md, eiliges pr engt ^ zuweilen. in 
Geschieben , Selten  in  wolkigen  Flecken  \ nn^l 
Adern  ( in  feinküriiigem  Gipie .und  in 
plattgedrückten  Kugeln  vor  *).’  \k 

Inwendig  ist  er  meist  s eh  immer  nd  znweflen 
aber  auchcu;enIg^/a/^zen’<i  und  matt,  "Die 
Stärke  des  Glanzes  ^richtet  sich  nachiderJ  Bi^ 
achaffenheit  des  Bruchs,  denn  dieser 

» » V 


1 


% * : 


i 


Auch  soll  er  in  Liiigea  sethsseitigtn  Firamiden. 
angetroffen  werden.  , 


'7a6  O,  Kalkgeschlecht. 

\ « « 

iattheils  dicht*),  theils  blättrig  **).  Der 
dichte  Stinkstein  Terläuft  sich  aus  dem  Kleine 
und  Feinsplittrigen  auf  der  einen  Seite 
ins  Unebene  von  feinem  Korne  , auf  der 
• andern  durch  das  Muschliche  bis  ins  £r- 
di  ge.»  Im  Grofsen  ist  er  oft  dick  • oder 
dünn--  nnA  geradschiefrig  (Stinkschie* 
fer  ). 

Er  springt  gewöhnlich  In  scheibenförmige 
oder  vielmehr  schiefrige^  seltner  in  unhe^ 
stimmteckige  Bruchstücke  , 
besteht  zuweilen  aus  grob^  kleine  und  fein* 
Aöriz/ge/i/ sehr  sehen  (nur  dann,  wenn  er 
in  platt  gedrückten  Kugeln  vorkoninit)  aus 
konzentrisch  - eyerförmi^gebogen  schaaligen 
abgesonderten  Stücken , 

ist  meistentheils  undurchsichtig , nur  selten 
etwas  nn  den  Kanten  durchscheinend  ^ 
giebt  • einen  graulichweif sen  oder  lichtegrauen 
Strich , 

ist  halhhart ^ zuweilen  znch  weich ^ 
spröde , 

mehr  oder  weniger  leicht  zersprengbar  ^ biswei* 
len.  von  ziemlich  starkem  Zusammenhalte, 

_ filhlt.sich  nicht  sonderlich  kalt  an,' 


Hrn.  Karsteut  gemeiner  Stinketein. 

**")  Blättriger  Stinkstein  (Stinkspath)  stach  ebca* 
demelben. 
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wenn  er  gerieben  wird^  einen  starken 
urinösenß  zuweilen  auch  einen  kno^iauek^ 
artigen  Geruch  von  sich»  und  . . 

nicht  sonderlich  schwer^  , 


' j 


SpBZIPISCHB  ScaWERB* 

' . ‘ * 

2 1 699  (graulichschwarzer  d ichter )«  S c h u • 

...  . -L 

m a c h e r. 

(grauer).^  Kirwan» 

_ ^ _ w»  • * * *'  *.  .«.1.^* 

2,712.  Brision. 

t 

» 

% ^ 

BESTANDTHEtLB. 

Nach  KirwAn  ungefähr: 

50,00  Kalkerde;  ' 

45;  00  Kohlensäure  ; ausserdem  etwa# 
Erdöl,,  öfters  auch*  ein . wenig 
. Thonerde  und  Eisenoxjrd.  , , 


I , 

Chemische  Kenj^  ^icheic.  < 

Ina  Feuer  verliert  er  Farbe  und  Geruch ^ 
und  brennt  sich  weifs,  ist  aber  /'ür  sich  un* 
schmelzbar.  Mit  Säuren  braust  er  ziemlich 
Stark. 


« 4, 


# 

e * 


Di 


Gebrauch« 


Tn  den  Gegenden,  wo  er  sich  in  Menge  fin- 

» 1 

det,  brennt  man  Kalk  daraus,  der  auf  dieselbe 
Art,  wie  der  gewöhnliche  gebrannte  Kalk^  bV- 
Hutzt  werden  kann*.  Besonders  soll  der  Mörtel 


•72S  Kalkge$chlecht. 

• / 

davon  ansserordentlicli  fest  werden.  Auclt  kön« 
ntn  fVerkstücke^  fVassertrdge  u.  d.  gi.  daraue 
gehauen  werden  j und  zum  Theil  (besonders  der 
dünnschiefrige ) läfst  er  sich  in  grofse  Plätten 
oder  Tafeln  spalten,  die  auf  mancherlei  Art  an- 
gewendet werden.“ können.  Zuweilen  nimmt  er 
eine  schone,  Politur  sun  (schwarzer  Marmor), 
und  wird  daher  in  diesem  Falle  als  Marmor  ver- 

' f * 

arbeitet.  Ehemals  haJt  man  ihn  auch  in  der 
F'ieharzneikiinst  gebraucht, 

' *j.-i*<* 

t 

\ 

Geburtsort.  ,, 

Böhmen  (Slivenefz  u.  ni.  in  der  Gegend  von  - 

• ^ I ' ^ 

Prag);  Br alant Flandern ; Frankreich  (Poitou, 
Alais,  Uzes,  Vesoul  in  der  Franche  Conite'); 
Ghlilzim  (Lublin  n.-'ip;);  Hesstm  (Thalitter); 

Italien  i‘‘Kärntheti'i^iihti})'i  Kursachsen  (Karns- 

, > • 

dorf);*'lVoi7/)e^e;i ' (Hitterdal,  Bornholm);  Ober* 
haiern  (Hirschau,  Ettal,  Miesbach,  Bergen  u, 
m.);  Pohlen  (Krakau)  ; '^Sälzhurg  (am  Oclin- 
gergraben  nnweit  Laufen,  in  Abtenau,;  in  BÜen^ 
tau  bey,  Werfen,  am  im.Lupgau; 

den  (Jepateland,,  Kinnakiille,  Bättwik)  ; ^<7/4^«/ 
Sibirien  (in  der  Gegend  von  Katharincivf)urg 
und  Werchoturje,  wie  auch  in  Solikamfk  u.  a, 
m.  O. );  Thüringen  (Frankenhausen,  Botten*  • 
dorf^  Eisleben,.  Sangerhausen , .Glücksbi;unn , 
Ilmenau);  Tirol  ( Hürring  Gerichts  Kufstein) ; 
PFirteniberg  u.  m. 
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Anmerkungen.  ». 


Der  Stinkstein  scheint  blofs^den  Kalkßot]^* 
und  Gips^ebirgen  eigen  und  denselben*  uriterge- 
'‘ordnet  zu  seyn''*,' jedoch ’nur' in  dem  Gipse *'no/i 
älterer  Formation  vorzukommen.  Er  findet 


«ich  in  mehr 


* ! 


und  minder  mächtigen  Flutzlagen^ 
^reiche  oft  sowohl  mit  dem ^ Kalksteine  , als  niit 
dem  Gipse  abweciieeln.' ^ in  lelzt^rem  kbmmt'er 
auehy  wiewohl  nur  sehr  SeltUn  V Vn  ‘vor. 

Zuweilen  ist  der  Gips  röelir  oder*  weniger  inni^ 
mit  Stinksteine  gemengt  (‘Leherstein)  und  davon 

grau  gefärbt}  auch' gewiririY er \Udhrch 'manch- 

^*’***^» 

mal  ein  schÖnes"8treifig6s' A*hV^'n;^‘‘  ‘ ^ 4 

Nicht  selten  ist  der  Stinkstein , ausser  dem 
Gipse j mit  späthi gern  Kalksteine^  der  ihn  ge* 
wohnlich  trümerweisc  durchsetzt,  bisweilen 
auch  mit  Schwefelkiese  •geni«ngt.-  Sehr  häufig 
enthält  J^hiniten, 

Orthozeratiten  , Belemiiif^^^^\Entrochipen  ^ Mo* 
drepori^^j^^\Bpkka^,(lieen  oder  HerzmuscheJn , 
Terehratuliten  w.  e.  a.  SQ\inet:PfianzenUh drücke. 

Zuweilen  geht  er  in  gemeinen  dichten  Kalk* 
stein  über, . 


I ■- 

$ t ‘ 


Hierher  cejiörige^  Schriften^ 

Bergmann.  Journ:- 17'89-  B.  r;  S.  2II. 

Neues  bergmänn.  Journ^:ß.  l.  S.  198. 

von  Gharpejaticrs  mineralög.  G'cogr.  S.  335  und 

. 365*  ‘ ' ' •' 

Lcmpe's  IVlagaz.  der  Berglmik.  !Th,  i.  6.  3.  ' 
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Kbendas.  Th.  lO.  S.  I5-  53-  83* 

Mayen  Sammlung  physikal.  Aufsätze , B.  4* 

S.  352.  ff. 

Flurls  Beschreib,  d.  Geb.  S.  30.  6a.  103.  uud 


ISO. 

von  Molls  Jahrb.  B.  I.  S.  130. 

• * 

Schumachers  Vcrz.  ^ S.  l6. 

Kirwans  Mineraloge  B.  I.  8.  1^5* 
Widenmanus  Handb.  S.  5^^* 
Estners  Mineralog.  B.  2.  S.  102|» 
von  Borns  Cat.  X.  I*  p.  33^* 
WernerS;Verz,.B.  I.  S.  335- 
Karstens  Mus.  Lesk«  . B,  i.  S.  276. 


Neunte  Gattung.,  Mbrgei,. 

LiUein,  Calcarcus  marga  W orn. 

Franz.  Marne. 

RngL  Marie,  auch  Argillocaleit. 

Schwed,  Mergelk  ' 

* •'  • 

li^e  Jrt.  Erdiger  Mergel- 

Mcrgelerde ; 

Mergeltuff ; 

Aschengebirge ; . * 

Asche ; 

Mehlbatz. 

Latein,  Calcareus  marga  friabills  Wern, 
X Marga  terraeformis. 
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Argilla  mafgä  Linn. 

Marga  argiyacca,  Waller. 
Marga  — cinerat 

Born. 

Franz,  Marne  terrcMe. 

» 

£ngl>  Loose  rnarle^  , marlf. 

Schwcd, 


V «■  « 4 


AxUSSIIAB  Kxa^VZElCHXW. 

Man  fiiuletden  erdigen  Mergel^vbti  emer^  £• 
\ind  gelhlichgrauen  , bisweilen  ins  IsahellgeU 
he  fallenden^lsrie^  auch  vott^  /icÄrs  aschgrau* 
er  y graulich  • 'nnd  gelilicbweif  er  Farbe. 


»V  nc 


t 

i 


} • ■ vi  f i 


Er  besteht  ana  maneHy 
staub  artigen  Theilen^,  die 
theils  lose » theils  •zusammengebacken  sind. 

Er  färbt  ein  wenig  ab  , 

fbhlt  sich  mager  und  'etia'äs  taub  an,  und 
ist  leichi.  " 


1 0 


^4 


SPBriPISCHfS  «SCBWBRB» 

■ * 

lydoo  bis  2,400.  Kirwan. 

* 

BxsTAKi>Tsnsii>s;  ^ ^ 

60  bis  80  PC.  kohlensaure  Kalkerde  y ^ 
das  übrige  Thon  - und  Kieselerde. 

CBcanscBE  KebnzeIcrbn. 

. « • ' ... 

Er  braust  'mit  Sauren  auf  undVerfordert  ttL 

r J 

•einer  Schmelzung  einen  «tjurkea  Onid'dee  Ftuerf. 


\ 


i 


m 


•1  ' 


Gt  Kalkgesi^le^t. 

• t 

, |SjK  BRAUCH.  ; 


Er  karin^iri  der  Oekonomie  zur  Verbesserung 
Bodens  httivLizV^er den. 


cGäbü^trort.* 


f * » ' 

•’J  5«A>«««  (MiTe«chowitz  u.  m.  in  der  Gegend 
von  Bilin);  Dännemark  (auf  Dronninggaard  i» 
Seeland,  wie  auch  auf  Fühn,  in  Jüttland  u.  xn.>; 
Kroatien  (Möderui)'j'  Oberbaierh  (bei  Mark!  , Rei- 
safh  .Griesbach  u.  na.)  j-  Salzburg  (bei  Saalfelden 
im  Pinzgau;,  ,,am  Qfenlochberge  bei  Salzburg) ; 
Thüringen,  {in  der, Gegend,  von  Eisleben  uxid  San- 
ge^hausen , bei  Spioher  unweit  Eisenach , bei 
Rudolstadf  i'ni  Schwarzburgischen);  Ungarn  (bei 
Wohndorfim  Oeidenburger  W^lde)*^-u.  na. 


* A um  er  leun  ge  «. 


I \ 


Der  erdige  Me^geJ^  fiötzrveise  in  F/ö/z- 

kalk-\ind  in  der  Nähe  von  Basalt • ntid  Sandstein- 
irgen  f zuweilen  gleich  unter  der  Damenerde  oder 
unter  einer  Detke  von  Sand  u:  dgl:  vor , und  ist 
bisweilen  inil  Sandkörnern  y Thon  ^ kleinen  Gliffh> 
mertbcilcbcfiy  hie  und  da  auch  mit  mehr  oder  we- 
niger kalzinirten  Muscheln  und  Konchilkn  u.  s.  w. 
gemengt» 


Bergm.  Jourhl  1789*  !•  *S.  IM.'  * 

Ebendas.  179;^. - ß.  l.  S.  2^5  und  Q89. 
jR.eurs  mineralog.  Geogr.  B.  I.  S.  351. 
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Flnrls  Beschreib,  d.  Geb.  S.  i2ii. ' - 

t 

von  Molls  Jahrb.  B.  i.  S.  130. 

Schumachers  Verzeichn.  S.  17.  (gemeiner  Mer- 
gcO- 

Kirwans  Mineralog.  B.  i.  S.  130. 

Widenmanns  Handb..S.  523.  ; . , 

Estners  Mineralogie  ^ £•  a.  S;  1027  •. 
von  Borns  Cat.  T.I.  p.  339.. 

Karstens  Mus.  Lesk.  B.  i.  S.  279.  . 


^ 2n  Art,  yerhärteter  Mergel, 

Steinmergel ; 

‘‘  * Mergelschiefer; 

' ' Marlit ; 

Zechstein; 

Dachstein ; / - 

Kohlenstein;  * 

^ Hammerkalk  n.  s.  w. 

Latein,  Calcareus  marga  indarata« 

' Wern, 

Schistus  margaceus  cinereus 
Linn. 

^ Marga  tophacea  Waller.  ; 

Marga  indurata  solicla  Born.. 
Margodes. 

I 

Franz.  Marne  endurcie  ou  pierreuse. 

‘ ^ £ngl:  Compact  marle.  • - 

lndurat€,d  marle. 


/ 
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♦ * . 

Scbwed,  Stcninergel» 

Malkekar. 

N4ckebröd« 

f 

Aeussbrb  .Kennzeichen, 

Der  verhärtete  Mergel  kommt  insgemein  vom 
gelblich  - rauch  • bläulich-  grünltcb-nnd 
schiv ärz liebgrau  er  f ‘aeltner  von  graulich- 
schwarzer  ^ graulkh- und  gelbliclnveifser ^ isabell- 
okker-  und  blafs  schwefelgelb  er  ^ Farbe  vor.  Das 
Grünlichgraue  nähert  sich  bisweilen  , jedoch 
nur  selten,  dem  ßerg-und  Spargelgriincn  ^ und 
geht  manchmal  in  eine  Mitteifarbe  zwischen 
Berg-  und  Spangrün  über.  Zufällig  ist  er  zu- 
weilen auf  der  Oberfläche  oder  auf  den  Klüiten 
und  Ablösungen  von  Eiaenokker  braun  oder 
roth  gefärbt.  Zuweilen  wechseln  einige  der  ge- 
nannten Farben  in  einem  Stücke  - oder 
streifenweise  mit  einander  ab.  Selten  ist  er  mit 
schwärzlichen  (Braunstein-)  Dendriten  gezeichnet. 

Man  .findet  ihn  meist  derb  ^ zuweilen  auch  in 
stumpfeckigen  Stücken  und  in  Kugeln^  sehr  sel- 
ten aber  in  Afterkristallen . und  zwar  in  doppel- 
ten vierseitigen  Piramideti  von  mittlerer  Gröl’se, 

inwendig  ist  er  matty  jedoch  auf  den  Klüften 

’ gemeiniglich  schimmernd  oder  wenigglänztnd  ^ oft 
geben  ihm  auch  etwas  beigemengter  Sand  oder 
Glimmer  ein  schimmerndes  An  sehn. 

Sein  Bruch  ist  bald  dicht y und  zwar  erdige  das 
sich  thcils  ins  Unebene f theils  ins  Splittri* 


G.  Kalkgeschlecht. 
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gt  und  darch  dieses  bisweilen  bis  ins  Musch- 
licht  verläuft;  bald  schiefrig. 

Seine  üruebstiieke  sind  tttsbestimmteckig,  titmlick 
- stumpfkantig , zuweilen  auch  scbeibtfifirmig. 
Gewöhnlich  ist  er  ohne  abgesonderte  Stucke,  und 
nur  selten  zeigt  er  unvollkommen  whrfiicbt , wie 
auch  säulenförmig  stänglicbt  und  kugelförsnigt  ab- 
gesonderte Stücke,  welche  letztere  wieder  aus 
kontentriscbscbaaligen  abgesonderten  Stücken  be- 
steh en. 

Er  ist  undurchsichtig,  in  dünnen  Splittern 
aber  zuweilen  schwach  durchscheinend , 
giebt  einen  graulkhweifstn  Strich  ^ 
ist  weichy  theils  ins  Sehrweicbe^  theils , je-  - 
doch  nur  sehr  selten  , ins  Halbharte  übergehend, 
mehr  oder  weniger,  gewöhnlich  aber  nicht  sonder- 
lieh  spröde , 

leicht  zerspretighar f 
fühlt  sich  mager  und 
nicht  sonderlich  kalt  an , 

giebt  oft  beim  Anhauchen  einen  Thotigeruch^  und.' 
*ist  nicht  sonderlich  schwer, 

\ 

Spezifischk  Scu-wbbb. 

< 

7^»  Kirwan, 

✓ 

Bestandtrbilb» 

Kälh  - 'Thon  • und  Kieselerde  • in  ver^ 

scbiecienen  Verhältnissen^  dabei  euch 

* / 

zHitaliig  oft  etwas  Eisen.  / 


« % 
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•CHlBMieCBe  K£NNZBICH£K« 

Der  verhärtete.  Mergel  bratist  mit  Säuret^ 

‘ lebhaft  auf  ^ und  schmelzt  gewöhnlich  schon  füf^ 
sieb  bei  etwas  starker  Hitze  zu  einer  . grauen  oder 

schwarzen  Schlacke«  Enthält  er  aber  viel  Kalk^ 

» 

und  nur  wenig  Thonerde,  so  widersteht  er  so- 
gar ^dem  LebtnsluftstrMt er  sintert  in  diesem 
Falle  nur  zusammen  und  brennt  sich  weifs.  Vor 

dem  iJöihrobre  lost  er  sich  im  Boraxes  Natron  und  * 

» 

Pbosfborsäure  mit  Aufwallen  auf. 

I ' . ■>  » 

Gbbrauch. 

» > • 

Man  benutzt  ihn  vorzüglich  in  der  Land- 
wirthschaft  als  ein  Verb esserungs mittel  des  Acker* 
bauet  ^ und  zwar  mit  um  so  grofserem  Vortheiie, 
wenn  man  Thonland  mit  Ralkmergel,  Sandland 
hingegen  mit  Thonmergei  verbiruiet.  Er  wird 
ferner,  in  Ermanglung  besserer  Steine,  zu  Bau* 
steinen  und  als  Zuschlag  beim  Eisenscbmelzen  ge- 
braucht, auch  nimmt  oft  sein  Gehalt  an  Ralker- 
de  so  sehr  zu,  dafs  er,  wie  andere  Ralksteincj 
zu  Kalk  gebrannt  werden  kann,  der  aber  ge- 
wöhnlich schlecht  ist  und  keinen  dauerhaften 
Mörtel  giebt.  Durch  sein  Vorkommen  mit 
Kupfererzen  wird  er  zu  einem  hüttenmännischen 
Gegenstände  und  auf  Kupfer  benutzt  (wie  z.  B. 
zu  Thalitter). 

Geburtsort. 

- Böhmen  (Luschitz,  Gangelhof,  Trziblitz^ 
Meronitz,  der  Rausawerberg  u.  m«  in  der  Ge- 
gend 


1 


/ 
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4 

gend  von  Bilin ; wie  auch  häufig  im  sücIHch^n 
*l’heile  des  bunzlaucr  Kreises,  und  in  der  Ge- 
gend von  Prag  Ui  s.  w.);  Dännemark  (auf  Born- 
holm, Helgoländ,  Ferröe  u.  m. ) ; England; 
Frankreich;  Hessen  (Thalitter  u.  ni*);  halten; 

. Kiirnthhi;  Kamisebinska  an  der  Wolga:  Kursaebsen 
(Meifsen,  Dresden,  Wehrau  in  der  Oberlausitz, 
u.  m.)  ; Mähren;  (Miesbach  y/Aschau)} 

Oberpfalz  . ( Asche! wang  u.  m.  ) ; Salzburg'  ( Plain 
unweit  Salzburg,  ini  Aufliamer  Thale  zu  Staü- 
feneck,  am  Flaidienberge  bei  BischoFshofen  und 
im  Höllenthale  bei  Werfen) ; Schweden  (Schonen, 
Vanneberg  u.  in.);  Thüringen  (in  der  Gegend  von 
.Eisleben);  Ungarn  *) , u.  nn  • • ' 

Anmerkungefi. 

Der  veHiärtete  Mergel  bricht  blos  in  Ftott^ 

gehirgen,  und  zwar  in  Kalk  - Sandstein  - Steinkohlen^ 

und  Basaltgebirgen.  Er  kommt  in  rnehr  oder 

minder  mächtigen^  mehr  und  welliger  weit  vet"- 

breiteten  Lagern  oder  Schichten  zum  Theil  auch. 

« 

nester^  und  butzenweise  vor,  und  scheint  ^zuwei- 
len mit  dem  Basalte  ein  Ganzes  zu  bilden.  Auch 
macht  er  das  Bindemittel  einiger  Sandsteine  aus.  \ 
Er  ist  bisweilen  mit  Schwefelkiese  ^ sfathigefti 
Kalksteine^  selten  mit  edlem  Granate  (am  Stiefel« 


*)  Im  Herrengründe  unweit  Schemnitz  sollen  ctf- 
mals  die  oben  erw'ibnteii  Afterkristalle  vorge* 
. .kommen  seyn. 


aa 
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berge  bei  Mcronitz  im  böhmiachen  Mittelge« 
birgc),  mit  Rup fcrlasur ^ MaJachite  etc,  (z,  B# 
zu  Thalitter)  u.  e.  a.  gemengt,  und  enthält  nicht 
aelten  J^eisteineruiigen  ^ z,.  B.  Gryphiten  , Be- 
iein niten  , Pektiniten,  Chamitp,  Ammonsbör- 
ncr,  TereUratuliten , Ostraziten,  MuskuKten, 
Jakobsmuscheln  u.  m.  a«  zuweilen  auch  Pßan^ 
%tnabdrückc* 

Die  Mergelkugeln , dergleichen  ziemlich 
▼iel  in  Böhmen , auf  Bornholm  , auch  hier  bei 
Thalitter  Vorkommen , sind  von  gröfserem  und 
kleinerem  Durchmesser,,  bald  vollkommen  rund, 
bald  eyerförmig,  meist  aber  etwas  plattgedrücktf 
und  zum  Theil  hohl  oder  verschiedentlich  zer- 
klüftet, Die  Zwischenräume  und  Höhlungen 
derselben  sind  zuweilen  mit  späthigera  Kalk- 
steine entweder  ganz  ausgefüllt  oder  nur  be- 
kleidet.. 

Uebrigens  ist  der  Verhärtete  Mergel  oft  sehr 
zerklüftet  und  zuweilen  auch  blasig.  Die  Lö- 
cher sind  theils  leer  ^ theils  mit  mancherlei  Fosr 
^ silien  ^ z.  B.  mit  spätbigem  Kalksteine,  selten 
. mit  Grünerde  (unweit  Karden  im  Saatzer  Kreise 
in  Böhmen,  wo  er  das  Liegende  der  dasigen 
Grünerclenflötze  ausmathl)  u.  e.  a.  ausgefüllt. 

Hierher  gehört  auch  der  sogenannte  Ijudus 
Helmoniiiy  der  sich  unter  andern  bei  Antwer- 
pen und  im  Fränkischen  findet,  und  nichts  an- 
ders ist,  als  verhärteter  Mergel,  der  aus  würfla: 
eben  abgesonderten  Stücken  besteht,  zwischen 

t , 

weiche  sich  sintricher  Kalkstein  hineingezogen  hat. 


. (j.  Kalkgeschlcciit, 

t)er  Verhärtete  Mergel  sowohl,  als  der  er* 
dige,  ist  eigentlich  ein  Gemenge  aus  Kalk»  Thon- 
iind  Kieselerde  4 die  aber  so  innig  mit  einander 
Verbunden  s:nd,  dafs  man  sie  flicht  von  eifian* 
der  unterscheiden  kann  ^ ünd  in  sd  fern  ist  e^ 
erlaubt,  beide  Arten  als  mineralogisch  einfach 
/betrachten  und , wenn  auch  nhr  für  ^uasi^Mi^ 
Schungen  gelten  lassen  zü  dürfen. 

I 

t)a  das  quantitativ^  Verbältnifs  seiner 

Standtheile  sehr  veränderlich  ist,  indem  bald  die 

Kalkerde  ^ bald  die  Thonerde'  und  zuweilen 

selbst  die  Kieselerde  vorwaitet  j so  nennt  man 

• • 

ihn  im  erstem  Falle  Kalh^  im  andern  ThoU^  und 

/ 

Ina  letztem  SandmergeU 

• 

Iii  dem  so  sehr  abweichenden  Vcrhältnissef 

leider  Destandtbeile  dürfte  auch  wohl  die  Ursa« 

the  der  Verschiedenheit  seiner  Uebergänge  zii  ' 

suchen  seyn.  £r  geht  nämlich  auf  der  einen 

Seite  in  gemeinen  dichten  Kalkstein  ^ auf  der  an- 

dern  in  Basalt  über,  und  zuweilen  wird  Sein 

% 

Gehalt  ah  Kieselerde  so  stark,  dafser  sich^  nach 
den  Beobachtungen  des  Hrn.  Fieufsi  schon  sehf 
dem  Hornsteine  naherü 

. An  der  Luft  ist  der  verwartete  Mergel  der 

Verwitterung  mehr  und  weniger  unterworfen  ; 

er 'Wird  darin  zri  erdigem  Mergel  aufgelöst,'  der 

wahrscheinlich  jederzeit  dieser  Eritstehurigsarf 

* 

lein  Dasejn  verdankte 


Aaa  % 


jr 
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Hierher  gehörige  Schriften, 

Bergmann.  Journ.  1789*  S./StJ. 

Ebendas.  1791.  B.  2.  S.  496. 

Ebendas.  1792.  B.  i.  S.  245  und  262. 

Reufs  Orographie  des  nordwestl.  Mittelgeb.  in 
Böhmen,  S. '7$.  98-  H4-  H8-  I2I-  I2?- 
Dessen  mlneralog.  Geogr.  B.  l.  und  B.  2.  (s.  im 
Register  S.  477  )• 

Dessen  mincralog/  und  bergra’änn.  Bemerk. 
S.  271  und  411. 

Derselbe  in  Mayers  Sammlung  pbysikal.  Auf- 
sätze, B.  4.  S.  345— '-48- 
Flurls  Beschreib,  d.  Geb.  S.  103.  12 1.  554*  5^7* 
von  Mülls  Jahrbr  ,B.  I.  S.  131. 

Schumachers  Vcrz.  S.  17» 

Kirwans  Mineralog.  B.  I.  S.  132. 

Widcninanns  Handb.  S.  5^4* 

Estners  Mineralog.  B.  2.  S.  1029* 
von  Borns  Cat.  T.  I.  p.  338« 

Werners  Verz.  B.  l'.  S.  33^» 

Karstens  Mus.  Lcsk.  B.  1.  S.  280* 

‘ j 

^ " N • 
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Zehnte  Gattung.  Bituminöser  Mergel- 

• p 

SCHIEFER. 

. • • 

Kupferschiefer; 

Meulliijcher  Schiefer* 
Fischschiefer; 

Abbruch; 

Paule; 

* Oberberg ; 

Nohberg ; 

Lochberg;  ^ 

Kanuijschaale  u.  s.  w.  . 

Latein,  Calcareus  ardesia  margacsa 
Wern. 

Calcareus  marga  schlsto-bitumi« 
nosa  Widenin. 

. . Cuprura  schistosum  Lin  n. 

Minera  cupri  schistosa  s. 

Marga  fissiiis  bituiuinosa  Wal« 
1er. 

Pittomarga  Forst. 

Franz,  Marne  bituniineuse  schisteuse« 
Ardoise  cuivreuse. 

FngU  Slaty  copperore.  , 

Schistous  bitumiiious  marlCt. 
Schwed,  Koppar  skifwer. 


Aeussere  Kennzeichept. 

Der  Bituminöse  - Mcrgcischiefer  ist  theils  vom 
gr  aulich  • theils  b r ci  uni  ich  schwarzer 
Farbe ,,  zuweilen  auch  zwischen  diesen  beiden . 
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ßas  Mittel  haltend.  Seltner  hat  er  eine  hlaun 
liehschwar^e  Farbe, 

V . - *• 

Er  bricKt  ^rb  und  enthält  häufig  fisch  - ^nd 

Scep  fl  anxena^  drücke. 

* » * 

per  gcradschiefrige  hat  eine  rauhe  und  insge- 
mein matte^  höchstens  schimmernde^  der 
'krummschiefrige  aber  eine  glatte  und  we^ 
pig  glänzende  9 fast  glänzende  Bruch- 
fläche. 

» * • 

t * 

Im  Bruche  selbst  ist  er  jehfe/rig,  bisweilen 
aber  etwas  undeutlich^  und  zwar  theils  ge- 

• I ' 

rad  - theils  wellenfö rmig  schief  rig. 
Auf  den  Ablösungen  ist  dieser  letztere  imnie^r 
glänzend.. 

springt  gewöhwlicl^  in  ^cheihenförniige 
Bruchstücke, 

* 

ist  undurchsichtig  ^ 

behält  im  Striche  seine  Tarbe*  wird  aber  dadqrc^ 

» , 4 r ' . 

etwas  gläii'zendj 
ist  weich  y 
ff  was  mi  Ide^ 
sehr  leicht  xersvrengha.r  , 

4 • ' * * . ' 

in  grpfsep  Platten  klingend  ^ 
pblt  sich  ziemlich  mager  ^ auc^ 
pfcht  sonderlich  kalt  an  , und  , 

ist  nicht  sonderlich  schwer. 

Spezifische  Schwere, 

S?  *>*?  3*  44?^  Kirwan, 
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Bestandtheile* 

Kohlensäure  Kalkerde, 

Thonerde,  , 

Bitumen  (und  Eisenoxyd?). 

i 

Chemische  Kennzeichen.  ^ 

. * 

Mit  Säuren  braust  er  mehr  und  weniger  stark, 
und  im  Feuer  oder  vor  dem  Löthrohre  brennt  er 

4 

anfangs  mit  einer  kleinen  Flamme  und  einem 
bitaminösen  Gerüche,  und  schmelzt  endlich  zu 
einer  schwarzen  Schlacke. 


Gebrauch. 

Da  er  häußg  Kupfererze  und  selbst  zuwei- 
len Gediegen  - Kupfer  eingemengt  enthält , so 
wird  er  in  diesem  Falle  verschmolzen  und  auf 
Kupfer  benutzt.  Ausserdem  kann  er  auch  als 
Baustein  gebraucht  werden. 


Geburtsort. 

Hessen  (Riechelsdorf)}  Mansfeld;  Rothen^ 
hur  g*  201  der  Saale;  Schweiz  (am  Braten  berge, 
in  dem  Salzgebirge  zu  Aigle  und  Bex  in  Bern  ); 
Thüringen  (Eisleben,  Sangerhausen  , Botten- 
dorf, Saalfeld/  Ilmenau,  Glücksbrunn,  u.  m. ). 
Ausserdem  soll  er  auch  im  Salzbur  gischen  ^ und 
zwar  in  dem  Flotzgebirgc  im  Achthaie  und  zu 
Neukirchen  im  Deisendorfischen  gefunden 
werden . 
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jinmerkung  en. 

Der  Bituminöse  - MergfelscHiefer  kommt 
blofs  in  den  FlÖtzkalkgehirgen  vor,  worinn  er 
* in  einigen  Gegenden  eigene  Flotze  ausm^cbt.  Die 
unterste  Schicht  desselben^  deren  Sohle  ein  grob* 
körniger  Sandstein  (das  sogenannte  Rothe  todtc 
Liegende)  i»t,  ist  gewöhnlich  reich  an  Kupfer- 
erzen, und  wird  daher  von  dem  praktischen 
Bergmanne  Kupferschiefer'  oder  schlechtweg 
Schief  er'  gtnennt,  Üebrigens  hat  man  ihm  noch 
mehrere- Jtndere  Trivialnaroen  beigelegt,  die  sich 
meist  auf  seinen  mehr  oder  mindern  Knpferge* 
halt  beziehen , und  wovon  ich  die  gewöhnlich- 
sten bereits  oben  angezeigt  habe. 

' Diejenigen  Kupfererze,  \\ornit  er  häufig, 
obgleich  nur  zufälUgr  gemengt  ist,  sind 
pf erkies^  Kupfer glas^  Binit  • Kupfererz,  seltner 
Kupferlasur  9 Kupfergrün  nn.1  Malachit  ^ und 
noch  seltner  Gediegen  - Kupfer.  Ausserdeqj 
bricht  zuweilen  Bldglanz  und  Spatheisenstein 
in  ihm  eiji;  hie  und  da  kommt  er  auch  auf  sei* 
pen  Klüften  mit  späthigenv  Gipse  gemengt  vor. 

Spbr.  karakteristisch  für  den  Bituminösen - 
JJergelschiefer  sind  die  oft  in  ihm  befindlichen 
.fVicA- (besonders  von  Karpfen , Forellen,  Hech- 
ten, Erliuen  u,  dgl.)  und  Seepßanzenabdrücke, 
Merk'yürdig  ist  es , dals  pian  diese  Abdrücke 
picht  unter  einander,  vermengt,  sondern  Ge- 
^cjilcchterweise,  gleichsam  in  natürlichen  Haus- 
b^ltupgen  zusammengeordnet , findet,  Die  Fin 
fch^  haben  fast  immer  eine  gekrümmte 
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ja  oft  bilden  siß  eine  ganz  zerrissene  Figur,  zum 
Zeichen,  ^dafs  sie  keines  natürlichen  Todes  gc- 
' storben  sind.  — Je  mehr  Fischabdrücke  der 
Bituminöse -IVlergelschiefer  enthält,  desto  rei- 
cher ist  er  an  Kupfergehalt. 

• In  dem  Ricchelsdorfer  Bituminösen  • Mcr- 
gelschiefer  hat  der  verstorb.  Bergrath  Ries  ei- 
^pige  sehr  merkwürdige  Abdrücke  entdeckt,  die 
nach  dessen  Behauptung  von  den  Knochen  einer 
Kinderhand^  nach  Hrn.  Hofr.  Bluipenbachs 
lyieinung  aber,  von  S Üu g thier en  irgenü  einet 
andern  Ordnung,  herrühren  sollen. 

Bisweilen  nähert  sich  der  Bituminöse-Mer^ 
gelsehiefer  dem  StinkUeine^  und  giebt  dann  auch 
. gerieben  einen  uririösen  Qeruch  von  sich. 

Hierher  gehörige  Schriften.  ' 

r » 

Bergmann.  Jouin.  1789*  ß*  S.  213* 

Kbendas.  1790.  ß.  2.  S.  28l-  f* 

Ebendas.  I79T.  B.  I.  S.  151.  lind  B.  2.  S.  468. 
von  Charpeniier’s  niineralog.  Geogr.  S.  366.' 
Lempe's  Magaz.  für  die  Bergbauk.  Th.  l.  S.  6. 

Th'.  IO.  S.  14.  15.  29.  f.  und  78. 
von  Molls  Jahrb.  B.  i.  S.  131. 

.von  Crells  ehern,  Annal.  1790.  B.  l.  S.  430. 
Kirwans  Mineralog.  B.  I.  S.  142* 

Wielen  man  ns  Handb.  S.  ^26. 

Estners  Mineralog,  B.  2.  S.  1035. 

Werners  Verz.  B.  I.  S.  33^* 

Karstens  Mus.  Lesk.  B.  i.  S.  281* 
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Eilfte  Gattung^  Madreporsteiw* 


Aeu8Sere  Kennzeichen. 

Die  Farbe  dieses  Fossils  ist  auf  dem  Längenbru« 
che  graulick  - auf  dem  Querbrucbe  peci- 
schwarz. 

Man  hat  cs  bis  jetzt  blos  in  stumpfecktgen  Stücken- 
und  mehr  oder  weniger  abgerundeten  und  zuwei- 
len plattenfdrniigen  Geschieben  von  verschiedener 
Gröfse  gefunden. 

Seine  Oberfläche  ist  der  Länge  nach  gestreift  oder 
gefurcht, 

Aeusserlich  ist  es  schimmernd^  ins  Matte  überge- 
hend; inwendig  hingegen  verläuft  es  sich  auf 

I 

dem  Längen  bruche  aus  dem  Sc  hi  mm  er  n den 
ins  fVenigglänzende  , und  auf  dem  Quer- 
bruche aus  dem  Glänzenden  zuweilen  bis  ins 
Starkglänzetsde  ^ und 

ist  von  einem  Fettglanze  ^ der  sich  manchmal 
dem  metallischen  Glanze  nähert. 

* 

Der  Bruch  der  abgesonderten  Stücke , woraus 
das  Fossil  besteht ^ ist  klein  - und  etwas 
kr  u m mb  lättrig,  ^ 

Die  Bruchstücke  sind  unbesrimmteckigy  nicht  son- 
derlich scharfkantig. 

Er  kommt  stets  von  theils  gleich  - theils  aus* 
einandt  r.lauf  end  gerad  - aber  unvollkom* 
men  dünnstänglichen  abgesonderten  Stücken 
vor, 

ist  g an 2 undurchsichtige  ^ 
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jgiebt  einen  lichte  - oder  dunkelr  auch  grauen  Strich  ^ 
ist  balbbarty  das  sich  dem  fVekhen  nähert, 
spröde , 

leicht  zersprengbar  t und 

picht  sonderlich  schwer^  in  einem  geringem  Grt* 
de  als  dichter  Kalksteip. 

N 

B£STANJ>T9£I1,E* 

/ 

Nach  Hriiv.  Klaproth*); 

* • 

99,00  kohlensaure  Kalkerde; 

3;oo  bituminöser  kohligter  Stoff; 

I , üo  Eisenoxyd, 

k 

6,  oo  mergelanige  Kieselerde  **). 

•topf 

% 

Chemische  Kennzeichen. 

$ 

Mit  Säuren  braust  dieses  Fossil  stark  auf. 
Vor  dem  Löthrobre  verändert  es  seine  Farbe  in  die 
gelblichgraue,  ist  aber  für  sich  unschmelzbar. 
Mit  'Natron  schmelzt  cs  nur  langsam  und  unvoll- 
kommen, mit  Boraxe  hingegen  fliest  es  leicht 
zu  einem  grünlichschwarzen  Glase. 

' * i . 


von  Molls  Jahrb.  B,  4.  Lief.  z.  S. 

**)  Diese  gehört  nicht  zur  Mischung  selbst,  son-* 
dein  rührt  von  dem  gmulichweifsen  verhärteten. 
Mergel  her,  welcher  die  swischenäurme  der 
austinaiideriaiifcnd  stSogiichen  abgesonderten 
Stucke  ausfiiUt.  , 
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- ^ 

Anmerkungen. 

Herr  von  Moll  hat  dieses  Fossil  bereits 
vor  mehreren  Jahren  im  Rufsbachthale  ^ im  Pfleg- 
gerrichle  Alnenau  im  Salzbur  gischen , entdeckt , wo 
cs  in  Gestalt  .von  Geschieben  vorkommt,  die  zum 
Theil  20,  30  und  mehrere  Pfunde  wiegen.  Sei- 
ne ursprüngliche  Lagerstätte  ist  aber  noch  nicht 
bekannt.  £s  soll  in  seinem  Aeussem  einige 
Aehnlichkeit  mit  dem  Basalte  haben , und  von 
einigen  Mineralogen  auch  für  eine  Art  von  Ma- 
dreporitch  gehalten  worden  seyn.  Auch  selbst 
die  Hrrn.  Schroll  und  Heim,  w^elche  dieses 
Fossil  zuerst  beschrieben  und  einer  chemischen 
Zerlegung  unterworfen  haben  *),  glauben  Merk- 
male an  demselben  wahrzunehinen,  die  auf  einen 
Ursprung  von  Madreporen  bindeuten  , w^elcher 
Umstand  hauptsächlich  sie  veranlafst  hat,  ihm 
den  Namen  Madrepor stein  beizulegen. 

Ich  kenne  zwar  dieses  Fossil  noch  picht  durch  Au- 
topsie, vermuthe  aber  nach  der  vom  Hrn  Schroll 
mitgelheilten  äussern  Beschreibung  und  selbst 
auch  nach  seinen  Bestundtheilen , dafs  es  weder 
zum  gemeinen  dichten  Kalksteine,  noch  zu  ei- 
nem andern  Fossile  des  Kalksgescclilechts  gehöre, 
«onthrn  vielmehr  eine  eigenthümiiehe  Kalkgat- 
tung ausmache.  Sofern  diese  Vermuthung  sich 


Yon  Moll  8 Jahrb.  B.  I.  S.  293  904.  Das 

Resultat  dieser  Zerlegung  weicht  aber  von  dem 
Klaprothischen  beträchtlich  ab  ! 
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bestätigen  sollte,  so  wäre  aber  auch  ein  schick«  ' 
licherer  Name  für  dasselbe  zu  wünschen 


Zwöljte  Gattung^  Iglit. 

Igloit. 

Latein.^  Calcareus  iglitfs« 

* • 

Franz.  Iglite. 

EngL.  igUte. 

Aeüssei\b  Kennzeichen. 

Der  Iglit  kommt  von  gratilichrveifser^  gelb- 
lichgrauer ^ Sfan  - und  seladongrütier 
'Farbe  vor. 

Er  findet  sich  derb  j ku glich  und  in  etwas  schwer 
zu  besti.mroenden  naUel  formt  gen  Kristal» 
len,  welches  theils 

I.  sehr  spitzwinkliche  schsseitige  Piramideti , theils 
verschobene  vierseitige  Säulen  , theils  auch 
3.  lange,  dünne,  vierseitige  Tafeln,  die  g^gen 
ihre  freistehciuleri  kleinern  EnJiiächen 
keilförmig  zulaufen  — 
zu  seyu  scheinen. 


*)  So  cbcn-leae  ich  in  Hrn;  vonMollt  Annalen  B, 
' 1.  Lief.  1.  S.  ^12.  dals  «auch  Vanquelin  den 
Madrepurstein  untersucht  und  dals  jUn  Hiiiy 
noch  vori'iuiig  it^ntcr  die  iinbestiimutea.  oder  ne u*« 
•n  Miueralicu  auigenommen  habe. 
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Die  Kristalle  sind  zuweilen  in  kleine  Kugeln  ««• 

' sammengehäuft  ^ und  laufen  sternförmig  ausein- 
ander. s 

Die  Kristalle  sind  ausserlich  gUtt  und  weniggläH’^ 

zend. 

Inwendig  ist  der  Iglit  starkglänzend, 
von  Glas  glanze, 

fiowohl  der  Quer-  als  Lätigenbruch  ist  voll- 
kommen  mu  s ch  lieh, 

ln  einzelnen  Kristallen  ist  er  halb dur'ch sicb-^ 

' tig;  übrigens  ist  er 
balbharti 
spröde , 

leicht  zersprengbat,  ‘tind 

s,  ’ 

• nicht  sonderlich  schwer. 

Spezifische  Schwere^ 
a*  858-  Esmark* 

% 

CHEsiisGriB  Kennzeichen. 

Der  Iglit  braust  pulverisirt  mit  Säureti  aufy 
ihici  vor  dem  Löthrohre  phosphoreszirt  er  sthr 
stark  mit  einem  blendenden  weiCsen  Scheine  y 
ohne  :zu  schmelzen.  Nach  einem  vorläufigen 
Versüi:hey  den  Hr.  Esmark  damit  angestellt 
hat,  scheint  kohlensaure  Kalk  erde  sein 
bestandr.heil  zn  seyn, 

Öbbürtsort# 

Er  .hat  auf  einer  verlasseneri  Grube#  die 
KoU*  genannt#  unweit  Ijjfo  in  Ungarn  gebrochen# 


G.  Kallcge$chleclit. 
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aoll  aber  ausserdem  auch  zu  Schemnhz  und  Rez- 

\ 

hanya  in  Ungarn , zu  Schwatz  in  Tirol  | und  in 
Sibirien  Vorkommen. 


, Anmerkungen.  * 

Von  diesen,  wahrscheinlich  seltenen,  Fos- 
sile wissen  wir  noch  zur  Zeit  weiter  nichts,  als 
was ^ uns  Hr,  Esmark  davon  bekannt  gemacht 
liat  ^).  In  Schenuiitz  kommt  es  zuweilen  auf 
Sfröd  - Glaserze  und  Bldglanze  vor. 

Man  hat  cs  bisher  bald  für  spnihigen  Kalkstein, 
bald  für  Zeolith , zum  Theil  auch  für  Tremolith 
gehalten  ; von  allen  diesen  ist  es  aber  sowohl 
dem  Aeussern  nach,  als  auch,  wie  es  scheint, 
wesentlich  verschieden«  Hr.  Esmark  hat  ihm 
daher  den  von  dem  Orte  Iglo  hergenommenen 
Namen  Tglit  beigelegt. 


\ 

\ 


In  dessen  Bes chreibung  einer  mineralog.  Reise 
durch  Ungarn  etc,  Ficybcrg,  J798*  S.  18J.  wie 
euch,  im  neueii  bergmänn.  Journ»  B.  2.  S,  99. 
100. 


i 
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Dreizehnte  Gattung,  Moroxit. 

Latein,  Calcareiis  nioroxites. ' ' 
Franz,  Moroxite. 

* 

Aeussere  Kennzeichen. 


t)er  Moroxit  hat  gewöhnlich  eine  grüne  Farbe> 
die  aber  durch  .eine  grötsere  oder  geringere 
Beimischung  von  Gelb,  Braun,  Grau  oder 
Blau  verschiedentlich  modifizirt  erscheint , 
und  so  allmälig  'sich  aus  der  einen  in  die  andere 
verläuft^  Man  findet  ihn  nimlicli  grasgrün^ 
das  zuweilen  ins  iSt7;;/irtragf/gWi;/e  übergeht,  fer- 
ner Liuch-  berg^  pistazi cn - Spargel-  zei^ 
sig  und  span  grünet  welches  letztere  biswei- 
len einen  vollkommenen  Uebergang  ins  Him- 
melblaue m^chX.,  ^ ' 

Er  ein  ge  sprengt  (?)  gewöhnlich  aber  kris-  • 

tallisirty  und  zwar; 

I.  in  — bald  längern  und  dünnem,  bald  nie- 
drigem und  dickem,  bald  ziemlich  gleich- 
seitigen , bald  etwas  breitgedrückten  — 
sechsseitigen  Säulen  ^ an  einem  oder  bei- 
den Enden  mit  sechs  Flächen^  Tvtkhe  auf  die  Sei- 
tenflächat  aufgesetzt  sind  , zu  ge  spitzt  — 
wobei  zuweilen  mehrere  Abstumpfungen, 
der  Zuspitzungskanten  und. Ecken.. und  der 
Zuspitzung  selbst  Statt  zu  finden  scheinen^ 


I 
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3;  in  wenig  geschobenen  viers  eiligen  Säulen^ 
UH  den  Enden  mit  vier  auf  die  Seitenkanten 
aufgesetzten  Flächen  z u ge  spitzt  ♦), 

13ie  Kristalle  kommen  gewöhnlich  klein  und  sehr 
klein,  seltner  von  mittlerer  Gr'öfse^  und  theil^ 
einzeln  ein-  oder  auf-  tiieils  mit  einander  oder 
mit  andern  Steinarten  verwachsen  ^ vbr. 

Die  Oberßäclie  derselbeh  ist  meist  glatt  ^ zuwei- 
len aber  geflossen  oder  geschmolzen,  und  zum 
Thcil  ieigt  sie  unregelmäßige  Eindrücke  und 
häufige  kleine  Querrissei 

Aeusserlich  sind  die  Kristalle  insgemeih  starke 
glänzend^  das  sich  in  einigen  Abänderungen 
bis  ins  Schimmernde  verlauft,  und 

ion  einem  Glasglanze,  der  sich  dem  Fett- 

% 

glanze  nähert. 

Inwendig  iat  der  Moroxit  glänzendi  von  G/«i- 

glanze:  ‘ . 


*)  Hr.  Schuinicher  versichert,  dieso  vom  Hrrf; 
Karsten  angeführte  Kriitaliisation  unter  einer 
ansehnlichen  Sammlung  von  ia  Ansehung  det 
Farbe  ünd  der  Art  des  übrigen  Vorkömmons  sehr 
Verschiedenen  Moro^^it  • Exemplaren  nicht  ge-' 
fuiiden  zu  haben;  — Eben  so  zieht  dirselbe  dag 
Vorkommen  des  IVIoroxits  von  gemeiner  äusserei^ 
Gestalt  noch  in  Zweifel , indem  die  KrisuUe  oft 
^in-  und  mit  andern  Fossilien  so  verwachsen 
seyen  , dafs  sie  beim  Zerschlagen  derb,  oder  eia-, 
^sprengt  zu  seyn  scheinen» 


X ' 
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' Der  Bruch  ist  m'u  schlich 

Die  Bruchstücke  sind  unh euimmt eckig ^ ziemlich 
scharfkantig* 

Er  ist  theils  hal^durch  sichtig^  theils 
durchscheinend  ^ 
giebt  einen  weifsen  Strich^ 
ist  weich^ 
spröde  f 

leicht  zersprengbar ^ und 
nicht  sonderlich  schwer* 

Spexifischs  Schweab« 

3i035  bi«  3,091^  Schumacher^ 

Bestandthielk« 

Nach  Hrn^  Abilgaard*«  Analyse  besteht 
dieses  Fossil  aus: 

I 

6o,cxd  Kalkerde;  j 

20,00  Thonerde; 

4,00  Talkerde; 

V 9,  00  Eisenoxyd  ; 

4,00  Kohlensäure, 

> 

97,00, 

3,  00  Verlust, 
loo. 


♦)  Niich  Hin.  Schümacher  itC  tv  iiü  Qiicrbruchc 

# ^ 

ziemlich  deutlich  blättrig  j austerdem  aber  theilf 
uneh  en  ^ theila  , und  ans  gewÖhuJicbsten  , fiuch^ 
muschlich  und  versteckt  blättrig, 

, > o u M o 1 1 8 Jahrb.  B.  X.  S,  4J2 
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CHEMr$cii£  Kennzeichen. 

lii  Salpetersäure  wird  er  weifsj  und  ohn^ 
sichtbares  Aufbrausen  bald  aufgelöst,  f^or  dem 
Löthrohre  verliert  er  seine  Farbe ^ bleibt  aber 
vollkommen  durchscheinend^  ohne  eine  Spur 
von  Schmelzung  zu  zeigen.  Mit  Soräxe  hinge- 
gen löst  et  sich  auf  und  giebt  ein  milchweifse^ 
üiidurchsichtiged  GlaSi  . 


ÖBBüRTSORf. 


f ^ f • • , I 

Bis  jetzt  hat  man  den  Moroxit  tilofs  auf 
Verschiedenen  Gruben  unweit  jirendal  in  Nor- 
tVegen  gefiindch.  Vorzüglich  schön  wird  er  auf 
der  Ulve^  Gruhe  ^ ausserdem  aber  auch  auf  der 


jLestwäd  - Neskiei  ^ 
troffchi 


ünd  Langsüe  - Qriihe  ähge^ 


Ahmerkungeii^ 

♦ , * * ' , • 

Der 'Moroxit  kommt  theils  in  weifsen  öder 

fleiscHrothem  jpäthigem  Kalksteine j theils  in  ge- 
nteiher  dunkel  schwarzer^  Hornblende^  und  aus- 
serdem in  Begleitung  von  Augite»  Kokkolithe^ 
^emeinerri  Granate  i Arendalite  ^ Teldspathe^ 
Quarze  u.  e.  ä.  .vor.  Mit  dem  Augito  *•')  soll 
fer  zuweileri  gänt  verwachsen  und  so  innig  ge- 


*)  Iit  diefs  auch  wirklich  Äugit,  und  nicht  viel- 
leicht Melanit?  veigl,  von  Mölli  Jahrh.  B.  4, 
Lief.  i.  S.  380-  381  i 


Bbb  2 
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0i6T)gt  scyD  f dafi  er  ganz  achwarz  zu  scytt 
acheint. 


Hr.  Abilgaard. und  einige  Andere  haben 
dieiea'Fossil  für  Spargelstein  gehalten  und  unter 
diesem  Namen  bekannt  gemacht;  allein  die  Re- 
sultate, welche  Hr.  Abilgaard  bei  der  Zerle- 
gung desselben  gefunden  hat-,  widerlegen  diese 
Annahme  schon  von  selbst.  Indessen  herrscht 
doch  noch  in  den  Angaben  der  äussern  Kennzei- 
chen dieses  Fossils  hie  und  da  eine  Abweichung, 
daher  es,  wie  auch  Hr.  von  Schlotheim  be- 
reits bemerkt  hat,,  ungewifs  ist,  ob  alles  dazu  i 
gehöre  , was  man  bisher  als  Arendalischen  Spar- 
■gelstein  aufgeführt  hat.  Diese  Ungewifsheit 
wird  um  so  gröfser,  da  man  in  den  Eisehgruben 
bei  Arend.al  noch  ein  anderes  ähnliches  Fossil 
findet,  das  wirklich  eine  Art  des  Apatits  zu  seyn 
scheint.  Diese  Fossilien  müssen  also  noch  ge- 
*nau  geprüft  w'crden , um  ihre  Gränzen  mit  Zu- 
verlässigkeit bestimmen  zu  können. 


Hr.  Karsten  hat  dem  hier  beschriebenen 
Fossile  den  Namen.  Moroxit  beigelegt,  indem 
cs  ihm  einige  Aehnlichkeit  mit  dem  Morochites 
des  Plinius  *)  zu  haben  scheint.  Das  Wort 
selbst  kommt  aus  dem  Griechitchen  von  0 fJ.0* 


Hist,  iiauir.  Lib.  XXXVII-  §.  v 
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Hierher  gehörige  Schriften. 

Schumachers  Verz.  $.  i8- 
▼ on  Hofs  Magazin  für  die  gesammte  Minera« 
logie,  B.  I.  S.  146  — 148. 

Dimitri  de  Gallitzin  Recueil  etc.  p.  163. 

Blumen bachs  Naturgesch.  6ie  Aufl,  S.  583. 
Karstens  mineraiog.  Tabellen , S.  36  und  74« 


h.  Phosphorsaure  Kalkgattungen. 

(Phosphates  calcaires). 

VUrxehnte  dattung.  Apatit. 

Phosphorit, 

Latein.  Caicareus  apatites  Wern. 

» 

Lranz.  Apatite. 

Phosphate  de  cbaux. 

Chaux  phosphatee  (Hauy), 

^ r 

Amethyste  basaltine  (Sage). 
Phosphorite. 

Rngl.  Phosphorite, 

* 

iste  Art.  Musehliche  r Apatit. 
Spargiilstein ; 

Krisolith  (in  Frankreich). 

< 

N Latein.  Caicareus  apatites  conchoidens, 

Asparagites  Schroll. 

. Franz.  Apatite  testace. 

Pierre  d'aspcrge. 


/ 


G.  Kalkj^esclileclit. 

. . . o 


Asparagolite. 

Chaux  phosphatee  verte  (IJaüy) 
f,ngl,  Sparrowgrafs  stone. 


AeUSSBRE  KEMIfZEICHENf 

f)er  muschliche  Apatit  Jiat  eine  Spargels 
grüne  Farbe,  die  sicji  in  einigen  Abände- 
rungei] dem  lichten  JPistaziengrüneii  nähert, 
in  ancicrn  hingegen  schon  ans  Grünlichweif se 
gränzt  und  manchmal  ganz  in  dasselbe  über- 
geht, Bisweilen ' kommt  auch  von  einer 
/ • 

ins  Spargelgrüne  sich  ziehenden  blaf^  lauch^ 
grünen  und  von  einer  schmutzig  grünlich^ 
grauen  Farbe  vor.  Bei  starkem  Eisengehalte 
verläuft  sich  die  Farbe  oft  ins  Röthliche. 

^an  findet  ihn  derb  ^ eing^sp reu gt  nm\  kristal^ 

• » ' 

lisirt  , letzteres 

I 4 r 

in  gleichwinklichen  sechsseitigen  Säur 
/e/i,  an  den  Jßnden  mit  sechs ^ oft  sehr  unr 
gleichen  ^ Flächen , welche  auf  die  Seiten^ 
ßächen  izuf gesetzt  sind,  etwas  fiach  zu* 
gespitzt^  und  a;i  den  Seitenkauten  ab* 
gestumpft. 

Diese  (Kristalle  haben  inwendig  häufig  Höh* 
jungen  auf  die  Art,  wie  einige  Bergkri- 
stalle, besonders  die  von  Schemnitz. 

w * ▼ • . * • • • * # 

J3ie  Kristalle  sind  klein  und  sehr  b^ein^  seltner 
von  mittlerer  Gröfscy  an  den  Enden  und  Sei- 
ten oft  verbrochen  und  insgemein  einzeln  und 
^ose  ^ scheinen  aber  auf  ihrer  Lagerstätte  zum 


DIgitized  by  Google 


O,  Kalkgeschlecht. 


759 


Theil  (wie  es  bei  den  spanischen  der  Fall  ist) 
auf^  zura  Theil  (wie  bei  den  norwegischen) 
eingewachsen  vorzukömmen. 

Die  Seitenflächen  derselben  fand  schwach  in  die 
Länge  gestreift,  die  übrigen  Flachen  aber 
glatt. 

Aeusserlich  si^d  sie  theils  st ar kglUnzend y 
theils  glänzend. 

Inwendig  hingegen  ist  der  nmschliche  Apatit  im* 
tner  stark  glänzend,  und  überhaupt 
▼on  Fettglanze, 

Im  Querbruche  ist  er  flachmusehlich  y das 
sich  zuweilen  ins  Unebene  und  Split  tri  ge  ver- 
läuft; im  Längenbruche  aber  etwas  unvolU 
kommen  blättrig,  welches  auch  die  insge- 
sammt  mit  der  Länge  der  Kristalle  gleichlau- 
fenden Sprünge  und  Federn  ap deuten.  Hr. 

Werner  verninthet,  dafs  er  wenigstens  eincit, 

0" 

mit  den  Seitenflächen  gleichlaufenden^  drei» 
fachen  Durchgang  der  Blätter  h^be. 

Er  springt  meist  in  unbestitntecKi^e , ziemlich 
. scharfkantige  Bruclislücke,  die  sich^his weilen 
dem  Hhoniboidalischen  nähern. 

fr  wechselt  vorn  Durch  sic  htigen  bis  zum 
Durchscheinenden  ab, 
giebl  einen  graulichweif sen  Strich, 
ist  halbhart y in  einem  pihtlerem  Grade, 
spröde , 

leicht  zersprengbar  , und 
nicht  sonderlich  schwer. 


% 
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Spezifische  Schwere. 

3*098  (spanischer).  Werner, 

3^150  (norwegischer).  Schumacher. 

% 

' V 

Bestandtheilb, 

Nach  B.  Vauquelin’s  Analyse  besteht  det 

fpanische  muachliche  Apatit  *)  aus  **) : 

< - 

54,  a8  Kalkerde  und 
45,72  .PhosphorsäuRp. 


ICKD. 


Der  norwegische  ist  zuerst  von  dem  kürzt 
lieh  verstorbenen  Prof.  Abilgaard  untersucht 
worden  , von  dessen  Zerlegung  man  aber  wei- 
ter nichts  erFahren  hat,  als  dafs  ebenfa,Us  Kalk- 
erde und  Phosphorsäure  die  Hauptbestandtheile 
dieses  Fossils  seyen. 

Unlängst  hat  auch  Hr.  G nie! in  denselben 
zerlegt  und  darinn  folgende  BestandtheUe  ge* 

funden  *♦*) ; 

* • « 


V&uquelin  nennt  dieses  Fossil  KrisoUthi 
ieh  habe  aber  schon  im  ersten  Band«  S.  315  f. 
in  dtr  Note  bemerkt,  dafs  darunter  wolil  nichts 
ander«  als  muicLlicher  Apatit  ( Spargelstcin } au 

* • 1 « •• 

YcrstcJien  $ey. 

Journal  des  mines  , Nr*  XXXVJI*  p*  26.  Vergh 
Scherers  allgcm.  Journ.  d.  Cham.  B.  I.  S.  629 
*—  636.  und  Grens  neues  Jouru.  d.  Phys.  B.  4. 
Hft.  4.  S.  472. 

▼on  Moll 8 Jahrb*  B.  4*  Lief»  1*  S» 

a6i. 
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48»  75  Kalkerde; 

46,50  (vermuthungsweise)  Phosphcr- 
' säure.  Dabei  auch  noch  eine 

kleine  Beimischung  yan  Wasser 
(2  l/a),  X^ionerde  (i  1/4), 

m 

pine  t^pur  Ton  Eisen  und  nach 
einem  zweiten  Versuche  auch 

* t 

ein  wenig  Kieselerde. 

Chemische  Kennzeichen. 

Der  musdiliche  Apatit  löst  sidi  in  der  Salr 

t 

peter  - Salz  - und  Schwefelsäure  mit  -BeihülFe 

* * 

der  Wärme  ohne  bemerkbares  Anfbrauscn  ganz 
oder  doch  grörstentheils  auf.  Aus  der  erstem 
Auflösung  läfst  sich  di»  Kalkerde  dtuch  hinzu- 
gegossene Schwefelsäure  sogleich  als  Selen it  nie? 
derscblagen.  f^or  dem  Löthrohre  einer  starken 
Hitze  ausgesetit,  zerspringt  er  nicht  wie  die 
Späthe,  verliert  aber  nach  und  nach  seine  Farbe, 
phne  seine  Form  zu  verändern,  und  scheint  da- 
bei noch  einen  ' hohem  Grad  von  Glanz  und 

Durchsichtigkeit  anzunehmen  (Vauquelin 

/ 

sagt;  er  gleiche  nath  einer  stundenlangen,  star- 
ken Durchglühung,  wobei  ex  ijl  PC.  am  Ge- 
wichte verliert,  dem  Bergkristalle).  < Für  sich 
ist  er  unschmelzbar,  und  mit  Boraxe  rundet  er 
sich  blofs  an  den  scharfen  Kanten  und  Ecken  ab 

♦ a I 

und  wird  milchweifs,  ohne  in  Flufs  zu  kommen. 

Auf  glühenden  Kohlen  scheint  er  gar  keina 
oder  nur  eine  sehr  schwache  Phosphoreszenz  b^* 

4 

merken  zu  lassen. 


?6a 


G.  Kalkareschleclit. 

Geburtsort: 

Cahrera  unweit  dem  Cap  Gates  in  dem  Kö- 
nigreiche Majorka  in  Spanien  ; Arendal  in  Nor- 
wegen (auf  einigen  der  dasigen  Eisengruben, 
besonders  auf  der  hun^erod  - und  Be?  bugruhe), 
AuHseidem  soll  er  auch  in  Chili,  und  in  der 
Zem  im  ZillcrthaU  im  Salzburgischen  Vor- 
kommen. 

An  mer  kung  e n, 

/ 

Der  spanische  muschliche  Apälit  ist  nicht 
selten  mit  3Iagnvt-  Edsensieine  \m<\  etwas  Schwer 
felkiese y wie  auch  mit  gnneinem  und  schuppi* 
gern  (Eisenglimraer)  Eisenglanze , welcher  letz- 
tere zuweilen  in  sehr  kleinen  sechsseitigen  Ta- 
feln kristallisirt  erscheint,  durchwachsen,  bis- 
weilen auch  mit  kleinen  Parthien  von  späthi* 
gern  Kalksteine  gemengt. 

Unter  fast  gleichen  Verhältnissen  findet  sich 
ebenfalls  zum  Theil  der  norwegische,  welcher 
aber  ausserdem  auch  in  Begleitung  von  gemein 
her  Ilornhltnde , Arendalite  u.  e.  a bricht  * ), 

Der  aus  dem  Zillerthale  — wenn  an<lers 
das  Fossil,  das  Hr.  Schroll  in  seiner  ^alzbur- 


Hl*.  Sckumachev  fuhrt  ihn  unter  dem  Namen 
des  späthigen  Apatits  auf;  er  scheint  mir  aber 
doch  mehr  mit  dem  rauschlichen  als  blättrigen 
Apatite  ubeieineukommen. 
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gischen  Oryktogrgphic  unter  dem  Namen  Spar- 
gelstein aufführt,  hierher  gehört,  was  mir  noch 
zweifelhaft  zu  seyn  scheint  — Hommt  voii  ver- 
schiedenen Farben  (lichte  Spargel  - und  reisig- 
grün , das  sich  zuweilen  dem  Schwefel  - und 
Weingelben  nähert , wie  auch  lichte  - und  dun- 
kel nelkenbraiin)  theils  eipgesprengt,  thcils  kri- 
ötallisirt  (in  kleinen  geschobenen  vierseitigen 
Säulen  p an  <len  gegenüberstehenden  scharfen 
Seitenkanten  schwach  abgestumpft)  als  Gemeng- 
theii  in  §emtincni  grünlichweif sem  Talke  vor 

Das  geognostische  Vorkommen  jenes  musch* 
liehen  Äpatjts,  den  Hr.  von  Schlotheim  an- 
geblich aus  Chili  erhalten  hat,  ist*  noch  nicht 
bekannt.  " ^ 

Dieses  Fossil  ist  ehemals » und  ^um  Theil 
poch  jetzt,  besonders  in  Frankreich , für  Krho- 
^ g^kalten  v>’orden  **)  , wozu  es  seihst  Rome 
de  L*isle  gerechnet  hatte.  Hr.  Werner  hin- 
gegen hat  gleich  Anfangs  durch  die  von  ihm  mit- 
getheilte  äussere  Beschreibung,  so  wie  dtirch  ei- 
nige kleine  chtmische  Versuche  gezeigt,  dafs  et 
weseutlnh  davon  verschieden  sey,  und  vcrmu- 
thungsweise  nahm  er  es  als  eine  eigene  Kalkgat- 
tung an , die  zwischen  Kidkspath  und  Apatit  ein 
mittleres  Glied  gusmache,  dergestalt,  dafs  von 
dem  Kalkspathe  durch  den  exzentrischen  Kalk- 


*)  Ist  es  yielleicht  MoroxH? 

S.  B.  p S.  iw.  . 


/ 
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•tein  (Arragon)  und  das  hier  beschriebene  Fos* 

I 

iil  bis  in  den  Apatit  ein  Üebergang  Statt  finde. 
Auch  vermulhete  Hr.  Werner,  indem  er  in 
dem  Bruche  und  Glanze,  in  der  Kristallisation^ 
Härte  und  Szhrvtre  eine  so  grofse  Annäherung  die* 
ses  Fossils  zum  Apatite  fand , dafs  es  ausser  der 
Ton  ihm  angenommenen  Kohlensäure  noch  eine 
andere  Säure,  vielleicht  Phosfhorsäure  ^ enthalte. 
Piese  Vcrmuthung  wurde  durch  Vauquelin’a 
Analyse  bestätiget,  und  wir  finden  nun,  dem 
fVesen  nach  , eine  vollkommene  Uebercinstim-^ 
mung  des  ehemals  sogenannten  Spargelsteins  mit 
dem  sächsischen  Apatite.  Aber  auch  Hauj  hat 
auf  dem  Wege  der  mechanischen  Zergliederung  , 
durch  die  ihm  ganz  eigene  Methode,  der  Iden- 
tität der  Fossilien  «achzuspüren , sich  über- 


zeugt, dals  beide,  ob  sic  gleich  in  den  ausgebil# 
deten  Kristallen  selbst  abvveichen  , in  ihren  ur- 
eprünglichen  Formen  nicht  um  die  mindeste  be- 
stimmbare Quantität  von  einander  verschieden 
sind  *).  D^r  sogenannte  Spargelstein  kann  also 

4 

künftig  nicht  mehr  als  eine  besondere  Gattung, 
sondern  nur  als  eine  Art  der  Apatitgättung,  und 
zwar  füglich  unter  der  vom  Hm.  Karsten  ihm 
beigelegten  und  hier  beibchalterien  Benennung 
(muschlichcr  Apatit)  aufgefübrt  werden. 


Ntu®  Schriften  der  Gei.  naturf.  Fr.  in  Bsrl.  B.  3. 
S.  583.  und  Sckorcrs  allgem.  Journ.  d.  Ch^m» 
f.  s.  O.  S.  63a.  ^ 
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Der  muschliche  Apatit  scheint  dem  Moroxitc 
nahe  verwanck  zu  seyn. 

' I 

Hierher  gehörige  Schriften^ 

9^  * 

Rome  de  L*isle  Cristailogr.  sec.  cdit,  T,  II.  p* 

27^  — 275. 

Bergm.  Journ.  1790.  B.  a.  S.  74. 

Bbendas.  1792.  B.  2.  S.  69. 

'Magaz.  für  die  ges.  Miueralog.  B.  i.  S.  148. 149« 
und  348. 

Yon  Molis  Jahrb.  B.  i.  S.  13t; 

‘ Schmnachers  Vcrz.  S,  13. 

Gerhards  Grundrifs  eines  neuen  Mineralsjitems^ 
, Th.  I.  Vorrede  S.  VL , 

Kirwans  Mineraiog.  B.  l«  S.  180. 

Eslners  Mineraiog.  B.  2.  S.  1045. 

Karstens  mineralpg.  Tabellen^  S.  36  und  74» 


2tt  Art.  Blättriger  Apatit. 

Gemeiner  Apatit; 

Gemeiner  Phosphorit^  ' 
Phosphorkalkstein ; 
Phosphorspath. 

Latein*  Calcaretis  apatites  lamellosuf. 

Apatites  crystaiiisatus^ 

» 

Franz.  Apatite  feuillete  ou  lamelle» 
Phosphorite  commun, 

Chaux  phosphatee  (Haüy)^ 
Engl,  Common  phosphorit«. 


706  G.  Kallcgeschlecht/ 

AeVSSERE  KENNZEICBEtTi 

Man  findet  den  blättrigen  Apatit  am  gewöhnlich*** 
stcn  bergrütty  seltner  Spargel  - und  liebte 
lauchgriniy  welches  letztere  ins  Oliven- 
grüne  übergeht  j noch  seltner  liebte  iveihgelh^ 
gelb  lieb  * und  nelkenbräuhi  zuweilen  aber 
’troh  einer  Miltelfaibe  zwisebett  Fleisch- 
und  Rosenrvthi  bisweilen  auch  hiazintbroth y \ 
grünlich  - gelblich  - und  f erlgrau , violh  l au  y wie  | 
auch  Ton  einet  MittelFarbe  zwiseben  Himmel- 
und  Berlinerblau i und  oft  weifs\  und  zwar 
bald  grünlich  ^ graulich*  gelblich  - r'otb- 
lieh  - schneeweifs  u*  s.  w.  Nicht  selten  kom- 
inen  mehrere  dieser  Farben  zugleich  in 
einem  und  demselben  Stücke  vof^  Die 
eben  erwähnten  Farben  dieses  Steins  finden 
sich  fast  immer  hur  von  untern  Graden  der 
tiühci  blos  blaß  und  lichtci  Einige  Seltene 
Abänderungen  spieleil  schone  Rt genbogen farheut 
und  zwar  nicht  nur  auf  dein  Bruche^  sondern 
auch  auf  den  KristalJflächem 

£r  kommt  kris  talHsirt ^ uhd^  wiewohl,  nur 
höchst  selten  ^ derb  und  eingesprengt  vor.  Seine 
gewöhnlichste  Kristallisation  ist 
I.  die  niedrige  gl  e ic  hiv  i 71  kl  i c h e sechssei- 
tige Säule  y die  selten  gajiz  vollkommen y' 
Sondern  meistentheils  sowohl  an  den  Seiten- 
als  Endkante  ft  und  Ecken  mehr^  oder  weniger  . 
siat'k  abge  s iumpf  i ist.  Insgemein  sind 
die  Abstumpfungen  der  Endkahten  am 
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schwächsten  > die  der  Seitenkanten  ein  we^ 
nig  stärker,  und  die  der  Ecken  noch  etwas 
stärker;  oft  aber  wechselt  auch  das  Ver- 
hältnifs  dieser  Flachen  sehr  Terschieden t- 
lieh  ab  , so  dafs  einige  oft  kaum  oder  wobl 
gar  nicht  bemerklich,  im  Gegentheile  aber 
auch  wiecTer  einige  Seitenkanten'  Abstuna- 
pfungsflächen  zuweilen  so  bereit  sind,  da(s 
man  sie  leicht  für  Seitenflächen  ansehen 

• s 

kann« 

Zuweilen  Endet  mail 

2«  die  sechsseitige  Säule  , an  dtn  Seitenkant 
zugeschärft,  nnd  an  den  Endkanten  und 
Ecken  ab  ge  st  um  ff  t ; oder 

3.  die  sechsseitige  Säule,  an  einem  oder  beiden 

\ 

Enden  mit  6«  Flächen^  die  auf  die  Seitenflikhen 
aufgesetzt  sind,  flach  und  regelmäfsig  zuge- 
sfit zty  die  Sfitzen  witderum  sthr  scJmach^  die 
Ecken  durchaus die  Seitenkanten  aber  nur  ab- 
wechselnd abgestumfft, 

4.  die  sehsseitige,  ati  beiden  Enden  auf  gleicht 
JVeise  zuges  fitzte  , Säule , die  Sfitzen  sehr 
stark  ^ überdiefs  auch  noch  alle  Ecken  ufsd 
Seitenkanten  ab  ge  s t um  ff ti.  Dieser  Kristall 
hat  38.  Flächen. 

5.  die  sechseitige  Säule,  deren  Kanten  so  zu- 
gerundet sind,  d’als  die  Kristalle  völlig 
walzenförmig  erscheinen.' 

6«  die  dreiseitige  Säule,  mit  zu  ge  s cbärf* 
ttn  Seiten-  und  ab  ge  stumffte  n Enakanten, 


Ö. . Kaikgeschlecht; 


7.  die  sechs  seifige  Tafeh^  mit  stark  abge- 
stumpften »Endkanten  ^ und  schwach  abge- 
stu tnpft e n Seitenkanten. . Dieser  Kristall 
entsteht  durch  dm  Niedriger erden  der 
sechsseitigen  Säule. 

8.  Die  sechsseitige  Tafel  ^ mit  abwechselnd  ab* 
gestumpften  Seiienkanten  ; zuweilen  sind 

I auch  blos  die  Ecken  und  Endkamen  abge- 
st  um  ff  t. 

9.  die  achtseitige  Tafef  mit  4.  gegenüber, 
stehenden^  an  den  schmälern  Kanten  beßndli- 
eben  abgestumpften  Endkanten. 

Diese  Kristalle  sind  übrigens  am  gewöhnlichsten 
klein  und  sehr  kleine  nur  selten  mittlerer  Gröfse; 
aufserdem  theils  einzeln  aufeinander  * theils 
^ mehrere  unordentlich  übereinandergewaebsen  , sel- 
ten einzeln  eingewachsen. 

Die  Säulen  sind  an  den  Seitenflächen  und  Ah* 
stumffuiigen  der  Seitenkanten  ^ so  wie  auch  die 
Tafeln  an  den  Endflächen  schwach  , zuweilen  auch 
itark  in  die  Länge  gestreift^  zum  Thcil 
sind  erstere  auch,  jedoch  selten,  ‘ dtusig^  an 
den  übrigen  Flächen  aber  glatt. 

Aeusserllch  sind  die  Kristalle  insgemein  gläw^' 
zendj  oft  auch  s t ark glänzend; 

Iniieriich  hingegen  ist  der  blättrige  Apatit 
mer  , glänzend  ^ das  im  Q^uerbruche  lieb 
dem  Starkglänzendennäherty  und 
f&berhaupt  von  einer  Art  Fett  glanz  y der  sich 
dem  Glas  glanze  etwas  näh  er  t,- 

htt 

t ' ' 
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tm  Querbruche  (d.  i.  parallel  mit  den  Endflä- 
chen) ist  der  Apatit  gera  dblättrig^  jedoebniebi 
ganz  vollkommen  und  sfiegelfläcbig  ^ zuweilen 
versteckthlättrig ; in  die  Länge  und  nach  an« 
dem  Richtungen  gebrochen,  ist  er  stets'  urf 
eben  von  kleinem  Korne  ^ ja  zuweilen 
schon  unvollkommen  und  kletnmuseh^ 
lieh. 

Seine  Bruchstücke  sind  inSgemein  unbestimmt ek^ 
kig  , etwas  scharfkantig. 

Er  wird  am  gewöhnlichsten  halb  durchsich^ 
tig  gefunden,  welches  sich  aber  Zuweilen  bii 
ins  Durchsichtige^  zuweilen  auch 

durch  das  D ur  chscheinetide  bis  in  das  aia 


den  Kanten  Durchscheinende  verläuft.' 

Er  ist  halbhart j jedoch  ein  klein  wenig  ge« 
ringer  als  der  späthige  Fiufs^ 
iprüde^ 

leicht  zersprenghat  ^ 
fühlt  sich  etwas  kalt  an  • üttd 
ist  nicht  sonderlich  schwer  ^ das 
Schweren  schon  etwas  nahe  kommt. 


SPkZiriSCHS  SCHWEBS. 

3,li8  (sächsischer).  Geliert« 

•  *  * 

3,199.  Gerhard« 

Bestakdthbix.1;« 

Nach  Hrn.  Klaproth  *)j 

* 

t 

•)  Bcrgm'iiui.  Jeürn.  17S8.  B.  i.  S.  Z94.  /,  ^ 

CCG^ 


f 
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55,  00  Kalkcrde; 

45^00  Fhotphorsäure  t md  ein  wetiig 
Braunstein«  ^ 


100. 


Chimischb  KiNUrzBicHBir. 

Der  blättrige  Apatit  schmelzt  nicht  oder  mir 
•ehr  schwer  vor  dem  L Sehrohre  ^ er  rerliert' 
aber  dadurch  etwas  von  seiner  Farbe  und  wird 
dagegen  durchsichtiger^  als  er  war.  Mit  JBoraxe 
schmelzt  er  nur  äusserst  schwer  und  ohne  Auf« 
wallen,  ln  der  Salpetersäure  löst  er  sich  nach 
und  nach  ganz^  aber  ohne  das  geringste  Auf« 
brausen j auch  ohne  sie  zu  färben,  auf.  Hinein« 
getröpfelte  Schwefelsäure  schlägt  sogleich  den 
aufgelösten  erdigen  Theil  nieder,  welcher  zu 
kleinen  weifsen  j nadelförmigen  Kristallen  an« 
schiefst,  die  sich  völlig  als  Gipskristalle  zeigen. 
Setzt  man  darauf  die  übrige  Flüssigkeit  einer  cU 
was  starken  Hitze  auS|  um  die  Verdünstung  der 
Salpetersäure  zu  bewirken,  so  nimmt  endlich 
der  in  dem  Abrauchgefäfse  befindliche,  bisher 
ungefärbte  Rückstand  die  Konsistenz  eines  dick« 
flüssigen  Oels,  und  eine  ametistrothe  Farbe  an. 
Dieser  Rückstand  verhält  sich,  sowohl  vor  dem 
Löthrohre,  als  in  Verbindung  mit  Alkalien, 
vollkommen  wie  JPhosphorsäure^ 

\ 

PHYSISCfRB  KbNNZSICRBV. 

Der  blättrige  Apatit  wird  nach  dem  Reiben 
auf  wollenem’  Tuche  etwas  elektrisch  ^ und  zer* 
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* 

ihaiint  auf  gliihaüde  &0HI611  giratrciut,  gi^bt  tt 
6inen  vörtreHichen  Uchte  grasgrünen  phaspho^ 
tischeti  Schein  von  sich  ^ welcher  aber  bei  fort« 
gesettter  starker  ErwärmuDg  verschwindet«  Di« 

Phosphoreszenz  bemerkt  man  auch  bei  der 

« 

handliing  tot  dem  Lothrohte« 


GakuAtsökt; 

Diese  Steinart  ist  sehr  selten  Ütid  liat  eties 

* * s * * 

ihals  besonders  in  Kursacbsen  ^ zu  EJkrtnfri^ 
dersdorf  (im  Sauberge  auf  der  Leiingrube,  auf 
dem  Lorenz,  dem  Michaelis  und  Niederprinz« 
1er ( wie  auch  auf  der  grdfseh  Vierung)  gebro^ 
eben.  Auch  ist  sie  auf  dein  Pf^einstotke  bei 
Soekaü  unWeit  Schneeberg  p aber  bei  Weitem 
nicht  von  der  Schönheit  ^ vorgekommen;  Ausi^ 

ierdem  findet  er  sich  zu  Schlackenwülde  p seltnelf 

. * > « 

zu  Kuttenberg  ih  Böhmen.  Ueberdiefs  soll  Sie 
auch  in  eingewachsenen  sehr  kleinen  T^äfeln  in 
dem  erdigen  Apatite  in  Spanien  p wie  auch' iii 
Schwarz  • Leo  gang  im  Salzbur gischeH  ♦)  anges 
troffen  werden. 

V • 

fapi.  i.  ■ , 


% 


Ob  das  f'otsil,  dai  tit.  StltdÜ  (ln  Ürii.  voÜ 


Mo  11s  Jährb.  B.  1.  5.  131.)  unter  dem  NameSl 
Apatit  Sufftihrc,  von  Hrn.  t’reidfleben  hin« 
gegen  (ebendas,  B.  3.  3^  968.  nr.  II.)  als  eilt 
noch  unbestimmtes  und . vielleicht  Heuet  Fossil 
beschrieben  wird  9 wirklich  hierher  gehöre  ^ ist 
noch  uxigewifs.  Bine  chemische  Untersuchung^ 
iu  welcher  Hr.  von  Moll  (ebeädts.  S.  372.  iü 
dor'Nort«)  Holnang  macht  f Wird  et  entscheide«. 


6cc  i 


/ 


% 

Q,  Kalkgescjilecht. 


i 

Anmerkungen. 


Der  blättrige  Apatit  bricht  zu  Ehreufrie* 
dcrsdorf  und  Schlackcnwalde  auf  den  dasigen 
'Zinnsteingängen  in  Begleitung  Ton  späthigem 
Flusse  9 Steinmarke  , Specksteine  9 puarze  9 
Zinnsteine 9 Arsenik-  Kupjer  - und  Schwefel- 
kiese , Braunspathe , PVolfram , Scheelerze , 

w •% 

sehr  selten  fVasserhleie^  und  »och  seltner  To- 
pase.  Der  aus  der  Gegend  von  Schneeberg  ist 
in  einem  Jeinglimmrichen  ufnd  thonigen  Gemenge 
Torgekominen, 

r Man  hielt  den  blättrigen^  Apatit  ehemall 
bald:  für  späthigen  Fluf s \ 9 bald  für 

Aquamarin  (Topas)  und  Berill ; andre  rechne- 
t^en  ihn  zum  Schorle  ^ und  noch  andere  zum 
späthig en.  Kalksteine.  , Hr.  Werner  vernm- 
ihete  aber  schon. im  Jahre  1775.^  dafs  es  eine  ei- 
geno.Steingattung.sey,*  die  von  allen  den  ge- 
paimten  Fossilien  wesentlich  abweicbe.  Diese 
JVernmthuiig  wurde  endlich  im  Jahre- r7 88  durch 
die  vom  Hrn.  Rlaproth  angesielite  * chemische 
Analyse  zur  Gewifsheit  , so  wie  sich  auch  eben 
dadurch  die. von  Hrn.  Werner  in  diesem  Fos- 
eile. geahndete  Phosphorsäure  als  einen  wirkli- 
chen Bestandtheil  desselben  bestätigte.  Hr, 
ern  e r ' wies  ihm  hierauf  die  Stelle  einer  ei- 
■genen  Gattung  in  dem  Kalkgeschlechte  aA , und 
crlbeilte  ihm  — vveil  es  bisher  alle  Mineralogen 
in  seiner  Bestimmung  irrege  füllt  t hatte  — den 
vorn  dem  •gricciiischen  Worte  öctäIäCO“  (decipio) 


I 
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hergenommenen  Namen  Apatit  (auf  teutsch 
Trügling  ). 

S* 

% 

Hierher  gehörige  Schriften. 

\ 

Bergmann.  Journ.  1788*  ß.  I.  S.  76.  ff.  und 
294.  f. 

Ebendas.  1789.  B.  i.  S.  215.  . 

« I 

Ebendas.  1790.  ‘ B*  2.  S.  250.  f. 
von  CharpentieT*s  mineralog.  Geogr.  S.  195  und 
196. 

Schriften  der  Gesellsch.  naturforsch.  Fr.  in  Berl. 
1789.  B.  3.  S.  358  * ^ 

Kirwans  Mineralog.  B.  T.  S.  179.  (zum  Theil). 
Widenmanns  Handb.  S.  528. 

Estners  Mineralog.  B.  2.  S.  1049. 

von  Borns  "Cat.  T.  I.  p.  363.  * 

Werners  Verz.  B.  i.  S.  336. 

Karstens  Mus.  Lesk.  B.  i.  5.  283* 


ye  j^rta  Mrd^iger  j4patit.^  . v ... 

^ Gemeiner  Apatit;  * * ‘ 

Phosphorsaurer  Kalk}  ^ 

' Erdiger  Phosphorit; 

Apatiterde; 

Knochen  erde. 

• • 

Latein.  Calcareus  apatitet  friabilia  a. 

. terraeformis. 

% 


f • 


m 

Apatitea  terrosas  ForBl, 
Geostea  ejus4. 

Apatite  terreux. 

Phosphorite  terreujc« 
Ajoutez» 

pbosphatee  grossier^ 
(Haü7), 

fngl.  ^arthlf  PhosphorUe. 


C^.  Kalkgeschlech^ 


Abvsserb  Kenhzeichem. 

p * 

Pen  erdigen  Apatit  iindet  man  Ton  einer  i<ii 
Höthlich-  und  znweilen  ipB  G r apliehr 
' 10 fallenden  ^elblichipeifsen  Farbe| 

und  inanchpaal  ist  er  anf  seiner  Oberfläche 

* * ^ 

^ hlafs  isaheU  r oder  ^fhmupzig  bräu^lichgelb 
gefleckt,  . .. 

JLf  koi^amt  , wie  auch  mit  Eindrücken  vor^ 
und  soll  zuweilen  mit  A^istallen  des  blättrig^^ 
Apatits  verwachsen  seyn. 

ISeine  Oberfläche  ist  oft  mif  einer  dünnen  ^larz^ 
haut  hin  und  wieder  überzogen, 

4 

j^QWphl  änsserlich  als  innerlich  ist  er  mattj 
beigeipengte  fremdartige  Theile  geben  ihm 
abet  zuweilen  einen  schwachen  Schimmer. 

Au^  dem  Bruche  ist  .er  erdig»  das  sich  ins 
f/nebene  von  J^efnem  ^orne  ver^uf^^X 


jgx,  Bstaer  befchrsibt  ihn  auf  Folgepdp  An\ 
eein  Bruth  aigt  ein  unebenes  \einkliehes  Gewebe^ 
dm  eifÄf  den  Srmhfläpkpn  pin  sehr  und 


G.  KaU^esohlecht.  . 


775 
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Seine  Bruchstücke  sind  unbestinUeckig  ^ ziemlich 

I 

stumpf  kantig  ^ und  nähern  sich  manchmal 
> dem  Keilförmigen^ 

Er  soll  theils  aus  körnigen^  theils  aus  stängli^ 
chen  abgesonderten  Stücken  bestehen  ^ 
ist  undurchsichtig  ^ 

halbhart ^ das  bis  ins  Zerreibliche  über*, 
gehtp 

% 

spröde ^ V \ ^ 

leicht  zersprengbar , 
fühlt  sich  mager  und  rauh  aH|  und 
|St  nicht  spnderlich  schwer» 

> 

SpBzrriscHE  Sghwias. 

824  (vor  dem  Einsaugen  des  Wass^s)' 
Brisson. 

868  (nach  dem  Einsaugen)«  Derselbe. 

I 

2#  656t  Gerhard. 

BESTAHDTHrBZ.E. 

Naeh  der  Analyse  der  BB.  Bertrsti()i 
Pelletier  und  Donadri  besteht  dieses  Fos« 
fil  aus  *)  s 

/ 

«i» 

> 

ganz  klein*  kurz*  und  schmal*  auseinanderlaun 
fend  strahliges  Ansehen  gieht^  und  sieh  in  das 
Erdige  verläuft, 

^ Anmles  de  Chim.  T*  VII*  p.  94.  u.  von. Grell t 
cheufL»  Aunßi.  r.  S.  42g. 


7?ö 
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59»  oo  Kalkerdc; 

2^00  Kieselerde; 

I,  oo  Eisenoxjrd ; ‘ ‘ 

34  , oo  Phosphbrsäure ; ' * 

* * • 

2,50  Flufssäure;  ' 

1,00  Kohlensäure, 

0,50  Salzsäure,  • ‘ ^ • 

199.  . ’ , 

« 

« 

Chebiiscre  Kennzeichek. 

Vor  dem  Lotlirohre  phosphoreszirt  er  und 
schmelzt,  wiewohl  etwas  schwer  und*  ohne  Auf- 

echäumen,  zu  einem  weifsen  Glase.  In  der  Sal» 

» 

* 

peter  - und  Salzsäure  löst  er  sich,  bis  auf  einen 

kleinen  Rückstand , ohne  merkliches  ^Aufbrau- 

sen,  aber  mit  einiger  Hitze,  vollkommen  auf, 

« 

JDurch  hinziigegossene  Schwefelsäure  wird  die 
Kalkerde  als  Gips  niedergeschlagen.* 

Physische  Kennzefchen. 

Im  Dunkeln  giebt  ^r,  wenn  zwei  Stücke  an 
einander  gerieben , . oder  wenn  er  mit  einexyi 
scharfen  Eisen  gekratzt,  oder  audi  ip  einem  ei- 
sernen Mörser  zerstplsen  wird , ein  ziemlich  hei- 
' les  Licht ^ und  auf  glühende  Kohlen  gestreut, 
f inen  sehr  schönen , lebhaften  , grünen  Schein 

' • • r 

von  sicji. 


Geburtsort. 

f 

Er  ßndet  sich  bis  jetzt  blofs  in  der  spani- 
Proyipz  Estremadura  ^ bei  dem  Dorfe 


G.  Kalkgeschlecht, 

X^grosan  unweit  Truxillöf  wo  man  ihn  als 
S^ustein  benutzt^  r > 


j1  nmerkungen, 

' « . • . I , V * ' » 

Der  erdige  Apatit  kommt  an  dem,  genannt 
ten  Orte  in  Flötxen  vor,  welche  schichtenweise 
«nit  > Quarze  *äb wechseln  -und  'dem  FlotzkalU^ 
steine  untergeordnet  seyn  sollen.  • Er  ist,  wie 
ich  schon  erwähnt  habe,  nicht  seiten  mit  einer 
dünnen  pi/arzrinde  überzogen,  zum  Theii  auch 
mit  kleinen  jimetist kristallen  Und  bisweilen  auch 
mit 'Sehr  kleinen  Tafeln 'des  blättrigen  yipätits 
gemengt/  — • Der  Luft  ausgesetzt » scheint  er 
sehr  der  P^er Witterung  unterworfen  zu  seyn>  in- 
dem  er  sich  dann  gewöhnlich  zu  einer  erdigen, 
zerr  eiblichen  Masse  iiuflöst. 

Die  Entdeckung  dieses  Fossils  verdanken 
wir  dem  Hrn.  P.rpust,  welcher  . es  auch  zuerst 
unter  dem  Nanien  des  phosphor sauren  Kalks 
bekannt  gemacht  und  beschrieben  hat.  Hr. 

I ^ 

Karsten  nennt  es  gemeinen  Apatit;  da  dieser 
Name  aber  schon  vorher  von  mehreren  Minera- 

f 

logen  dem  blättrigen  Apatite  beigelegt  wurde, 

so  glaubte  ich,  um  Verwechselungen  zu  vermci- 

» • \ 

den,  der  Benennung,  erdiger  Apatit , den  Vor- 
zug einräumen  zu  müssen  ^ ' zumal  sich  die  Be- 
nennungen der  beidön  erstem  Arten  ebenfalls 
auf  die  Verschiedenheit  des ' Bruchs  beziehen  , 
welches  also  auch  nun  bei  dritten  der 
FaU  ist.  " ' ‘ 
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G»  Kalkgeschlecht^ 

Hierher  gehörige  Schriften. 

Proust  in  dem  Journ.  de  Pbys.  1788*  Aout.  I 

p.  248*  I 

▼on  Crells  ehern.  Ännal.  1780*  B.  I«  S*  10.  und  % 

: 

517-  j 

Pbendas.  B.  I»  S*  5^*  > 

Dessen  Beiträ|;e  za  den  chem«  Annalen  , B«  %• 

,6.  46a. 

Kirwans  Mineraiog.  B.  i.  S.  179.  (zumThtil), 
Widenmanns  Handb.  S.  531. 

Estners  Mineraiog* . B.  2.  S.  1057*  * 

▼on -Borns  Cat.  T.  (I.  p«  484* 

Karstens  mineraiog.  Tabellen^  S.  3^^  74* 


c.  Arseniksaure  Kalkgattungen« 

(Arseniatea  calcaires)« 

•> 

Fünfzehnte  Gattung,  Pharm akolith. 

Arseniksaurer  Kalk. 

Latein.  Calcareus  Pharmacolithus. 
Franz.  Pharmacolite. 

Engl,  Pharmacolite.  ^ 


Aevsskue  Kennzeichen. 

Die  Farbe  des  Pharmakoliths  ist  theils  jcfcnee-» 
theils  graulichweif i y oft  aber  von  ausien 
etwas  schmutzige  und  geht  stellenweise  ins  Blafs-t 
rosenrotbe  und  durch  mehrere  Nuancen, der  rch 
then  Farbe  bis  ins  Koscbenilrütbe  über. 
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Gr  'KaUcgeschlecht. 

kommt  faeiat  kleiunieren^Ormigvmä  tfaui 
big,  «eltner  in  haar  r nnd  nadtlförmigen 
JCri  sialltn^  welche  büschelförmig  zusamffpengt- 
häuft  sind , votf 

|3je  Oberfläche  des  traubigen  ^nd  nierenförmi« 
g;en  ist  gewöhnlich  glatt y oder  psit  feinen  haar- 
förmigen  Kristallen  (wie  manche  zeolithe)  Über^ 
zogen,  und  entweder  ganz  matt  oder  scbim^ 
mertpd;  die  d(sr  Kristalle  hingegen  ist  gJänzepL 

Inwendig  wechselt  der  Pharniakolith  vom  Sch  im- 

* 

mer\nden  bis  zum  Glänzenden  ab,  und  is^ 
überhaupt 

yon  einem  mehr  und  weniger  yolJhommenea 
Seidenglanz  e y der  sich  beim  kristaliisirted 
schon  etwas  dem  Glasglanze  nähert« 

JBeih  Bruch  ist  tbeils  büscbel  ? tbeils  fternför- 
mig  ap  s'einanderlauf end  ttrabligy  dae 

4 

sich  zuweilen  }ns  Fasrige  verläuft. 

Pr  springt  in  unbestimmteckige  Bruchstücke, 

^3t  grob  r irnd  kleinkörnige  abgesopdl^rty 
Stücke , 

# 

ist  in  pristalien  stark  durchscheinend^ 

sehr  weich  y ins  JYeicbe  übergeh epd  | 

pilde « s 

' * 

Iticbt  zersprtHgbär , undj 

§icbt  spHd^lfcb  schwer. 

SpEZIfltCBE  ScBWEf^ 

a,539  Seih. 

? e Ö49.  (j^ubiger).  R | * p jr  p J 
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‘ Bestandthbile. 

" ’ ' . 1 

Nach  Hrn.  Klapr.otba  Untersuchung  ♦):  ! 

25,00  Kalkerde;  1 

50,54  Arseniksäure;  ‘ 

Wasser 

IQO/ 

r r 

« » • 

ClTEMISCHB  KENNZBICHEK. 

i)urch  mä/sigts  Glühen  im  ForzelUmiegd 
verliert  er  sein  Kristallisationswasser,  ohne  eine 
weitere  Veränderung  anzunehmen  , ausser  dals 
er  ein  etwas  matteres  Ansehen  erhält  und  die 
von  Kobeltbeschlage  röthlichgefleckten  Stellen  int 
Hellbläuliche  übergehen.  Mit  Kohlenstaub  ver- 
setzt und  in  einer  Retorte  bis  zum  Glühen  er- 
hitzt , sublimirt  sich  metallischer  Arsenik.  Wird 
^ der  Rückstand  in  Salpetersäure  aufgelöst  und  in 
diese  Auflösung  , Schwefelsäure  gegossen  , so 
schlägt  sich  die  Kalkerde  als  Gips  nieder. 

•,  Geburtsort. 

» 

» r 

Von  diesem  fosrilc  ist  gegcnwai  tig  nur  eim 
einziger  Geburtsort  bekannt,  und  zwar  JVitti^ 

" . * . , 

6cher«r8  allgem.  Joum.  d.  Chem.  B.  7« 

67  — 71- 

Ausserdem  fand  Hr.  Klaproth  6 PC.  thonige 
Kieselerde  und  eine  Spur  von  Kobdtoxyd  \ beide 
aber  sind  blos  aufiliig.  ' 
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G.  Kaligeschlecht. 

» 

\ 

then  im  Für  st  enhergi  sehen  , wo  es  sich  auf  der 
Grube  Sophia  Endet. 

«r 

’ I 

Anmerkungen. 

Erst  seit  etwas  über  i.  Jahr  ist  dieses  Fossil 
bekannt  und  vom  Hrn.  fiergrath  Selb  entdeckt 
worden.  Es  kommt  auf  andern  Fossilien,  vor. 
xüglich  auf  Granite  und  schwat'zem  Erdkohelte  auf- 
liegend , und  besonders  im  alten  Manne  ^ vor, 
daher  es  Hr.  Selb  für  ein  Erzeugnifs  der  neue^« 
steil  Formation  zu  halten  geneigt  ist.  Es  ist 
zum  Theil  mit  erdigem  Rothen • Erdkohelte  (Kobelt-^ 
beschlage)  begleitet,  hie  und  da  auch  damit  ge- 
mengt  — daher  die  stellenweise  vorkommeuJe 
röthliche  Farbe  desselben  — und  scheint,  (nach 
Hrn.  Selb)  ailmälig  in  denselben  überzugehen. 

Schon  Hr.  Selb  vermuthete  aus  einigen 
vorläufigen  Versuchen  , dafs  in  diesem  Fossile 
die  Kalkerde  mit  Arseniksäure  verbunden  sey, 
welche  Vermuthung  durch  Hrn.  Klaproths 
. Analyse  vollkommen  bestätiget  worden  ist.  We- 
gen seines  starken  Gehalls  an  Arsenik  - oder 
Giftsäure  hat  ihm  Hr.  Karsten  den  sehr  pas- 
senden Namen  Phar makoHtb  (X^f±av.OV  j Giit^ 

und  Stein)  beigeiegt. 

Einer  Korrespondenz  - Nachricht  zufolge 
rangirt  Hr.  Werner  den  Pharmakolith  unter 
dem  Namen  Arsenikblütbe  unter  die  Erze  (?)  die^ 
ses  Metalls. 

/ 

1 

Magaz.  fiir  die  gcs.  Minaralog.  B.  I.  S.  3Z7. 
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ßierhtir  gäh&rlge  Schriften, 

% ' 

^Ib  in  Scherers  allgem.  Jrinra.  d.  Cheni.  4< 

S.  537  — 539-  ■ 

Karstens  mineralog.  Tabellen  y S.  ^6.  und  75* 
Pimitride  Gallitzin  Recueil  etc.  pag.  igi. 


1 

% 

* 
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d.  Boira±saare  Kalkgd  ttu n g es^ 

(Borates  calcaires). 

Bcchsxehntc  Gattung.  BoraziTs 

SedatiTipath ; 

Boraxspath; 

Kalkartigej^  Borat; 

Kalkartiger  Quarz  ; 

Kubischer  Quarz; 

Würfelstein. 

tatiin.  Calcareus  Boracites  V/cr  tli 
Boracitif  Forst. 

Ffanz»  Boracite. 

Borate  de  chaux. 

Chaux  boratee  (Haüy).* 

EngL  Boracite. 

£fJjwtd,  Borazit. 

Asussskz.  KeNNZETCHKN.' 

*Man  findet  den  Bora'zit  theils  toü  einer  getlf* 
lieh  - ralicb  - und  aschgrauen^  theila  von 
einer  grautichveci/sen  Farben  die.  zoweilefi 
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ins  Grünliche  fallt  und  in  ein  Uchtes  Grünlichgrau 
übergeht.  Auch  ist  er  zuweilen  Yon  £ifen* 
ocker  röthlich  gefärbt. 

£r  kommt  blps  kristallisitt  Yor^  und  twar 

1.  in  PVürfeln  unter  folgenden  Verände* 
rungen. 

a.  an  allen  Kanten  gemeiniglich  sehr  stark\  und 
an  allen  Ecken  abwechselnd  stärker  und 
schwächer  abge stumfft  — dieser  Krii- 
lall  besteht  aus  a6.  Flächen  ^ yo/i  denen 
die  Seitenflächen  Vierecke , die  Ab* 
atumpfuogsflächen  der  Kanten  Sechsecke^ 
und  die  Abstumpfungsflächen  der  Eckcii 
Dreiecke  bilden  — ^ 

* V 

fi.  an  allen  Kanten , aber  nur  an  den  ahwech^ 
selnden  Ecken  starker  oder  schwächer  , zu« 
Weilen  kaum  merklich  ah  gestumpft  — 
Dieser  Kristall  besteht  aus  22.  Flächen  g 
von  welchen  die  Abstumpfungsflächen 
der  Ecken  entweder  Drei « oder  Sechs* 
ecke^  die  Seitenflächen  also  im  erstem 
‘ Falle  Vierecke^  im  zweiten  Sechsecke^ 
diej  Abstumpfungsflächtn  der  Kanten 
hingegen  allezeit  Fünfecke  sind  — 

Nur  selten  sind  die  Abstumpfungaflä# 
eben  der  Kanten  gröfser^  als  die  Seiten«^ 
flächen^  und  eben  so  selten  werden  die« 
selben  so  schmal , dafs  sie  zuweilenf* 
kaum  hoch  bemerkbar  sind« 
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G.  Kallcgeschlecht. 


I 


Bisweilei>j,  aber  nur  sehr  selten 

ist  der  Würfel  des  Borazits  an  allen  Ecken  * 
♦ • 

ro  stark  ab  ge  stumpft  ^ dafs  er 
in  eine  doppelt  vierseitige  Piramide 
übergeht^  deren  Spitzen  sowohl,  als  alle 
Ecken  .ahvpechsehid  stark  und  schnsacb  ^ab ge- 
stumpft sind.  Diegröfsern  Abstumpfun- 
^ gen  der  Ecken  sind  oft  so  stark,  dafs  sie 
bis  zur  Spitze  der  Piramide  hinanreichen. 

Der  Kristall  erhalt  dadurch  das  Ansehen 

* . " . ' \ ' 

einer  doppelten  sechsseitigen  Piramide y mit 
» • • 

•rier  kleinern  und  zwei  gröfsern  einander 
gegcnüberstchenden  Seitenflächen. 

Die  Kristalle  sind  gewöhnlich  klein  und  sehr  klein^ 
selten  von  mittlerer  Gr'öfse , und  kommen  auf 
ihrer  Lagerstätte  einzeln  und  zerstreut  eivgewacb* 
Sen  vor.  Nur -sehr  selten  werden  zwei  Wür- 
fel in  einander  verwachsen  gefunden«  t 
Die  äussere  Oberfläche  derselben  ist  theils  glatt 
und  glänzend  oder  starkglänzendy  theiis  rauh  oder 
wie  zerfressen  y und  dann  m/zrr. 

Inwendig  ist  i\er  horsizit' glänzend;  überhaupt 
aber 

von  einem  Demantglanze  y der  sich  schon  seht 
dem  Fett  glanze  nähert.  . . * 

Der  Bruch  ist  klein-\ijid  flachmuschlichy  dai 
•ich  zuweilen  ins  Unebene  und  Splittrige  ver- 
läuft ; 


0 Hr.  Jordan  hat  diese  Krisullisationiabändenuig 
suerst  bemerkt  und  bescbtiebea. 
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Tauft;  bisweilen  scheint  er  auch  versteckthlättrig 
zu  seyn. 

Die  Bruchstücke  sind  unbestimmteckig , ziemlich 
• scharfkantig. 

Wenn  er  nicht  mit  einer  undurchsichtigen 
Rinde  überzogen  ist  er  theüs  durch» 

scheinend  ^ tbeils  halb  dur  ehsicht  i g ^ 
selten  ganz  durchsichtig, 

£r  ist  halb  har  t y das  ans  Harte  granzt  (fast 
in  demselben  Grade  als  der  Tlufs), 
spröde , ‘ 

ziemlich  leicht  zersprengbar  ^ und 

V / ' 

nicht  sonderlich  schwer, 

Spezipischk  Schwere^ 

» 

Ct^5Ö6.  Westrumb. 

2,076  bis  3,467.  Heyer 

« 

1 • 

Bkstandtheile. 

Mr.  West  rumb  bestimmt  die  ^estand^ 
theile  des  Borazits  folgendermafaen 


*)  Nach  Hrn.  rieyers  Boöbacktung  ist  die  spe« 
ziHsche  Schwere  der  Boiazit^n  uib  so  gröfser, 
fe  durchsichtiger  sie  sind. 

Beobachtungen  und  Entdeckungen  aüs  der  Ni- 
turkuiide  von  der  Gesellschaft  naturforachehdet 
Freunde  zu  Berlin,  B.  3.  St.  i.  S.  13. 
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G.  Kalkgeschlecht. 

il,oo  Kalkerde; 
jt,oo  Kieselerde; 

1,00  Thonerdc; 

13,50  Talkerdc ; 
o,  70  Eisenoxyd ; 

t 

68,  00  Boraxs’äure; 
96,20. 

3,80  Verlust. 


100. 


( 

t 


i 


Cheüiisciie  Kennzeichen. 

Setzt  man  den  Borazit  mehrere  Stunden 
dem  Feuer  aus , so  dafs  er  rothgliiht , so  wird 
sein  Gewicht  nicht  vermindert,  er  wird  aber  da- 
durch seines  Glanzes  beraubt.  Läfst  man  ihn 
sehr  lange  und  ^eifs  glühen , so  verliert  er 
PC.  am  Gewichte.  Hr.  Westrumb  glaubt  be- 
merkt zu  haben , dals  er  im  Anfänge  des  Glü* 
liens  etwas  knistere.  Bei  heftigem  langdauern- 
den Glühen  scheint  er  an  den  Kanten  etwas  zu 
verlieren  , er  wird  nun  mürber  und  läfst  sich 
leicht  zertrümmern. 

Im  Kohlentiegel  »intert  er  (nach  Hro,  Klap- 
roth)  rundRch  zusammen,  fällt  in  <ler  Milte 
ein  und  zeigt  hie  und  da  zarte  Eisenkörner.  Et' 
ist  übrigena  auf  dem  Bruche  weifslicbgrau,  glän* 
zend,  und  theils  blättrig,  theils  «trahlig.  Im 
Thontiegei  hingegen  schmelzt  er  zu  einem  gelb- 
lichen , klaren , etwas  blasigen  Glase , mit  ein- 
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£eUiehi  kleinen,  matten,  weiften  Flecken.  Die 
Süurtn  haben  keine  Wirkung  auf  ihn:  er  kann 
*I^agc  lang  darinn  liegen,  ohne  etwas  am  Ge- 
wichte zu  verlieren,  ln  der  Warme  scheinen 
sie  aber  doch  seine  'scharfen  Kanten  etwas  zu 
xernagen. 

Physische  KENf^zBicHEiir; 

Der  Borazit  wirdj  nach  den  Beobachtungen 
des  B,  Haüy,  eben  so>  wie  der  edle  Schörl^ 
durch  die  blofte  Erwarmung,  ohne  Reiben,* 
elektrisch.  Die  Elektrizität  des  letztem  äussert 
sich  nach  der  Richtung  einer  einzigen  Achse, 
die  durch  die  beiden  Enden  des  Kristalls  geht/ 
so  dafs  das  eine  Ende  immer  positiv,  das  an- 
dere negativ  ist.  In  den  Kristallen  des  BorazitS 
hingegen  kann  man  vieY  verschiedene  Achsen 
annehmen,'  die  eine  ähnliche  Lage  haben,  und 
wovon  jede  durch  eine  nicht  abgestumpfte  Eck# 
des  Würfels  und  durch  die  Mitte  der  Abstum^' 
pfungsfläche  der  gegenüberstehenden  abgestumpf- 
ten Ecke  geht.  Die  elektrischen  Kräfte  äusserU 
sich  in  den  Richtungen  dieser  vier  Achsen  so^ 
dafs  diejenige  von  den  beiden , einerlei  Achse 
zugehörenden > Ecken,  welche  abgestumpft  ist/ 
Zeichen  der  positiven  Elektrizität  giebt,  wah- 
rend die  gegenüberstehende  nicht  abgestumpft# 
Ecke  negative  Elektrizität  zeigt  ♦).* 


♦ 


) Journal  do  PhysiquS,  1791.  Avril,  uitä  Gr  eh» 
Jouriral  der  Physik , 1793.  B.  7.  Hft.  I.  S.  87- 
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Hr.  FroF.  Grofs  hat  noch  ausserdem  die 
Erfahrung  gemacht,  dafs  jedesmal  beim  Erkal- 
ten die  stark  abgestumpften  Ecken  positive , und 
die  schwach  abgestumpften  negative  Elektrizität 
ausserh,  *. 

• • 

Geburtsort. 

Der  sogenannte  Kalkher^  bei  Lüneburg  in 

Niederiachsen. 

• « 

Anmerkungen. 

/ 

Der  Kalkberg,  worinn  sieh  die  Borazitea 
finden,  ist  ein  grofser  Oipsf eisen  j der  aus  dich« 

k 

tem,  körnigem  und  spätbigem  Gipse  zusammen- 
gesetzt  ist.  Sie  kommen  darinn  ( nach  Hnu 
Jordan)  nur  an  einer  einzigen  Stelle ^ mehr 
mch  der  Teufe  zu,  und  zwar  in  einem  tbeils 
röthlich  - theils  rauch  - oder  lichte  aschgrauen 
feinkörnigen  Gipse  vor,  und  fallen  heraus^ 
wenn  man  denselben  zerschlagt,  daher  man  sie 
oft  ganz  lose  erhält. 

Die  Höhlungen,  worinn  diese  Kristalle  lie- 
gen , haben  gewöhnlich  die  Gestalt  derselben  und 
sind  ganz  damit  ausgefüllt;  zuweilen  aber  fallt 
die  Gestalt  der  Höhlen  etwas  ins  Rundliche, 
und  dann  sind  die  Wände  derselben  inwendig 
mit  glänzenden  Theilen  überzogen  , welches 
nichts  anders  als  Gips  ist.  Nicht  selten  scheint 
der  Rorazit  eine  Art  von  P^erwiiterung  zu  er- 
leiden und  sich  endlich  in  eine  okkerartige  Lrde 

« » 

1 
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aufzulösen ; denn  man  ßndet  in  den  Höhlungen 
oft  eine  dergleichen  Erde  und  zum  Theil  auch 
noch  erkennbare  Ueberreste.  zerstörter  Bora* 
ziten.  # 

In  Lüneburg  waren  diese  Kristalle  unter  dem 
Namen  fJAirfehteine  schon  längst  bekannt , 
man  achtete  ihrer  aber  so  wenig,  dafs  man  sie 
ehemals  mit  dem  Gipse  zugleich  brannte,'  pül- 
“verte  und  als  Gips  verkaufte.  Der  Hr.  Inge- 

0 

nieurlieutenant  Lasius  machte  das  mineraiogl- 

sclie  Publikum  auf  dieses  seltene  Fossil  zuerst 
* 

aufmerksam,  ujid  beschrieb  es  unter  dem  Na- 
men kubischer  ^iiarzkristalle.  II r.  I i s e m a n n 
und  Hr.  Hey  er  fanden  aber  bald  darauf,  nach, 
einigen  vorläufigen  Versuchen  , dafs  sie  in  Rück- 
sicht ihres  chernischen  Verhaltens  und  ihrer  Be- 
standtheile  vom  Quarze  wesentlich  verschieden 
seyen  und  also  nicht  dahin  gehörten,  welches 
sich  auch  durch  Hrn.  Westrumbs  chemlsche^  • 
Analyse  völlig  begründete.  Lerzttrer  legte  die- 
sem Fossile  den  Namen  Sedalivspath^hQx.  Da 
ihm  aber  das  blättrige  Gewebe,  das  den  .Sj>äthen 
vorzüglich  eigen  ist,  fehlt,  und  das  Wort  Spath 

zwar  mit  dem  Namen  der  Grunderden,  nie  aber 
^ \ 

mit  dem  der  Säuren,  die  in  der  Mischung  der 
Fossilien  sich  befinden,  zusammengesetzt  wird; 
so  verwandelte  Hr.  Werner  jenen  Namen  in 
den  des  Borazits,  welcher  für  dieses  Fossil  nicht 
nur  bezeichnender,  sondern  ^uch  systematisch 
richtiger  ist,  in  sofern  man  mit  der  Benennung 
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jßoraxsUure  einen  bestimmtern  Begriff  verbinr 
det^  als  mit  depd  ‘Ausdrucke  Sedativsäure  odeif 
Sedativsalz, 

« f • - • . 

p 

Hierher  gehörige  Schriften. 

• . 

Bergm.  Journ.  1789-  ,B.  I.  5.  393*  3^- 

. Ebenda^  1790.  B.  2.  5.  232  — 238.  und  243. 
I^asius  in  von  Crells  cbem.  Annal.  1787*  B.  2> 

S.  333- 

Ebendas.  1788;  B.  I.  S.  2p8.  483;  upd  B.  2. 

S.  21.  ' 

Beobacht,  und  Entdeck. 'etc.  a.  a.  O.  S.  177. 
Westrumbs  kleine  pb^sik.  cbentische  Abhandl, 
B.  3.  Hft.  I.  S.  167  — 198. 
pöttingiscbes  Journ.  der  Natnrwissenscb.  B.  I. 
Hft.  3.  S.  77.  80.  f. 

Jordan’s  xnineralog.  und  chem.  Bepbsicbt,  ^tc. 
S.  40.  43.  f. 

Kirwans  Mineraloge  B.  I.  S.  237. 

Widenmanns  Handb.  S.  533» 

^stners  Mineralogie , B.  2.  S.  lo6i* 
von  Borns  Cat,  T.I.  p.  370. 
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c.  Flufüsaurc  Kalkgattungen/ 

(Fluates  calcaircs). 

« 

Siebenzehnte  Gattung,  Fluss, 

. ' 

Latein,  Calcareus  fluor.  Wern, 

Franz,  und  Rngl,  Fluor, 

Schwed,  Flufs. 

t 

xste  Art,  Erdiger  Flufs, 

\ ^ m 

\ 

Flufserde; 

Flufsspathcrde; 

Flufsstamme ; 

Phosphoreszirende  Erde, 

« 

Latein,  Calcareus  fluor  terracformia 
' Wern. 

C.  f.  farinosus  Widenm. 
Fluorea  terrea  Forst, 

Franz,  Fluor  tcrreux. 

Chaux  fluoree  terreuse. 

f 

Chaux  flnatee  amorphe 
H a ü y. 

Engl,  Earthy  fluor,  on  Loose  fluor. 
Schwed,  Flufslera. 

t 

I ^ 

Aeussere  Kennzeichen, 

Der  erdige  Flufs  hat  gewöhnlich  theils  eine 
grünlich  • theiU  eine  graulichweij se 
Farbe,  und  fällt  im  erstem  Falle  oft  etwas  ins- 

JBläulichgrüne ^ zuweilen  auch  ins  blafs  Grün- 

* * « 

lichgraue,  Austerdeoi  aber  soU  er  sich  bis« 


V 


\ 


G.  Kalkgeschlecht. 

4 


weilen  auch  röthlichweifs^  lichte  violblau  und 
schmalteblau  finden, 

£r  kommt  von  staubartigen  ^ feinem  nnd  grö~ 
' lenij  losen  pdcr  nur  wenig  zusammengeb aeke^ 
nen  Theilen  vor , welche 

matt  ^ oder  ganz  schwach  schimrneru4$ 

• * 

sind^ 

ein  wenig  abfärben^ 

eich  rauh  und  mager  anfühlen,  un4 

nicht  sonderlich  schwer  sind. 


Bestandtheile. 
Nach  Pelletifsr  *); 

« 

211.00  Kalkerde  ; 

31.00  Kieselerde; 

15  f 50  Thonerde ; 

|>,  00  Eisenoxyd ; 
28,50  Flufssäure; 

1 , 00  Phosphorsäi;r^. 

98  >00. 

a,OQ  Verlust. 
100**), 


Annal.  de  China.  Vol.  IX.  pag.  134* 

Sollten  nicht  die  Kiesel  r und  TliQnerd«  blofi 
alt  zihfUlli^  au  betr;fchcen  ssy?!?  auch  von  der 
Phospliorsiure  scheint  es  noch  ungewifs  zu  scyiif 
ob  aio  vveaentlich  zur  IVlischung  gehöre. 


V 
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C«F.MI$CHB  KeNNZEICBKH. 

Gegen  die  sogenannten  Mineralsäur m yer» 

‘ i^ält  er  sich  wie  der  spathige  Flufs. 

» . 

Physischb,  Kennzbichbit^ 

Auf  glühende  Kohlen  gestreut,  phosjjho^ 
resxirt  er  mit  eiuem  schönen  blaulichgrüneu . 
Lichte, 

Geburtsort« 

Kobolo  • hojana  bei  Sigeth  im  Marmaroser 
Komitate  in  Oberungarn.  Ausserdem  soll  er 
auch  , wiewohl  nur  sehr  selten , auP  einigen 
Gruben  bei  Kongsberg  in  Norwegen  *)  und  in 

der  Gegend  von  Jiegenshurg  **) . yorkoramen.  * 

0 

% 0 

^ nmerkung  en. 

An  dem  zuerst  genannten  Orte  findet  sich 

, V 

der  erdige  Fliifs  auf  einer  Eisengrube,  in  einer" 
Teufe  von  lo  Lachtern,  auf  einem  vier  Fufs 
inächtigen  Gange  zwischen  Quarz,  in  der  Nach- 
barschaft eines  Eisensteinganges. 

Der  lichte  violblaue  soll  auf  den  Kongsber- 
gischen  Gruben  angetroffen  werden , und  den 
▼bn  röthliihweifser  nnd  schmalteblauer  Farbe 


Schumachers  Vera.  S.  14. 

Imelligenzblatt  zum  4teu  Bde.  von  Scherers 
allgem.  Journ.  d.  Chem.  Nr.  VUI.  . 


G.  Kalkgeschleclit. 

* « 

\ 

bat  unlängst  Hr.  Berggerichts  - Oberverweser 
▼ on  Voith  in  der  Gegend  von  Kegensburg  ent^ 
deckt.  Der  erdige  Flufs  ist  übrigens  ein  sehr 
seltenes  Fossil. 

Hierher  gehörige  Schriften» 

$ 

Bergmann.  Journ,  1789*  394*  ^^•■37* 

von  Crells  chem.  Annal.  1787*  5^* 

B.  S.  441. 

Kbendas.  I79^«  ^97* 

Kirwans  Muieralog.  B.  I.  S.  174* 

Widenmanns  Handb.  S.  '537* 

Estners  Mincralog.  B.  2.  S.  1065. 
von  Borns  Cat.  T.  I.  p.  3^5* 


2U  Art.  Dichter  Flufs.  ' 

^ Quarzichter  Fluftspath ; 

Derber  Flufs; 

Flufsstein ; 

Flour  densus  Wer«. 

» 

C.-F.  aequabilis  Widenm. 
Fluor  fnineralis  solidus  Wal- 
ler. 

Fluorea  densa  Forst. 

Franz.  Fluor  solide  ou  compacte. 

Chaux  flnatee  amorphe  (Ha  üy). 
Engl.  Solide  fluor,  or  compact  fiuor. 
Sebwed.  Tätt  Fiufsfpat, 


Flufsglas. 
Latein.  Calcareus 


I 


» 


G.  Kalkgeschlecht. 

t 

Akusskbe.  Kennzeichen. 

% 

Der  dichte  Fluls  ist  gewöhnlich  von  einer  liebte 
grünlich  grauen  Farbe,  die  stark  ins  Span- 
grüne  und  BlauCy  zuweilen  auch  ins  Grün- 
lichrveifs  e fällt.  Auch  kommt  er  graulicb- 
und  rötb  lic  htP  eif  s y welches  letztere  sich  bis 
ins  Fleiscbrutbe  verlauft,  vor.  Jedoch 
wechselt  insgemein  an  einem  Stücke  die  Farbe 
fieckrveise  verschiedentlith  ^b , und  zieht  sieb 
an  einem  Orte  tnebr  ins  Grüne y an  einem  an- 
dern mehr  ins  IVeiffe  y an  einem  dritten  mehr 

* \ 

ins  Graue  u.  s.  vy.  Zufällig  ist  er  hier  und  da  ^ 
zuweilen  röthlich  und  bräunlich  gefleckt, 

■ I 

Man  finbet  ihn  blps  derb. 

Inwendig  jst  er  s cbjvac  b sc  h imm  ernd ; beinahe 
matty  und  von  gemeinem  Glanze, 

Sein  Bruch  ist  dicht  uiuUzwar  theils  ehctiy 

m • 

bisweilen  ins  Muschliche  übergeht,  theiU 
splittrig,  ' , 

Die  Gestalt  seiner  Bruchstücke  ist  unbestimmt- 
eckig  y ziemlich  scharfkantig, 

'Br  ist  mehr  oder  rreniger  durchscheinend^  wel- 
ches, wie  die  Farbe,  an  einem  Stücke  fledcr 
weise  ab  wechselt, 

giebt  einen  fast  schneeweifsen  Strich  y , 

ist  balbharty  in  eineip  hohen  Grade^ 

leicht  zersprengbar , 

fühlt  sich  etwas  kalt  an , und 


Digltized  by  Google 


G,  Kalkgeschlecht. 


796 

ift  nicht  sonderlich  schwer , das  sich  schon  ein  we« 
nig  dem  Schweren  nähert. 

Spezifische  Schwere. 

3,  rao  bis  Kirwan. 

« 

Chemische  Kennzeichen. 

Sein  Verli/iltcn  vordem  Löthr  oh  re 'kommt  mit 
dem  des  spathigen  Flusses  überein. 

V 

Phxsische  Kennzeichen» 

Auf  glühenden  Kohlen  bemerkt' man  an  ihm 
eine  schwache  Phosphoreszenz,  ^ 

Gebrauch. 

Er  wird  zum  Theil  als  Zuschlag  beim  Schmel- 
zen benutzt. 

a 

0 t 

* Geburtsort. 

f > 

Besonders  Stollberg  und  Strashtrg  am  Harze  | 
wie  auch  Yxsio  und  am  Norberge  in  Schweden^ 
Ausserdem  kommt,  er  zuweilen  in  flöhmen  bei 
Krimau  im  Saatzer  Kreise,  und  zu  Schlackenwalde ^ 
wie  auch,  aber  nur  sehr  selten , zu  Schwarzleo- 
gang im  Salzburgiscben  vor  *). 


*)  Was  in  der  russischen  Oryktographic  (irn  neuen 
bergniänn.  Journ.  B.  i.  S.  198.)  und  vom  Hm. 
Schumacher  (in  dessen  Vera.  S.  14.)  als  dich- 


G.  Kallcgeschlecht.  * 

^ • 

A n m'e  r ku  n g e n* 

Der  dichte  Flufs  ist  ebenfalls  ein  sehr  sel- 
tenes Fossil  undßndet  sich  gewöhnlich  ln  Gesell- 
schaft des  spätbigen  Flusses  j in  welchen  er  zuwei- 
len öberzugehen  scheint.  -Bei  Krimau'hat  ihn 
unlängst  Hr.  Reufs  in  dem  dasigen  Steinbruche 

im  Gneise  angetroffen,  worinn  er  zuweilen  in 

\ 

.schwachen  Schichten  zwischen  den  Quarz  - und  Feld-  . 
spathlagen  inneliegt. 

Dem  ersten  Anblick  nach  ist  der  dichte  Flufs 
leicht  mit  einigen  andern.  Fossilien,  besonders 
mit  dem  Hornsteine  und  dichten  Kalksteine ^ als  mit 
welchen  er  einige  Aehnlichkeit  hat , zu  verwech- 
seln ; allein  obige  Kennzeichen  sind  hinreichend, 
um  ihn  von  denselben  unterscheiden  zu  können. 

Hierher  gehörige  Schriften. 
Bergmann.  Journ.  1789.  B.  i.  S.  2x6. 

Reufs  roineralog.  und  bergmänn.  Bemerk.  S.  84* 
Kirwans  Mineralog.  B.  I..  S.  175. 

Widenmanns  Handb.  S.  542. 

Estners  Mineralog,  B.  2.  S.  1067. 

Karstens  Müs.  Lesk.’B.  i,  S.  294* 


Cer  Flufs  aufgefiihrt  wird , .scheint  mir  zum  spä*^ 
eiligen  Flusse  zu  gehören , mit  welchem  ratn  je- 
nen überhaupt  häutig  Verwechselt  , indem  man 
oft  derben  späthigen  Fl  ufi  für  dichten  halt. 
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Art.  Sfäthigtr  Fluft^ 

* 

flufsspa* ; 

Leucbtspath ; 

Phosplio’fsp^^  i 

GlasspatH  5 

Glasflufs; 

,^ürftlfl«fs ; 

, Schmaragdftuf»  ? 

Sapbirflufs; 

A<i“amarinflufs } 

AmetUtflufs ; , 

KrUoUthflufs  ü.  a.  n». 

f“»' 

Wern. 

Muria  lucida  Linn. 

SpltV«m 

Fluoreä  spatboda  Forst. 

V 

Fr««*.  Spath  Huor. 

Fluor  spathiqu«. 

Spatji  fusible. 

SpatU  vitreux. 

Spath  pboaphoriqu«!. 
Chaux  auatee  cristalluea 

(Haüy). 

E/igl.  Sparry  Buhr. 

Lvafoath.’ 
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l)er  späthige  Flufs  kommt  unter  allen  Fossilien 
von  den  schönsten  und  mannichfaltigsten  ^ 
und  zwar  unter  folgenden  Hauptfarben  vor: 

1.  als:  gr  au  lieb  - grünlich  - ge  Ih  lieh- 
und  r'dthliehwetfs  t welches  sich  zuweilen 
ins^  Ro  5 enr  0 1 b e verlauft; 

2.  Grau  f als:  grün  lieh-  gelblich  - rauch- 
uwd  f er Igr  au ; 

I 

3.  BlaUy  als:  violllauy  iheils  vollkommen  y 

iheils  ins  Rothe  oder  Schwarze  übergehend; 

, ferner  lavendel-  lasur  - schmälte  - und 
himmelblau ; 

4<  Grün,  als:  span-  telaion-  herg-  schma- 
r agd  - gras  - lauch  - a pfe  l - pistazien- 
spargel  - und  oliveiigrün; 

5.  Gelb  y als:  wein-  wachs  - und  honig* 
gelb; 

6.  Bratin  y als:  gelblich  - und  nelkenbra,un. 

Hie  meisten  dieser  Farben  hat  man  von  allen  Gra- 
den der  Hohe.  Auch  finden  sich  oft  mehrere  der- 
selben in  einem  Stücke  fleck  - und  streifenweise 
und  in  verschiedenen  andern  Zeichnungsverhältnis- 
seh beisammen.  , * 

s 

IXie  grünlkhweifsey  violblaue  y span  - und  gras- 
grüne y die  wein-  untl  honiggelbe  Farbe  sind  die 
gewöhnlichsten  Farben  des  späthigen  Flusses. 
Uebrigens  gehen  alle  diese  Farben  fast  immer  eini 
in  die  andere  über. 
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Einige  derselben  verschiefsen  fnit  dcf  T^eit^ 
besonders  wenn  man  dergleichen  späthigen 
Fluls  lange  der  Luft  oder  Wärme  aussetzt« 
Vorzüglich  ist  das  Himn^elblaue  dazu  geneigt, 

' Zuweilen  trifft  man  ihn  auch  taubenbälsig 
bunt  angelaufen  an^ 

Ausser  derb  und  eingesprengt  findet  man  ihn  oft 
kriiTallisirt  y nie  aber  von  hesondern  äussern 
Gestalten«  Seine  Kristallisationen  sind  fol« 
gen de  : 

I,  das  Hexaeder, 

1.  der' fViirfel , am  gewöhnlichsten 

a.  vollk  Qmmetiy  und  dieser  wiederum 
a»  mit  geraden,  seltner 

ßi  mit  konvexen  Flächen. 

b.  der  Würfel  mit  a^b  ge  stUm  pften 

Ecken.  An  diesem  Kristalle  sind  die 
Abstumpfungsflächen  - zuweilen  so 
grofs,  dafs  sie  einander  in  einer  Spi- 
tze berühren,  also  ^\n'^  voUkommener 
Vehergang  des  fVtfrfels  in  die  doppelt  iier~ 
seitige  Piramide.  f ' 

c.  der  Würfel  mit  abgestumpften 
Kanten. 

d.  der  Würfel  mit  abgestumpften  Ek~ 
ke?i  und  Kämen  ; dieser  Kristall  ist 
meisten theils  sphärischkonvex. 

e.  der  Würfel  mit  zugeschärften  Kan* 
tcn;  dieser  Kristall  hat  biswtilen  Ao»- 
kave  Flächen. 

i. 
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fl  Der  Würfel , an  allen  Ecken  mit  drei 
Flächen , die  auf  die  Seitenflächen  aufge^ 
setzt  sind , flach  zu  ge  s pi  tzr. 
fr- der  Würfel^  an  allen  Ecken  mit  sechs 
Flächen  z u ge  spitzte  An  diesem  Kiis^ 
talle  sind  die  Zuipitzungsüäcbeti  zu^ 
weilen  so  grols  , dal's  die  Seitenflächen 
, ganz  Idein  werden^  auch  wohl  gan^ 
verschwinden  > und  dadurch  also  ein 

48  flächichter  Kristall  entsteht, 

^ - > 

fii  der  Rhomb  US  y,  meist  mit  zilindrischkofh 

t • 

vexen  Seitenflächen, 

ll.  Das  Oktaeder r Entweder 

1.  vollk  ommefiy  oder 

2.  mit  abge  stumpf  ten  Ecken  y öAet 

3.  an  allen  Ecken  und  Kanten  zugleich  abge* 
stumpft  ' 

4.  Da»  langgezogene  Oktaeder  ^ haiC  vier  br^i^ 

tern  und  vier  schmälern  Seitenflächen  > 
.s  , . ' 

die  Spitzen  endigen  sich  in  Schärfen^ 


% I 

Daf  des  sp’ithigen  IHusses  entspringt 

(wie  icli  schon  unter  J.  i.  b.  bemerkt  habe)  ans 
dein  Würfel  mit  abgeitiimpften  Ecken/  ist  tbee 
tingeniein  selten.  Man  niufs  sich  übrigens  hii-'  *'  * 
ten  y dafs  min  die  zuweilen  abaespruiigcnen  Ek-* 
ken  der  Würfel  nicht  für  Abstumpfungen  hiilt* 

IVlaa  kann  dergleichen  BruchHachen  besonders 
daran  erkennen  , dafs  sie  glasiger  sind  und  nich^ 
das  Fette  der^  Kristallisation silächen  habeSr. 

£ce 


Digilizeü  üy  Google 


Kaligeschieciit. 

ilij  di(5  doppelte  aehtseitige  Pirami^ 
de t du  beiden  Endspitzeti  mit  vier  aujdid 
abwechselnden  Seitenkanteti  * au j- gesetzten 
Flachen  ßach  zugespitzt, 

IVv  die  vollkommeh  rechticinkliche!  viersei*^ 

. ^ 

ti&e  $Uule  — oft  mit  iwci  breitem  und 

^ / 

2<vti  schmälern  Seitenflächen.  Dieser 
Kristall  entsteht  au»  dem  langgezogeneU 
IJlirfet, 

Die  Kristalle  des  spathigen'  Flussei  sind  theils 
einzeln  ein^  und  auf  gewachsen  ^ theils  ver» 
schiedentlich  zusammengehäuft  g meist  aber 
' tiui  * einfach  g seltner  doppelt  g und  dann  ge- 
'^öhiiilch  kuglich  zusaimiiengehäuft.  Zuwei* 
len  iind  die  kleinen  Würfel  dergestalt  auf- und 
neLentinander  gereihet^  dafs  sie  durch  diese' 

Zusammenhäufung,  doppelte  vierseitige  Pira^ 

% 

riiideU  bilden.- 

* ^ 
ln  der  Grülse  wechseln  die  vom  sehr  Grofsen  Bis 

zum  ganz  Kleinen  ab. 

Die  OberÜäche  der  Kristalle  ist  insgemein  glat£ 

und  sta  r k g lautend  oder  gj  an  zendg  bis« 

weilen  aber  auch  nur  schimmernd^  das  manche 

mal  bis  ins  Matte  übergeht;  nicht  selten' 

* ■>  ' 
kommt  sie  auch  drüsig  vor/ 

Inwendig  ist  der  spathige  Flufs,  nach  der  mehr 

Oiier  mindern  Vollkommenheit  des  blättrigen 

Br  luhsy  bald  sta  rke  länzend j bald  nur 

glanzend, 

Die  Art  ifs  G anzes  ist' meist  Gl  as  glanz  g der’ 
itiw  eilen  ln  Perlmutt  er  glanz  übergeht.  Ei- 
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iiige  seltene  Abänderungen  zeigen  sogar  votl’^ 
kommetien  Demantglanz, 

äein  Bruch  ist  blättrig ^ mehr  oder  weniger 
vollkommen  , fast  imnler  gerade  selten 
krummhlättrig  ^ und  von  v ie  r f a c h eni 
Durchgänge  der  Blatter  ^ welche  Durch* 
gange  sich  einander  Untef  gleichet  Wihkelh 
schneiden. 

f , - < ' < . I ''  t 

Er  springt  theils  in  völlkorrimene  einfache 
dreiseiti g e Firamideri^  theils  in  drei* 
seitige  Piramiden  mit  ' db g estuthpf* 
keii  Pcken^  theils  in  vollkommen  oktae* 
irische  Bruciistiicke.  Diese  für  den  spathi- 
^eh  t^lufs  sehr  karaktefis tischen  Bruchstückge* 
staltcn  fesultifen  aus  dena  vierfachen  Durch* 
gange  der  Blätter;  sind  aber  selten  Vollkömi* 
2nen  und  hur  durch  ein.  sehr  vorsichtiges  Zer* 
schlagen  desselben  zu  erhalten  ; daher;  wenn 
dabei  auf  die  Richtung  der  Blätter  und  deren 
Öurchgänge  nicht  genau  Rücksicht  genommen 
Wird,’  die  Bruchstücke  gewöhnlich  unbestimmt^' 
eckig  undi  ziehiltch  scharfkantig  ausfallen. 

Man  findet  ihn  insgemein  von  körnigen  ab- 
gesonderten Stücken,  von  allen  Graden  Jer 
Gröfsei  selteh  kommt  er  von  st  an  glichen  yindi 
schaaligen  abgesonderten  Stücken;  welche 
beide  o^t  mit  einander  verbunden  sind  Und 
Einander  durchschheiden ; vor. 

Nach  der  Verschiedenheit  der  Farbe  und  des* 
Bruchs  ändert  sich  auch  der  Grad  der  Durch« 

i 

deasäben'y  so'  dafs  er  vorn  voll“ 

fcee  2’ 
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' • 

kommen  Durchsichtigen  an  j his  %Um 
Undurchsichtigen  gefunden  wird«  Meist 

i t 

’ ist ^ cr^  nur  J^arA  durchscheinend^  und 
^ 'l}IOs  zuweilen  in  Kristallen  durchsichtig, 

'*  Er  ist  halhhart  in  einem  höhern  Grade 
der  spathige  Kalkstein,  < • * 

spröde^ 

sehr  leicht  zersprenghar  ^ 

9 

fühlt  sich  ziemlich  kalt  an  ^ und 
ist  nicht  sonderlich  schwer , • dem  Schweren  sich 
schon  etwas  nähernd. 

• • . . \ 

Spezifische  Schwede. 

3,093  (Stollbergcr).  Geliert. 

3,  148  (Freyberger).  Derselbe. 

3,156  bis  3,184«  Müschen  broeck. 
3,175.  Brisson. 

3,181  (grüner).  Blumenbach, 

3,200  bis  3,700  (?).  Gerhard. 

Bestandthexle. 

57 Kalkerde; 

16.00  Flufssäurc; 

27 . 00  Wasser 

♦ 

100. 


fl«  • 

' ■ ■ ' ■ 5 ..  1 4 

■*“  * 

Die. Menge  Jer  Kalkerde  ist  nacll  Scheele,  tind 
die  der  Flufssüure  nach; A r c e t angegeben. 
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Ch  £i>iiscH£  Kennzeichen. 

V or  dem  Löthrohre  oder  im  Feuer  springt 

er  mit  starkem  Knistern  *)  aus  einantler,  ver» 

> ' 

liert  nacli  und  nach  seine  Farbe,  und  schmelzt 
cndlith 'schon  für  sich,  wiewohl  etwas  schwer, 
zu  einem  graul ichweifsen  Glase;  icioliter  aber 
schmelzt  er  in  Verbindung  mit  Boraxe^  Fhos^ 
phorsäure  und  Natron , wie  auch  mit  andern 
£rd  - und  Steinarten,  Gelber  würflicher  spä-^ 
thiger  Flufs  von  Gersdorf  in  Sachsen  gab,  nach 
Hrn.  Klaproths  Versuchen,  im  Kohlentiegel 
eine  milchweifse  Schlacke,  die  ausserhalb  geflos- 
sen war,  inwendig  aber  noch  einen  blättrigen 
Bruch  mit  spiegelnden  Flächen  zeigte.  Der 
Gew.  Verl,  betrug  o,  04.  ' Im  Thontiegel  hinge« 
gen  war  er  zu  einem  klaren,  hellgr^agrtUlen 
Glase  geflossen.  Nach  Hrn.  Lampadius 
war  dergleichen  epathiger  Flufs  im  Kolümtiegel 
gar  nicht  geflossen , sondern  blos  in  kleine 
Stückchen  zersprungen , wobei  er  seine  , Farbe 


und  80  das  Wasser  durch  Rechnung  'gefunden 
worden.  Hr.  Kirwaii  gltubt,  d.ifs  ei;  auch  < 
noch  etwas  Kiesel  - und  Thonerde , eine  Spur 
von  Eisen  und  Salzsäure,  saweilen  auch  von 
Kobel tc  enthalte.  * » ' / 

Einiger  späthigeJr  Flufs  soll  im  Feuer  gar  nicht 
verkniftern. 

Dessen  Samml.  pt^kt.  chein.  AbhandJ.  r. 

S.  ai6. 
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>incl  3 (?)  PC.  *)  am  Gewichte  verloren  hatte. 
Im  Tliontiegel  war  er  mit  demselben  zu  einef 
porzellanärtigcn  Masse  geflossen. 

‘ In  der  Lebendufthitze  fliest  er  sehr  leicht, 
und  zwar  gewöhnlich  zu  eineip  weifslicben  oder 
gelblicher^  uiidurchsichtigen  Glase. 

^ In  ii9irktn  mineralischen  Säuren^  besonder^ 
in  der  konzentrirten  Schwefels  itire  , löst  sich 
der  späthige  Flufs  init  Beihülfe  der  \yärme  auf, 
wobei  sich  scharfe , erstickende  Dämpfe  (^Flufs^ 
säure)  entbinden,  die  das  Glas  angreifen. 

• ‘ f 'v V 

Physische.  Kennzeichen. 

Bei  einer  gelinden  Erhitzung  oder  aufglii« 
henden  Kohlen  phosphoreszirt  er  mit  einer 
theils  bläuen  , theils grünen  Farbe,  jedoch  einer 
mehr  als  der  ^ndere.  Vorzüglich  schön  und 
atark  leuchtet  der  himmel  - und  viplblaue,  wie 
auch  der  grüne.  Durch  zu  starkes  Glühen  ver« 
|iert  er  diese  Eigenschaft  t*). 

PEBRAUCH. 

Man  besitzt  ihn  mit  vielem  Vorth^Ue  al^ 
Zuschlag  beim  Schmelzen  der  Kupfer-  Eisen ^ 


**)  A.  a.  O.  stellt  Q,  97, 

An  einem  flufftpatkarti^en  Fossile  aus  Beiern  hat 
Hr.  Lamp^Jius  die  hesoiidere  Eigenschaft , 
beim  Reiben  einen  starken  Geruch  x^on  Salpeter* 
säure  von  sich  zu  geben,  bemerkt,  •.  prak^^ 
fhem,  Abhandl.  B.  2.  S.  58.  v 
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lind  Silbererze,  deren  Flufs  er  befördert.  Üebri» 
gens  kann  man  sich  desselben  auch,  ftatt  dea 
Boraxes,  bei  dpn  Rismprohen  bediepen.  Auri| 
pimmt  er  eine  schöne  PoUtar'an,  läfet  sich 
schneiden  und  schleifen,  und  zu  Tafeln,  JPirc^ 
piiden^  fräsen  u.  dgl.  verarbeiten  wozu  man 
jedoch  nur  grolse  und  schön  gefärbte  Stücke 
anwendet.  Die  Diuscn  des  späthigen  Flusses 
dienen  vorzüglich  zum  Aufputz  »und  zu  jiuszic* 
ruiig  der  Grptten»  Die  in  ihm  enthalteiie  Säue- 
re, die  von  ihm  den  Namen  Flujssüure  führt, 
kann  zuni  fetzen  und  Zeichnen  an J Glßs  ge» 
braucht,  und  auf  solche  Weise  zur  Verfertigung 
gläserner  Skalen  zu  meteorologischeii  Inst|:«i» 
inenten  ^ngewendejt;  werden. 


Gbburtsoht. 

Baireuth' (KaiIsl);  Bannat  (zu  Sabka,  aber 
selten);  Böhmen  (Joachimsthzl,  Platten,  Grau- 
pen, Ziiinwald,  Presnitz,  Mutfenitz,  Katha- 
rinaberg, Kaliich  am  Glashügel  im  Ssatzcr  Krei- 
se, u.  m.) ; Breisgau  (die  Mautc  bei  Tottenau); 
England  ( Ca«tleton  u.  m.  in  Derbyfhirc,  Cum- 
berland,  Northumbcrland , Kornwallis  u.  in.); 
Frankreich  ( Auvergne  , Bourgogne  , Markir- 
chcn  im  Elsafs);  det  Harz  (Stollbcrg,  Stras- 


Zu  dergleichen  Zierratlieii  wird  er  besonders  zi« 
Castleton  , Button  , Derby  u*  m.  O.  in  KogjaHd 
verarbeitet. 
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berg'*;  Italien  (Tolfa);  Kärnthen  (Bleiberg) 

Jiursachsen  (Freyberg,  Gersdorf,  Allenberg, 

Zinnwaid y Marienberg,  Ehrenfriedersdorf,  An- 

naberg  , Schneeberg  ) ; Niederbairrn  ( in  per 

Lahm,  bei  Bach  u.  a.  m.  O.) ; Norweffen  (Kongs- 

berg,  Gummerude,  Arendal);  Obe rp falz  (yj tU 

eendorf  und  Allfalter);  Oh  er  Steiermark  (im  Ad-^ 

montei  gebirge  > ; Salzburg  ( Schwar^Ieogarlg, 

Berge  Weifseck im  Muhrwinkelthale  im 

Lungau  , am  Gruhachg’ebirge  in  Gastein  , am 

Bluter -Tauern  in  Kauris);  Savoien  (bei  Cha- 

mouni,  in  den  Gletschern  aux  Jorayes);  Schle^ 

sien  ; Schwaben  (auf  dem  Schwarawalde ) ; 

Schweden  ( Giblüf  in  Schonen,  Garpenberg, 

f^orberg  ) ; Schweiz  (Brienz  im  Berner  Gebiete, 

St.  Gotthard  ) ; Sibirien  (auf  den  KHtschkiiiski- 

achen  Gruben  in  NerUchinsk ) ; Siebenbürgen 

(Kapnik);  Thüringen  (in  der  Gegend  von  IK 

paenau);  Tiß'ol  (am  Obernberg  Gerichts  Steinr 

bach)  ; Ungarn  (Kremnitz  und  Schepanit^ 

^ber  sehr  salten),  u. 

% 

/ 

# 

Anmerkungen^ 

Der  späthige  Flufs  ist  unter  den  FInfsartc» 
bei  weitem  die  g^  wohnlirhstc , und  bricht  theiU 
ÄUf  Gingen^  theils,  jedoch  seltner,  auf  lagern 
(auf  uranfüngüchen  Kalkstein-  Kies  - und  andern 
Erzlagern.  ) In  ?le»n  sächsischen  Erzgebirge, 
V9Q  er  vorzüglich  zu  Hause  ist,  kommt  er  mei^ 
§uf  Üpatbgangcu  vor, 
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Diejenigen  Fossilien,  jn  deren  Begleitung 
er  häufig  und  vorzüglich  gefunden  wird;  sind: 
p//arz,  späthiger  Kalkstein^  gemeiner  Baryt  ^ 
Braunspathy  Glimmer  j Schwefel  • und  Kupfer» 
kies^  Bleiglanz  ^ Fahlerz  j bisweilen  aych  Silber» 
erze,  braune^  schwarze  und  gelbe  Blende^ 
Spatheisenstein  stltnet  Talkj  Steinmark  ^ Jlpa^ 
^it , Zifinstein , Arsenikkies  , Kupfernikkei  u. 
8.  w. 

Zuweilen  scheint  er  sich  dem  dichten  Flusse 
zu  nähern. 

$ 

Auch  bemerkt  man  manchmal  an  ihm  mehr 

\ 

• und  weniger  deutliche  Spuren  einer  Verwitte^ 
rung. 

Die  so  seltene  Kristallisation  des  späthigea 
Flusses,  in  doppelt  achtseitigen  Piramidenj  soll 
in*  Sachsen  vorgekommen  und  in  der  Mineralien* 
Sammlung  des  Hrn.  Grafen  von  -Wrbna  in 
Wien  befindlich  seyn.  • Die  ebenfalls  seltene 
recbtwinkliche  vierseitige  Säule  findet  sich  unter 
andern  zuweilen  auf  dem  Windschachte  unweit 
Schevtnitz  in  ^iederungarn , in  Kertschinsk  u.  a, 
e.  a.  O. 

t 

Der  Flüfs  scheint  seinen  Namen  hauptsach* 

lieh  von  der  Eigenschaft,  den  Flufs  anderer  Foi* 

% 

silien  zu  befördern , erhalten  zu  haben. 

Hierher  gehörige  Schriften, 

Bergmann.  Journ.  1788-  B.  %,  S.  82a. 
Ebendas.  {789.  B.  i.  S.  216, 
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Ebenda«.  1791.  ß.  2.  S.  496. 
treues  bergm.  Journ.  B.  I.  S.  198*  B*  S.  51« 
Ferbcrs  Verbuch  einer  Oryktographic  von  Derbj- 
Ihlre  8.  Mietau^  1776.  S.  38. 

^eufa  niiincralog.  und  bergm.  Bemerk,  S.  n8* 

. 6r2.’  723.  747-  766.  u.  a.  m.  O. 

Flurls  Besch  jreib,  d.  Gebv  3»  29b«  3^9>  3^^* 
von  Mulls  Jahrb.  ß.  I.  S.  133. 

Schuma<:her8  Vertw  S.  14.  15. 

Abhandl,  der  königl.  schwed..  Akademie  der  ‘ 
Wjissensch.  y.  J.  1771.  B.  33-  3-  l?2  — 

von  Crel  ls  chem.  Annal.  17 36-  B^  1.  S.  1 ' — 17* 

Ebendae.  1795*  B.  i.  S,  534* 

Wen^el  chem.  Untersuchung  des  flufsspaths. 

DirejJdcn,  i/bS* 

Eome  (Le  L'isle  Cristallogr^  sec.  ed.  P»  t 

— 28., 

$ 

Kirwans  Mi^cralog.  B,  T,  S.  175* 

Witlenn^jinns  Hamib,  S.  538* 

Estnetä  Äiineralog.  B.  2.  S.  1070. 
von  Borns  Cat.'  T.  1 p.  355. 

Werners  Verz.  B. S.  34^* 

Karstens  Mus.  Lesk,  B.  I.  S.  295t 
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y.  Schwe  jFelsaure  Kalkga^^^ngen. 

(Sulfates  calcaifes). 

Achtzehnte  Gattung.  Gips, 

Latein,  Calcareus  gypsum  ^crn. 
Seiendes.  ^ 

Franz.  Gypse. 

Sulfate  de  Chaux. 

\ 

Chaux  sulfatee  (Haüj). 

Engl.  Gypsum, 

Scbwed.  Gyps. 

Griech. 

; < * 

^ste  Art,  ^rdiger  Gips, 

Gipserde  ^ 

Mehlgyps ; \ 

Mehliger  Gyps; 

Gypsmchl ; 

> Himmelsmehl ; 

Gypsgubr. 

Latein,  Calcareu^  gyp^um  ^erraeformt 

Wern, 

• * ^ 

C.  g.  farinosum  ^idenm, 

Farina  gypsosa. 

pypsum  terrestre  farinaceum  ß, 
Farina  fossüis  Wallen 
Gypsum  terrem  f.orst. 

Franz,  Gypse  terreux. 

Chaux  sulfatee  niviforme. 

Engl.  Gypseous  earth, 

Schwed.  Gypslera,  aack  lUotmelunjöl. 

• » • * # ^ 

- ' I ■ 
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Aeussehb  Kennzeichen. 

Der  erdige  Gips  hat  meist  eine  gell^lich  • und 
graulichw ei f s e ^ seilen,  eine  röthlichweifsc  Fav 
" be,  find  verläult  sich  ans  der  erstem  zuwei» 
len  ins  Gelblichgraue.  Aiirh  kommt  er  manch« 
mal  von  Eisen okker  bräunlich  gefärbt  v®r. 

Er  besieht  ans  matten  y 
staub  artige  Hy 

theils  losen  y theils  mehr  oder  weniger  zusammenge^ 
backen en  Tbeilen , 

fühlt  sich  raub  und  mager  an  ^ aber  minder  aU 
die  Bergmilch, 

knittert  zum  Theil  wie  der  gebrannte  Gips,  und 
scheint  sich  dem  'Leichten  zu  nähern. 

Chemische  Kennzeichen. 

Für  sich  ist  er  vor  dem  Löthrohre  unschmelz« 

f 

bar,  er  bläht  sich  blos  etwas  auf.  Mit  Boraxe 

. 

aber  kommt  er  unter  ziemlich  starkem  AuFwal« 
len  in"  Fluls.  Durch  starkes  ^Glühen  brennt  er 
eich  ganz  weils.  Im  Wasser  aufgelöst  und  mit 
salpetcrsaurer  Bayterde  oder  Blcisalpeter  verbunden, 
schlägt  sich  sogenannter  Knlksnlpeter  nieder.  — 
Zuweilen,  wenn  er  nicht  durchaus  vollkommen 
mit  Schwefelsäure  gesättiget  ist , braust  er  stel- 
lenweise mit  Salpetersäure  und  lost  sich  darinm 
auf.  ' 


Geburtsort. 

t 

Kursachsen  ( zwischen  Krölpa  , Zella  und 
Oepitz  im  Neust'ädtischön  Kreise,  wie  auch  bei 
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Franken  hausen  ) ; 'Nortvegen  ( Gulbrandtdalen  ) ; 
Salzburg  (am  Gipsberge  bei  Golling,  in.  der  Bar- 
bara  Grübe  in  Leogang);  Ausserdem  soll  er  noch 
an  mehrern , Orten  in  Thüringen,  und  zwar  bei 
Stemiihz  unweit  Mücheln,  im  Erfurtbischen  und 
JVeimarischen  ; wie  auch  zu  Laun  im  Saatzer  Krei- 
sein  Böhmen,  in  den  sogenannten 
bei  Hildesheim  u.  s.  w.  gefunden  werden« 


Anmerkungen* 

Nach  des  Hrn.  Berghanptmanns  von  Char« 
pentier  Nachricht  kommt  der  so  seltene  erdige 
Gips  im  neustädtischen  Kreise  auf  dem  Kalksteine 
vor , und  die  dasigen  Einwohner  bedienen  eidi 
desselben  zum  Düngen  der  Felder.  — Bei  Fran- 
kenhausen hat  ihn  Hr..  Freiesieb  en  auf  der 
Kuppe  eines  im  Walde  gelegenen  Gipsberges  ge- 
funden , wo  er  statt  der  Dammerde  eine  unge« 
fahr  1 ifi  Fufs  mächtige  Lage  ausmacht.  Er 
war  zum  Theil  noch  nicht  ausgetrocknet,  und 
verrieth  seine  Entstehung  durch  das  noch  bei 
sich  führende  Wasser.  — Bei  Stemnitz  kommt 
er  nach  des  Hrn,  von  Schlotlieims  Beobach- 

I 

tung  in  erdigem  Bituminösen  * Holze  vor, 

• fe 

l 

Höchst  wahrscheinlich  entsteht  der  erdige 
Gips  auf  eine  ähnliche  Art  wie  die  Bergrailch^ 
und  zwar  durch  eine  Aufiösung  des  Gipses  m 
Wasser,  daher  er  auch  in  den  Gegenden  i wo  er 
verkommt,  mehr  in  nassen  als  trocknen  Jahren 
vorhanden  ist« 
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Hierher  gehörige  Schriften. 

iiergta.  lourn.  I789-  222. 

von  Charpehtier«  miriefalög.  Geogr;  S.  334. 

Fi'eiesleben  in  Lempe's  Magaz;  Ittr  die'  Betgbduk; 

Th.  id  s/54.  55. 

ifoh  Molls  Jabrb.  B.  I.  S.'  i33* 

SchumacheTS' Verz.  S.  15. 

•» 

Kirwahs  Miiieralog;  B;  i;  S.  l66. 

Widenmanns  Handb.  Ä.  543* 
t,8tner8  Mineralogie  ^ B.  2.  S.  1Ö95.’ 


i/ 


Art.  Dichter  Gifs: 

• Gypsstein  ; 

Erhärteter  Gyps  ; 
Alabaster  ^ 


• 4 


• 

Läteiii» 


Alabastrit : 

Himmelstein 

öekrössteiii. 

^ ' ' * •.  f 

Caicareüs  gypsuin  denaum  W ernV 


Gypaum  aequabile  s.  Aiabastrum 
Waller,  et  al; 


Gypaum  densum'  s.'  alabaatritea 
Forst. 

Franz,  Ciypse  .compacte. 

Albatre. 

V 

Chaux  aiilfatee  compacte  (ttaiJy). 
Ehgi  Compact  oi  folid  GypaumV 
Alabaster; 
ichrtfed,  Alabaster. 

Gtiecb:  üK<Xßxg^tiyi4> 
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AErsszns  KenkzAichkit. 

Den  dichten  Gips  findet  man  gewöhnlich  voti 

gelblich^  und  graulich-  seltner  von  röthlich- 

$ 

und  schneeweifser  i oft  aber  wieder  von  asch- 

r auch  - grünl  ich  • bläulich  - und  gelblich- 

« 

grauer\  zuweilen  auch  von  honiggelber  y,  fleisch  - 
und  bräunlichrother  Farbe.  Häufig  sind  in  einem 
Stücke  mehrere  dieser  Farben  fleck-  streifen- 
' oder  aderuTveise  und  iii  andern  Zeichnungen 
beisammen  i so  wie  sich  zuweilen  au!ch.  di# 
braune  Farbe  Oeckweis#  mit  einfindet,  . 
bricht'  derb  und  eingesprengi , 

• * . ' 

ist  inwendig  warr,  oder  s cbwach schimm  erhd ^ 
hat  einen  dichten  y und  zwar  theils  ebenen  ^ 
theiis  Splittrigen  Bruch  ^ .welcher  sich  zu« 
weiieii  int  Unebene'  verläuft,  manchmal  auch 
eineii  Uebergang  irts  Feinkörnigblättrige  zeigt; 
springt  in  uübestimmteckige  i ^ ziemlich  stUmpf kantige 
Bruchstücke , 

' / 

, % 

ist  durch  scheinend^  auch  wohl  nur  an  den  Kan- 
ten durchscheinend  f 

seht*  weich,  ins  Weiche  übergehend^ 
milde , 

leicht  zersprengbar  j ^ \ 

fühlt  sich  mager,  und 
wenig  kalt  an,  und  ' 
ist  nicht  sonderlich  schwer, 

* B 

Spezifischs  Schwere«' 

* 4 • 

f,874  bi8,'3,a88.  KirWan.  • ' 

a,  256/  Gerhard; 
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Bbstandtheile. 

t 

• I^ach  Hrii.  Oethärd  *)J' 

' \ 

I 

‘36,00  Kalkerde; 

48>öo  Srhwefcls*aure  ; 

• * 

16,00  Wasser- 

* m ► 

. • . - ‘ 

^ » 

lOOd 

r * 

Gebrauc^^ 

. V 

.w. . Der  dichte  Gips  läfst  sich  wgen  , schneidefis 
polifeu  und  fast . auE  dieselbe  ilirt  verarbeiten  ^ 
wie  der  Marmor,,  nur  dais  er  keiner  so  schönen 
Politur  Tihig,  auch  nicht  so  luftbeständig  ist, 
als  dieser.  Er  wird  jedoch  häufig  von  den  Bild- 
.iauem  und  in  der  schönen  Bankunst,  besonders  zu 
Statuen,  Büsten,  Vasen,  Säulen,  wie  auch  zu 
Spie^elrabfneft , 'riscbplaften  ü,  8.  w.  bwiutzt.  Die 
weiteren  Uenulzungsarten  s.  bemft  späthigen 
Gipae# 

/ 

t 

k * 

Geburtsort- 

England  ( Derbyfhire).;  Frankreich;  Island; 
/ra/if«  (Mailand,  Toskana  u.  in.) ; Kohurg:  Kölln; 
Kroatien  (Samobar);  iMnehurg;  Mansfeld;  Ober' 
haiern  (Hohenschwangau,  bergen);  Oestrekb 
(Schottwieri , HalUtadt ) ; Terfie» ; Foblen)  Wie- 

lizkSf 


Des  seif  Grundr*  §**••  neuen  TL  I. 


\ 
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lizka^  Bochnla,  Lublin);  Rufsland  {hti'R.xgBk^ 
in  Olonez^  Katharinenburg,  Tobolsk  u.  m iä 
Sibirien);  Salzburg  (im  Immelauerthale , am 
Flarhenberge  , in  Weitenau,  in  defr  Abtenau^ 
am  Dürrenberge  bei  llallein , am  Mooseck  zu 
Golling)  ; «SrÄ/ej Jen  (Neuland  , Freyburg  u m.); 
Schwaben  (Abtei  St.  Biadii);  Schweiz  (Bipp); 
Siebenbürgen  (Torda)  ; Spanien;  Thüringen 
(Bottendorf , Ilmenau  u.  ra.);  Tirol;  Ungarn 

^ 4 

(Sämberg,  beim  Herrngrund , ii.  m.);  IValdeek' 
(Obern werba  unweit  Thalitter,  Herbsen  unweit 
Arolsen  u.  m,)  ; Tf^irtemberg  (Tübingen  ),  u.  mt 

X • 

Anmerkungen, 

» « 

Der  dichte  Gips  bildet  mit  den  übrigen  Glpa* 

arten,  mit  welchen  er  gewöhnlich  zugleich  vor- 

kommt , eigene  FlÖtzgebirge  ^ deren  geognosti- 

ache  Verhältnisse  in  dem  geognodlischeu  Theile 

dieses  Werks  näher  werden  auseinander  gesetzt 

.Werden.  — 

" ^ ' 

Er  ist  nicht  seit  eil  mit  körnigem  Oipse  ge^ 

» 

mengt  und  geht  zuweilen  in  diesen  über.  ' 

Der  technologische  Aldhas^er ^ wel- 

V 

eher  Hilf  den  ehemaligen  Gebrauch  dieses  Fosisila 
Be^ug  hat,  kommt  eigentlich  blos  dieser  Art  des 
Gipses  ausschliessend  zu^  In  ddn  neuern  Zeiten 
» aber,  und  rorzüglich  in  Italien,  hat  ma^  den 
Begriff  dieser  Benennung  weiter  ausgedehnt^ 

Fff 


8 1 S Kalkgeschlecht. 

insoferD  man  häufig  auch  den  körnigeu  Gipf  mif 
zum  Alabaster  rechnet  und  ihn  ali  solchen  ver* 
arbeitet. 

Hierher  gehörige  Schriften» 

' Bergmänn.  Journ.  1789*  2^3* 

Neues  bcrgmann.  Journ.  B.  1.  S.  199. 

Fluris  Beschreib,  d.  Geb.  S.  39*  ^48* 

von  Molls  Jahrb.  B.  I.  S.  133* 

Jordan’s  mineralogM  und  ehern'.  Beobacht.  S. 

% 

39*  f- 

Kirwans  Mineralog.  B.  i.  S.  i66. 

WidenmannS  Handb,  S.  544* 

Estners  Mineralog.  B.  2^  S.  1098. 
von  Borns  Cat,  T.  I.  p.  345* 

Werners  Verz.  B.  I.  S.  337* 

Karstens  Mus.  Lesk.  B^  i.  S.  284* 

• f 


2te  ^rC.  Fasriger  Gyps^ 

Federgypf  ;■ 

Federspath ; 

Federalaun  ; 

^ Strahlgypsj 
Amianthfurmiger  Gyps; 
Gestreifter  Gyps; 
Schiefergyps; 
Schieferalaun ; 
Blindstem ; 

■f 
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Katseastsin ; 

Waldstein  j 

Goldschraidtipath  etc. 

Latein,  Calcareus  gjfpaum  fibrosum 
W crn, 

Stirium  gypseum  Linn« 
^pathum  gypseum  fibrosun^ 
Woltersd. 

G/psunii  Striatum  Waljfcr. 

Gypsum  inoiithus  Forst* 

Franz,  Gypa  strie  oü  fibreux« 

Chausc  sulfatee  fibreuse  (Haüy)« 

Fn^l,  Fibrouf  gypsum  I auch  Piaster* 

stone; 

o 

Schwed,  Stralgyps*  r 


AausifiRB  KaNNzaicMiN* 

Der  fasrige  Gyps  ist  von  schnee^  graulich» 
gelblich»  röthlich»  und  grünlichweis» 
ser,  zuweilen  auch  von  gelblich»  lichte  ' 
asch  - und  grünlichgrauer , fleisch» 
Ziegel  • und  b r äunli ehr o ther ^ honig» 
blafs  wachs  » und  weingelber ^ und  von  ölgrü» 
ner  Farbe.  Mehrere  dieser  Farben  verlaufen 
sich  in  einander  und  kommen  zuweilen  in  ei- 
einem  Stücke  streifenweise  vor. 

Er  bricht  derb  ^ meist  nur  in  dünnen  Lagen  oder 
Schichten, 

< / 

Inwendig  wechselt  er  vom  Glänzenden  bis 

zum  fVenig glänzenden  ab,  und 

Fff  8 
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ist  yon  ^ancinem  g gcwühnlich  Perlmu  et* 
glaiiT^e* 

Sein  Bruch  ist  insgemein  gleichlaufend* 
theiU  5 theils  krumm*  uild  etwas 

gebogen  fasrig^  sehr  selten  lüschelför* 
mig  huseinanderlanftlid  Jasrig  ^ und  zwar* 
vom  Höchstiartfasrigen  — welches  «s  Dich* 
— bis  zum  Grobfairigen  — welches  ans 
Schmalstrahlige  grämt  — abwechselnd.  Eine 
sehr  seitehe  Abänderung  desselben  ist  fasrig 
und  blättrig  zugleich  j tind  zwar  im  Längen- 
bruche fasrig  und  im  Querbruch©  blämig,  so 
dafs  sich  beide  Bruchsarten  imter^einem  bei- 
nahe rechten  Winkel  durchschneiden. 

Zuweilen  sammeln  sich  die  Fasern  zu  schwa- 
chen Bündeln,  wodurch  er  das  Ansehen 
Von  dünn  - und  unvollkommen  stänglichen  ab- 
gesonderten Stücken  erhält. 

Er  springt  meist  in  langspUttrige  Bruchstücke, 
ist  insgemein  du  r chscheinend^  in  mehr  oder 
minderem  Giade,  in  einigen  seltenen  Abän- 
derungen aber  bis  ins  Durchsichtige  über- 
gehend, 
sehr  weich , 

sehr  leicht  zersprenghar , 
fühlt  sich  wenig  kalt  an  , und 
ist  nicht  sonderlich  schwer. 


Spezifische  Schwer 


2,300.  Rirwan. 


G.  Kalkgesclilecht,  gji 

Gebrauch,  v 

Er  wird  hänBg  zu  Streusand  benutzt.  Den 
weitern  Gebrauch  desselben  findet  man  beim 
epäthigen  Gipse  angezeigt. 

« 

Gbb  ÜRTSORT. 

Der^fatrigc Gips  kommt  fast  übcrill  vor  ^ wo 
der  dichte  und  körnige  gefunden  werden,  daher 
ich  mich  auf  die  schon  angeführien  Orte  beziehe. 
Ausserdem  trifft  man  ihn  in  der  Gegend  von 
LtOndon,  zu  Aussee  in  Steiernaark  > zu  Vizaknal 
Csertes  u.  m.  in  Siebenbürgen  , bei  Hall  in  Ti- 
rol, bei  Reichenhall  in  Oberbaiern,  zu  Hoschitz 
in  Mähren^  hei  Jena ^ .H^immelhttr^  unweit 
Eisleben,  bei  Tonna^  Fahnern^  Nebra  u.  a.  m. 
O.  in  Thüringen  ^ u.  s.  w.  an, 

» I 

* 

Anmerkungen,  ' 

Der  fasrige  Gips  scheint  vorzüglich  dem 
Gipse  von  neuerer  Fonnatioit  zuzugehören  und 
kommt  insgemein  nur  in  dünnen  Schichten  , ge- 
wöhnlich in  körnigem  Gipse  ^ zuweilen  jedoch 
auch  in  stärkern  und  schwächern  Trümern  auf 
Steinkohlenßötzen  u.  s.  w.  unter  allen  Gipsarten 
, aber  in  der  geringsten  Quantität  vor. 


Hier  untor  andern  Andet  sich  jene  i«Iiene  Abän- 
derung, welche  blättrig  und  latrig  zuglcicii  ict. 

f * 

I 

r 
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Er  ist  oft  mit  Thone^  bisweilen  auch  mit 

I f * • « • • • 

späthigem  Gipse  u«.  e.  ^ gemengt , und  geht 

*•  * « * * 

theils  in  den  körnigen  y theils  in  den  dichten 
Gips  über. 

♦ • < f 

, .Der  ölgrline  Paarige  Qipa  findet  sieb  häufige 
bei  Nabra  im  Thüringischen.  ^ 

* K 

Hierher  gehörige  Schriften. 

Bergm.  Icum.  1789*  B.  i.  S.  224. 

Ton  Charpentiers  mineralog.  Geogr.  S.  353.  u. 
a.  ni.  O. 

Beuft  mineralog.  und  bergmann.  Bemerk.  S.  238* 
Flurls  Beschreib,  d.  Geb.  S.  173, 

Freiesieben  in  Lempe's  Magaz.  für  die  Bergbauk. 
Th.  IO.  S.  45.  und  102. 

TOn  Crells  cheni.  Annai.  1785-  B.  2.  S.  518» 

•.  % »**  • 

Kirwans  Mineralog.  B.  i.  S.  i68* 

Widenmanns  Handb.  S.  546. 

« « . • • 

£stners  Minerslog.  ß.  2.  S.  1105. 

• . . ♦ 

Ton  Borns  Cat.  T.  I.  p,  346. 

• . ' 

Werners  Verr.  B.  I.  S.  339. 

Karstens  Mus.  Lesk.  B.  i.  S.  28o> 

/t.  ...  . . . . - 


S^3 


6^  Kalkgeschlecbt. 


4^e  Körniger  Gips. 

Blättriger  Gyps ; ^ 

Gemeiner  Gyps; 

'Sandiger  Gyps; 

Schuppiger  Gyps; 

Kalkstein  (in  Thüringen). 

Latein,  Calcareus  gypsum  Umellosam 
granuläre« 

Gypsum  usuale  L i n n. 

Gypseus  rulgärii  Gartheus. 
Gypsum  alb  um  particulia  mica« 
ceif  Born. 

Gypsum  lamellare  $.  arenaceum 
Waller. 

Gypsum  lamellosiun  Forst. 
f^ranz.  Gypse  feuillete  ou  en  lamelles, 

ou  en  lames , , auch  Pierre  k \ 
plätre. 

Chaux  sulfatee  cristaUis^e  (zum. 

Tbeil)  (Haüy). 

« 

Bngl.  Foliated  ar  lam<dUted  Gyplunu 
Schwed.  Fjäll  lg  Gyps. 


Abüsseae  XenkzbIchzn. 

I 

Der  körnige  Gyps  hat  theiis  eine  schnei  ^ 
graulieh  - gelbliek  - und  r öthlieh  • 
weijse,  theiis  eine  gelblich  - rauch* 
asch*  bläulich  • und  grünlichgraue^ 
zuweilen  aueh  eine  olivetigräne^  ßeisch  • blut* 
bräunlich*  und  ziegelrothe  f honig*  wachs* 


ß 
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und  weingelbe f gelblich  - röthlich*  und  hciar^ 
' braune  , wie  auch  grmdichschwarxe  Farbe, 
Oft  kommen  mehrere  dieser  Farben  in  einem 
Stücke  balfi  ßeck-  bald  streiken  • und  adern^ 
weise  beisammen  vor, 

bricht  gewöhnüch  derb  und  eingesprengt ^ in 
Stump f eckigen  ^ rundlichen  und  nierenförmi^ 
gen  Stücken , doch  wird  er  zuweilen  auch  kri» 
stallisirt  gefunden  $ und  zwar : 

1,  in  sechsseitigen^  an  den  Enden  fiach 
xugeschärften  Säulen^  von  denen 
meist  immer  zwei  und  zwei  zusamraenge* 
wachsen  ^ind^  und  Zwillingskristalle  bil- 
den j . _ 

in  gemeinen  Linsen^  die  eine  rauhe 
Oberßäche  haben, 

fnwendig  wecheelt  er  vom  Glänzenden  bis 
zum  Schimmernden  ab.  Die  Starke  des 
Gianze#  richtet  sich  nach  der  GrÖfse  der  Blat- 
ter, und 

die  Art  desselben  ist  gewöhnlich  Eerlmutter» 
glanz,. 

|m  Bruche  ist  er  meisten theils  blättrige  und 
zwar  insgemein  ein  wenig  krum  mhlätt^ 
rig^  von  ei nf ackern  Durchgänge,  und 
von  sehr  verschiedener  Gröfse  der  Blatter. 
Ausserdem  hiidtjt  man  ihn  auch  bisweilen  ^ 
strahligy  und  zwar  breite  oder  JcÄA/raZ-  und 
kurT.  - und  meist  sternförmig  ßyjcinanderlaün 

(Sterngip«^, 
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Die  Bruchstücke  sin^  unhestimmUckigf  ziemlich 
. ^turnpj kantig,  , . 

JEr  ist  gewöhnlich  van  körnigen  abgesondert 
teh  Stücken,  von  allen  Graden  der  Grölse^ 
, n)oni  Grofskörnigen  an  his  zvm  Höchst 
körnigen.  Die  klein  • und  . feinkörnigen  ab- 
gesonderten Stücke  hängen  auweilen  so  wenig 
- zusaroinen  , dais  er  sich , wie  ein  weicher 
Sandstein , sehr  leicht  mit  den  Fingern  zerren 
ben  läfst  (sandiger  Qips),  Der  von  strahü« 
gern  Bruche  zeigt  auch  oft  stängliche  abt 

' I ^ 

gesonderte  Stücke. 

Nach  Verschiedenheit  der  Farbe  ist  er  mehr  oder 
weniger  durchsf  heinend ^ eelt^n  kalbdureh* 
sichtig, 

' r 

Er  ist  sehr  weiche 
milden  , 

W 4 

leicht  zfrsprenghar  , ** 

fjühlt  sich  wenig  kalt  an,  tuid  , 

ist  nicht  sonderlich  schwer, 

\ 

' " V 

\ 

SpeZIFISCKS  ScHWXRIt, 

274  bis,  2,3^^*  . Kirwan. 


*)  Das  eigenthiiixiliclie  Gewicht  des  körnigen  Gipfct 
•cheim  nach  der  Verkchiedenheit  der  Farbe  und 
nach  der  Menge»  des  bcigemischten  rärbeudta 

Stoffs  noch  mehr  als  Hri  Kir  w a n angiebt , abau- 
Tfechtela.  - 


! ' 

G»  Kalkgeichlecht 

BBiT4«l>TJIEXLB. 

Hr.  Kirwan  hit  (nach  der  ersten  Ausgabe 
seiner  Mineralogie  S.  38*)  indem  körnigen Gipae 
folgende  BestandtheUe  gefunden  ; 

32|00  Kalkerde; 

30,00  Schwefelsäure  ^ 

i 

38  , 00  Wa«8er. 

' f99- 

,6bburt«oit. 

i 

Ausser  den  bei  den  vorhergehenden  Gips? 
arten  schon  an  gezeigten  Geburtsorten , wo  eben« 
falls  auch  der  körnige  Gips  fast  überall  yorkommt, 
findet  er  sich  noch  z.  B*  zu  Murixlg  unweit  Frey- 
berg in  Sachsen,  bei  DUrrenherg , ßangerhau^ 
Sen , Nordhausen  ^ IfVtifsenste  , Tennstädt^- 
Langensalxa , Freyhurg , Naumhurg  u.  a.  m.  O« 
in  Thüringen^  bei  Oberau^  Kochel  u.  a.  m.  O. 
in  Oberbaiern,  beilTr/xAox/  u.  in.  in  Pohlen,  bei 
BaUhon  unweit  Riga , zu  Montmartre  u.  m«  O* 
in  Frankreich,  u.  a«  w« 

Anmerkungen. 

“ • 

Diese  Art  des  Gipses  ist  die  gewöhnlichste 
«und  scheint  mit  dem  dichten  vorzüglich  jene 
Gipsgebirge  von  älterer  Formation  zu  konstituiren» 
Doch  kommt  er  auch,  wiewohl  eehncr  , in  dem 
neuern  Gipse,  dann  aber  fast  nie,  feinkörnig, 
noch  weniger  in  dichten  übergehend,  sondern 
fast  allemal  klein  • und  grobkörnig,  vor.  Aus« 
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0erdem  flTulet  er  sieb  in  mehr  oder  minder  mach* 
tigen  Lngerfi  oder  Flötzen  in  dichtem  Kalksteine  ^ 
oder  nesterweise  in  Thon  - oder  l.ettenflötzen.  Fr 
ist  häufig  mit  dichtem  und  spätbigem  Gipse  y zuwei- 
len ^cli  mit  SiMsteine  , dichtem  und  spätbigem 
Kalksteine  y Quarz  • und  BergkristaUcn  Boraziten  y 
mit  Steinsalze  und  natürlichem  Schwefel  gemengt, 
IMit  dem  Stinksteine  ist  er  bisweilen  so  gemengt, 
(dafs  er  mit  demselben  in  dünnen  parallelen 
Streifen  abwechselt,  welches  dem  Ganzen  ein 
schönes  Ansehn  giebt.  Pergleichen  streifigen 
Gips«  der  zur  Bildhauerarbeit  y hesorsder^  zu  Tisch- 
platten  etc.  brauchbar  ist  und  auch  einen  vorzüg- 
lich guten  Mörtel  giobt , findet  man  sehr  schön 

bei  Bottendorf y wie  auch,  aber  in  minder  be- ' 

* 

trächtlicher  Quantität,  unter  dem  Stiuksteine 
bei  Frankenhausen  und  zwischen  Ro/sleben  und 
Wendelstein  in  Thüringen.  Das  Gemenge  von 
körnigem  Gipse  und  Stinksteine  ist  zuweilen 
mehr  oder  weniger  innig  und  giebt,  wenn  es  ge- 
rieben wird  , einen  urinösen  oder  auch  wohl  einen 
hepatischen  Geruch  von  sich,  daher  es  von  einigen 
Mineralogen  Leberstein  oder  I.eberspatb  genennt 
\yird,  worunter  man  aber  auch  zum  Theil  einen 
mit  Erdpecb  verbundenen  körtiigen  oder  spätbigen 
GipSy  zum  Theil  gemeinen  Schwefelkies  etc.  zum 
Theil  auch  ein  Fossil  versteht,  welches  eine  ri, 
gentbümlkbe  Gattung  des  B'atytge schlecht s ausmacht.  ‘ 
Der  körnige  Gips  geht  auf  der  einen  Seite 
in  den  dichten^  auf  der  andern  in  den  fasrigeti. 
und  späthigeu  Gips  über. 


t 
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Hierher  gehörige  Schriften. 

* r 

* ^ 

Bergmann.  Journ.  1789«  B.  i.  S.  223. 

TOn  Charpentier's  mineralog.  Geogr.  S,  350.  a. 
a.  m.  O. 

Freiesieben  in  Lempe’s  Magaz.  Th.  10.  S.  53. 

54.  82.  84-  102.  103.  ff. 

Flurli  Beschreib,  d.  Geb.  S.  40.  66.  79.  172.' 
Rirwins  Mineralogie^  B.  I.  S.  i68* 
Widenmanni  Handb.  S.  548-  (zum  Theil). 
Estners  Mineralogiei  B.  2.  S.  XI09.  (zum  Theil), 
von  Born  Cat.  T.  I.  p.  35^* 

Werners  Vcrz,  B.  i*  8.  338- 
Karstens  Mos.  Lesk.  B.  i.  S.  294« 


^te  Art.  Späthiger  Gips. 

Fraueneis ; 

Blättriger  Gips  (zum  Theil) ; 
GrofsbUttriger  Gips; 
Geradblättriger  Gips;  " ^ 

Gipsapath  ; 

Frautnglas ; 

Marienglas ; . 

Marieaeis ; 

Selenit;  * 

SpiegeUtein ; 

Katzenspath; 

Gipskeile ; 

Erschrocken  Salz^'U.  s.  w. 


i 
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Latein.  Calcareui  gypsum  •pathofum. 
Calcareus  aelenitea  Wem.  ' 
Natrum  «elenitea  Linh. 

Lapi»  apecularia  Agricol. 
G^paeaa  cryatalliaatua  Cat* 
tbeaa. 

i 

Gjpsumfpathosniii  Born* 
Gypsum  ielenitei  Waller, 
Selen  itea  iamelloaas  a.  cijatälli« 
«atus  Forst, 

Glacies  Mariae, 

Pranz,  Gypse  spathique, 

Gypse  cristailise  ou'cun eiforme« 
Sei^nite. 

Chaux  öulfatee  crystallis^e 
(Haüy). 

Piigl.  Sparlike  gypfum« 

Selen itic  fpar, 

> 

Sihivide,  Selen it|  auch  Gypsfpat  Maxien* 

g*a«, 

^ Spegelften* 

I 

AeuSSERE  KfiNNZBICHSir, 

9 

Den  spätbigen  Gips  finciet  man  gewöhnlich  rotx 

weifser,  und  zwar  sehne e-  graulich-  xindgelb^ 

lichweij s er ^ oft  auch  von  gelblich-  rauch» 

und  aschgrauer  ^ seltner  ^ von  fieischrother^ 

• 

wachs  - und  honiggelber  Farbe , welche  letztere 
zuweilen  schon  ins  Braune  f besonders  ins 
Gelblich  • und  Nelkenbraune  übergeht«  Sehr  sei« 

\ 
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ten  kommt  er  bräunlich  schwarz  vor.  Auch  spielt 
er  bisweilen , aber  ebenfalls  ni|r  selten  ^ hie 
und  da  mit  Regenbogeiifarben, 

Er  bricht  irisgemein  derb  und  eingesprengt  ^ selten 
als  Ucherzugj  trauhig  und  kleinnicrßirmig  ^ hau-  I 
fig  aber  krist  aüistrr  ß i/nd  awar  : 

!•  in  ziemlich  gUicjbrviiiklkben  sechsseitigen 
Säulen,  ntii  zwei  gegenüberstehenden  breitem  \ 
und  vier  scbmälerfi  Seitenflächen,  an  l elden  Enden  \ 
zuge  schärf  tf  die  Zu  sch  ärfungs flächen  si  bief , 
jedoch  unter  einander  gleichlaufend  auf  die  brei- 
tem Seitenflächen  aufgesetzt  ; zuweilen  sind 

I I 

auch  .noch  die  scharfen  Endkanten  zwischen  den  \ 
Zuschärfungsflächen  und  zwei  schmalen  Seiten- 
flächen einmal  gebrochen  abgestumpft,  und 
' die  Ecken  zwischen  den  Ab  stumpf ungskanten 
und  den  daran  stvftcnden  Seitenkanten  ebenfalls 

ab  ge  st  umpft.  ^ 

Dieser  Aristall  hat  im  Ganten  genom- 
men, besonders  dann  , wenn  die  Zuschar- 
fungsAächen  sehr  schief  angesetzt  sind  , ein 
rbomboidulisches  und  bisweilen  ganz  plattes 
Ansebtii 

/ 

/ 

Dcrgleiche'n  Säulen  kommen  zuweilen 
verschiedentlich  Zwillings  - seltner  drillings^ 
artig,  und  zwar  auf  folgende  Art  lusam- 
mengewachsen  vor  : 

a«  zwei  und  zwei  dieser  Kristalle  der  Länge 
nach  mit  ihren  Flächen  so  an  einander  gewach- 
sen, dafs  an  jeder  Säule  zwei  [schmälere  Sei- 
tenflächen versteckt  sind  , und  die  Zuschär- 
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fungifi  tn  dem  einen  Ende  einspringcfide^ 
an  dem  andern  aber  ausspringende  Wtn^ 
kel  bilden  j von  diesem  Zwiilingskristalle 
srecien  zuweilen  zjvei  , drei  und  meb^ 
rere  in  einander. 

b.  In  dergleichen  Zjvillingskristß  lletty  wo  eher 
die  Zu  schärf ungsßäcben  jeder  Säule  nicht  un- 
ter einander  gleich-  aondern  auseinaitder- 
laufend  auf  die  Seitenflächen  aufgesetzt  aind^ 
so  dafs  aie'  nun  an  beiden  Enden  einsj^in- 

. gende  Winkel  bilden^ 

c.  Zuweilen  sind  a&wei  der  erwähnten  Säu- 

len unt&  einem  rechren  Winkel  (in  der  Form 
einea  gewöhnlichen  Kreuzea) , oder  un- 
ter einem  schiefen  Wifikel  ( in  der  Form 
einea  Andreaskreuzea}  durcheinander  ge- 
wachaen.  * 

d.  Zuweilen  steckt  ein  Kriatall  zum  Theil^ 
oder  auch  wohl  ganz  in  einem  andern. 

e:  Zuweilen  9 aber  aekner,  aind  drei  dieser 
Kristalle  so  durcheinander  gewachsefi  p dafa 
eich  die  durchgewachaenen  Kriatalle  unter 
einem  rechten  Wifikel  durch  schneiden  j und 
die  zugeschärften  Enden  aus  dem  HauptkrtsaU 
le  von  vier  Seiten  bervorragen. 

In  aechaaeitigen  Säulen,  mit  zwei  rerhälc- 
nÜamäfaig  sehr  schmalen  und  vi§r  breitan  Sei^^ 
tenfläcben  , an  beiden  Enden  zugeachärft^ 
die  Zuschärfungsflächen  achief^  doch  unter- 
einander gleichlaufend , auf  die  beiden  gegen- 
über stthendin  schmalen  Seitenflächen  aufgesetzt, 
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Von  diesen  Kristallen  sind  ebenfalls 
, mehnre  mit  den  brettern  Seitenflächen  aneinan^ 
derg^  wachsen, 

ln  niedrigen  sechsseitigen  Säulen , mit  zwei 
gegenüberstehenden  breitem  . und  vier 
schmälern  Seitendächen  (wie  Nr.  i.)  , aber 
vollkommen  und  mit  konvexen  Endflächen. 

4.  In  sechsseitigen  Säulen*,  an  beiden  Enden  mit 
vier  Auf  die  Seitenkanten  aufgesetzten  Flächen 
zuge  sfitzti 

5.  In  sechsseitigen  Satden  mit  abvif echselnd  brei- 
tem und  schmälern  Seitenflächen,  theiis  voll- 
kommen und  mit  konvexen  Endfläihen,  theiis 
an  den  Endkantcn  abgestumpft,  theiis  an 
den  Enden  mit  vier  auf  die  Seitenflächen  aufge^ 
setzten  Flächen  floK^b  zugespitzt,  uml  dann 

* sind  zuweilen  zwei  dieser  Säulen  mit  ihren 

» ^ 

Enden  au  feinander  gewachsen. 

6*  ln  dünnen  nadelförmigen  Säuleiu 

7*  In  länglichen  Rhomben  odtt  kurzen  vterseitu 
gen  Säulen  mit  schief  angesetzten  Endflächen , 
bisweilen  an  den  Endflächen  zuge  schär  ft 
oder  zugespitzt  oft  sind  mehrere  dieser 
Knsralie  zusammen  gewachsen.  ‘ ^ 

8«  In  L insetif  welche  sphärisch  oder  konisch^ 
und  meist  mit  den  Seitenflächen  an  einander-'" 
gewachsen  sind , folglich  ebenfalls  eine  Art 
ZwillingskrisiaÜe  bilden. 

Ausser  den  genannten  Zusammenhäufungsarten 

Enden  bei  den  Kristallen  des  späthigen  Gipses 
‘ »och  mehrere  statt , und  zwar  kommen  die' 
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Säuitn  zuireilen  auch  neben-  oder  ttem~  und 

• ♦ 

Tbüschelförmig  anemafkdet  gtrtihes  oder  in  Drusen 
gruppirt  vor.« 

’ Die  Rhombeti  findeii  sich  m-  durch  - und  an- 
Mnander  gerbachstii\  AieLinsen  tbeils  aufemander^ 
theils  ttllig  durcheinander  gewachseHy  theils  bü- 
ichel  - Steril  - oder  kugelförmig  zusammengehäuft ^ 

Uebrigeiis  werden  die  Kristalle  häufig  auch 
lose  und  einzeln  einge  wachsen  an  getroffen. 

In  der  Oröfse  wechseln  die  Kristalle  vom  unge- 
rvöhnlich  Grofsen  bis  zürn  sehr  Kleinen  ab;  der 
erstere  Grad  kohimt  jedoch  nur/äusserst  sei* 
ten  bei  den  Säulen  unter  Nr.  i.  vor. 

t 

£)ie  breitem  Seitenflächen  der  Säulen  sind  in  die 

' ✓ 

Länge  gestreift^  die  übrigen  gewöhnlich  glatt  i 

die  der  Linsen  sind  theils  taub  oder  drüsig 

♦ 

theils  stärker  oder  schwächer  gestreift, 

% 

Aeusserlich  gehen  die  Kristalle  vom  Stark  ~ bis 
zum  fVenigglänzenden  über. 

Inwendig  ist  der  späthige  Gips  stark-  und 
f p i t ge  Ifl  ä c hi  g glänzend^  zuweilen  auch 
hie  und  da  nur  glänzend ; überhaupt  aber 
ton  gemeinem^  und  zwar  meist  von  Glas-  seltner 
Perlmutter  glanze. 

Sein  Bruch  ist  insgemein  g e r ad-  bisweilen  aber' 
auch  krummb  lättrigy  von  ein  cm  vall  kom- 
men eti  und  zw  ei  unvollkomm  enenDurch- 
gangen  der  Blatter,  von  welchen  die  letztern 
einander  fchtef  • erßem  aber  recbtwinklieh  durch- 
- schneiden^ 

GgS 


t 


834  Kallcgcschlccht. 

Er  springt  daher  in  rh  omboidaU  s chty  auf 
' zrvti  Seiten  spiegelnde^  auf  den  übrigen 
aber  geflreifte  Bruchstücke.  , 

Derb  kommt  er  meist  ron  grofs-  mdi  grob ^ 
k'6  rnigt  n y zuweilen  auch  von  unvollkommen 
dick’  und  keilförmig  sthtigl ich en  y wie  anch  von 
sebaaligen  abgesonderten  Stücken  vor. 

Er  wechselt  vom  Durchsichtigen  bis.  zum 
Durchscheinenden  ab^ 
ist  sehr  weiche 
etwas  mildcy 

in  dünnen  Scheiben  ein  wenig  gemeinbiegsam, 

in  dünnen  Tafeln  ein  wenig  klingend^ 

fühft  sich  etwas  kalt  an,  und 

ist  nicht  stmderticb  schwer  , ans  Leichte  gr'anzend. 

SPÄXiriSCHB  SCHWERE. 

1,761  (Naumburger)  Geliert, 

a,3Il.  Kirwan. 

a,322.  Muschenbroeck. 

/ 

Bestaivdthiili.. 

w * * 

Rach  Bergmann  *): 

32 .00  Kalkerde; 

46,  00  Schwefelsäure; 

22.00  Wasser. 

' ■'  y 

. 100. 
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Chbmiscbx  Kennzeichbit. 

Im  Ganzen  genommen  findet  unter  den  ver« 

• I 

acbiedenen  Gipsarten  in  Rücksicht  ihres  chemi« 
sehen  Verhaltens  keine  wesentliche  Verschieden« 

w 

heit  statt. 

Setzt  man  den  Gips  der  Wirkung  des 

* 

Feuers  aus,  so  Yerliert  er  sein  Kristallisations« 
Wasser , wird  undurchsichtig  und  brennt  sich  zu 

ft 

lebendigem  Gipse  ^ wobei  er  in  ein  Pulver  zer- 

4 I ^ 

Fällt,  welches  mit  Wasser  eine  Verbindung  ein- 
zugehen fähig  istj  die  an  der  Luft  geschwind 
erhärtet.  £r  ist  übrigens  ptr  sieb  sehr  streng- 
flüssig, doch  scheint  es  der  späthige  Gips  in  ei- 
nem etwas  geringem  Grade  ' zu  seyn,  indem 
derselbe  schon,  vor  dem  Lütbrohre  bei  starkem 
Feuer  auf  seiner  Oberfläche  Spuren  einer  Ver^ 
glasung  zeigt.  In  einem  sehr  heftigen  , wie  z. 
B.  in  dem  mittelst  der  Lebensluft  verstärkten 
Feuer,  verliert  er  einen  grofsen  Theil  seiner 
Schwefelsäure,  deren  Verflüchtigung  sich  durch 
einen  scharfen  durchdringenden  Schwefelgeruch 
zu  erkennen  gieht.  Dabei  schmelzt  er  zwar, 
er  zerfällt  aber  bei  fortgesetzter  Feuerung  in  klei- 
ne Bröckchen  , ohne  von  neuem  wieder  zusam- 

s 

menzufliefsen.  Das  Produkt  bat  alsdann  alle 

f 

Eigenschaften  des  gebrannten  Kalks. 

Im  Kohlentiegel  hatte  sich  der  späthige  Gips, 
nach  Hrn.  Klapro  ths  Versuchen,  weifs  und  sehr 
zerr  eiblich  gebrannt , und  6o  PC.  am  Gewichte 
verloren  ; im  Tbontiegel  hingegen  war  er  zu  einem 

Ogg  2 
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t 

nelkenhraunen  *01a$e,  mit  grofteii'  sphafiscben 
. Schaumblasen,  geßc^sen« 

Der  Gips, braust  nicht  mit  den  Säurtn  auf; 
zuweilen  aber,  scheint  er,  besonders  der  dichte« 
nicht  vollkommen  mit  Schwefelsäure  gesättigt  zu 
aeyn  , in  welchem  Falle  man  noch  ein  ach  wachte 

V - ' • ii  . * . ' . 

Brausen  bemerkt. 

Im  JVasscr  ist  er  zwar  auflösbar , erfordert 

aber  ungefähr  500.  Theile  seines  Gewichts  und 

einen  niittlern  Grad  der  Temperatur^  wenn 
^ * * 
diese  Auflösung  von  statten  gehen  soll. 

Gebrauch. 

Der  Gebrauch , den  man  von  dem  Gipse 

» 

Überhaupt  macht,  ist  ungemein  vieiraitig.  Man 
benutzt  ihn  vorzüglich  gebrannt , da  man  ihn 
denn,  statt  des  Mörtels,  znr  Mauerung  ^ beson« 
ders  zu  solchen  Mauern*,  die  nnter  Wasser  ste- 
hen , anwendet.  Er  wird  ferner  zu  Estrichniy 
Ftr/sböden  in  Zimmern,  zu  Scheuntennen^  za  Decken 
und  ziir  Stukkaturarbeit  ^ zu  Gifibitdernj  Gipssäu^ 
len^  desgleichen  in  Formen  bei  dem  Giefsen  der 
Metalle,  zu  Abdrücken'  von  Münzen,  zur  Berei- 
tung des  künstlichen  Marmors  u.  s,’  w,  gebraucht. 

Der  rohe  Gips  dient  in  der  Landwirthschafi 
zur  Verbesserung  der  Felder  und  Wiesen^  und  als 
ein  vorzügliches  Beförderungsmittel  des  Klee- 
baues. 

Bisweilen  benutzt  man  ihn  eueb  als  Zuschlag 
beim  'Schmelzen.  / 


\ 


I 
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Mit  Thone  in  verschiedenen  Verhältnis« 

« 

Mn  geschmolzen,  giebt  er  dem  Porzellan  nahe 
kommende  Massen,  so  wie  er  auch  auf 
mehrern  Fabriken  sowohl  zur  Glasur ^ als  zur 
Masse  des  englischen  Steinguts  und  des  Porzellans 
selbst,  auf  einigen  Glashütten  auch  der  Fritte 
zum  gelben  Glase  ziigesetzt  wird. 

Des  gebrannten  späthigen  Gi  pses  bedient 
man  sich  insbesondere  zu  den  feinsten  Gipsab^ 
ebdrücken,  Auch  benutzt  man  ihn  als  Polirpul- 
ver  zum  Silberputzen.  £r  wird  ferner  zu  den 
Pastelfarben  gebraucht,  und  macht  eigentlich  den 
Körper  der  Pastelstilte  aus,  u.  s.  w« 

Geburtsobt. 

Der  späthige  Gips  kommt  an  den  meisten 
der  bei  den  übrigen  Gipsarten  erwähnten  Orte 
mit  diesen  zugleich  vor.  Besonders  verdienen 
bemerkt  zu  werden  ; 

. Böhmen  (der  Rasitzer  Berg  bei  Rutschiina, 

% 

der  Stiefelberg  bey  Meronitz,  Roztock  — im 
Leutmeritzer  Kreise;  wie  auch  die  Gegend  zwi« 
se  hen  Mohr  undOplet  u.  m.  O.  im  Saatzer  Krei- 
se, Tetschen  u.  m.) ; Frankreich  (Montmartre; 
der  Harz  (der  Rammelsherg, Lautenthai)  ; Island’^ 
’Kursachsen  (Muskau  und  Wehrau  in  der  Ober- 
lausitz) ; Newcgffi  (Aren dal) ; Oh erö streich 
Stadt);  Salzburg  am  Dürrenberge  u.  m.)  Stehen- 
bürgen  (Vizakna  u.  m.);  die  Thüringischen  Flötz, 
gebirge  (als : bei  Frankenhausen  , Artern,  Botten- 
dorf, Wendelstein,  Nebra,  Weissenfels,  Dür« 
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Mnbcrg,  Naumburg,  Wimmelburg  u.  m.)  Tirol 
(Hall),  Ungarn  (der  Herrngrund  bei  Neusohl  u, 
m.) ; FTtldungen  im  Waldeckischen ; Anhalt  Ztrbfi 

♦ I 

u.  ▼.  a.  O. 

Anmerkungen, 

Derspäthiga  Gips  kommt  besonders  häufig  ia 
den  Gifsgehirgefiy  theils  nesterweise  in  mehr  oder 
minder  grofscn  Nieren,  theils  in,  mitten  inande^ 
rem,  meist  körnigem,  Gipse  inneliegenden  , gro- 
fsen  Majfenj  theils  in  ganzen  ^ zuweilen  sich  weit 
erstreckenden,  Fletzen  vor.  Auch  findet  er  sich 
in  den  Eisenthongebirgen  y nesterweise  im  Thone 
oder  Letten  y im  Braipdscbiefery  im  Galmei  u.  s.  w. 
zuweilen  auch  auf  Bituminösen • Holz-  und  Alaun- 
erdenlageruy  in  fseudovulkaniscben  Gegenden  (in  ge- 
branntem Thone)  u.  s.  w.  Ausserdem  trifft 
man  ihn  hie  und  da,  oft  in  sehr  schönen  Kri- 
stallen, in  alten  Grubenbauen  und  alten  Halden^  wie 
auch,  aber  nur  ausserst  selten,  auf  Gängen  an, 
so  z.  B.  im  Herrngrund  bev  Neusohl,  wo  er 
mit  Kupferkiese  und  Fahlerzey  und  bei  Tetschen, 
wo  er  mit  Bleiglanze  bricht.  Sehr  häufig  hin- 
gegen wird  er  auf  den  Steinsalzgruben  gefunden, 
und  ist  daher  nicht  selten  mit  derbem  oder 
kriitallisirtem  Steinsalze  gemengt.  Ueberdies 
kommt  er  zuweilen  mit  Stinkstetncy  natürlicbem 
Sehtvefely  edlem  Granate  u;  m.  a.  sehr  oft  auch 
mit  Thone  gemengt  vor,  in  welchem  letztem 
Falle  er  manchmal  ein  eigenes  nicht  unange- 
»cehmes  schillerndes  Ansehen  erhalt,  und  daher 
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tuch  schielender  Gips  genennt  wird.  — Mit  dem 
Stinksteine  ist  er  bisweilen  ganz  innig  gemengt; 

•r  nimmt  dadurch  einen  mindern  Grad  von 
Durchsichtigkeit,  eine  dunkle,  meist  rauch«* 
graue  Farbe  und  den  bekannten  stinksteinar- 
tigen Geruch  an,  den  er  nach  einer  starken 
Reibung  von  sich  giebt. 

Den  spithigen  und  körnigen  Gips  betrach- 
ten einige  Mineralogen  blos  als  Abänderungen 
einer  Art  und  führen  diese  unter  dem  Namen 
des  blättrigen  Gipses  auf.  Hr.  Werner  hatte  ehe^  ^ 
'mals  den  erstem  ganz  von  der  Gipsgattung 
getrennt  und  als  eine  eigen thümliche  schwe- 
felsaure Kalkgattung  unter  dem  sehr  gebräuch- 
lichen Namen  Fraueneis  in  seinem  Systeme  auf- 

> gestellt.  Ob  diefs  noch  geschieht,  ist  mir  un- 

% 

bekannt.  i 

Hierher  gehörige  Schriften. 

Bergmann.  Journ.  1789*  I*  S«  225* 
von  Charpentier's  mineralog.  Geogr.  S.  356- 
364.  ff. 

Freieslcben  in  Lcmpc’s  Magaz.  Th.  10.  €.  53. 
65.  82.  f.  IÖ2.  103. 

Dessen  Bemerk,  über  den  Harz,  Th.  2.  S. 

112—114- 

Reufs  Orographie  des  nordwestl.  Mittelgeb.  in 
Böhmen,  S.  71.  122. 

Dessen  mineralog,  Geo^r.  B.  I.  S,  87*  373- 
373-  f-  ' ' 
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mineralog.  und  bergm.  Bemerk«  g. 
248  — 261.  und  480.  483-  675* 
piurls  Beschr®^^^'  67*  ^73? 

von  Molls  Jabrb.  B.  I.  S*  134* 

Schumachers  Vera.  S.  I$. 
fLirwans  Mineralogie j B.  I.  S,  JJQt 
WWepm**'*'®  Handb.  S.  548-  (aum  Theil), 
Estners  Mineralogie,  B.  %.  S.  1x09.  (aum  TkeiOt 
Werners  Verx.  B.  I.  S.  34^^* 

Karstens  Mus.  Laak.  P.  7-  S.  5^90.  ♦) 

# . . * ♦ * 


f)  Einer  in  dem  Mag«*,  fnv  die  gesammte  Mine* 
ralog.  B.  I.  S.  326,  enthaltenen  Nachricht  zu- 
folge , tpU  Hr.  Werner  die  Schwefelsäuren 
Kalkgattungen  mit  dem  sogenannten  MuriaxH 
bcschlieten  und  demselben  den  Namen  PVUrfel- 
spath  beigclegt  haben.  Nach  Hrn.  Klaproths 
Unieriuchimg  (in  dessen  Beitrag,  sur  ehern. 

. Kenntn.  d.  Minertlkörp.  B.  I.  S.  307  — 310  ) 
kann  ich  aber  diesen  sogenannten  Muriazit  piche 
ftir  ein  mineralogisch  einfaches  Fossil  htlr 
ten,  es  ist  vielmehr  ein  blofses  Gemenge^  und 
folglich  kein  Cfegcnstand  der  oryknoitischen 
MassifiWtion* 


Strontiangeschjecht, 
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\ 

(Caledonia  Fprst.) 

’ * $ 

Die  allgemeinen I besonder^  aber  diejenige^ 

' H^up  teigen  schäften , wodurch  sich  die  Stron* 
tiafier4e  *)  $ deren  Daseyn  zuerst  vom  Hm* 
D.  Crawford  und  Hrn.  Rath  Sülze r (nach 
Andern  vom  Hm.  Frof.  Hope  in  Glasgow  ent*«* 
deckt  worden  ist,  von  den  übrigen  bekannten 
einbchen  Erden  unterscheidet,  sind  folgende; 

I.  Sie  hat  ipn  reinen  pder  gebrannten  (ätzenden) 

/ 

Zustande  eine  sehr  weibe  Farbe  und^einen 
herben  Geschmack; 

S.  erhitzt  sich-  stark  mit  dem  Wasser  t 

3.  kann  weder  im  luftleeren  Zustande,  noch  in 

t 

der  Verbindung  mit  der  Kohlensäure,  für  sich 
allein  ina  Kohlen tiegel  oder  m dem  gewöhn- 
lichen Weifsglühefeuer  in  Flufs  gebracht 
werden ; 

4.  äussert  zur  Kohlensäure  eine  sehr  starke  Ver- 
waridtschaft,  und  um  sie  derselben  gänzlich 


♦)  Eioige  nennen  tieStrontton^  pder  sehottiseht  Erde^ 

\ 

Strontit^  pder  auch,  iiach  dem  Vorschläge  des 
Hrn.  Scherers,  die  Namen  der  Grnnderden 

sbsulciirzen  und  statt:"  Thonerde  u.  s.  w.  •ich 

*• 

hlos  der  Benenniingen  Kiesel y Thoriy  Kalky  Zir^ 
kon  ßtc,  ai^  b^icgaen  — schlechtweg  Strontian* 
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zu  berauben,  ist  der  heftigste  Grad  des  Por« 

« 

zellanfeuers  effe^rderlich ; 

5.  die  gebrannte  und  kohlensaurefreie  Stron« 

tianerde  lost  sich  nach  den  Erfahrungen  der 

Hrrn,  Fourcroy  und  Vauquelln  *)  in  aoo 

bis  250  Theiien  kochenden  Wassers  auf,  und 

schiejst  aus  dieser  j4ußösung  heim  JEr kalten 

zu  durchsichtigen , nadelförmigen  Kristallen 

nn,  die  einige  Aehnlidikeit  mit  den  Salmiak- 

kristallen  haben  und  beinahe  eben  so^  wie 

diese  gruppirt  sind.  , Jedoch  kann  die  Kristal- 

lisirbarkeit  der  Strontianerde  in  blofsem  Was« 

ser  nicht  als  eine  ausschliefsende  Eigenschaft 

derselben  betrachtet  werden,  indem  solche, 

nach  den  Erfahrungen  der  Hrrn.  Vauque* 

lixXf  Pelletier  und  Klaproth,  auch  der 

gebrannten  Baryterde  znkommt. 

% 

6»  Ammoniak,  Kali  und  Natron  haben  auf  dem 
nassen  Wege  keine  Wirkung  auf  dieselbe; 
letzteres  aber  äussert  auf  sie  auf  dem  trocknen 
Wege  einen  schwachen  Angriff. 

7.  Von  der  Baryterde,  mit  der  sie  mehrere  Ei- 
genschaften gemein  hat,  und  den  übrigen  be- 
karinten  Erdarten  zeichnet  sie  sich  vorzüglich 
durch  ihre  spezifisch  verschiedene  Verwandi* 
Schaftsgrade  gegen  die  Säuren  aus. 


*)  Aiinales  de  Chem.  T.  XXI.  p.  Z76.  Vergl.  Sehe- 
tors  allgem.  Journ.  d.  Ctbem.  B.  7.  S.  612. 
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« 

8.  Sie  verbindet  sieh  leicht  mit  den  Sauren,  und 
giebt 

a.  mit  der  konzentrirten  Schwefelsäure  eia 
schwer  auflösliches  Salz,  weiches  in  kleinen  ' 
biischel  - und  sternförmig  auseinanderlau- 
fenden Kristallen  anschiefst , die  aus  vier- 
seitigen Säulen  zu  bestehen  scheinen ; 

b,  mit  der  Salpetersäure  liefert  sie  ein  Mittel- 
salz, das  zu  luftbeständigen  uktaedrischea 
Kristallen  an  schiefst; 

e,  mit  der  Salzsäure  gieht  sie  durch  gelindes 
Abdünsten  schöne,  lange,  nadelförmige , 
zum  Theil  auch  stärkere  Kristalle,  welche 
an  der  Luft  trecken  bleiben,  aber  im  Was-  * 
ser  und  Weingeiste  sich  auflösen; 
d.  mit  der  Mssigsäure  verbindet  sie  sich  leicht 
zu  einem  im  Wasser  sehr  leich  auflöslichen> 
aber  schwer  kristallisirbarem  Salze.  Die  aus 
, dieser  Verbindung  entstehenden  Kristalle 
bilden  kleine,  dünne,  rautenförmige  Tafeln, 
und  sind  luftbeständig. 

9,  Die  Auflösung  der  salzsauren  Strontianerde 
ira  Weingeiste' hat  die  Eigenschaft , angezün- 
det mit  einer  har  min  - oder  jjür'purrothesi 
Flamme  zu  brennen.  Dasselbe  erfolgt  auch 
bei  der  salpetersauren  Auflösung,  wenn  Pa- 
pier, Baumwolle  oder  ein  anderer  verbrenn- 
llicher  Körper  damit  eingetränkt,  getrocknet 
und  angezündet  wird.  Diese  Eigenschaft,  die 
Flamme  roth  zu  färben,  scheint  der  Stron- 
tianerde sdibst  zuzukommen  und  durch  die 
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% , 

SaU  • und  Salpetersaure  nur  erhöhet  zu  wer« 
den^  indem  nach  Hrn.  Lampa d ius  Versu- 
chen , die  Stron^ianerde  im  ganz  reinen  Zu- 
stande bei  einem  starken  Hitzgrade,  w.  z.  B. 
vor  dem  (»öthrohre  mittelst  Lebensluft,  wäh- 
rend dem  Glühen  die  Flamme  über  der  Kohle 
ebenfalls  k^rminroth  färbt. 

IO.  Die  Strontianerde  soll  ebenfalls,  wie  einige 
andere  £rdarten , den  Sauerstoff  absorbiren. 

ji.  Sie  ist  spezihsch  schwerer  pls  die  Kalkerde ^ 
aber  leichter,  als  die  Barjterde  *)• 


\ 


I 


♦)  üeber  dat  tilifttnifcli«  Vctkalten  der  Strontianerde 
verdienen  nachgeleten  stl  werden  : 


Klaprothi  Beitr.  zur  ehern.  Kenatn.  d.  Mint« 
ralk.  B.  i.  S.  l6o.  ff. 

Grens  neues  Journ.  d.  Phys.  ß.  I.  Hft.  1.  S. 
I|ö.  ff. 

Voigts  Magazin  fut  den  neuesten  Zusund  der 
Natuik.  B.  I.  St.  2.  S.  77.  78. 

Scherers  Journ.  d.  Chem.  B.  2.  S.  318.  in  der 

» 

Note.  B.  3.  S.  421.  und  6^2.  ff. 
von  Molls  Jahrb.  B.  2.  S.  394*  8* 

Laropadius  Samml.  prakt.  chem.  Abh.indl*' 

B.  I.  S.  97.  B.  2.  S.  225. 

» 
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» 

a.  Kohlensäure  Strontianeat» 

O 

tungen. 

* 

(Carbonätes  de  Strontiatie. ) 

/ „ 

Mrsie  'Gattung.  Strohtianit. 

Gemeiner' Strontianit; 

Kohlensaurer  Strontianit ; 

Stronthianit ; 

Stronthian : 

Strontion. 

Latein.  Strontianitea. 

Strontionis  Forst*. 

« « 

Franz.  Strontianite. 

Strontiane  carbonatee  (Haüy). 

Engl.  Strontianite. 

« « 

Aeussere  Keerzeichen* 

Der  Strontianit  kommt  insgemein  von  einer 
lichte^  xxTid  zwar  spa  rgelg  rünen  Farbe  vor, 
die  sich  theils  dem  lichte  Grünlichgrauen^ 
theils  dem  Grünlich  - und  GelblichweiJ sen  ^ 
zuweilen  auch  dem  jdpfel grünen  mehr  oder 
• weniger  nähert. 

£r  bricht  derb  — und  ist  hie  und  da  zerklüftet^ 
manchmar  auch  mit  piramidalen  Eindrücken 

$ 

und  kleinen  Höhlungen  versehen  j in  welchen 
kleine  nadelförmige  Kristalle  inneliegen,  die 
durch  Zusammenhäufung  der  vier  • und  sechs- 
seiUgen  Säule  nahe  kommen.  . 


H.  StrontiangescMecht. 


Seine  äussere  Oberfläche  ist  uneben' xmA  wenig* 
glänzetid^  zum  Theil  nur  schimmernd. 
Inwendig  ist  er  glänzend  und  wenigglän* 
zend^  und 

hält  das  Mittel  zwischen  Fett*  und  Perl* 
mut  t er  glanz. 

Auf  dem  Hauptbruche  ist  er  gerade  und  hü^ 

* ■ « 

, sehe  l/ö  rmig  au  s e in  an  de  rl  a ufe  n d 

strahligj  das  sich  stellenweise  schon  ins 
Fasrige  verlauft;  im  Querbruche  hingegen  ist 
er  uneben  von  feinem  Korne ^ das  ins 
Split  tri  ge  übergeht. 

Er  springt  iheils  in'  keilförmige^  theils  in 
unhesti  mmteck  ige  $ ziemlich  scharfkantige 
Bruchstücke 

besteht  gewöhnlich  aus.  keilförmig  dünn^ 
st ängli chen  abgesonderten  Stücken, 
ist  mehr  oder  weniger  durchscheinend,  das 
sich  in  dünnen  Stücken  dem  Halbdurehsichti* 
gen  nähert  y 
halhhart  ^ 
spröde, 

leicht  zersprengbar , 

fühlt  sich  ein  wenig  fettig  und  , 

kalt  an , und 

ist  nicht  sonderlich  schwer , ans  Schwere  gran« 
zend. 

Spbzifischs  Schwers. 

* » 

3*675.  Klaproth. 

3,619  (von  Leadhills).  Pelletier. 
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t 

m 

3, 59t.  Lichtenberg. 

3>S86-  Schmeisser.  . 

3,400  bis  3,644.  Kirwan.  . 

BfiSTANDTHKlLE.' 

4 ' 

Nach  Herrn,  Rlaprotbs  Untersuchung  ♦) 

^9  9 5^  Strontianerdr ; ' 

Kohlensäure; 

0,50  Wasser, 

100  **). 

I 

• 4 

CUEMISCHB  KeNKZBICHBK, 

Mit  Salpeter  - und  Salzsäure  braust  der 
Strontianit  stark,  und  löst  sich  darinn  auf.  Wie 
•ich  diese  Auflösungen  verhalten,  ist  schon  her 
merkt  worden,  y or  dem  Löthrohre  verändert 

er, seine  Farbe,  und  wird  weifs,  verliert  dabei 
•eine  Durchscheinenheit,  ist  aber^  völlig  un- 
schmelzbar. Mit  JBoraxe  hingegen  fliest  er  un-' 
ter  starkem  Aufechäumen  zu  einer  weifsen  durch- 
sichtigen Glaskugel. 


. ♦)  Beitr.  zur  cheni.  Kenuui.  d.  Mineralk.  B.  i.  S.  270. 
Hr.  Sc  hm  «iss  er  fand  beinahe  dasselbe  Mi. 
•chujigsverhäJtnifs , dabei  aber  stau  des  Waiscts 
I.  PC.  Kalkcrde  und  eben  so  viel  Vodust,  den  er 
dem  beigemischten  firbenden  Stoff«  zuschreibt , 
welcher  nach  seiner  Vermuthung , in  phosphor- 
saurem  Eisen  und  Braunsteine  besteht,  s.  Garens 
neues  Joiyrnal  der  Physik  , B.  I.  S.  141. 


•• 


i 
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im  Kohlentiegel  blieb  er  nach  Hm.  fcla^ 
rothy  'in  der  Form  unrerandeft , . er  War  blof 
hart  gebrannt^  matt^  sehr  ützend,  utid. hatte 
0,31.  am  Gew.  verloren.  Im  Kohlentiegel  waf 
er  zu  einem  klaren  ^ . heilgrasgrünnen  Glate  ge- 
Öossen. 

* • • 

In  der  Lebenslufthitze  $^[ttnt\zX  et  nach  Hrn^r 

Lampadius  nach  und  nach  mit  einem  bien-' 
dend  weifsen  Liclite  und  einer  schonen  karmin» 
rothen  Flamme  ( 'wie  die  reine  und  salzsaure 
Strontianerde),  und  verschwindet  ganz  oder  znini 

0 

Theil,  indem  er  in  die  Kohle  eindringt. 

Physische  KennzeichekA 

Nach  Hrn.  Haüy  soll  der  Strontian  wie 

der  durchsichtige  Baryt  etc.  die  Strahlen  doppelt 
brechen» 

» • 

Geburtsoict. 

Schottland  (Strontian  , Leadhills) ; Ungarn 
(hoyzjt)^ 

t 

• , 

Anmer  kungtn» 

Ür.  Bsath.  Sulz  er  in  Ronneburg  hat  zuerst 
dieses  Fossil  in  Deutschland  bekannt  gemacht  und 

ihm 


Sarnml.  prakt.  ckem.  Abhantll.  B.  a.  S.  52  und  63. 

*0  Ob  hierunter  d«r  kohlensaure  oder' sch welel saure 
Strontian  9 oder  beide  Oattungen  au  verstehen 
sind  I weis  ich  nicht« 


3a 
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Ihm  von  dem  Orte  (Strontian),  wo  es  zierst 
entdeckt  worden  ist,  den  Namen  Strontiauit  bei- 
gelegt. Man  hielt  es  Anfangs  für  Witherit,  mit 

dem  es  zwar  in  seinem  Aeussern  einige  Aehn« 

« 

lichkeil  hat,  von  dem  es  aber  wieder  ln  mehrern 
Eigenschaften,  besonders  in  ilex  Farbe  ^ Schwere 
und  selbst  auch  in  der  Härte , als  welche  noch, 
etwas  geringer  ist,  als  beim  Witherite,  so  wie 
hauptsächlich  auch  in  Absicht  seines  chemischen 
Verhaltens  und  seiner  Bestandtheile  , sehr  ab- 
weicht.  Die  Vermuthung,  dafs  der.Strontianit 
eine. eigene  bisher  noch  unbekannt  gewesene  Er«* 
de  enthalte,  war  daher  nicht  ungegründet  und 
ist  durch  die  Untersuchungen  der  Hrrn.  Hope^ 
Klaproth,  Pelletier,  Schmeisse^u.  m. 
a.  Chemiker  vollkommen  bestätiget  worden  *)« 

Zu  Strontian  bricht  er  auf  einem  im  Gneise 
(nach  Andern  im  Granite)  aufsetzenden  Blei* 
, in  Begleitung  von  blättrigetn  Baryte  9 
späthigem  Kalksteine,  Bleiglanze  und  etwas 
Schwefelkiese.  — Das  geognostische  Vorkom- 
'men  des  Strontianits  von  Boyza  und  den  Lead- 
hills ist  noch  nicht  bekannt.  Letztem  erhielt 


*)  Ausfer  den  xuin  StroiuiangeschlecKte  gehörigen 
Fossilien  hat  man  die  Suontianeiuic  auch  im 
pj  itherite  ^ im  gemeinen.  Baryte  und  selbst  in 
iiigem  späthigen  Kalksteine  (neue  Schriften  der 
Gesellsch.  naturforsch.  Fr.  in  Beil.  B.  3.  S«  f84<) 
gefunden. 

Hbh 
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Hr.  PeU et  ie  runter  dem  Namen  Schwerspaili  ; 
sein  Verhalten  aber  ge^en  die  Sauren  bewies ^ 
dafs  es  kohlensaure*  Strontianerde  und  von  dem 
Strontianite  gar  nicht  verschieden  sey. 

Hierher  gehörige  Schriften, 

Bergmann.  Journ.  1791.  B.  1.  S.  433. 

J 

Lichtenbergs  Magaz,  für  das  Neueste  aus  der 
Phys.  u,  Naturg.  B.  7.,  St.  3. 

Crawford  in  Dun'can's  medical  commentaries 

f t 

Dec.  n.  Vol.  IV,  p.  43Ö. 

f 

Memoire  of  the  Society  of  Manchester  ^ Vol.  IIL 

P-  599- 

Journal  des  mines,  Nr.  XXII.  (Messid.). 
von  MoWs  Jahrb.  B.  3.  S.  157* 

Kirwans  Mineralog.  B,  l.  S.  44^* 

Widenmanns  Handb.  S.  57^* 

Estners  Mineralog.  B.  2.  S.  48- 

>■  ~~in  (5  (5  i~ir~T>ii 

b,  Schwefelsäure  S tron ti anga t- 

V tungen. 

' (Sulfates  de  Strontiane). 

Zweyte  Gattung,  Schützix. 

Schwefelsaurer  Stroniianit; 

* 

Cölestin. 

J^atein,  Schützites. 

Franz,  Schutzite. 

Sirontiane  sulfatee  (H-aüy).. 
Schützite. 
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tste  Art,  Dichter  Schützit. 

LMtein,  Schütz ites  densus« 

Franz,  Schutzite  compact. 

Dieses  Fossil  kenne  ich  blos  aus  Hrn.  Kar^ 
Stens  mineralogischen  Tabellen  urid  einigen  an- 
dern kurzen  Anzeigen,  daher  ich  nicht  im  Stan- 
de bin,  eine  vollständige  äUssere  Beschreibung 
davon  rhitzutheUeii.  £s  soll  eine  ins  Graue  faU 
lende  weifse  Farbe  und  einen  dichten  Bruch  ha- 
ben^ und  in  Champagne  ganze  Lager  ausmachen. 

Wahrscheinlich  gehört  hierher  auch  das  Fos- 
sil, welches  man  in  den  Steinbrüchen  zu  MeniU 

I — 

Montant  bei  Paris  schichten  weise  in  grauem 
Thon  oder  Kalkmergel  gefunden  hat,  dessen 
spezifisches  Gewicht  nach  Hrn.  Haüy  — 3*  6cx)., 
ist  und  das  nach  Vauqüelin's  Analyse  aus 

489^0  Strontianerde ; 

41^40  Sch>yefelsäure  und 

f 

10,00  kohlensaurer  Kalkcrdei 

lOÖ. 

besteht.  Hr.  Klaproth  versichert  das- 

selbe Fossil  zerlegt  und  übereinstimmende  Resul- 
tate erhalten  zu  haben. 

Auch  gewisse  9 den . Arbeitern  unter  dem 
Namen  Mihce  bekannte | ellipsoidische  Massen, 


^ Scherers  allgem.  Journ.  d.  Chem.  B.  2.  S.  lof« 
von  Molls  Jahrb.  B.  4.  Lief.  i.  S.  348.  349. 
Seherers  tllgem*  Journ«  B.  3.  S.  462« 

Hhh  Z 


35^  H.  Strofitiangeschlech't. 

die. man  unlängst  zu  Montmartre  entdeckt  hat  , 
fand  Vauquelin  gröfstentheils  als  reine  schwe- 
felsaure Strontianercie , indem  sie  nach  dessen 
Analyse  enthalten  : 

91,42  schwefelsaure'Strontianerde ; 

8,  33  kohlensaure  Kalkerde; 
o,  25  Eisenoxyd. 

f 

^ ■ ■■■  ■ II— 

100  **). 

Gehören  diese  ellipsoidischen  Kugeln  auch  zum' 
dichten  Schützit? 

Gehört  endlich  auch  jenes  Fossil  hierher, 
welches  der  B.  Lelievre  in  einer  gestreiften 
Masse  in  einer  Taufe  von  15  bis  16  Fufs  eines 
Thonlagers  zu  Douvron  unweit  Toul  im  Meur- 
tbe- Departement  entdeckt  hat  *’*')?  Nach  Vau-  • 
queliii's  Untersuchung  besteht  dieses  FossH 
aus 

44,82  Strontianerde ^ 

381  i8  Schwefelsäure ; 

10,00  kohlensaurer  Kalkerde; 

6,00  Wasser. 


Elifiula».  B.  2.  a.  t.  O.  wie  auch  B,  6.  S.  376. 

und  von  Molls  Jahrb.  B.  4’ 

) Scherers  allgeiu.  Joiirii.  B.  l.  S.  217.  und 
von 'Mülls  Jahib.  8,4.  Lief. 'i.  S.  344. 

Jdmiial  desmiues,  Nr.  XXXVII.  (Vcxid.  6.) 
P-  a-  18. 
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2te  Art.  Blättriger  Schütz  it,  ' 

Blättriger  Cölestin; 

Sizilianit. 

Latein,  Schnetzites  lamellosuf,  ^ 

Franz.  Schutzite  feuiUete. 


Aeusserb  Kennzeichen, 

% 

t • . ^ 

jDcr  blättrige  Schützit  hat  eine  s chn ee  • ^rau* 
lich^  milch  - öt hlichweij'se  Farbe^* 

welche  letztere* sich  theils  ins  Fleischrothci 
theiis  ins  ab  eil g elb e YexYAxx^t,  Zuweilen^ 

ist  er  auch  Ton  beigemischter  Eisenokker 
hraun  gefärbt.  Oft  kommen  einige  diser  Far- 
ben in  einem  Stücke  ß^eckweise  zugleich  vor. 
Man  findet  ihn  derb  — nach  Einigen  auch  tropf* 
steinartig  und  röht förmig , und  dann  mit 
drüsiger  Oberfläche  — wie  auch  kristallisirt , 
und  zwar  in  geschobenen  vierseitigen 

Tafeln.  Auch  soll  er  in  IVürfeln  kristaUi- 
sirt  Vorkommen. 

Inwendig  geht  er  aus  dem  fF^eii  ig  glänzenden 
' bis  ins  Starkglänzende  über,  und  ' 
ist  von  einem  Glasglanze^  der  eich  zum’ 
Xheil  schon  etwas  dem  Ferlinutt  er  glanze'  nä- 
hert. 

Im  Bruche  ist  er  nad^  einer  Richtung  dünn- 
und  geradblättrig  ^ nach  einer  andern 
uneben."  Bei  dem  feinkörnigen  ist  aber  der* 
Bruch  nicht  deutlich  zu  erkennen , indem  er 
schon  ganz  ins  Dichte  überzugehen  scheint. 


854  H.  Strontiangeschlecht, 

Sfine  Bruchstücke  sind  unhesiimnUeckig , nicht 

sonderlich  scharfkantig* 

Er  besteht  theils  aus  klein  - und  feinkärni* 

gen^  theils  aus  schaaligen  abgesondeptcn 

Stücken  , 

■ 

ist  d urchs ch einen d y zum  Theil  nur  an  den 

• \ ‘ 

Kanten  durchscheinend y in  Kristallen  aber  ver- 
läuft er  sich  aus  dem  Halbdurchsichtigen 

, * . . » * 

bis  ins  Durchsichtige^ 

• • ** 

ist  weich  y das  ins  sehr  Reiche  überge^, 
spröde  y 

sdir  leicht  zersprenghar  y und 

nicht  sonderlich  schwer  y ans  Schwere  gränzend. 

Spezifische  Schv?erb. 

-3>973-  Karsten. 

3^  880  bis  3,960  (kristallisirter  von  Bri- 
, ~ stol).  Clayfield. 

bis  3,870  (derber  eben  daher). 

Derselbe. 

« » • > 

» 

Bestandtheile. 

Clayfield,  Klaproth  und  Bose  haben 
den  blättrigen  Schüuit  von  Bristpl  zergliedert , 
und  darinn 

S^ontianerde  und 
' Schwefels'4ure 

in  ganz  ähnlichen  Verhältnissen  gefunden,  wie 
in  dem  fasrigen  ♦). 


*)  Kartteas  mineralog.  Tabelltn,  S.  7f. 
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Der  sizilianische  Schützit  enthält  nach  Vau« 
fjueiin'^6  Analyse*): 

• 54,  00  Strontianertle ; 

46  , 00  Schwefelsäure, 

■ • . / r 

’ 100, 

9 

* » • 

GfiBÜltTSORT. 

England,  (Redland  unweit  Bristol , wie 
in  der  Nahe  von  Haingreen  und  Sodbury);  SU 
Lilien  (Mai:zara)t 

jfnmerkungtn* 

Den  blättrigen  Schützit  aus  Sizilien  hat 

Dolomieu  bereits  im  Jahre  1781.  in  den  dasigen 

Schwefelgriiben  entdeckt;  er  hielt  ihn  aber  lange 

Zeit  für"  Schwerspath,  bis  er  endlich  durch 

Vauquelin*s  Zerlegung  eines  andern  belehit 

■ 

wurde.  Uebrigens  hat  dieses  Fossil  mit  dem  ge- 
meinen Baryte  in  mehreren  Stücken  eine  tau- 
sehende  Aehnlichkeit  ^ von  dem  cs  aber  doch 
wieder  in  verschiedenen  Kennzeichen,  vorzüg- 
lich in  der  Schwere  und  unter  andern  auch  dar- 
\ ^ 

inn,  dafs,nach  Haüy*s  Messung,  der  stumpfe 

Winkel  der  .geschobenen  vierseitigen  Tafel  des 

• « 

Schützit  105,  der  des  Baryts  hingegen  nur 
loi  \f%  Gr.  enthält,  abweicht. 


Journal  de  Phya.  1798»  Mara.  p.  203. 


g*6  .H.  Strontiangeschlecht.- 

\ 

♦ \ 

Afif  Sizilien  bricht  der  blättrige  Schtttzit 
mit  natürlichem  Schwefel.  , In  der  Gegend  von 
Bri$tol  soll  er  auf  Gängen  im  Kalksteine  Vor- 
kommen , und  bei  Ham  - green  soll  er  in  solcher 

* % 

Menge  gefunden  werden , daffl  man  ihn  zur  Aus- 
besserung der  Wege  benutzt  *). 

Ich  habe  die  äussere  Beschreibung  dieses 
Fossils  nur  nach  eiirigen  kleinen  Stücken  entwor- 
fen , daher  sie  wohl  noch  ein^r  weitern  Ergäui^ 
xupg, bedarf  t 


3^e  jirt,  Fasrig er  Schützit» 

, Paariger  Cölestin. 

Latein*  Schuetzites  fibrosus. 

« 

Franz*  Schutzite  rajonne  ou  strie. 

* 

AEUSSERt  Kennzeichen. 

Der  fasrige  Schützlt  kommt  von  einer  hlafs 
himmelblauen  Farbe  vor,  die  sich  in  eine 
Mittelfarbe  zwischen  hlafs  Indighlau  und 
Blaulichgrau , und  in  einzelnen  Streifen  ins 
TVeiJse  zieht.  Zuweilen  ist  er  auch  lichte 
gelhlichhraun  geßeckt. 

Er  bricht  derb^  und  scheint,  wie  der  fasrige 
Gips,  in  dünnen  Lagen  oder  Schichten  vorzu- 
kommen. 

» * 

Acusserlich  ist  er  theils  matt^  theils  schwach^ 
schimmernd ; inwendig  hingegen  auf  dem 


Scherers  allgenii 'd.  Chcm.  B.  6.  S.  377. 


H.  Strontiangesclilecht.  ggy 

Hauptbrnche  wenig  glänzend  "und  auf 

dem  Querbruche  glänzend^ 
von  einem  Glanze,  der  zwischen  Telt’^  und 
Perlmutter  glanz  das  Mittel  halt. 

Im  Hauptbruche  ist  er  insgemein  gerad*  und 
glei chlauj'end  • se^itner  etwas  krummhlätt^ 
rig\  im  Querbruche  scheint  er  umdeutlich 
blättrig  zu  seyn. 

Die  Bruchstücke  sind  unhestimmteckig,^  stumpfe 
kantig,  'Oft  auch  dünn  - und  langsplittrig ^ 
und  nähern  sich  dem  Keilfärmigen. 

£r  besteht  4us  dünnstän^lichen  abgesonderten 
Stücken , . 

% 

ist  mehr  oder  weniger  dur chscheinend, 
ipeich^  ins  sehr  H^eiche  übergebend, 
spröde y . 

sehr  leicht  zersprengbar ^ und 
nicht  sonderlich  schwer,  dem  Schweren  nahe 
kommend, 

X 

Spezifische  Schwere, 

« i 

Klaproth, 

/ I 

3,714.  Lichtenberg, 

3f  560.  .Gerhard,  * 

‘ 4 * 

Bestandtheile, 

« t 

In  dem  fasrigen  Schptzit  von  Frankstown 
sind . nach. Hrn.  Klaprotbs  Untersuchung  ent- 
halten *)• 


'*')  Beiträge  etc,  B..  2.  S.  97. 


858  H.  Strontiangeschlecht.  ■ 

58  f 00  Strontianerde ; 

42  y 00  Sclii^vofdsäuirc  y und 

Ton  £iaenox;^d« 

- « 

100  ♦). 

4 

\ 

Chemische  Kennzeichen, 

Im  FeueK  geglüht  verändert  er  eeine  Farbe 
in  eine  hellisabellgelbe. 

Geburtsort.  a 

> 

tYankstown  in  Fensilvanien  in  Nordame« 

rika ; aiisserdexn  soll  er  auch  in  der  Gegend  von 

* * 

Bristol  in  England  ^ und  bei  Dumbarton  in 
Schottland  Vorkommen.  Gehört  nicht  auch  der 
sogenannte  Sizilianit,  wenigstens  zuni  Theil| 
hierher? 


Anmerkungen, 

Hr.  Schütz  hat  dieses  Fossil  aus  Amerika 
nach  Europa  gebracht,  wodurch  es  zuerst  den 
Mineralogen  bekannt  wurde.  Man  Lat  es  An- 
fangs 1}1t  fasrigen  Gips  und  nachher,  weil  man 

. t 

I 

*)  Der  fatrige  Schut7Jt  aus  der  Gegend  von  Bri- 
stol enthält  nach  Hrn.  Clayfield's  Analyse 
diese  Bestandtheile  in  demselben  Verhältnisse» 
s.  Scherers  allgem.  Journ,  d.  Chem.  B.  6. 
5.  ^81. 


H.  Slrontiangeff  hledit. 
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feine  Schwere  von  der  des  Gipses  so  sehr  ah- 
weichend  fand«  für  Jairigai  Schwerspath  (Da- 
xyt)  gehalten.  — Hr.  Werner  legte  ihm  den 
von  seiner  Farbe  hergenominenen  Namen  Cölf, 
Spin  bei  und  bedient  sich  dessen  nun  auch  für 
die  übrigen  Arten.  Schon  Hr.  Gerhard  ♦) 
machte  dagegen  die,  wie  die  Erfahrung  gelehrt 
hat,  nicht  ungegründete  Erinnerung,  dafs  man 
die  schwefelsaure  Strontianerde  vielleicht  auch 
noch  von  weifser,  rother  etc.  Farbe  finden 

mÖch^«  und  dafs  in  diesem  Falle  der  Name  Co« 

( 

lestin  uneigentiieh  sey  und  auf  falsche  Neben-* •*) 
ideen  leite.  Ich  bin  daher  dessen  Vorschläge 
gefolgt , und  'habe,  in  Ermangelung  eines  bes- 
sern, den  Namen  Schützit  — nach  Hrn.  Kar- 
stens Beyspiele  — als  Gättungswort  angenom- 
men.. Ist  es  aber  bUÜg  und  schicklich  den  Na- 
men einer  Gattung  nach  dem  einer  Person  , die 

nur  eine  Art  derselben  und  dabei  noch  unter  ei- 

, • • % » » • • • 

ner  falschen  Annahme  bekannt  gemacht  hat, 
welcher  also  weiter  nichts  als  das  geringe  Ver^ 
dienst  des  Mitbringens,  gebührt,  zu  bilden  ; und 
wäre  es  nicht  vielmehr  der  Sache  angemessener, 
in  einem  dergleichen  Falle  den  Namen  eines 
Mannes  zu  wählen,  dem  wir  die  nähere  Kennte 


•)  Dessen  Grundr.  eiucft  neuen  Mineralaytt.  Th.^I, 
Vorrede,  S.  VI. 

•*)  Hr.  Sc  blitz  gab  es,  was  er  von  Andern  gehSn 
haue,  für  einen  von  beigemisciitim  Kupfer  gr- 
färbten  fairiggn  Cipt  aus. 


Söo  H,  Strontiangesclilecht. 

nifs  der  Gattung  oder  des  ganzen  Geschlechts 
verdanken?  Und  soMten  wir  nicht  mit  iinserm 
Klaproth,  der  sich  um  die  ganze  Mineralogie 
90  wie  auch  um  das  Fossiliengeschlecht^  von 
welchem  hier  die  Rede  ist,  ein  bleibendes  Ver- 
dienst erworben  hat,  den  Anfang  machen?  Ich 
würde  es  gewagt^  haben  > seinen,  Namen  bei  dem 
Strontiangeschlechte  anzuwenden , wenn  ich 

f 

. nicht  hätte  voraussetzen  müssen,  dafs  es  von 
gröfserem  Nachdruck  und  Gewicht  seyn  würde, 
wenn  es  von  einem  MariOe  geschähe,  der  di« 
neuere  Nomenklatur  gestiftet  oder  zu  ihrer  Ver- 
vollkommnung mehr,  als  ich  mich  anmafse,  bei- 
getragen  hat. 

Hierher  gehörige  Schriften. 

Estners  Mineralog.  B.  2.  S.  XI8S.  / 

Karstens  mineralogische  Tabellen,  S.  36  und  75* 


I 


T.  Barytgeschlecht. 


8ÖI 


1. 'Ba  r ytge  schle  echt. 

(Barytis  Forst.) 

t 

Dieses  Fossiliengeschlecht  wird  von  £ini« 
gen  auch  Schwer^  oder  ichivererdefi  ~ Geschlecht  ge- 
iiannty  weil  iMe  Baryterde , ' welche  dasselbe  ka- 
rakterisirt,  auch  den  Namen  Schwererde  (Terra 
ponderosa)  führt.  Beide  Benennungsarten 
gründen  sich  auf  die  beträchtliche  Schwere,  die 
sie  besitzt,  und  worinn  sie  alle  andere  bekann- 
te Erdarten  ♦)  übertrifft.  Die  Entdeckung  der 
Baryterde  verdanken  wir  dem  verewigten 
Scheele *)  **), 

'■<r 

Die  allgemeinen  und  distinktiven  Eigen- 
schaften derselben  bestehen  in  folgenden: 

1.  Sie  ist  im  reinen  Zustande  von  weifscr  Farbe ; 

2.  Gebrannt  wird  sie,  wie  die  Kalk-  undStron- 
tianerde  . kaustisch  und  aussert ' einen  herben 
Geschmack ; 

3.  Sie  erhitzt  sich  dann  auch  mit  dem  Was- 
ser ünd  löst  sich  darinn  auf,  zu  welcher 
Auflösung  sie^  nach  der  neuerlichen  Ent- 
deckung der  Hrrn.  Fourcroy'und  Va  u- 
quelin,  25.  Theile  kaltes,  und  nur  2 Theile 


*)  Die  Zirkoiierde  kommt  ihr  jedoch  kitrinn  »thK 
nahe.  « 

BeschUftignngon  dei^Gestlltch.  naturf.  Fr.  ifi  Btrh 
B.  4.  1774,  S.  611. 
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i 

Siedendes  Wassqr  erfordert  ♦)•  Aus  dieser 
Auflösung  schiefst  sie  beim  Erkalten  zu  kleinen 

t 

durchsiebngen  Kristallgruppen  an,  unter  welchen 
sich  zuweilen  deutliche  Oktaeder  zeigen. 

а,  ln  einem  sehr  starken  Feuer  schmelzt  sie  zu 
Glase^  hält  aber 

5.  in  ihrer  natürilchen  Verbindüng  mit  der 
Kohlensäure  diese  äussetst  hartnäckig,  und 
noch  weit  mehr>  als  die  Strontianerde,  zu- 
rück, und  kann  selbst  im  heftigsten  Porzei- 
lanofenfeUer  nur  zum  Theil  davon  befreit 
werden. 

б.  In  diesem  Zustande  braust  sie  mit  Sauren, 

• * 

und  giebt  mit  denselben  folgende  i^rdige  Mit- 
teUalzei 

, r)  mit  der  Schwefelsäure  den  bekannten  Baryt 
(Schwerspa  th)  ; 

b,  mit  der  Salpetersäure  schiefst  sie  zu  luflbe- 
ständigen  Kristallen  an  , die  aus  undeutii- 

. eben  doppelt  vierseitigen  Piramiden  beste- 
hen ^ 

c.  mit  der  Salzsäure  liefert  sie  längliche  sechs-^ 

seitige  Tafeln , welche  ebenfalls  luftbestän^ 

« 

dig  sind« 

Diese  verschiedene  Salze  sind 

7.  zumTheil  gar  nicht,  zum  Theil  nur  schwer^ 
übrigens  durchaus  schwerer  im  Wasser  auf- 

^ t 

lösbar,  als  dergleichen  Strontianerdensalze. 


Aimalei  de  Chim.  T.  XXI.  p.  278.  vergl.  S c h 
rers  allgem.  Journ.  der  CheuD.  B«  7,  S.  6ll« 


/ 
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I.  Barytgeschledit. 


S>  Die  Außüsung  der  salzsauren  Barytercle  im 
Weingeiste  zeigt  bei  dem  Brennen  keine  ro-  . 

* t 

the,  sondern  eine  gelblichweifse  Flamme. 

9.  Die  spezißsche  Schwere  der  Baryterde  be- 
trägt ungefähr  4,000.  Diese  beträchtliche 
Schwere,  so  wie  die,  wiewohl  auf  einem 
Irrthume  beruhende  Annahme,  dafs  nämlich 
die  Baryterde  aus  ihren  Auflösungen  in  Sal- 
peter- und  Salzsäure  durch  blausaures  Kali 
gefällt  werde,  haben  zu  der  Meinung  Anlafs 
gegeben  , däfs  die  Baryterde  metallischer  Na- 
tur sey*),  Guy  ton  hat  noch  vor  Kurzen;i 
die  Metallität  des  Baryts  behauptet  ♦*). 


genschafien  der  Baryterde  verdienen  unter  andern 
nacl]gelea«n  xu  werden  ; 

Klaprotlii  Beiirige  etc.  B.  i.  S.  265.  ff,  B.  a, 
S.  87‘  ff.  ■ 

' Scherers  allgem.  Journ.  d.  Chem.  B.  2.  S. ’aiy. ' 
und  B.  2.  S.  422. 


von  Molls  Jahrb.  B.  2.  S.  .394.  395.  B. 
Lief.  1.  S.  369.  u.  s.  w. 


*•)  Journal  de  Tecole  polyteclini<}ue  Cah.  I.  p.  i^g, 
ft.  vergl,  Scheren  allgem.  Journ.  B.‘  7.  S. 


Hierüber  und  überhaupt  Uber  die  chemischen  Ei- 


I 


I.  BrtrytgeschleCht. 


«)  Kohlensäure  Barytgattungen; 

, (Carbonates  de  Baryte) 

Erste  Gattung,  Witherit. 

Luftsaure- 
‘ Luftvolle- 

I 

" f . Natürliche  kohlensaure  Schwer- 

erde; 

. . ■ Luftsaurer  Schwerselenit ; 

Luft-  oder  kohlensaurer  Baryt; 
ßarolith. 

« * 
Latein.  Barytes  aeratus. 

. Barytis  ßxata  seii  aörata Forst. 

Fonderosus  Withcrites  Wern, 

# 

Franz,  Witherite, 

Baryte  aeree. 

Carbouate  de  Baryte. 

^ * 

Baryte  carbonatee  (Haüy)- 
Engl,  Witherit. 

Aerated  Baryte. 

Barolith. 

• - * 

Aeussere  Kennzeichen.  ^ 

De  n Witherit  findet  man  von  einer  lichte  ge  l b- 
lichgrauen^  mehr  oder  weniger  ins  Gelb^ 
lieh  - und  G ra  ulicbuf  e i f se  übergehenden^ 
bisweilen  auch  von  einer  sehr  blassen  wachsgel- 
hen  Farbe.  Ausserdem  kommt  er  manchmal 
schmutzig  oelgrüuy  grünlich  - und  rauchgrau  und 
lichte  fleisebrothy  vielleicht  auch  noch  von  eini- 
gen andern  Farbenabänderungen  vor«  ^ 

Er 
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fer  bericht  derb  und  eingesprengt  ^ zuweilen  als  ein 
rindenartiger  Ueberzug^  zeitig  und  zerfresseUi  wi# 
auch  kristallisirt y und  zwar; 

1.  in  sechsseitigen  Säuletiy  mit  sechs  Flä- 
chen zuge  spitzt  y die  Zuspitzungsfläcben  auf 
die  Seitenflächen  aufgesetzt, 

2.  in  dergleichen  Säulen,  nur  die  Kanten , wel- 
che die  Zuspitzungsfläcben  mit  den  Seitenflächen 
bilden  y zu  gerundet* 

3.  in  sehr  verscbobeneti  sechsseitigen  Säulen^ 
mit  ungleichen  Seitenflächen  und  abwechselnd 
gr'öfsem  und  kleinern  auf  die  Seitenflächen  auf* 
gesetzten  Zu spitzungs flächen  , an"  welchen  die 
Kanten  der  Zusfitzungsflächen  hin  und  wiedeir 
so  stark  ah  geitu  mp  ft  sind , da/s  die  Ab- 
stumpfungsflächen  gröfser  als  die  Zuspitzungs- 
fläcben ausf allen : auch  sind  selbst  die  letztem 

K 

zuweilen  gröfser  als  die  Seitenflächen  y in  wcl-; 
ehern  Falle  also  diese  Säulen  einen  Ueber^ 
gang  in  die  folgende  Kristallisation  machen« 

4*  in  doppelten  sechsseitigen  Fitamiden* 


5«  in  tebr  flachen  dergleichen  Firamidcn,  wel* 
che  theils  vollkommen^  theiis  ah  den  Kantest 
der  gemeinschaftlichen  Grundfläebe  schwach  zugt- 
schärfty  und  ah  den  Spitzen  stärker  odüt 
schwächer  abgestumpft  sind. 

6.  in  einfacheny  nie dri geny  'Sechsseiti- 
gen Piram  i den. 

* 

7.  in  kleinen^  dreiseitigen  Firarrtide n 
(sehr  seken)^ 


Ui 
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4 

in  gleichseitigen , secbsseifig^en  Tafetii^ 
die  an  allen  Kanten  zu  ge  sc  hä  rfr  sind. 

9 in  dergleichen  mehr  langen  als  breiten  Ta^ 
fein,  die  entweder  vollkommen , oder  an 

9 > 

den  Ecken  abgestumpft  sind, 

4 

JO,  in  stark  geschobenen  vierseitigen  Taf ein 
die  ebenfalls  entweder  vollkommen^  oder 
an  den  beiden  gegenüberstehenden  stumpfen 

t 

Ecken  zuge  s ch  ärft  sind.  ^ 

4 

11.  in  etwas  geschobenen ^ dicken^  v i er  s ei  ti geh 
Säulen^  mit  schief  angesetzten  Erdflächen  und 
undeutlich  abgestumpften  Ecken  *). 

Die  Kristalle  sind  von  minierer  Gröfe,  4/ri«,  sehr 
und  ganz  klein ^ und  komi/tcn  meist  in  derben 
‘ Witherit  eingewachsen , und  awar  theils  an- 
auf-  und  übereinander  gewachsen , theils  zelligy 
hüschelßrmjg  und  in  Drusen  zusammengehnußi 
vor. 

Die  äussere  Oberfläche  derselben  ist,  wenn  sie 
frisch  und  nicht  mit  Eisenocker  überzogen 
sind,  glatte  zuweilen  auch  drüsig;  manchmal 
aber  sind  sie  mit  einer  rauhen  Haut  oder  einer 


’*)  Die  Kristalliiationcn  Nr.  1.  2.  3-  4,  und  7.  sind, 
die  des  englischen^  und  die  Nf.  5*  8“*“***  die 

des  steierinätkischen  Witlierili » welche  letxiere 
zuerst  von  Hrn.  Estner  tufgeführt  und  be* 
schrieben  worden  sind.  Doch  soll  bei  dem 
steiermärkischen  Witheritc  auch  die  Kristalli* 
fitign  Nr.  4.  yorkoauotn. 
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^rhgen  MasU  bedeckt,  die  von  Verwitterung 
herzurühren  scheint. 

Inwendig  ist  der  Witherit  im  Hauptbtucho 
glän&ifid  ^ im  Querbruche  w eniggln  uzend 
auch  nur  schimmernd  ^ und 
Von  Fett  glanze. 


lin  Längenb rieche  ist  er  grrad-  und  hüscbel* 
oder  s t ernförmi  g auseinanderlaufend 
itrahligy  das  sich  dem  Blumigblättrigen 
nähei t J im  Querbruche  ist  et  uneb  en  voli 
feinem  Korncy  das  sich  theiis  ins  Klein* 
splittrige^  theils  ins  Ebene  und  Flachmuscblicbe 
verläuft.  Er  scheint  mehrere  Durchgänge  .zu 
haben , und  daher 

beim  Zerschlagen  in  regelmäfsige  und  zwar pirami* 
dale  Bruchstücke  zu  zerspringen  ^ die  jedoch 
meist  nur  keilförmig  ausfallen. 


jber  derbe  besteht  aus  keilföt'mig  dünnstänglkheny 
zuweilen  auch  aus  grob  • und  kleinkörnigen  ab»  « 
gesonderten  Stücken. 


Er  ist  dur  ch  sehet  ne  ndy  das  bis  ins  Halb  durch  sic  he 
tige  übergeht^ 

b alb  hart  f dem  fVeicben  nahe  kommend^ 
spröde, 

leicht  z er  Spreu  gbary 

< 

fühlt  sich  mager  an,  < 

giebt  in  dünnen  Stücken  einen  Klang , iind 
ist  schwer^  doch  in  einem  etwas  geringem 
Grade,  als  der  gemeine  Baryt. 


g6g  I.  Barytgeschleclit. 

■y 

I 

Spezifische  Schwere. 

i},27i.,Ljchtcnb'erg. 

4,291  bis  4,371.  Pelletier. 
3,300  bis  4,338.  VVithering. 

> 

BEdTAND'THEtLE. 


Hr.  D.  W it  he  ring  hat  dieses  Fossil  zuerst 
tintersucht  utid  darinn  folgende  ßestandtheilö 
gefumleu  *): 

78  ,00  Baryterde; 

’ 20,00  Kolüensäure« 


98.  ■ • 

Hrn.  Kla  pr  (S  ths  erstere  Analyse  hat  das- 
selbe Resultat  geliefert  *♦),  nur  mit  dem  Unter-* 
schiede,  dals  er  statt  ao,  22  PC.  Kohlensäure 
erhalten  hat.  Nach  einem  mit  einer  gröfscrii 
Menge  des  VVilherits  wiederholten  Versuche  hin- 
gegen ergaben  sich  folgende  Bestandtheile  : 
98,24  kohlcnsaure  BarylerdeJ 
1,70  — — Strontianerde ; 

0,04  eisenhaltige  Thonerde,  und  eine 
Spur  von  kohlen  saurem  oxy- 
dirtem  Kupfer. 

99,98  . 


'*')  Pliilcsoph.  Transact.  v»  J.  i?84*  ^98* 

Beiirige  cic.  B.  I.  S.  271. 

Btiir.  B.  2.  S.  86. 

Nach  Pelletier  besteht  der  Wiiherit  aut 
62,00  Baryterde;  22,00  Kohlensäure  und  l6,00 
Wasser.  Journ.  d.  mines , Nr.  XXI.  Prtivial. 
Vftgl.  V on  M oll  s Jabrb.  B.  2,  S.  39^' 


1,  Barylgeschlecht.  gfia 

Chemische  Kenneeichen. 

* » « 

Mit  Säuren  braust  der  VVilherit  lebhaft  und 

I * 

löst  sich  darinn  auf.  Auch  iin  hefrigflen  Feuer 
ist  er  von  der  Kohleiisäure  nicht  gän2lich  zu 
befreien.  Hr.  Klanroth  hat  diefs  auf  mehrere 
Art  zu  bewerkstelligen  gesucht,  aber  vergeblich» 
Im  Thontiegel  schmelzt  er  zu  eißem  grünen,  e^-^ 
was  trüben  und  schauniigefi  Glase,  wobei  der 
Tiegel  sich  selbst  mit  verglast;  im  Koblentitgel 
behandelt^  wird  derselbe  gröfstentheils  vom 
Witherite  verzehrt  und  dieser  geht  mit  der  von 
ihip  berübrieii  Stelle  des  ThontiegeU, , welcher 
ziim  Eiri futtern  des  Kohlep tiegeis  dient,  in  eine 
unvollkommene  Schmelzung  über.  Auf  gleiche 
Weise  in  einem  flatlntiegel  dem  stärksten  Por** 
zellanofcnfeuer  ausgesetzt,  brennt  er  aich  zu 
einem  schmutzig  bräunlichen  gröblichen  Pulver 
und  verliert  am  Gewichte  vom  Hundert  nur  11,75, 

In  der  Lebensluftbwe  bemerkte  Hr.  Lampa« 
dius  ♦)  beim  Witherite  dieselben  Erscheinungen* 
wie  beim  Strontianite,  ^nur  dafa  er  in  einem 
hpheren  Grade  schmelzbar  war , ein  helleres 
Licht  an  den  abgeichmolzeneri  und  in  die  Kohle 
eindringendcu  Theilen,  und  keine  rothe  Flam« 
me  zeigte. 

Vor  dem  Lothrohre  schmelzt  er  schon  fiir  sich 
unter  einem  kaum  merklichen  Knistern  zu  ei- 

* ^ ^ f 

nem  undurchsichtigen  , weifsen  , porzellanähn^, 
liehen  Glase.'  Mit  Boraxglase  löst  er  sich  {eicht 

*")  Samml.  prakt.  cbem*  Abhandl.  B.  S.  5^." 


t 


I.  BnrytgescWecht. 

% 

und  mit  starkem  Aufwallen  auf,  und  giebt  dami  t 
ein  Glas,  welches  im  Glühen  durchsichtig  iat^ 
beim  Erkalten  aber  mit  einer  weifslicben  Haut 
überlauFt  und  dann  einen  mindern  Grad  von 

• * »»4ii 

Purchsichtigkeit  annimmt. 

\ 

Gebrauch. 

Der  Witherit  ist  für  warmblütige  Thie^:^ 
fin  tüdtliches  Gift;  daher  bedient  man  sich 
•einer  in  Lancafhire  sutt  def  sonst  gewöhn« 
liehen  Rattenfulvers.  Mit  Salzsäure  verbunden 
(salzsaure' Baryt  - oder  Schwererde),  ist  er  ein 
ungemein  w’irksames  Mittel,  das,  nach  dem  Ur- 
theile  mehrerer  Aer^jlc , in  den  Scropheln,  Drü- 
senkrankheiten,  Ausschlagen  u.  s.  w.  gute  Dien- 
ste leistet.  Eine  zu  starke  Dosis  aber  ^regt 
Ekel,  Angst,  Erbrechen  und  Schwindel. 

Geburtsort. 

England  (Anglezark  unweit  Chorley  in  der 
Grafschaft  Lancafhire,  und  St.  Asapb  in  Wallis); 
Sihiritn  (der  Schlangcnberg) ; Steiermark  (in  der 
Grube  Steinbauer  bei  Neuberg , .wie  auch  zu 
Mariazell);  Ungarn  (Skana  unweit  Do^chaii, 
und  Altbotzä).  * 


nm^r  kung  en. 

Der  englische  Witherit  bricht  auf  Gängen^ 

welche  Bleiglanz braune  Blende y Schwefel-  und 

KupferkieSy  mit  unter  auch  etwas  Galmei  führen. 

Er  ma^^ht  mit  blättrigem  und  gemeinem  Baryte  die 
* ■ ■ * 
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I.  Barytgeschlecht. 

^ Oangart  derselben  aus,  und  kommt  in  der 
gröfsten  Menge  und  am  reinsten  in  den  obern 
Teufen,  vorzüglich  da  „wo  die  Gänge  zu  Tage 
auegehen  , vor,  dahingegen  der  Baryt  mehr  in 
tiefem  Punkten  gefunden  wird.  Beide  Fossilen, 
der  Witherit  und  Baryt,  machen  zu  Anglezark 
an  den  Stellen , wo  sie  an  einander  grän- 
aen , einen  vollkommenen  Uebergang  in  einan« 
der.  Das  Gebirge,  worinn  diese  Gänge  auf^ 
setzen,  besteht,  aus  abwechselnden  Sandstein- 
SchtefertboH  - und  Steinkohlenlagerny  und  ist  flötz^ 
srtiger  Natur. 

Der  steiermärkische  Witherit  findet  sich, 
auf  Lagern  von  Sfatheis ensteine ^ mit  dem  er  zum 
Theil  ganz  verwachsen  ist;  zum  Theil  kommt 
er  auch  in  Braun-Eisenstetny  in  welchen  der  Spath« 
cisenstein  übergeht,  eingemengt  vor. 

Der  von  Slana  in  Ungarn  soll  ebenfalls  auf 
einem  Spatheisetuteinlager  y der  yop  AUbotza  hin- 
gegen in  den  dasigen  im  Granite  aufsetzen  den 

* »4 

Gängen  ein  brechen. 

Der  steiermärkische  und  iingrische^  Withe- 
rit ist  vom  Hrn.  Lindat^ker  entdeckt  und  vom 
Hrit.  Estner  zuerst  näher  beschrieben  worden. 

. Unter  welchen  geognos tischen  Verhältnissen  der 
sibirische  Witherit  gefunden  wird,  ist  noch  un- 
bekannt. 

Der  Wbiterit  scheint  zum  Theil  sehr  der 
Verwitterung  utitcrworfen  zu  seyn  und  geht 
dann  in  einen  mehr  oder  weniger  voUkorameu 
erdigen  Zustand  über.  Ein  dergleichen  aufge- 


I.  Barytgeschlecht. 


löster  Witherit  kommt  in  Steiermark  mit  dem 
derben  und  kristallisirten  Witherite  zugleich 
▼or,  und  Hr.  Estner  fuhrt  ihn  als  eine  beson- 
dere Art,'  unter  dem ^ Namen  des  erdigen  IVithe* 
rÜ3^  auf, 

Hr.*  D.  Withering  in  England  hat* diese« 
l^ossU  zuerst  untersucht  und  beschrieben,  daher 
es  Hr.  Werner  ihm, zu  Ehren  mit  dem,  Nameü 
fVithtrit  belegt  hat. 

* * * ^ , 

Hierher  gehörige  Schriften. 

]ßerginäna.  Journ.  1790.  B. '2.  S.  ai6.  f. 
Ebendas.  1791.  B.  1.  S.  434.  435. 

Yon  Crells  ehern.  Annal.  1785.  B.  2.  S.  217.  f. 
Ebendas.  179p.  B.  2.  S.  132.  und  51 1,  f. 
Ebendas.  1791.  B.  I.  S.  207.  f. 

Withering  in  den  Pidlosophical.  Transactiops, 
Vol.  74.  P.  2.  p.  293. 

Kimvans  Mineralogie,  tB.  I.  8.184. 
Widenmanns  Handb.  S.  554. 

^itaers  Mineralogie,  B.  %,  S.  1124  bis  1145, 

« 


I 
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h,  Schwefelsäure  Barytg^ttungen. 

(Sulfates  de  Baryte). 

* f ' 

Gattung,  Bau  TT. 

Schwefelsaurer  Barjt;  • 
Schwerspath. 

Latein.  Barjtea  vitriolatus. 

Barjtis  vitriolata  Forst. 
Pouderösiu  Titriolatqs  Wern. 
Spathum  ponderosum. 

I 

' franz,  fiarjto. 

Baryte  vitriolee  ou  sulfatee. 
.Sulfate  de  Baryte. 

' Spath  pesant. 

Gypse  pesant. 

' ^ ^ - 

^ J^gl.  Baryte. 

Vonderous  fpim 

Schwed,  Tupgfpat. 

♦ *. 

, % 

\ste  ^rt.  Jßr dig e r ßarit^ 

Sch  werspatberde ; 

Mehlspath. 

iMtein,  Barytes  vitriolatus  farinoins. 

Barytis  vitriolata' terrea  Forst. 
Fonderosns  vitriolatus  friabilii 
Wern’. 

Franz.  Baryte  terfeuse. 

Spath  pesant  terreux. 

f 

. fjtgl.  £arthly  Baryte. 


874 


I.  Barytgeschlecht. 

I - 

AeUSSERB  KEHNZBICHBir. 

( 

Man  findet  den  .ercUgen  Barjt  gewöhnlich  . ▼on 
röthlich^  und  gelblichweif ser ^ seltner 
von  Schnee  • und  graulichweif ser  ^ htafs  gelb» 
lichgrauer  und  strohgelber  Farb^. 

Er  kommt  meist  derb,  und 
von  matten  oder  nur  höchst  wenig  schimmern^ 
den  ß " 

staubartigen,  mit  unter  ziemlich  groben 
' und  eckigen  Theiien  vor,  welche 
insgemein  zusammen  gebacken,  seltner /oxe  sind, 
und 

ein  wenig  abfärben, 

Ei^  fühlt  sich  übrigens  völlig  mager  ^nd  e4- 
was  rauh  an , und 
Ut  schwer. 


Chemische  Kennzeichen. 

f^or  dem  Löthrohrt  schmelzt  er  für  sich, 
wiewohl  sehr  schwer,  zu  einer  weifscn  Schlacke. 

Ge  BÜRTSORT. 

Böhmen  (Mies);  Mngland  (Derbyfhire  und 
Staffordfhirc) ; Kursachsen  (Freyberg);  Schwa* 
• ben  (Gcroldseck);  Tirol  (Falkensteiii ).  Auch 
soll  er  im  Breisgau,  Ungarn  und  Siebenbür^ 
gen  gefunden  werden, 

jinmer  hangen. 

Der  erdige  Barit  ist  selten  , wenn  er  aber 
vorkommt,  bricht  er  gewöhnlich  in  den  Drusen 


DIgitized  by  Google 


I.  Barytgeschlecht. 


875 


4«s  BirytSa  Er  «cheint  aus  andern  Barytarten  ^ 
besonders  aus  dem  schaaligen,  durch  die.  Vcr* 
Witterung  zu  entstehen. 


Hierher  gehörige  Schriften. 

Bergmann.  Journ.  1789.  B.  i.  S.  226. 
Ebendas.  1791.  B.  a.  S.  497. 

Kirwans  Mineralog.  B.  r.  S.  191. 
Widenmanns  Handb.  S.  558. 

Estners  Mineralog.  B.  3.  S.  1143. 
von  Borns  Cat.  T.  I.  p.  268. 

|Urstens  Mu|.  Lesh.  B.  i.  S.  302.' 


2Ce  Art,  Dichter  JBaryt, 

leichter  Schwerspath  ; 

' Derber  Schwerspath. 

lAtein,  Barytes  y^triolatus  densus. 

. B.  V.  aequäbilis  Widenm. 

Barytis  yitriolata  so(ida  Forst. 

* * 

ponderosus  yitriolatus  densus 
Wern. 

Spathum  ponderosum  densum. 

« * , * * » 1 

t « 

f'ranz.  Baryte  compacte. 

£patb  pesant  compacte. 

Baryte  sulfatee  compacte 
(Haoiy). 

% 

Compact  Baryte«  . > 


87$  • I-  BarytgeschlechL 

Aeussere  Rennzeichek. 

Der  dichte  Baryt  ist  von  g eiblich-  r öthlich» 
nnd  gr auli chweif ser , gelblich-  blau-^ 
lieh  - und  rauchgrauer,  isabell  - und 
okkergelher , zuweilen  auch  von  blafs^ßeisck- 
rother  Farbe, 

Man  findet  ihn  gewöhnlich  derb,  seltner  nier* 
förmig  , halbku glich  und  fVürfelein^ 

drücken. 

Die  beiden  erstem  besondern  äussern  Gestalten 
haben  entweder  eine  rauhe  oder  drüsige  Ober- 
fläche. 

« 

Inwendig  ist  er  theils  matt,  theils  schim^ 
mernd,  zuweilen  auch  wenig  glänzend  ^ wel- 
ches aber  nur  bei  derjenigen  Abänderung  statt 
findet « die  in  den  krummschaaligen  Barjt 
übergeht. 

Sein  Bruch  hält  das  Mittel  zw  ischen  Grob- 
erdig  und  Splitt rig  oder  Uneben  von 
kleinem  Korne,  und  nähert  sich  bald  mehr 
dem  einen  , bald  dem  andern.  Auch  zeigt  er 
zuweilen  eine  Neigung  zun\  Unvoükommenr 
blättrigen, 

fer  springt  in  unbestimmteckige oder  we- 
niger stumpf  kantige  Bruchstücke , 
ist  undurchsichtig y oder  an  den  Kauten 
durchscheinend, 
weich,  ans  sehr  PVeiche  granzend^ 
nicht  sonderlich  spröde, 

Jeicht  zersprengbar  , 

f 

k- 

* . • 
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fßhit  sich  mager  und 
etwas  kalt  an  , und 
ist  schwer^ 

> 

I 

Spezifische  Schweme. 

4 »300  4*4®®-  Kirwan. 

4»3‘3  (Ra®meisberger).  Westruinb. 


Bestandtheile. 

T^er  dichte  Barit  aus  dem  Bammelsberge  *) 
enthält  nach  Hrn.  Westrumbs  i^nalyse  ♦*»=): 

83  > 00  schwefelsaure  Baryterde  ^ 

, 6,50  Kieselerde; 

• 1 , 00  schwefelsaure  Thorierde  (Alaun)  ; 

^,50  Kalkerde  (Selenit); 

4yOO  £isenoxyd; 

00  Wasser  Und  Erdharz. 

99»  50. 


* > 

j 


Hr.  Bergrath  Volkmar  in  Braunschwoig 
schickte  mir  dieses  Fossif  mit  der  Bemerkung^ 
dafs  er  es  inl  Kammelsberge  zuerst  entdeckt  habe, 
Hf.  FreieslebeU  (dessen  Bemerk,  über  den 
Harz , Th,  2.  S,  109*  ff.)  hält  es  für  ein  sehr  fei- 
nes, fast,  inniges  Gemenge  von  äusserst  diinn- 
schaaligcm,  graulich weifstm  und  blaulichgrauem 
Schwerspaihe  und  •Bleisch weife  , was  ich  abex 
ganz  und  gar  nicht  daran  /Juden  kann.  Auch 


- hätte  sich  bei,  der  Untersuchung  der  Bieig«hsit 
offenbaren  müssen. 

Bergbaukundt,  B,  a.  S.  43  und  47. 


878  i-'  Barytgcsthiecht; 

CüBUlStHB  KeMNZBICBEH. 

t 

Das  untersuchte  Fossil  knistert  und  zer« 
springt  im  Ftuer^  und  brennt  sich  weifs,  wobei 
es  2 PC.  am  Gewichte  verliert ; vot  dem  Löth^ 
rohre  schmelzt  es  bei  einem  starken  Feuer,  * 
schon  für  sichj^zM  einer  undurchsichtigen  Ku* 
gel.  Mit  Natron  fliefst  es  unvollkommen  zu 

it 

einer  gelblichen,  und  undurchsichtigen  Masse. 
Im  Boraxe  lost  eS  sich  unter  Aufschäumen  auf. 

t 

% 

y 

. f 

Geburtsort. 

* 

Böhmen  (Mies);  Rngland  (Derbifhifc  und 
Staffordfhire  ) ; der  Harz  (der  Ramihelsberg); 
Kursachsen  (Freyberg  und  Gersdorf);  Ober» 
pfalz  (Erbehdorf);  Salzburg  (Schwarzleogang 
— auf  der  Grube  Erasmus  *)) ; Savoien  (Scr- 
voz);  Schwaben  (auf  dem  Schwarzwaide). 

^ Time r hangen.  ' 

Der  dichte  Barit  bricht  gewöhillich  (so  z. 
B.  in  Sachsen)  auf  Gängen;  in  Savoien  aber  soll 
er,  nach  des  Hrn.  Prof.  Struve  Beobachtung^ 
an  dem  genannten  Orte,  und  zwar  in  dem  da- 
selbst hehndlichen  Berge  Pax,  häufig  in  Lagern 
im  ThonSchiefer  Vorkommen. 


Der  Baryt  ist  im  SalxburgiscUeA  eine  seltene  Er- 
scheinung; einige  Arten  desselben  hat  man  bis 
jetzt  blos  auf  der  genamuen  Grube  gefuaden. 


■•b 


r 
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879 

Ztt  Mies  in  Böhmen  findet  er  sich  mit  ge- 
rade und  krummschaaligem  Baryte,  mit  dem  er 
oft  ganz  verwachsen  seyn  toll.  . 

% 

Hierher  gehörige  ^Schriften. 

Bergmann,  Journ.  1789.  B.  l.  S.  227« 

Ebendas.  1792.  B.  2.  S.  238« 
von  Molls  Jahrb.  B.  i.  S.  135. 

Kirwans  Mineralog.  B^  i.  S.  191. 

WIdenmanns  Handb.  S.  559. 

Estners  Mineralog.  B.  2.  5.  1146» 
von  Born  Cat.  T.  I.  p.  279. 

Karstens  Mus.  Lesk.  B.  1.  303« 


Art,  Körniger  Baryti 

Körniger  Schwerspath. 

Latein.  Barytes  vitriolatus  granularis. 
Barytis  vitriolata  granosa 
Forst. 

Ponderosus  vitriolatus  granula« 
ris  Wern. 

Franz.  Baryte  grenue. 

fipath  pesaiit  granuU. 

Mngl.  Granulated  Baryte. 

Akussehk  Kennzeichsk. 

Man  findet  den  körnigen  Baryt  von  einer  ins 
MiUh»  Graulich»  oder  Gelblichweif se  fallen* 


88o 


I.  Barytgeschlecht. 

den  schneetvei/sen^  von  einer,  Wä/j  herg- 
grün  gefleckten^  röthlichweif sen  wie 

auch  von  milche  und  graulichweif s er  ^ 
und  thcils  lichte-  theils  dunkelaschgrauer  Far- 
be. Zuweilen  ist  er  auf  seiner  Obcrftach« 

gelblich  und  bräunlich  gefleckt* 

* 

Er  bricht  derb  t 

ist  äusserlich  matt  oder  schwächschimmernd ^ in- 
wendig hingegen  das  bis  ins 

Olänzende  übergeht. 

Von  einem  P erlmutt  er  glanze^  der  sich  dem 
F^tt glanze  nähert. 

Im  Bruche  ist  er  kleinblättrige  das  sich  ins 
Unebene  und  Sfilittrige  verlauft. 

I 

\ 

Seine  Bruchstücke  sind  ursbestimmteckig  ^ ziem- 
lich stumpfkantig. ^ 

Er  besteht  aus  klein  - und  feinkörnigen 
abgesonderten  Stücken  ^ 
ist  mehr  oder  weniger  dur  chschtinendf 
weich  ^ fast  halbhart  ^ 
nicht  sonderlich  spröde  , 
leicht  zersprengbar , und 
schwer. 

* 

Spezifische  SchwFäF. 

4,380  (Peggauer).  Klaproth. 


Bestand« 


I.  Bärytgeschlecht;  ggi 

BEsfiNoi'Hxirjb. 

j^ach  Hrn.  Klaproihi  Untersuchung;  bc« 
SiAt  der  körnige  Barjt  von  Peggtu  ms  *)s 

6o,  oo  Barytcrde; 

30 » oo  Schwefeliaure ; 

10,03  Kieseierde; 

lOO; 


Chemische  KENNZEicHErr; 

im  Feuer  geglüht  erleidet  er  keinen  66^ 
ii^ichtsireriust. 


Gsburtsökt; 

Kursaehsen  (Berthelsdorf  bei  Haytiichen  an« 
weit  Freyberg,  wie  auch  im  Neustädtischen ^ei« 
se);  Norwegen  (Kongsberg);  Sibirien  (der 
Schlangenberg);  Steiermark  (Feggaü  und  Wald« 

steiri) ; Ungarn  (in  dem  Altgebirge  bei  NeuSohl)« 

• » 

AhmerküiigeH. 

I 

t)er  körnige  Baryt  hat  2um  Theil,‘  dein  aui« 
Sern  An  sehn  nach,  viel  Aehnlichkeit  init  dem 

• • f* 

kararischen  körnigen  Kalksteine^  von  dem  er 
sich  aber  schon  durch  sein  weit  gröfseres  und  ei« 

t * * 

genthüiiüiches  Gewicht  hinlänglich  auszeichnet« 


Btiuäg«  «tc.  B.  i.  S.  72. 

Kkit 

4 
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88-  !•  BarytgescKlecht, 

Er  bricht  in  Steiermark  auf  Lagern,  iniC 
klein  - und  feinkchrnigem  Bleiglanze ^ in  dem  Alt- 
gebirge hingegen  -mit  fleckweiae  ein  - und  aufge- 
sprengter ' brauner  Eisenokker.  Im  Schlangen-* 
berge  (zu  Zmeof)  kommt  er  mit  eingemengtem 
Kupfergrün  , wie  auch  mit  gemeinem  und  güldi^ 
Sehern  Gediegen  - Silber ; zu  Berthclsdorf  mit 
dichtem  Baryte  und  im  Neustädtiachen  mit  ge- 

meinem  Schwefelkiese  vor^ 

. 1 

Hierher  gehörige  Schriften^ 

Estners  Mineralog.  B.  2.  S.  1153- 
Wcrnerf  Vcrz.  B.  X-  S.  35^* 


^te  Art,  Krummschaaliger  ,^aryt4 

Blättriger  Baryt; 

Blättriger  Schwerspath; 
Krummschaaliger  Schwerspath, 
Latein,  Barytes  vitriolatus  curvo  — tes-' 
taceus. 

Barytii  vitrioiata  lamellosa 

Forst. 

Ponderösus  vitriolatui  lamello- 
aus  Wern. 

Spathura  ponderosura  lamellare. 
Tram,  Baryte  testacee  couibee. 

Spath  pesant  feuillete. 

Engl,  Curve  testaceous  Baryte. 

Schwed,  Spaiig  gyps  CO* 


I.  Barytgeschleeht. 


388 


Aeusserk  Kennzeichen. 

iDer  kruimnachaalige  Baryt  hat  theils  eine  gelb^ 
lieh  - r Öthli ch  - und  g r aulichwe 
seltner  eine  ins  Graulich  - RÖthlich  - und 
Milchwcilse  fallende  s chtijeew^ij'se ^ theils 
eine  gelblich  • rÖthlich^  und  rauch» 

. graüeif  nicht  selten  auch  eine  fleisch» 
hlut'  Tiegel»  iind  b r auhlichr  o the  Far- 
be. Mehrere  dieser  Farben  kommen  biswei- 
len in  einem  Stücke  beisammen  streifenweise 
vor  und  verlaufen  sich  in  einander.  Zufällig 
ist  er  auf  den  Klüften  manchmal  roth  oder 

j 

braun  gefärbt. 

Er  bricht  derb  und  eingesprerigt , nie rf  ö rmi g^ 
das  sich  mit  unter  dem  Traubigen  nähert^ 
ku glich  und  z eilige  zuweilen  auch  kristal» 
iisirt  j ünd  zwar: 

in  kleinen  ^und  sehr  kleinen , flachen 
.vierkantigen  Linsen,  yf eicht  tin  pafd» 
artiges  Ansehen  haben  und  insgemein  theils 
kuglich  oder  ey förmige  theils  nierförmig 
oder  zeitig  zusammen  gehäuft  sind. 

Die  besonderri  äusserh  Gestalten  haben  meist 
drüsige  Oberfläche; 

Aeiisserlich  ist  er  wenig  glänzend  oder  nur  schim» 
merndj  inwendig  aber  hält  er  das  Mittel  zwi»  . 
sehen  Glänzend  ünd  f^enig glänzend y 
ühd  ist 

Voh  einer  Art  Perimütiergianz,  der  $iiM 
ichori  deni  Glas  glanze  sehr  nähert. 

K kk  2 

0 
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I,  Rai  vt«reschledit.  * 

Sein  Bruch  \%Vunv  ollkornmen  ^ selten  deuilich 
krumm  - und  hlumigblättrig^  zuweilen  so 
unvollkommen,  dals  er  ins  Dichte,  und  zwat 
ins  Splittrige  übergeht. 

Seine  Bruchstücke  sind  unhestimnU.eckige , nicht 
% 

sonderlich  scharfkantig  bisweilen  auch  keil- 
förmig. 

Er  besteht  gewöhnlich  aus  dick  - und  krumm» 
zuweilen  nach  der  Oberßäche  des  Stücks  oAex 
jiierförmig  gebogen  schaalig  en  abgeson- 
derten Studien , die  aber  mit  den  Blättern  des 
Bruchs  niclrt  ])arallel  laufen  > sondern  mit  den- 
selben einen  rechten  Winkel  bilden.  Nach 

» 

der  Kichtung  der  abgesonderten  Stücke  ist  er 
auch  wohl  verschiedentlich  gefärbt  oder  ge- 
streikt, Zuweilen  ist  er  auch  von  körnigen 
abgesonderten  Stücken, 

£r  ist  wenig  - zum  Thcil  nur  an  dtn  Kan» 

% 

teil  durchscheinend^  • 
weich,  ' ' 

nicht  sonderlich  spröde, 
leicht  zersprenghar , und 
sch  10  er, 

. » 

lu  seinen  chemischen  Kennzeichen  lind  Jße- 
standthcilen  dürfte  itx  wohl  von  der  folgenden 
Art  wenig  oder  gar  nicht  verschieden  seyn. 

. 1 ^ 

Geburtsort. 

- \ 

iLngland  (Stafh)rdfchire)  ; KänUhen  (Blei- 
berg luul  Hiitlcnberg);  Kiif Sachsen  (Freyberg, 
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Gersdorf,  Mcinniendorf) ; Pfalz  ( VVolfgteln  ) J 
Salzburg  (a.  a.  O.) ; Siebeuhiirgen  y u.  na. 

m 

An  m er  knn  g en. 

Der  knimmscliaalige  Baryt  bricht  auf 
gejij  in  Begleitung  von  geradschaaligem  JBary* 
pf/arze , späthlgem  Kalksteine^  späthigem 
Flusse^  Hörnst  eilte  ^ Bleiglanze  ^ Schwefel  ^ \xnd 
Kupferkiese  y Braun  - Risensteine  , brauner  und 
gelber  Blende  j Galmei  u.  e.  a. 

Diese  Art  wurde  ehemals  gröfstentheils  zum 
dichten  ^ zum  Theil  auch  zum  geradschsaligen 
Baryte  gerechnet.  Hr.  We  rn  e r nannte  sie  sonst 
blättrigen  Schwerspath , w’omit  man  aber  nicht 
diejenige  Art  verwechseln  mufs,  die  er  im  Kron^ 
stedt  unter  diesem  Namen  aufführt  und  be* 
schreibt,  und  die  er  bald  darauf  schaaligen  oder 
gemeinen  Schwerspath  nannte.  Um  alle  Ver- 
wechselungen zu  vermeiden , legte  er  nachh?r 
demjenigen'  Fossile  ^ von  weichem  hier  die  Rede 
ist,  den  bestimmtem  und  bezeichnendem  Na- 
men des  krummschaaligen  ^ und  jenem,  das  er 
\ta  Kronstedt  als  blättrigen  Schwerspath  beschrie- 
ben hat,  den  des  geradscliaaligen  Schwerspaths 
(Baryts)  bei.  — ^ Hr.  Karsten  hingegen  hat  in 
seinen  mineralogisdien  Tabellen  jene  altern  Bei- 
namen, blättrig  und  gemein  y zur  Unterschei- 
dung der  genannten  beiden  Arten  , beibehalten , 
was  ich  aber  nicht  bestimmt  genug  Bnde,  indem 
der  blättrige  Bruch  so  wohl  der  einen  j als  der 
andern  Art  zukommt^  mithin  diese  Benenhungs« 


gg6  I.  Barytgeschlecht. 

% 

arten  leicht  wieder  Verwechselungen  yeranlaase^ 

können.  Ein  weit  ausgezeithnctcrcr  Raraktcr 

» • 

scheint  mir  in  der  Art  der  schaaligen  abgeson- 
derten Stücke  zu  liegen  daher  ich  dem  yon  derr  ' 
selben  hergenommenen  Namen  den  Vorzug  gebe. 

Der  krumnnsebaalige  "Baryt  gränzt  in  eini- 
gen Abänderungen  an  den  dichten , und  geht  zu- 
yreilen  in  denselben  über. 

Hierher  gehörige  Schriften. 

• ’ / 

% 

Bergmann.  Journ.  1789«  B.  I.  S.  227. 
von  Molls  Jahrb.  B.  I.  S.  I35» 

Estnert  Mineralogie  j B.  2.  S.  1149* 

Werners  Verx.  B.  I.  S.  35^' 

Kantens  Mus.  Lesk.  B.  i*  S.  3^3* 

• .•••»,  ♦ 


^te  Arte  Geradschaaliger  Baryte 

. Gemeiner  Baryt; 

Schaaliger  • 

Geradschaaliger 
Blättriger  r • ' 

Gemeiner  Schwerspath; 
Gypsspath; 

Schwerer  Flufsspath  etc. 

Barytes  vitriolatus  aequo  tes-, 
taceus. 

Barytis  vitriolata  communis 
Forst. 


DIgitized  by  Google 


I.  BarvtgescWecht. 


887 

Ponderosus  vilr.  tc$taceu9 
Wern. 

Spathum  ponderosum  teataceum 
s.  vulgare. 

Niltrum  cristatum  Linn. 

Gypsum  spathosum  Waller,  et 
Scopol. 

Gypsura  ponderosum  Bo  ru. 

t 

Tranx,  Baryte  testacee  droite. 

Spalh  pesant  testace. 

Baryte  sulfatee  cristallisec 
(Haüy). 

JEitßL  Right  testaceous  Baryte. 

\ 

Barofelenit. 

Caulk  oder  Chaulk  (in  Derby- 
fhire). 

Schwed.  Tuiigfpat. 

% 

Aeussere  Kennzeichen. 

I 

Der  geradschaalige  Baryt  wird,  am  gewöhnlich-, 
steil  von  wf//ier,  und  zwar  von  sehne  e-  grau- 
lich- ge  l hl  i ch  • rötbl'tch^  und  milchivei- 
fs  er  y sehr  oft  auch  von  fl  eis  chrother  Farbe, 
die  sich  zuweilen  bis  ins  Blut-  und  Bräunlich* 
rothe  verlauft,  gefunden.  Ausserdem  kVmmt 
er  auch , wiewohl  seltner  und  meist  nur 
in  Kristallen,  wein-  wachs-  und  hon  i ggelhj 
gelblichhraun  y oliven-  und  spangrün  ^ welches 

c 

letztere  bis  ins  Himmelblaue  y oder  auch  in  eine 
Mittelfarbe  zwischen  Himmel-  und  Indighlau. 
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* > 

Übergeht#  m^nchmnl  Ruc}jk  per Iblaullcb  • grüHr. 
lieb-  gelblich • und  fauebgrau^  . wie  auch. 
grauliebsebwarz  vor.  Bi« weilen  sind  einige 
der  genannten  Farben  in  einem  Stücke  zu* 
gleich#  t;nd  zwar  fleck  z oder  streifenweise. 

Wan  findet  ihn,  4frb  und  finge  sprengt  y jedoch 
häufig  auch  mannichfaltig  kriseallisirt.  Seine 
vorzüglichsten  ISLristallisationen  sind  folgende : 

“pie  doppelte  viersei  tigi  firami  d e. 

I.  vollkonpmeti,  — sich  theils  in  Spitzess^ 
theils  ii^  Schärfen  endigend;, 
mehr  oder  weniger  langgezogen , und  zu- 
weilen an  den  Kanten  dtr  gemeinscbaftlkhen 
Grundfläche^  zuweilen  auch  an  den  Ecketi 
und  Spitzen  schwächer  oder  stärker  abqe- 
stumpft. 

Das  Barytoktaclder  findet  sich  nur.  von 

^en  drei  unterflen  Graden  der  Grofse , 

» * 

meist  einzeln  4uf-  oder  zwischen  den 
Drusen  der  Säulen  und  Tafeln  einge- 
wachsen, bisweilen  auch  auf-  und  anein^ 
ander  gereiht;  ist  sehr  selten  und  macht 
den  Üebergang  in  die  folgende  Kristal- 
lisation« 

II.  pinvierseitrge  Säulty 

i«  die  rec btwinkliche  vierseitige  Säule 
(selten). 

a.  vollkommen;  \ 

b.  mit  schief-  aber  um^r  eich  ^hkhlaufenr ' 
den  Endflächen  \ 
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p.  an  den  Enden  mit  vier  Flächen  zu  ge- 
spitzt ^ welche  Zuspiunng  ajch  in  ei- 
ne Schärfe  endiget  — ^nwt•iIen  findet 
man  die  Zuspitzungstfcfurfe  abge- 
stumpft ; 

d.  an  den  Enden  zuge  schär  ft  ^ die  Zu- 
3cb‘arfungsflächeii  auf  die  abwechselnden 
Seitenknnten  aufgesetzt. 

S.  die  schiefwinkliche  qder  g e s choh  epe 
vierseitige  Säule, 

a.  an  einem  oder  beidenEft-den  zu  ge  sch  drft^ 
die  Zuschärfungsflächen  auf  die  schar- 
' fen  Seitenkanten  aufgeseti^t; 

h.  an  einend  odei*  beiden  £nden  erst  eN 
was  spitzwmklkh  zugeschäift,  die  Zu- 
schärfungsflächen auf  die  scharfen . 
Seitenkanten  aufgesetzt  — und  diese 
Zuschärfungen  nochmals  flach  und  stark 

zugesch  ärf  t ; 

\ 

C.  der  vorige  Kristall,  auch  noch  du  diu 
Ecken  der  stumpfen  Seitenkemten  etwas 
flach  Zuges  shärft,  und  diese  Zu- 
schar fuogsfläch^en  auf  die  Endkanttxt 
aufgesetzt} 

d«  an  beiden  Enden  mit  drei  Flächen  ganz 
flach  zugcspitzt\. 

e.  an  einettj^  oder  beiden  Endtn  i mit  vier 
Flächen  , die  auf  die  Seitenkanten  auf- 
gesetzt sind , zu  ge  sp  itzt» 


O I.  Barytgeschlecht. 
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Die  vierseitigen  S’atilen  kommen  van 
hrtr  Gröfse  y klein  und  sehr  klein  y und 
iheils  einzeln  iheils  w/r  . de«  Seitenflächen 
einander,  oder  zellig  durcheimnder  ge- 
wachsen  , zuweilen  auch  b ri sehe l förmig  zu- 
sammengehätift  vor, 

III.  die  vierseitige  TafeL  ^ 

die  r echtwinkliche  vierseitige  Tafeh 

a.  voll kom  m en  (gelten)  ; 

b.  an  zwei , gewöhnlich  aber  an  allen 
Endflächen  zu  ge  sch  ärfi ; 

c.  der  vorige  Kristall  — nur  noch  mit 
stärker  oder  schwächer  ah  ge  stumpf  t en 

' Zu  schärfungsecken  i 

d.  der  Kristall  b.  aber  auch  noch  die  Zu- 
schärfungsecken zuge  sc  hä  rft ; 

e.  an  den  Seiten  - und  Endkanten  ziemlich 
stark  abgestumpft — bisweilen  auch 
die  Kanten  der  Abstumpfungen  nochmals 
aber  sehr  schwach  abgestumpft; 

m 

f.  die  längliche  rechtwinkliche  viers.  Ta- 
fel, auf  dieselbe  Art  verändert,  wie 

h.  und  c.  — zuweilen  aber  nur  an 

% 

zwei  abwechselnden  Zusch'arfungs- 

* 

ecken  stark  abgestumpft^ 

g.  die  lange  rechtw.  viers.  Taf. , an  den 
zwei  langem  Endflächen  erst  stark  und 
scharfwinklich,  und  sodann  nochmals^  absr 


f 

I. . Barytgesdilecht.  go  | 

schwächer  und  flach  zu  ge  s chä  r f t y oh 
den  kürzern  lindflächen  ebenfalls  starke 
jedoch  flach  zu  ge  s ch  ärf  t — die  Zu- 
* »chärfungsfl'acben  sind  auf  die  Seiten- 
Hächen  aufgesetzt,  und  die  Zusthär- 

fangen  wiederuttt  abgestumpft. 

’ * ' % 

a.  die  sch  iefw  inkliche  oderg  esc  hol  hie 
vierseitige  Tafd- ' 

% 

z,  V oll  kommen ; 

b.  an  den  Settenkanten  — zuweilen  auch 

* f 

noch  an  den  Ecken  der  stumpfen  End- 
kanten abgestumpft; 

c.  an  den  scharfen  Endkanten  abge- 
st  u mp  ft  — zuweilen  auch  noch  an  den 
Kanten  y welche  die.  Abstumpfungsflächen 
mit  den  Seitenflächen  machen y schwach 

^abgestumpf  t;  ‘ 

d.  entweder  an  jien  schärf eruy^  oder  an 
den  Stump  fern  “ — zuweilen  auch  an 

f 

allen  Ecken  y und  dann  auch  wohl  noch 
an  den  Kanten  mehr  oder  weniger  st^rk 
abgesrumpfti  ' 

e.  an  den  scharfen  Endkanien  schwach  abge- 
stumpft und  an  den  stumpfen  End- 
kanten mehr  öder  weniger  stark 

ge  s chä  rf  t — ^ die  Zuschärfun'gsflä« 
chen  auf  die  Seitenflächen  aufgesetzt 

r-  zuweilen  auch,  noch^  die  Zuschär- 

> 

♦ I ‘ 


DIgitized  by  Google 


I.  BaritgescUleclit. 


ffing  wieder  abgestumpft  — des* 
gleichen  auch  die  scharfen  Ecken  st’är* 
ker  oder  schwächer  ahgestu  mp  ft  — 
manchmal  auch  die  envähnten  Zuschär^ 
jungen  nochmals  und  zweimal  gebrochen 
zu  ge  s ch  ä rf  t;  * ' 

f,  an  den  schärfern  Endkanten  schwach  , an 
den  stumpfem  hingegen  ^stark  und  dop- 
pelt zugeschärft; 

g.  an  den  stumpfen  Ecken  zu  ge  sc  b är  f t 
und  an  den  scharfen  Ecktn  oder  Kanten 
abgestumpft  — bisweilen  auch 
n<>ch  die  Ecken  an  den  Abstumpfungs- 
flächen der  Kanten  flach  zuge- 
schärft» 

Die  vierseitigen  Tafeln  Anden  sich  selten 
grofs  ^ gewöhnlich  von  mittlerer  Gröfse  und 
klein  ^ zuweilen  auch  sehr  und  ganz  klein^ 
bald  dicker^  bald  dünner^  und  entweder 
einzeln  ein  - und  aufgewacbsen^  oder  verschie- 
dentlich in  gruppirt,  und  zwar  zel- 

lig  durch  - oder  mit  den  Seitenflächen  aneinan- 
dergewachsen , oft  , auch  aufeinander  gereiht 
Ausserdem  kommen  sie  auch^.  besonders 

die  rechtwinklichen  vierseitigen  Säulen, 

♦ 

häufig  doppelt y und  zwar  vorzüglich  mandel- 
nier-  kugel-  und  liuscnformigy  bisweilen 
auch  spharoidisch  etc.  zusammengehäuft , vor. 

VI.  die  sechsseitige  Säule. 

I.  die  vollkommen  e sechsseitige  Säule 
(selten); 
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die  etwas  breite  sechsseitige. SÜule , die 
scharfen  Eicken  an  den  Enden  ab g e^ 

Stil  m p ft ; 

3.  die  sechseit.  Säule, > an  den  Enden  zu* 
geschär  ft , und  die  Zu  schär fuiigsjlä* 
chen  auf  zwei  einander  gegenüherste* 
hende  Seitenßächen  aufgesetzt*^ 

4.  die  breite  sechsseitige  Säule  j an  den 
Enden  zugeschärft,  die  Zuschärf ungs* 
ßächen  auf  die  scharfen  Seitenkanten 
anf gesetzt  — und  entweder  die  Kanten 
der  Schärfe  ab  gestumpft  ^ oder  die 
Schärfen  selbst  und  die  vier  daraus 

9 

entstandenen  Ecken  wiederum  ab  ge* 
stumpft  i 

5.  die  breite  sechsi.'S. , mit  vier  flächen ^ 

wovon  zwei  auf  die  scharfen  Seitenkan* 
ten , und  die  andern  zwei  auf  zwei  ein* 
ander  gegenüber  stehende  Seitenßächen 
aufgesetzt  sind , zug  e spitz  t.  Die 

Zuspitzung  endiget  sich  meist  in  eine 
Schärfe.  Eine  der  gewöhnlichsten  Ba« 
ritkristallisationen ; 

6.  die  etwas 'geschobene  sechsseitige  Säule^ 
mit  vier  Flächen  zu g esp itzt ^ und  die 
schar  Jen  Seitenkanten  ab  gestump  ft  . 

7.  die  ungleichwinkliche  sechsseitige  SäuJe^ 

den  Enden  mit  sechs  ungleichen  Fla* 
chen  j die  auf  die  Seitenßächen  auf  ge* 

\ 

setzt  sind,  zngespitzt. 
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iDie  sechsseitigen  Säulen  kommen  ▼oii 
tnit^lerer  Gröjse  und  klein  ^ zuweilen 
auch  sehr  und  ganz  klein  — länger  und 
^ niedriger^  dicker  und  dünner^  breiter 
und  schmäler  — zuweilen  von  einem 
ganz  tafelarligeri  Ahsebn  — ünd  theilf 
theils  an  theiU  durcheinander 

gewachsen  y und  danri  bisweilen  Zelleü 

/ 

bildend  , vor, 

V,  die  sechss eitige  Tafel. 

1 die  vollkommene^  theils  gleichwink^  , 
liehe  und  runde  ^ theils  längliche  Sechs* 

^ seltige  Tafel ; 


a.  diie  runde  sehsseitige  Tafel,  an  zwei  ge* 
genWber  stehenden  Ecken  Hark  ah  ge* 
s tum  jy  ft ; 


3.  die  längliche  sehsseitige  Tafel  j an  zwei 
parallel  gegenüber  stehenden  Endßächen 
zu  g eschä  r ft , die  Zuschärfungsßä* 
chen  auf  die  Seitenßächen  aufgesetzt ; 

r 

4.  die  etwas  längliche  sechsseitige  Taf.  ^ 

aii  allen  Endßächen  zug  eschärjt  ^ 
ünd  die  Zit  schärfungskanten  schwach 
abgestumpft  *);  ^ 


) Die  lechsseitige  T4fel  enupringt  aus  dtr  Mchs^ 
aeitigati  Säule  > so  wie  zuweilen  auch  die  reckt- 
WitikUche  vierseitige  Tafel  von  der  geaannteh 
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VI.  die  acht  seit  ig  e Tafel. 

l.  di^  längliche  achts^itige  Tafel  ^ an  allen 
Seitenkanten  mehr  oder  minder  stark 
ah  gestumpf  t ; 

die  längliche  achtseit.  TaF. , an  zwei  kur* 
zen  einander  gegenüb  er  stehenden  £nd* 
ßächen  zu gesehär  P;  ' 

V 

3.  die  achtseit.  Taf.  ^ an  den  abwechselnden 
£ndßächen  zu  gesehär  ft  *)• 

4.  die  längliche  * achtseit.  Taf. , an 
allen  £.ndßächen  scharf  winklieh  zu  ge* 
schar  ft  f welche  Zuschärfungen  aber 

♦ ' sneist  wiederum  stark  oder  schwach  ab* 
g esturnpj  t sind* 

Die  sechs  - und  achtseitigen  Tafeln  wer- 
den grofsy  von  mittlerer  GröfsCy  klein 
und  sehr  klein,  und  theils  mit  den  Sei* 

• I 

tenßächen  an  einander^  theils  zellig  zu* 
Summen geurächsen  und  . noch  auf  , ver- 
schiedene andere  Art  in  Drusen  zusam* 
mengehäuft  gefunden. 


Säule  nicht  verschieden  ist,  in  welchem  Fall« 
et  blot  auf  die  relative  OröCse  der  Flächen  an«, 
kommt,  ob  man  sie  auf  die  eine  oder  andere  Art 
bestimmen  xBuft. 

Man  kann  diesen  Kristall  auch  als  eine  rechtutink* 
liehe  vierseitige  Tafel  mit  zngesehär/ttn  Emdßä^ 
ehen  und  stark  abgestumpften  Ecken  betrachte«. 
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VII.  tlie  hrfUe  achtseitige  Säule  — äU 
zWti  gegenüberstehenden  breitem  und 

«sechs  schmälern  Seitenflächen  — von 
mittlerer  Gröfse  — - *). 

X II 

VIII.  der  Rhombus.  \ 

1.  vollkommen  I | 

'2.  oit  den  Seitenkanten  ab.gestumpj't. 

Die  Rhomben  sind  klein  und  sehr  klein  i 
2um  Theil  auch  von  mittlerer  Gröfse^  und 
kommen  auf  - über  - und  aneinander 
reiht  vo#. 


Die  Oberfläche  aller  genatinten  Kristallen  d^8  ge- 

' radschaaligen  Baryts  ist  insgemein  glatt  y «clts 
ner  drusig  oder  rauh. 

Die  Kristalle  wechseln  daher  ausserlich  vom 
Stark  glänzenden  bis  %um  Matten  ab. 

4 

Inwendig  ist  der  gcradschaalige  Baryt  gewöhn^ 
lieh  glänzendy  selten  st ark glänzend , 

und  von  einer  Art  des  Glanzes^  die.  bald  ziiin 
erl ntn  1 1 er  ^ bald  zum  JF e tt glaiiz  e gebürt^ 
zuweilen  auch  sich  schon  sehr  zum  Glasglan-e 
neigt.  Sein 


♦)  Hr.  F r e i e * 1 6 b e n fand  dergleichen  Säaled  in 
den  im  Kif haus  erborge  bei  Tiileda  in  Tküringen' 
vorkomniendcn  merkwürdigen  Hol zst eins tämmen 
^ in  einselnen  Stücken  als  Kern  eingeschlesien. 
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Seiti  Bruch  ist  mehr  und  minder  vollkommeii 
blättrig^  und  zwar  meist  gerad  • seltnelr 
^ etwas  krummolUttrig  , 

Von  vollkommen  dr  ei  fächern  Dur  chg  an- 
ge  der  Blätter^*  weiche  sich  alle  drei  nur  we- 
nig schief  - , sondern  beinahe  rechtwinklich 
schneiden  ; daher 

die  Bruchstücke  rhomh oidali s ch  ausfallen^ 
die  unter  den  des  Braunspaths,  sp'athigen 
Kalksteins  und  Spatheiseusteins  am  wenigsten 
geschoben  sind; 

• « • 

£r  ist  gewöhnlich  yob  ziemlich  geräds chad* 

ligen  abgesonderten  Stücken,  von  allen  Gra« 

den  der  Starke,  die  sich  besonders  dadurch 

auszeichnen,  dafs  sie  nach  dem  einen  Ende 

zu  meist  etwäs  düm^r  sind  ^ so , dafs  mehrere 

. aneinanderliegende,  wie  nach  einem  Punkte 

niisammenlaufen.  Diese  schaaligen  abgeson« 

* 

derten  Stücke  sind  oft  wieder  in  andere 
grofs  - und  grobkörnige  zusammenge-: 
häuft,  welche  daher  diesem  Fossile  ein  mehr 
körniges  als  schaaliges  Ansekn  geben.  Die 
schaaligen  abgesonderten  Stücke  sind  nicht 
sehr  mit  einander  Verwachsen,  sondern  durch 
merkliche  obschon  sehr  schwache  Klüftcheh . 
von  einander  unterschieden, 
in  derben  Stücken  ist  er  nur 'mehr  oder  weniger 
durchscheinend^  geht' aber  durch  die  Ver- 
witterung . bis  ins  Undurchsichtige  über  ^ 
in  Kristallen  verläuft  er  sich' aus  dem  Durch- 
scheinenden  bis  ins  Durchsichtige,  * ‘ 


1.  Barytgeschlccbt. 


'm 

£r  ist  IV eich ^ 

spröde  9 
* 

leicht , oft  sehr  leicht  ztrsprenghar  f 
fühlt  sich  etwas  kalt  an  9 und 
ist  schwer, 

♦ 

# 

V 

I 

SpSZIF1SCH£  ScH'VrSKX. 

4»  342  (weifser  vom  Kurprinz  unweit  Frey* 
berg).  Geliert. 

49364,  Karsten. 

4f  430*  Brif  son* 

4,760,  Wiedemann. 

• 

B£STANBTHK1I.E< 

Der  weifse  gerad  - ui|d  dickschaalige  Baryt 
von  der  Grube  Kurprinz  Friedrich  August  un« 
weit  Freyberg  besteht  nach  Hrn,  Klap.roths 
Analyse  aus  ^): 

97,50  schwefelsaurer  Baryterde; 

Of85  Strontianerde  ; 

O9  80  Kieselerde; 

0,05  Thonerde; 
o,  10  Eisenoxyd  ; 

0*70  Wasser. 

100. 


V Bfiir.  B.  a.  $.  78. 

Dio  Siromiinerde  scheint  nach  det»  Veffachtit 
der  Hirn.  Mayer,  Lowitz,  Hoffinanu  eic. 
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t Bärytgeschlecht. 

Chemische  Kennzeicheh. 
l^er  Baryt  zerkhistert  im  F€uer^  Verliert 
flidurch  nichts  oder  nur  höchst  wenig  von 
deinem  Gewichte,  brennt  dich  gewöhnlich  weifs^ 
ist  aberyhr  sich  ziemlich  strengüüssig.  Mit  spä^ 
thigem  Kalksteine^  späthigef^  Flusse  und  Thon6 
hingegen  zerschmelzt  er  leicht.  Im  Soiraxe  lost 
er  sich  vor  dem  Löthrohre  mit  Aufschäumen  auf. 
Mittelst  der  Lebetisluft  dlefst  ei  zu  einer  weis- 
Sen  undurchsichtigen  Schlacke.  Im  JVaiser  ist 
er  unauflöslich. 


•incB  Beitatidiheil  dts  rh aistefi  Baryti  atuzuxnt*- 
eben,  jedoch  in  Riackaicht  des  quamitatlyen  Vor- 
h'iltnisset  nie  i bis  1 PC.  zu  Übersteigen.  S.  v o n 
C teils  ehern.  Aaiul.  1794.  >79$* 

B.  I.  8.  lös.  und  B.  1.^  S.  508.  wie  auch  GrenS 
U3UCS  Journ.  d.  Phys.  B.  3.  1796.  S.  344.  — 
Auch  Hr.  Lampadius  ( dessen  Samrol.  prakt. 
chein.  Abhsndl.  B.  l.  S.  86.  ff.)  hat  sich  von 
ihrem  Daseyn  im  Baryte  durch  Versuche  über- 
ceugt.  — Der  Baryt  von  Zmeof  (vom  Schien- 
genberge)  in  Sibirien  hingegen  ^ den  Va  uque- 
lin  in  der  Absicht  untersucht  hat>  um  zu  se- 
hen» ob  er  Strontianerde  enthalte»  führt  .keine 

I • 

Spur  davon ; ist  aber  in  anderer  Rücksicht  merk- 
würdig» indem  Vauquelin  die  dsrinn  befind- 
liche Kieselerde  mit  einer  ansehnlichen  Menge 
Kohlenstoff  (ungefähr  6 PC.)  vereinigt  fand  s 
der  sie  iii  allen  säuren  AuHösungeh  etc.  beglei- 
tete » ohne  sich  zuäussern»  und  erst  beim  Roth- 
glühen  im  Tiegel  zum  Vorscheine  kam.  S.  Jourh. 
des  mines»  Nr.  52.  Nivose.  Ycrgl.  vonMolll 
Annai.  B.  1.  Lief.  X.  S.  150. 
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.poo  "I.  Barytgeschlecht. 

Physische  Kennzeichen. 

I 

Gelinde  erwärmt,  leuchtet  er  im  Dunkeln. 
Auch  bemerkt  man  einen  gelblichen  phosphori« 
echen  Schein,  wenn  er  ror  dem  Löthrohre  ge>> 
glüht  wird.  Hierauf  gründet  sich  die  Verfer- 
tigung des  sogenannten  hononiensischen  JPhos^ 
phors. 

Der  durchsichtige  kristalilsirte  Baryt  besitzt 
auch,  nach  Haüy's  Beobachtung,  die  Rigen- 
Schaft  der  doppelten  Strahlenbrechung. 

« 

Gebrauch. 

Der  Baryt  soll  eben  so,  wie  der  Gips^  ein 
. f^erhesserungsmittel  der  Felder  seyn  und  den 
Getraide  • vorzüglich  aber  den  Kleebau  beför- 
dern. «— * Gebrannt  kann  er  als  iveijse  Farbe 
und  zu  Fastelhtiften y wie  auch,  wenn  er  ge- 
stofsen  wird,  zu  Streusand  dienen.  Auch  be- 
reitet man  daraus  in  Freyberg  die  Teste  zum  Sil» 
herbreimen  y wie  er  denn  auch,  statt  der  Asche, 
zu  Kapellen  b*enutzt  werden,  kann.  Ueberdiefs 
ist  der  Baryt,  nach  Beschaffenheit  der  Erze  und 
Gangarten  , ein  gutes  Zuschlagsmittel  beim 
Schmelzeny  iirti  den  Flufs  zu  befördern.  Beson- 
ders geben  Flufs  - und  Barylführende  Erze, 
wenn  sie  in  gehörigem  Verhältnisse  mit  ein- 


In  Freyberg  pflegt  von  flufsip’äthigen  Erzen 
und  Ton  barytfiihrenJen  f/g  zu  udimen. 
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I.  Barytgeschlecht.  90 1 

f f 

ander  rergattirt  und  verschmolzen  werden , eine 
Tollkommen  lautere  AuHÖsung.  In  den  neuern 
Zeiten  bedient  man  sich  des  Baryts  zur  Ausschei- 
dung der  Baryterde,  die  man  zu  demjenigen 
medizinischen  Gebrauche  anwendet,  dessen  ich 
S,  870  Erwähnnng  gethan  habe. 

Geburtsort, 

Böhmen  (Mies,  Przbram,  Horzowitz,  Pres- 
nitz u.  m.  ) ; England  (Derbyfhire  u. 'm.); 
Frankreich  (bei  Cordes. d'Albigeois  im  Distrikte 
Gaillac  im  Departem.  du  Tarre,  u.  m. ) ; der 
Harz  (der  Iberg,  Klausthal  — besonders  auf 
dem  Rosen höfer  Zuge  — u.  ml  ) ; Hessen 
(Schmalkialden  u.  m. );  Kursachsen  (Freyberg, 
Gersdorf,  Marienberg,  Zschopau,  Glashütte, 
Annaberg,  ^Schneeberg,  Scharfenberg,  Kams- 
dorf, u.  m.);  Norwegen  (Kongsberg);  Oher^ 
U allen  ; Oberpfalz  (Weyding,  Allfalter  u.  m.); 
Pfalz  (WolFstein);  Salzburg  (a.  a.  O.);  Schwa* 
htn  (der  Schwarzwald) ; Sibirien  (der  Schlan- 


welches  den  Erfahrungen  der  dortigen  Hütten-* 
leute  xufolgt,  das  befste  VeihUltnifs  ist.  Die 
disigen  sogenannten  Halsbrückner  Schlacken, 
die  man  wegen  ihrer  Leichtilüssigkeic  der  Roh* 
und  Anreichcr  - zum  Theil  auch  der  Bleiarbeit 
zusetzt , und  ebendaher  saigäre  Schlacken  ge* 
nennt  werden , bestehen  höchst  wah^icheinlich 
aus  einer  ähnlichen  Terbindung. 


I.'  Barytgeschlccht. 


90J^ 

i 

genberg);  Siehenhürgen  (Offenbanya,  Kapnik^ 
Boiczai  Csertes,  Madschest  u.  m. );  Thüri?lge^ 
(Saalfeld,  Glückibrunn  u.  m.);  Tirol  (Falken? 
^tein);  Ungarn  (FeliÖbanya^  Nagyrbanya,  Po- 
ratsch  u.  m.  in  Oberungarn,  SchemnitZji  Kren^ 
nUz,  b^euaobl  u.  m.  in  Niedeningarn),  u.  m, 

« ^ 

Anmerkung  en^. 

Der  geradachaalige  Baryt  findet  aich  ziepa^ 

lieh  häufig , jedoch  bei  weitem 

0 

Menge,  wie  der  apathige  Kalkstein  und  Quarz. 
Auch  kommt  e^  mehr  in  den  südlichen  ala  nörd^ 
liehen  Gegenden  vor. 

Er  ist  sehr  erzführend  ^ und  macht  (z.  B. 
in  Sachsen)  eine  sehr  gewöhnliche  Gangart  der 
Silber  Kupfer^  Blei  • iind  Kohelterze^  mit 
denen  er  daher  auch  häufig  gemengt  ist,'  aus. 
Auch  bricht  er  oft  bei  und  mit  Jßisemteineu, 
Die  übrigen  Fossilien , in  deren  Gefolge  er  mei- 
atentheils  vorkommt  ^ sind  ; Schwefelkies ^ 
braune  und  schwarze  Blende,  späthiger  Fhtfs, 
puarz^  späthiger  l^alkstein^  Brßunspatk^  Horn* 
Stein ^ Gediegen*  Ar \enik  , Rauschgelh^  Kupfei;^ 
^ikkel.  Gediegen*  H^ismiuh  u.  a«  w. 

Uebrigeps  findet  er  sich  nicht  blos  in  Urge* 
^irgen,  sondern  auch  in  Flötzgebirgen,  und 
in  einigen  Gegenden  soll  er  ga^ize  Lager  kour 
stituiren. 

Unter  den  angeführten  Kristallisationen 
d!?  ^Pppelt  vierseitigen  Firamiden  ^ die 
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I.  Barytgeschlecht.  ' go% 

Bhmnben  und  achtseitigen  Säulen  die  selten« 
•ten  g die  vierseitigen  Tafeln  und  geschobenen 
vierseitigen  Säulen  hingegen  die  gewöhnlichsten* 
Das  Barytoktäder  kommt  unter  ai^ern  zu 
Marienberg  in  Sachsen  und  zu  Felsöbanyai  der 
Rhombus  ebenfalls  an  dem  zuletzt  genannten 
Orte,  'wie  auch  in  Frankreich  a.  a.  O.  und  zu 
H orzowitz  und  Przbram  in  Böhmen  vor;  auch 
soll  derselbe,  wiewohl  nur  sehr  selten,  zu  Kongs« 
berg  angetroffen  werden. 

Hr.  Werner  theilt  gegenwärtig  den  gerad« 
scbaaligen  Baryt  in  zwei  Unterarten  ab,  in  yri- 
schen  und  mulmigen  (Barytes  vitr.  fatiscens); 
Hr.  Karsten  hingegen  betrachtet  diesen,  so 
wie  jenen  , den  er  unter  dem  Namen  des  gemein 
nen  Baryts  auFfiihrt,  als  eine  besondere  Art. 
Der  mulmige  Baryt  ist  nichts  anders  als  ein  ge« 
radschaaliger  , der  durch  trwiUerujig  und 
lösung  in  einen  naehr  oder  weniger  mürben 
oder  zerreiblichen  Zustand  versetzt  worden  ist. 

Den  bisher  für  die  Barytgattung  gewöhn« 
lieh  gebrauchten  Namen,  Schwerspath^  fängt 
man  nun  allgemein  an  zu  verlassen , weil  nicht 
alle  Arten  derselben  den  Karakter  eines  Späths 
an  sich  tragen.  Die  aus  dem  Griechischen  her« 
geleitete  Benennung  Baryt  (von  ßa^v^f  schwer)  • 
ist  weit  richtiger  und  bezeichnender,  und  kann  ' 
in  allen  Sprachen  beibehalten  werden. 

Die  meisten  Schriftsteller,  weiche  schlecht« 
hin  von  Sebwerspath  reden,  pflegen  insgemein 
den  geradschaaligen  Baryt  darunter  zu  verstehen. 


J,  Barytgeschlceht. 

Hierher  gel0rige  Schriften, 

% 

]ßergmänn.  Journ.  1789*  Bf  l.  S.  228*  und 
B.  2.  S.  1097. 

Ebendis.  1792.  ß.  I.  S.  516. 

• * 

Neues  bergm.  Journ.  B.  i_  S.  200.  und  423j, 

B.  2.  S.  47.  und  53. 

Reufs  minerjilog.  Geogr.  B.  2.  S.  378. 

* • « 

Pessen  niineralog:  i;nd  ^ergmänn.  Bemerk. 

S.  612.  f. 

» s 

Freiesieben  in  Lerope's  Magaz.  Tfa.  lo.  S-  24, 

% » 

25.  26.  und  62. 

Flurls  Beschreib,  d.  Geb.  S.  370. 
von  Molls  Jahrb.  B.  i.  S.  135. 

Schuraacherd  Verz.  S.  108. 

Neue  Schriften  der  Gesellsch.  naturf.  Fr.  in  Berl. 

B.  2.  S.  S2. 

* • ^ 

von  Crclls  ehern,  Annal.  1785»  B.  l.  S,  44. 
Ebendas.  1788*  B.  2.  S.  198. 

Lampadius  Sarai;iil.  prakt.  ehern.  Abhandl.  B,  i. 
S.  77.  ff. 

Rome  de  I.’isle  Crislallogr.  sec.  ed.  II.  p.  577 
— •*  622. 

/ 

Kirwans  Mineralog.  B.  i.  S.  193.  (zum  Theil). 
Widenmanns  Handb.  S.  561,  (zum  Theil), 
Estners  Mineralog.  B.  2.  S.  1156,. 
von  Borns  Cat.  T.  I.  p.  268. 

Werners  Verz.  B.  i.  S.  352.  und  358. 

Kirstens  Mus.  Lesk.  B.  1.  305. 
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I,  Barytgcschlecht. 

6te  Art  St  än  glich  er  Baryt. 

Stangcnspath ; 

Nailel förmiger  Schwerspath. 

Latein,  B.irytes  vitrioiatus  scapLformis. 

Barjtid  vitridlata  bactrodes  Porst, 

Basaltes  albus,  crystallis  haexedro« 
prismaticis  truncatis  inördinatlip 
aggregatU  Born. 

Franz.  Baryte  oa  Spath  en  barres. 

Baryte  sulfatee  baciilaire  (H  a üy), 

/ Aeusser^  Kennzeichen. 

pen  stanglichen  Baryt  findet  man  ¥on  sehnte- 
fast  silberweifser^  *wie  auch  von  milch“ 
grünlich-  graulieb  gelhlichwei/ser- 

gelblich-  und  rauchgrauer ^ aus  diesem 
zuweilen  bis  ins  Graulich  schwarze  übergebend, 
ferner  von  b laf  s fleischrothery  bl  a/s  him- 
melblauer und  oliven  grüner  Ftirhe.  Zu# 
weilen  kommen  einige  dieser  Farben  in  einem 
Stücke  zugleich,  fleckweise  vor. 

Er  bricht  nicht  anders  als  kris  talli  sirty  und 
zwar: 

I.' in  s chiefwinklichen  o^ex  gesebobenen 
vi  er  seifigen  Sau  len  y welche  theili  ^ 
M.'vollk  0 mm  e H y theils 
br  an  den'  Enden  sehr  sphzrvinklich  zuge- 
schärft  — die  Zuschärf ungsfläcben  auf 
die  scharfen  Sei  tenkafiten  auf  gesetzt' — und 
an  den.  stumpfen  Seitenkanten  ahge- 
Xtumpfty  theils 


i.  Barytgeschlecht. 


c,  an  ' den  'Enden  pnt  vier  auf  die  Seitmkan^ 
un  aufgesetzten  Flächen  z u ge  s fitzt  ^ 
und  an  den  ßumpfen  Seitenkanien  abge^ 
srutnpft  sind. 

in  sechsseitigen,  an  den  Enden  zu  ge- 
schärften Säulen, 

Die  Kristalle  sind  oft  ganz  schwach  und  na- 
delförmig,  und  dann  gewöhnlich  stangenför^ 
mig  zusammengebäuft ; zuweilen  sind  die  ein-» 
zelnen  Stängel  wieder  büschelförmig  zusammen- 
geh auf  t , sehr  oit  auch  durcheinander  gewachsen: 
Aeusserlich  sind  die  Kristalle,  wenn  sie  nicht, 
wie  cs  zuweilen  der  Fall  ist,  mit  gelber  Ei- 
senokker  überzogen  sind,  glänzend  oder  wenig'^ 
• glänzend , inwendig  ebenfalls  glänzend,  und 
von  vollkommenem  F er  Im  utte  r glanze, 

' Der  Bruch  ist  geradb  lättri g,  und  scheint  ins 
Strahlige  überzugehen. 

Er  ist  von  dünustänglichen  abgesonderten 
Stücken, 

mehr  und  weniger  stark,  d u reb  s ch  e i n en  d ^ 

w eicht 

spröde, 

leicht  zersprengbar, 
schw  er, 

Bestandtheile. 

Mach  Bergma  n n *)  ist  er  blos  eine  Mi-» 

I 

schung  aus : 

Baryterde  und 
Schwefelsäure. 


*)von  Crellt  chem.Annal.  1784*  B*  S.  390. 
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Geburtsort. 

Kursachsen  (Freybtrg  — auf  der  sdion  aeit 
langer  Zeit  aufl'astigeii  Grube  Loren a Gegen- 
trum  — Marienberg  — auf  dem  jungen  Fabiau 
Sebastian  — Scharfenberg  — auf  dem  hohen 
neuen  Jahr  — ).  NBch  Hrn.  Eatner  soll  er 
auch  in  Derbyßtrf  in  England  verkommen. 


Anmerkung  €7^, 

Der  atängliche  Baryt  bricht  gewöhnlich  in 

__  » 

Begleitung  von  und  Thone  (beide  meiatena 

eiaeuschütsig),  Eisenokkery  gerad-  und  krummr 

schaaligem  Baryte  y sfäthigem  Flusse  y Brauns fathe 

, « 

und  zuweilen  auch  Eisenrame. 

Er  ist  ein  aeltenes  Fossil  und  eheniala  von 
einigen  Mineralogen  zum  Schorle  gerechnet  wor- 
den. Hr.  Werner  bat  ihn  stets  dem  Baryte 
untergeordiiet,  nur  dafs  er  ihn  Anfangs  als  eine 
blosse  Abänderung  des  geradschaaligen  Baryts 
betrachtete.  In  den  neuern  Zeiten  aber  hat  er 
ihn  davon  getrennt  und  zu  einer  eigenen  Art 
der  Barytgattung  erhoben. 

Die  Kristallisation  des  stänglichen^  Baryts 
und  die  Art  der  Zusammenhäufung  derselben 
haben  sehr  viel  Aehnlichkeit  mit  dem  zu  Blei- 
feld  auf  dem  Harze  brechenden  fVeiß- Bleierze: 
doch  unterscheidet  sich  le^terea  durch  seine 
grÖfsere  Schwere  und  durch  seinen  fast  demsut- 
artigen  Glanz  hinlänglich  von  jjenem^ 


V. 
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Hierher  gehörige  Schriften, 

Bergmann. . Jour n.  1789*  ^3^* 

Litophylacium  Bornianum,  p.  34* 

Fcrbcrs  Briefe  aus  Wälschland  etc.  Prag,  I77S* 

S.  281- 

Kirwans  Mincralog.  B.  I.  S.  196. 

Widenmanns  Handb.  S.  5^2.  e. 

•Estners  Mineraloge  B.  2«  S.  Ii6j»  b.  1169* 

1179* 

Werners  Vcrr.  B.  I.  S.  359» 

330- 

Karstens  Mus.  Lesk.  B.  i.  S.  3^^*  ^^9^* 

Si  308.  Nr.  1711  — 1718. 


\ 
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jte  Art^  S e r ahli  g er  Baryt, 

Bologneaerstcin ; 

‘ Bologncserspath ; 

Gestreifter  oder 
Paariger  Schwetspath; 
Bononischer  Gypsspath  \ 
Leuchtender  Spath. 

Latein.  Barytes  vitriolatus  radiatua. 

Barytis  - vitriolata  bononiensis 
For  st.  ^ 

Ponderosus  vitriolatus  bononicn- 
sis  Wern. 

\ 

Lapis  ponderosus  bononiensis, 


I.  Barytgcschlecht. 
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Franz,  Baryte  rayonnee, 

Pierre  de  Boiilogne* 

Baryte  sulfatee  rayonnet 
(Haüy), 

Fngl,  Radiated  Baryte^ 

Bologaianftone. 

Schwed.  Tärning  — fpat4 

Aeussehe  Kennzeichen« 

> 

Der  strahlige  Baryt  wird  insgemein  von  einer 
r Oruchg  rauen  Farbe  j die  sich  bald  ins 
Asch^  bald  ins  Gelblic  he  raue  verräuft  , 
auch  wohl  zuweilen  ein  wenig  ins  Silberweijse^ 
ja  sogar  auch  ins  Grünliche  falU,  gefunden« 
Manchmal  spielt  er,  wiewohl  etwas  schwach, 
mit  bunten  Farben. 

Seine  äussere  Gestalt  ist  die  in  stumpf  eck  i ^ 
gen  p zum  Theil  ziemlich  rundlichen 
Stücken^  die  meist  eine  mittlere  Gröfse  und 

eine  unebene  Oberfläche  haben. 

Aeusserlich  ist  er  s chihimernd  ^ fast  matt  \ 

inwendig  aber  theiis  glänzend  ^ theils  wenige 
gl änzend ^ und 

von  einer  Art  des  Glanzes,  die  das  Mittel  hält 

p 

zwi s cheii  Deviant  * u-fid  Perlmuttter^- 
glanz^  und  sicli  auch  schon  etwas  dem  Glas^ 
und  Feltglanze  nähert« 

Sein  Bruch  ist  schmal  - oder  breit  • insge- 
mein glei  chlauf  end  • und  etwas  ge- 
krümmt*  öfters  auch  auseinanderlau* 


/ 


< « • 

oiö  I.  Bärytgeschlecht; 

. / 

fend  strahligy  dasauf  der  einen  Seite  inl 
Fas r i g e y auf  der  andern  ins  Blatt r 
übergeht , welches  letztere  aber  zuweilen  nach 
einer  lUchtung  ganz  unvollkommen  ist  Und  sich 
schon  ins  Unebene  verläuft.  Er  zeigt  daher 
oft  an  einem  Stücke,  nach  verschiedcncnRich- 
tungen  gespalten,  mehrere  Bruehsarten, 

Seine  Bruchstücke  sind  theils  splittrig  , theils 
unbestimmteckig  y und  fallen  bisweilen  etwas 
undeutlich  rautenförmig  aus. 

Er  ist  gewöhnlich  von  grofs^  und  gr  ob  kd  r^ 
' nfgen  abgesonderten  Stücken  , 
mehr  öder  weniger  stark  durchscheinend  ^ 
weich  ^ 

ziemlich  spröde  y 

leicht  xersprengbar  y 

fühlt  sich  etwas  kalt  an  , und 

ist  schwer,  f 

Spezifische  Schwere.* 

r * 

4,440.  Brisson. 

4,483.  Afzelius  Arvidson. 

4^496.  Muschenbr  oeck. 

BESTANDTHEII.X. 

Nach  Hrn.  Arvidson  ♦)  : 

6(2,00  schwefelsaure  Batyterde; 
jt6,oo  Kieselerde) 


) ▼on  Cxclls  cbsm,  Anntl.  I7S8.  B.  2.  S. 
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I.  Barytgeschlecht  pn 

14,75  Thönerde;' 

6,00  schwefelsaure  Kalkerde; 

0,(25  oxydirtea  Eisen; 

(2, 00  Wasser. 

lOI, 

Chemische  KENNzsiCHEif. 

Im  Feuer  und  gegen  die  rtrhilt  er 

eich  wie  die  andern  JBarytarten. 

Physische  Kbnkzeicheit. 

Er  giebt,  wenn  er  zwischen  Kohlen  geglüht 
wird , im  Finstern  einen  phosphorischen  Schein 
von  sich,  JJiese  Eigenschaft  hat  man  an  ihm 
eher  9 als  am  schaaligen  Baryte  ^ bemerkt* 

Geburtsort. 

Monte  pater no  unweit  Bologna  in  dem  mitt- 
lern  Italien.  Auch  soll  er  bei  Fimini  Vorkom- 
men. Das.Fossil,  welches  Hr.  S chu toacher  ♦) 
als  strahligen  Baryt  auffuhrt  und  zwischen  Fri» 
dericia  und  FFeile  in  Juttland^  in  Mergel  inne- 
liegend, gefunden  wird,  scheint  mir  ebenfalls 
hierher  zu  gehören* 

* 

I 

jinm  er  künden. 

In  Italien  soll  der  strahlige  Baryt  in  einer 
thonigen  oder  mergelartigen  Masse  ganz  lose  iiu 


etc.  S*  IP7. 


Dcisen  Yerxciclisirs 


I.  Bärytgeschlecht, 

neliegen  und  ' daraus  oft  durch  Regengüsse  aus- 
gewaschen werden.  Auch  soll  er  daselbst  in 
Sandsteinßötxen  Vorkommen.  ^ 

Die  unebene  Oberfläche  der  rundeckigen 
Stücke  ist  ein  Beweis,  dafs  diese  Gestalt  ihm  ei- 
gen und  ursprünglich^  und  nicht  durch  ein6 
zweite  Formation  entstanden  ist. 

Mehrere  Mineralogen  betrachten  diese  und 
einige  vorhergehende  Arten  blos  als  Abänderun- 
gen des  geradschaaligen  Baryts ; so  hat  z.  B.  der 
verstorb.  Widenmann  die  Barytgattung  nur  in 

drei  Arten,  in  den  erdigen^  dichten  niiCi  blätt* 

« 

rigpfi  Baryt  ( SchWetspath)  abgetheilt,  unter 
welchem  letzte^fn  er  den  körnigen  y krumm  • \xndi 
geradschaaligen , den  stänglichen  un  d skrghligtti 

4 

Baryt  begreift.  Wie  wenig  aber  seine  äussere 
Beschreibung  auf  die  genannten  verschiedenen 
'Arten  passend  ist,  davon  kann  sich  ein  }edet 
leicht  selbst  überzeugen. 

Ilirher  gehörige  Schriften, 

Mentzel  lapis  bononiensis  .in  obscuro  lucehr.  v 
Bielefeld.  1675.  12, 

Marsigli  Dissertazione  epistolare  del  Fosforo  mi- 
nerale. Lips.  1698*  4* 

Ledermüller  Beschreibung  eines  phosphorcszi-' 
renden  Steins;  Nürnberg.  1764^ 

k 

Maiggrafs  chem.  Schriften , Th.  2.  S.  II9, 

Kirwans  Mineralogie j B.  I.  S.  195* 

Widci^' 
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tVidenmanns  Handb,  S.  561;  (zum  Thcil), 
Katnera  Mineralog.  fi.  1.  S,  iiSlij 
Kantens  Mus.  Lesk.  B.  i.  Si  315. 


iOrUte  Qättung*  HiPAtif. 

Lebtrsteib.  • 

Latein.  Barytes  titriolatus  hepatitel. 
Barytis  Dysodes  Forst. 

Terra  ponderosa  vitriolata  et 
petroleo  imbuta  ^ gypso , alu« 
nunc,  et  siliceo  in^uinata 
B ergmann. 

Lapis  hepaticus  (zum  Theil)i 
tram,  Hepatite. 

Baryte  hepatlque; 

ßngl.  Hepatit. 

Liverstone. 

Schwed.  Lefwerften. 

% 

• 1 

AeusSEKe  kENNZEICHEl^.  . f 

ßet  Üapatit  kommt  ton  gr aulichiveiji üf 
Farbe  die  sich  durch  das  Rau  eh  - und 
Aschgr aue  bis  ins  Oraulichschwarx&  ver- 
läuft , und  vielleicht  noch  von  mehrem  tn^ 
dexn  Farben  vor. 

St  bricht  derb  ~ 

Mmm 


gi^  1.  Barylgeschlecht. 

ist  glänzend  und  weni g glänzend  — * 
von  gemeinem  Glanze  — ‘ 
hat  einen  theils  gerad  - theils  krummblätk^ 
rigen  Bruch,  der  zum  Theil  ins  Strahlige 

übergeht  — 

springt  in  unhestimmteekige  ^ ziemlich  scharf*^ 
kantige^  bisweilen  auch  in  keilförmige  Bruch» 
stücke  — 

besteht  aus  grob  • und  kleinkörnigen  ab- 
gesonderten Stücken  •— 

ist  thfcils  undurchsichtig , theils  an  den 
Kanten  dur  chsch einend  — 
giebt  einen  weifsen  Strich  — 

ist  halbhart  j dem  Pf'eichen  sich  nähernd  — 

% 

spröde  , 

mehr  und  weniger  leicht  zerspreiighar  ^ 
giebt,  an  einander  oder  mit  einem  harten  Körper 
gerieben,  einen  brenzlichen  oder  schwe* 
felleber  artigen  Geruch  von  sich,  und 
schwer. 

Spezifische  Schwere. 

•* 

4, 13a  bis  4,  310  (Kongsberger).  Schn- 

macher. 

Bestandtheilb. 

Nach  Borgmann  besteht  der  Hepatit  vom 
Andrarum  aus  *): 


Sciagraphia  regni  mintraL  $•  9^- 
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29.  00  Baryterde ; 

33  f’oo  Kieselctdc} 

5,00  Thonerde; 

3,70  Kalkerde;  aussetdem  noch 
Schwefelsäure  und 

t 

Wasser, 


CuEMisckK  Kennzeicbeh, 

Der  Hepatit  brennt  sich  (nach  Wideii« 
tnann  ) vor  dem  Löthröhre  weifs,  schmelzt 
aber  für  sich  nur  schwer  zu  einer  graulichweifsexi 
Schlacke.  Die  Säuren  äussern  keine  Wirkung 
auf  ihn.  . 


Oa  BÜRTIORT. 

4 

Norwegen  (Kongsberg  — besonders  auf 
den  Gruben  : Neu  Seegen  Gottes  , Herzog 

Friedrich  und  Samuel  Mye  Siegten  i-  ) ; Schwer 
den  (Andrarum  in  Schonen). 

jintnerkungeh. 

Zu  Kongsberg  bricht  der  Hepatit  auf  Gän» 
^en , zuweilen  mit  eingesptengtem  Gediegen  - 
Silber  ^ wie  auch  ih  Begleitung  von  gemeinem 
Asbeste,  — Zü  Andrarum  soll  er  in  Gestalt 
▼on  Nierett  oder  rundlichen  Stücken  in  den  da- 
sigen  Alaunschief erßötxen  Vorkommen. 

Man  mufs  den  Hepatit  nicht  mit  andern 
Fossilien  verwechseln  , die  man  auch  Lebern 

M m m 2 


1 


Ol6  I.  Barytgesshlecht.  - ' 

steint  zu  nennen  pflegt.  Unter  dielen  versteht 
man  gewöhnlich  ( wie  ich  *chon  oben  angezeigt 
habe)  ein  Gemenge  von  Gips  und  Stinkstein  ♦), 
oder  Gips  und  Erdpech.  Auch  hat  man  den  am 
Iherge  auf  dem  Harze , auf  den  dasigen  Eisen- 
Steingängen  brechenden , innig  mit  (schlackigem) 
Erdpech  gemengten  (gcradschaaligen)  Baryt  mi» 
dem  Namen  Leier  stein  oder  Leberspath  be- 
legt der  ebenfajls  nicht  hierher  gehört, 

obgleich  Hr.  Stütz  denselben  zu  einer  eige- 
nen Barytgatiung  erhoben  wissen  will.  — 

> 

Das  hier  unter  dem  Namen  des  Hepatits 
aufgeführte  und  beschriebene  Fossil  ist  von  den 
genannten  Lebersteinen  wesentlich  verschieden 
und  macht  daher  eine  eigcntbümliche  Gattung 
des  Barytgeschlcchts  aus. 

Schumacher  theilt  den  Hepatit  in 
zwei  Arten  ab,  in  körnigen  und  strahligen ; 
ich  linde  aber  keine  so  grpfse  Abweichung, 
um  diese  Eintheilung  rechtfertigen  zu  können. 


\ 

% 


Hierher  gehörige  Schriften. 

Kronstedts  Mineralogie,  übers,  von  Werner, 

S.  68.  §•  24.  (1) 


s;  Dahin  gehört  der  Lebetstein  aus  Thüringen,  von 

1.  uhlin  in  Gallizien  etc. 

^^)Fr«icflebcns  Bemerk,  über  den  Harz»  Tb. 

2.  S.  I7i*  ‘und  Stiitz  neue  Einrichtung  der  K. 
K.  Naturalien  Sammlung  au  Wien,  S.  J41.  14X 
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Kirwini  Mineralog.  B.  i.  S.  196  *). 
Widenmannf  Handb.  S.  568* 

Schumachers  Verz.  S.  iio. 

Karstens  mineralog.  Tabellen,  S.  38  und  75. 
Nr.  60. 


# 


i 

\ 


K i r w « n giebt  die  tpeclfiiche  Schwere  nmr  st» 
a f 666.  cn.  Er  hat  also  keinen  wahren  Hepatit  ^ 
tondera,  wie  ich  vermuthe,  eiaea  andern  Le« 
bcrtteio  gewogen* 


K.  Gadolingeschlecht, 


K.  G adolin  g e s chle  cht> 

(Y  ttcrgefchlecht,) 

Dia  Erde,  welche  dieses  Geschlecht  karak« 
terisirt,  ist  vom  Hrn.  Prof.  Ga  doli  n zuerst 
entdeckt  worden , wovon  derselbe  bereits  in 
dem  zweiten  Quartale  der  Abhandlungen  der 
schwedischen  Akademie  der  Wissenschaften  y. 
J.  1794.  *)  .Nachricht  gegeben  hat.  Ihm  Z14 
Ehren  ist  daher  sowohl  dieses  Geschlecht^  als 
auch  dieses  Fossih  aus  welchem  er  die  neue  Erde 
erhalten  hat,  nach  seinem  Namen  benennt  wor- 
den. Einige  Jahre  darauf  hat  auch  Hr.  Ecke- 
berg in  Upsala  dieses  Fpssil  zerlegt  und  sich  von 
der  Eigenthümlichkeit  der  darinn  befindlichen 
neuen  Erde  überzeugt  ♦*).  Endlich  haben  nun 


’*‘)Jph.  Gtdolin  ünder«ökning  tf  en  ivart  tung 
Scen^rt  ifiän  Yneiby  Sienbroit  i Roslager,  •. 
Vetentf.  Acad.  StoeVh.  Ha^dl.  1794.  P*  *37* 
wie  such  von  CTtll|  ehern.  Annal.  V.  J.  179^ 
B.  V 3*3* 

DicRcsulute  ^fipcr  Analyse  bat  er  io  den  acuen 
Abhandlung«  n der  Akademie  der  Wi,sscnichaf- 
ten  au  Stockholm  v.  J.  1797.  tnitgetbeilt  (An- 
ders. Gpst.  Eckeberg  Yttcrligare  uuHerr 
töknisigar  af  den  tvacu  Stenarten  frHn  Yttcrby, 
och  den  dari  fundna  egnt  jotd.  a.  1.  O.  p.  156.). 
Vergl.  Scherers  allgem.  Jxmrn.  d.  Chem.  B« 
0.  S.  187.  ff. 


K.  Gadolingeschlecht.  919 

« 

auch  Hr.  RU  proth  und  B.  Vauquelin  mit  der 
diesen  beiden  TOrtreflichen  Chemikern  ganz 
vorzüglich  eigenen  Pracision  das  Fossil^  welches 
bald  näher  beschrieben  werden  wird,  mehreren 
Analysen  unterworfen  *),  denen  in  Hinsicht 
auf  Gründlichkeit  und  Vollständigkeit  fast  nichts 
mehr  zu  wünschen  übrig  ist.  Durch  diese 
letztem  Untersuchungen  ist  Hrn.  Ga  doli  ns 
-Entdeckung  vollkommen  bestätigt  und  die  Selbst* 
Stand igkeit  der  neuen  Erde  ausser  allen  Zweifel 
gesetzt  worden.  In  einigen  Eigenschaften  bat 
sie  mit  der  Glycine  viel  Aehnlichkeit , in  meh* 
rern  andern  aber  ist  sie  wesentlich  von  derselben 
verschieden,  wovon  man  sich  sogleich  überzeu« 
gen  wird. 


Allgemeine  und  spezifische  Küraksere  ■ der  neuen 

Erde, 

I 

ff 

1.  Sie  hat,  ausgeglüht,  eine  weissc  Farbe,  die 

aber  gewöhnlich  in  ein  lichtes  Isabellgelb 
oder  Lichtgrau  fällt,  welches,  wahrschein- 
lich von  damit  verbundenen  fremdartigen 
Theilen  herrührt ; 

2.  äussert  weder  Geschniack  noch  Geruch ; 

3.  ist  für  sich  unschmelzbar ; 


Scherert  allgem.  Journ.  d.  Chem.  B.  S.  f3r. 
und  5fl.  VergU  Annales  de  Chimic  , T.  XXXVI. 
143.  und  Magaz.  für  die  gelammte  Mineral ogiei 
B.  t.  S 220  ff. 


V K.  Gadolingcschlccht. 

4«  im  kaustischen  Kali  und  Katron  nicht  merklich 
auflöslicbf  dagegen  ' 

5f  im  kohlensauren  Ammoniak  auflösbar , jedoch 
5 bis  6 mal  weniger , als  die  Glycine ; eben  ao^ 
wie  diese 

6»  unauflösbar  im  kaustischen  Ammoniak ; 

7.  unauflösbar  in  den  Säuren  und  giebt  damit 
süfse  MittelsaUe; 

9«  löset  sich  in  der  Schwefelsäure  schnell  und 

unter  Entwickelung  von  Wärme  auf  5 weU 

che  Auflösung  zu  kleinen  festen  Kristallen 
% 

anschiefst,  die  eine  rhomboidalische  Gestalt 
zu  haben  scheinen , eine  blasse  violblaue 
Farbe  und  einen  süfsen , jedoch  etwas  zu- 
sammenziehenden Geschmack  haben  und 
sowohl  in  kaltem  Wasser  nur  schwer' aufzulösen 
. aind  *.). . Das  eigen thümllche  Gewicht  die-t 
ser  Kristalle  fand  Hr.  Klapr o t h gröfser, 
als  das  des  Glycinerdcnsalzes , und  zwar  — 
2 ? 790x 


NachKlaproth  ist  der  Geschmack  erst  snfs 
. und  nachher  etwas  zusammenziehend : nach 

Vauquelin's  Angabe  hingegen  ist  es  ge- 
rade umgekehrt.  Letzterer  versichert  noch  da- 
bei f dafs  der  Geschmack  von  dem  des  Schwefel-  . 

Muren  GlycinerdenMlats  ausgezeichnet  vcrschie<; 

% 

den  sey. 

SU  erfordern  zu  ihr«r  Auflösung  nach  Kliprotk 
25  bis  30,  nach  Ytuquelin  aber  über  59  TheiU 
baltes  Wasser. 
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K.  Gadolingeschiccht.  02  j; 

f 

9.  Mit  der  JEssigsHure  bildet  sie  feste  und  lufthestäu^ 
digty  vierseitig  säulenfqrmige  Kristalle  von 
einer  ebenfalls  schwachen  vhlhlauen  Farbe, 

IQ,  Aua  ihren  Auflösungen  in  Säuren  wird  sie 
durch  Ammoniak  niedergeschlagen;  Kalk« 
erdei  Baryt-  und  Strontianerde,  in  ^rÖ« 
faern  Verhältnissen , bew^irken  das  Näm«  ‘ 
liehe.  Daher  stehet  sie. 

II.  in  der  Affinität  gegen  Säuren  diesen  genann« 
ten  drei.  Erdarten  nach. 

I'i.  Die  Kleesäure  schlägt  sie  aus  ihren  Auflösungeu 
niedery  welches  bei  der  Glycine  nicht  statt» 
findet. 

13.  Apch  et  folgt  eine  Fällung  derselben  durch  blau* 
saures  Kali, 

I4f  Ein  weiteres  Unterscheidungsmerkmal  der« 
selben  von  der  Glycine  ist,  dafs  sie  durch 
' den  Lohe-  oder  Grrtfjroj^’(Galläpfelaufgufs) 

, in  Gestalt  hellaschgrauer  (nach  Vauque- 
lin  hingegen  brauner)  lockerer  Flocken 
niedergeschlagen  wird. 

15*  Vor  dem  Löthrobre  auf  der  Kohle  schmelzt 
sie  sowohl  mit  dem  Boraxe  als  mit  dem 
J^hosphorsalze  zu  eipemweifsen  durchsicb« 
tigen  Glase. 

Einige  Eigenschaften  dieser  neuen  Erde, 
besonders  die,  durch  blausaures  Kali  gefällt  zu 
werden  *)  pnd  in  der  Verbindung  mit  der 

• r # » I 


Diese  £igenichafc  scheint  sie  jedoch  zum  Xheil 
n^it  der  Zirkonerde  gemein  zu  haben. 
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K.  Gadolingeschlccht. 


ScHwefel* •*)  und  Essigsäure  eine  violbiaue  (amc- 
iistrothe)  Farbe  anzuxiehraen  (welches  letztere 
das  erste  bekannte  Beispiel  unter  den  erdigen 
Mittelsalzen  ist  *),  lassen  Hrn.  Klaproth 
vermuthcn,  dafs  sie  den  üebergang  der  ein- 
fachen Erden  zu  den  mettallischen  Stoffen  aus- 
mache  und  von  Seilen  der  erstem  das  nächste 
Glied  sey.  welches  beide  Klassen  mit  einander 
verbinde. 

Diese  neue  Erde  führt  nach  ihrem  ersten 

Entdecker  den  'Namen  Gadoltne  (lat.  Gadolina, 

Franz.  Gadoline).  Hr.  Eckeberg  hat  ihr  den 

von  dem  Geburtsorte  des  Fossils,  worinn  sie 

enthalten  ist,  hergenommenen  Namen  Yttererie 

(lat:  und  franz.  Yttria)  beigelegt  Bis  jetzt 

hat  man  sie  blos  in  diesem  einzigen  Fossile  ge« 

funden  , in  welchem  sie  auch  zugleich  den  vor- 
* % 

waltenden  Bestandtheil  ausmacht. 


•)  Hr.  Klaproth  glaubt  »ich  durch  Versuch«  über- 
zeugt lu  haben , dafs  dicic  Färbung'  weder  von 
einem  Hintei^hahe^  des  Eisens  , noch  von  einem 
versteckten  Braunsteingehalte  des  Fossils  (wie 
doch  nach.,  V a u q u «1  i n * s Analyse  zu  vermu- 
• i then  wäre)  hcrriihre. 

•*)  Einige  Nachrichten  Uber  diese  neue  Erde  findet 
man  noch:  in  Voigts  Magaz.  fUr  den  neue- 

sten Zust.  der  Naturk.  B.  2.  S.  36.  (wo  aber 
einige  Eigenschaften  unrichtig  angegeben  sind) 
«ind  in  Dimitride  Gallitzin  Rectteil  etc. 

p.  185.  ff. 
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« 

lß.rUt  Gattung.  Gadolinit, 

Ytterbit ; 

Schwarze  schwere  Seinart  von 
Ytterby; 

. Pechstein  (nach  Rinmann); 
Schwarzer  Zeolith, 

/ 

jMtein,  Gadolinites, 

Franz,  Gadülinite. 

^§1.  . Gadolinite. 

Abussere  Kennzeichen, 

per  Gadolinit  hat  eine  dunkeis chivarze  Far« 
be,  die  aber  gegen  das  Licht  gehalten  in  dün- 
nen Splittern  ^rünl  i ch schwarz  erscheint, 
nnd  ist  auf  der  Oberfläche  zuweilen  bläulich 
angelaufen. 

Man  hat  ihn  bis  jetzt  blos  derb  und  grob  einge^ 
sprengt  gefunden. 

t 

Aeusserlich  wechselt  er  vom  Schimmernden  bis 

^ » 

zum  Glänzenden; 

inwendig  hingegen  ist  er  auf  dem  frischen  Bruche 
tbeils  glänzen  d ^ theils  stark  glänzen  d ^ 
von  einem  vollkommenem  Glasglanze, 

Im  Bruche  ist  er  mus  chli.ch  ^ das  sich  bis- 
♦ 

weilen  aus  dem  Flachmuschlichen  ins  Ebene 
verläuft. 

Er  springt  in  iinbestimmteckige , sehr  scharf- 
kantige ^ zum  Theil  auch  in  scheibenförmige 
Bruchstücke  , 
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iit  undurchsichtig y und  nur  an  den  schar^ 
fen  Kanten  oder  in  sehr  dünnen  Splittern 

V 

schwach  durchscheinend  ; 
giebt  einen  ins  Grüne  fallenden  schwärzlich^ 
grauen  Strich , 

ist  hart^  das  ins  Hälhharte  übergeht  ^ 
spröde^ 

ziemlich  schwer  zersprengbar ^ und 
schwer^ 

f SpEziriscHB  Schwere» 

4f0^8*  Gadolin« 

* X 

4,030.  Rinxnann, 

4,049.  Hau  7* 

^ 

4,333.  Geyer. 

4,337.  Klap'roth. 

, * ► 

Bestandtrexle.  , 

Herr  Gadolin,  der  dieses  Fossil  zuerst 

untersucht  bat,  bestimmt  das  Bestandtheilver- 

• « 

hältnifs  desselben  folgendcrmafscn 


♦)  Hr.  Klaprotb  bestimmt  den  Grad  der  Harte 
des  Gadolinits  dergesuft»  dafs  er  sich  mit  dem 
" Messer  nicht  ritren  lasse  ^ jedoch  gehe  die 
H'Arte  nicht  ganz  bis  zum  Fcuerschlagen  über; 
nach  Hrn.  Mielichhofer  hingegen  ist  er 
sehr  hart  (?) 

V.  Greils  ehern.  Anaalen  1796.  B.  x.  S. 
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38,  00  Gadoiine; 

3 1 ^ 00  Kitseierde ; 

' 19, 00  Thoiierde; 
l2fOO  Eisenoxyd; 

100. 

♦ 

Hr.  Eckeberg  hingegen  *): 

47,  50  Gadoiine; 

25,00  Kieselerde; 

4,50  Thonerde; 
i8ß<^  oxydirtes  Eisen« 

95,00. 

5,00  Verlust. 

100. 

So  abweichend  die  Resultate  dieser  beiden 
Analysen  sind , eben  so  verschieden  sind  die  der 
folgenden.  Nach  Herrn  Klaproth  enthalten 
n’imlich  100  Theile  Gadolinit  : 

^ m 

59*15  Gadoiine; 

2i,2S  Kieselerde; 
o,  50  Thonerde 

17,50  schwarzes  Eisenoxyd  (vom  Mag« 
net  anziehbar  ) ; 
o,  50  Wasser. 

- 99*50. 


Scherers  allgem.  Journ.  der  Chem.  B.  3*  t90. 

*'*■)  Scherers  allgem.  Journ.  d.  Chem.  B.  5.  S.  541. 
Hr.  Klaproth  findet  es  zweifelhaft,  ob  diese 
geringe  Menge  Thonerde  wssontlich  rar  Mi« 
schuDg  des  Fossils  gehört. 


g%6  K.  GadoÜtigesclilechti 

und  nach  B.  Vauqiielin  ♦): 

35.00  Gadoline; 

25^50*  Kieselerde; 

2, 00  Kalkerdc; 

25.00  schwarzes  Eisenoxyd; 

2,00  Braunsteinoxyd, 

89  >50. 

10,50  Verlust 
Chemische  Kenezeichen. 

0 

Vor^dem  Löthrohrt  zerspringt  der  GadolO'« 
nit  mit  einem  lebhaften  Knistern  in  kleine  Stük- 
ke,  iu>d  wird  graulich weifs,  ohne  ihn  vollkom- 
men in  Flufs  bringen  zu  können.  Mit  Buraxe 
e<^mei^  er  und  theilt  ihm  eine  gelbe  ins  Viol- 
' blaue  fallende  Farbe  mit.  Im  Platintiegel  dem 
Feuer  aus§|esetzt,  nimmt  er  eine  gelbe  oder 
röthliche  F^rbe  an  und  verliert  am  Gewichte 

I 

8 bis  II  PC.  Von  der  Schwefel»  Salpeter^ 
und  SalUäure  wird  der  Gadolonit,  angegriffen 
und  mit  Beihülfe  der  Wärme  bilden  sie  damit 

N 

eine  dicke,  grauliche  oder  gelbliche  Gallerte. 

Physische  Kennzeichen. 

Er  wirkt  auf  die  Magnetnadel,  indem  er 
dieselbe  in  lebhafte  Bewegung  setzt. 


»)  A.  ».  O.  S.  J59- 

Der  Verlust  scheint  nsch  V.uquelin’s  Ver- 
suchen voriUglich  Ton  dem  Wssser  und  dst 
Kohltnsäure  herzurüliren. 


K.  Gadolingeschlecht» 
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Geburtsort. 

Er  ist  bis  jetzt  nur  an  einem  einzigen  Orte» 
und  zwar  in  dem  Stein bruche  zu  YUtrhj  in 
Hoslagen  in  Schweden  (wo  ein  weifslicher  Feld- 
spath  für  die  Porzellanfabrik  zu  Stockholm  aus* 
gegraben  wird)  gefunden  worden. 


Anmerkungen, 

Der  Gadolonit  ist  gewöhnlich  mit  röthli* 
ehern  Feldspathe  verwachsen  und  gemengt,  und 
scheint  an  dem  genannten  Orte  in  einem  Gra^ 
nite  zu  brechen.  ^ £r  ist  häufig  von  zarten 
Klüften  durchzogen,  auf  welchen  man  oft  eine 
weifsliehe  Haut  bemerkt  , die  wahrscheinlich 
von  einer  Verwitterung  berrührt. 

Hr.  Capit.  Arrhenius  hat  ihn  zuerst  enU 
. deckt,  worauf  Hr.  Geyer  bereits  in  dem  Jahre 
1788  einige  Nachrichten  davon  mitgetheilt  bat« 
Man  hielt  ihn  Anfangs  theils  für  Pechstein ß 
theils  für  Zeolith,  bis  endlich  Hrn.  Gadolins 
Analyse  bewies,  dals  er  weder  zu  dem  einen» 
noch  zu  dem  andern  gehöre,  sondern  vielmehr 
eine  eigenthümliche,  eine  neue  Erde  enthalt 
tende,  Fossiliengattung  ausmache. 

/ 

t 

In  seinem  Aeussern  hat  er  viel  Aehnlich« 
keit  mit  delh  Obsidiane , von  dem  er  sich  je- 
doch schon  durch  seine  weit  gröfsere  Schwere 
•ehr  auszeichnet. 


K*  Gidolingeschlecht^ 
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Hierher  gehörige  Schriften. 

▼ön  Crells  ehern.  Annal.  1788«  B.  i.  S.  229. 
Ebendas.  1796.  B.  1.  S.  313.  f. 

Binmanhs  Bergwerks  - Lexikon  ^ Art.  Pechsteia« 
Scherers  allgem.  d.  Chem.  B.  5.  S4.531 

bis  536.  und  555.  ff. 

Magazin  für  die  gesammte  Mtneralog.  B* 

’ S.  220. 

Ton  Molis  Jahrb.  B.  1.  S.  342.  B.  5.  S.  4434 
fiessen  Annalen  der  Berg  - und  Hüttenkunde^ 
B.  I.  Lief.  I4  S.  57. 
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